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beit, eine raube Lebensart, wilde Sitten, eine unachtſame und faule 
Mufe, unangebaute Zelder und Gärten, wuͤſte Eindden, arımfelige 
Hütten und Höhlen, nadende Leiber, eine elende und harte Koft, ein 
Mangel alles Umganges, aller Bequemlichkeiten und aller Annehmlich⸗ 
keiten, die wahren Merkmable der glüdfeligen und goldenen Zeiten 
geroefen find. Wir follen ung einbilden, als lebten wir jeßt in den 
eiſernen, ſchlimmſten und elendeften Zeiten, da wir doch ganz offenbar 
an unfern Jahren mehrere Merkmahle der goldenen Zeiten wahrneh- 
men, als jene Alten gehabt haben. Denn biefes iſt unfireitig eine gol⸗ 
dene, oder die gluͤckſeligſte Zeit, in welcher man die meiſten und beſten 
Mittel, und die wenigſten Hinderniſſe findet, die wahre Zufriedenheit 
der Menfchen, die allgemeine Wohlfahrt und die vollflommene Gluͤck⸗ 
feligfeit Aller nach Wunfche zu befbrdern. Sie dürfen aber nicht mey⸗ 
nen, H. V., als wenn diefe Eindifchen Vorurtheile und abgefchmackten 
Irrthuͤmer mit unferen uralten Vorfahren alle wären begraben worden. 
Nein! wir finden auch unter uns einfältige, ſchwermuͤthige, mißver⸗ 
gnuͤgte und undankbare Leute, welche ihnen felbft und andern mit den 
ungerechten und ungegründeten Klagen befchwerlich fallen, daß die 
Menschen wirklich seht in ben eifernen Zeiten lebten, daß die Men⸗ 
fchen von Jahre zu Jahre fchlinmer würden, daß die Welt fich zu ih⸗ 
rem völligen Untergange neigte. So vieles Mitleiden ich mit den kin⸗ 
diſchen Klagen ber Schwachheit babe, fo gewiß getrane ich mir doch 
jet bei meinen ſchwachen Kräften zu erweiſen, daß eigentlich eine 
Beit vor der andeun* keinen Varzugehabe; Sondern, dag ein Jahr dem 
andern vbllig gläich: fen Die Bat iR Äe Ordnung ber Dinge, die 
in der Welt auf einander folgen; Eganird durch die Drdnung unferer 
Gedanken begriffen, welche Kb” bie Sachen bald als vergangene, bald 
ale gegenmärtige, balb al⸗ stkäutgige vorfiellen. Alles was nach und 
nach gefchichet, geſchiebt in der-dekt. Ein Jahr ift ein Theil der Zeit; 
diefer Theil dee Zeit wird bald nach feiner Größe, bald nach feiner 
Befchaffenbeit betrachtet, nachdem es entweder von der Meßlunft, ober 
von der Nalurlehre, oder Sittenlehre befchrieben wird. Bei den Meß—⸗ 
kuͤnſtlern beißt ein Fahr dieienige Zeit, da die Sonne die ganze Som⸗ 
merfiraße durchlaufen hat, oder eine gewiſſe Reihe auf einander fol 
gender Tage, Wochen und Monathe. Ste hören gleich, H. V., daß 
die Meplänfiler das Fahr nur nach ihrer Groͤße betrachten; bier aber 
werde Ich nicht den geringften Widerfpruch beforgen dürfen, wenn ich 
fage, dad ein Jahr bis auf einen geringen Unterſchied fo groß fey, 
wie das andere. En Naturverfländiger hingegen verficht dur ein 
Jahr diejenigen Wirkngen, welche die Natur einen Fruͤhling, Som⸗ 


bey dem Cintritt des 1743ſten Jahres. 3 


mer, Herbſt und Winter binduech hervorzubringen pflegt. Ein Sitten: 
Ichree aber redet im verblümten Verſtande, wenn er ein Jahr gut aber 
böfe, gleich oder ungleich nenne. Er verfieht dadurch die guten und 
bdfen Zufaͤlle, die guten und boͤſen Handlungen bee Menſchen, welche 
die zwblf Monathe hindurch geichehen find. Sie Finnen leicht ermeſ⸗ 
fen, H. B., daß ich bier die Jahre ats ein Naturkuͤndiger und Sitten⸗ 
Ichree anfche, wenn ich zu behaupten fuche, daß eins dem andern 
gleich fey. Sie koͤnnen auch Leicht einfehen, daß in diefem Verſtande 
ein Jahr dem andern gleich fen, wenn es einerley Kräfte und Wirkun⸗ 
gen, einerlei Zufälle, einerlei Handlungen, einerlei Mbfichten und 
Dittel mit dem andern aufzuweiſen bat. nd, 0! wie leicht wird mie 
es ſeyn, bie Gleichheit ber Jahre zu erweifen, ba ich den beutlichen 
Ausſpruch der gefunden Vernunft, das adttlihe Zeugniß der heiligen 
Scheift, und den unverwerflichen Beifall der Erfahrung auf meiner 
Seite babe. Niemand laͤugnet, daß Gott der Schöpfer diefer Welt 
fey; niemand Idugnet, daß Bott die Weit fehr gut erfchaffen babe; 
niemand Idugnet, daß fehr gut ſeyn, eben fo viel heiße, als In feiner 
Art die groͤßte Vollkommenheit befiben. Hat aber die Welt in ihrer 
Art die größte Vollkommenheit, fo werde ich ohne Bedenken fagen An⸗ 
sen, daß alles was in der Welt zugleich IR und auf einander folgen, 
mit einander übereinftimmen muͤſſe; und daß bie Welt, fo lange fie 
nach bes Schopfers Willen Welt bleiben fol, keine Hauptveränderung 
leiden inne. Denn bierin beſtehet eben die wefentliche Vollkommen⸗ 
heit eines Dinges. Befchichet wun An der Welt ein? Hauptveraͤnde⸗ 
rung; immt in berfelben: alss. miteinander überein: fo iſt nidyis 
leichter, als den Schluß zu marhen, daß auch die Fahre in der Welt 
mit einander übereinhimmen, daß «ind. dem andern gleich ſeyn mäfe. 
Eben fo, wie man nur diejenige Kbs vollloͤmmen zu nennen pflegt, in 
weicher eine Minute, eine Stunde," cin Tag mit dem anbern genen 
amd richtig uͤbereinſtimmt. Diefee Beweis führet mich unvermerkt gm 
einem andern. Wir willen und empfinden es, daß Bott nicht allein ber 
Schöpfer, fondern auch der Erbalter aller Dinge if. Es erhält aber 
derfelbe die Welt durch eine Menge gewiſſer Kräfte, welche er derſel⸗ 
ben anerfchaffen bat. Alle diefe Kräfte find noch In eben der Menge 
und Beſchaffenheit vorhanden, als fie im Anfange der Welt geweſen 
find. Sie find noch in chen der Menge da, fon müßten fie ſich end 
weder felb vermindert haben, oder Bott müßte fie durch feine Almacht 
in ihr voriges Nichts verwandelt haben. Das erſte IR nicht möglich, 
weil diefe Kräfte nicht die Allmacht haben, bie zu Ihrer Zernichtung 
nöthig wäre. Das andere aber iR nicht glaublich, weil man nicht dei 
1* 


4 Gtädwänfhungsrede 


geringfien Grund der Wahrfcheinlichleit angeben kann, daß Watt Dies 
felgen vermindern wollen, und aus was für einer Abſicht er felches 
gethan hätte. Sie find auch noch in chem der Beſchaffenheit vorhan⸗ 
den; fonk würden fie andere Wirkungen bervorbringen muͤſſen, weiches 
der Erfahrung wiberfpriht. Sind alfo alle Kräfte, wodurch Bett die 
Welt in ihrem Weſen erhält, ſowohl in ihrer Menge als Beſchaffen⸗ 
beit annoch vorhanden, fo muͤſſen fie auch wirken. Genf wären fie 
ohne Nuten und ohne Abficht da, welches der Weisheit Gottes zuwi⸗ 
der liefe. Ja fie muͤſſen auch Wirkungen bervorbringen, die ihnen 
gleich find; fonft hätte fich Ihre Beſchaffenheit verändert. Zweifelt alfe 
niemand daran, daß von Anfange ber Welt bis auf unfere Tage einer⸗ 
lei Kräfte und einerlet Wirkungen berfelben geweſen find; o! wer 
wollte doch Bedenken tragen, fücher zu fchliegen, es muͤſſe auch ein 
Jahr dem andern gleich ſeyn; weil eins wie das andere einerlei Wir⸗ 
Eungen, einerlei Kräfte der Natur aufzuweiſen bat. 

Sie beleben nunmehr mich mit Dero gütiger Yufmerkfamleit weis 
tee zu begleiten. Die Menſchen haben ihre Natur, ihre Menſchlich⸗ 
keit niemals verändert und abgelegt; die heutigen Einwohner der Welt 
befinden fich in eben den Hauptumftaͤnden, in welchen ihre erien Väter 
vor fünftaufend Jahren landen. Sie haben noch eben die veefentlichen 
Theile, eben die Seele, eben den Leib, eben den Verſtand und Willen, 
eben die Hauptneigungen, eben bie Mängel und Volllommenheiten, 
eben die Abſichten, warum fie ber Schöpfer in die Welt gefeht, eben 
die Mittel, die. ihnen Gpit Jut Erlangung. derfelben gegeben, eben bie 
Hinderniffe und: das Berderben, eben bie Wege zur Weisheit und 
Tborbeit, zur Tugend. and. zum Lefter, zur Ruhe und zur Unruhbe, 
zur Glädfeliglelt und V „ welche jene erſten Beſiter der Erde 
batten. Iſt es auch⸗ utlich M. V., daß einerlei Samen unterſchie⸗ 
dene Fruͤchte trage / daß · einerlek Nuellen unterſchiedene Waſſer ber 
vorbringen, und iſt es auch wabrſcheinlich, daß aus einerlei guten 
und bdfen Herzen, aus einerlei guten und böfen Abſichten und Mitteln, 
aus einerlei guten und boͤſen Bewegungsgränden, unterſchiedene gute 
und böfe Handlungen, und aus biefen wiederum unterfchiedene gute 
und böfe Zufälle entfpringen kͤnnen? ch weiß es, Ste geben mir 
gerne Beifall, wenn ich fage, daß die Handlungen und Zufälle unferer 
jet Ichbenden Brüder und unferer uralten Vorfahren bis auf einige 
ſehr geringe Trebenumfände eine ſehr genaue Gleichheit haben, wir 
wollten uns denn bereden lafien, die Menfchen haͤtten jetzt aufgehört, 
Menſchen zu ſeyn. Sie erlauben alfo, daß ich weiter ſchließe. Sind 
die guten und bbfen Umſtaͤnde, Neigungen, Handlungen, und Zufälle 
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aller Menſchen, fie mögen leben mo fie mollen, einander gleich; fo wer⸗ 
den auch die Jahre, in demen fie Ichen, und in welchen fie geſchehn, 
einander gleich ſeyn. Ich behaupte diefes um fo viel mehr, da ich eine 
Zeugen auf meiner Seite babe, weichen Dero Blaube und Frömmigkeit 
nicht verwerfeu kann. Ein Zeuge, durch den der Geiſt der Wabrheit 
redet, der König, defien Weisheit nicht nur ehemals die Welt bemunberte, 
fondern welchen auch noch jetzt Juden und Chriſten in tiefer Ehrerble⸗ 
tung werebren, ein Salemo, duch welden ung Bott den Prediger 
aufzeichnen laſſen, verfichert uns eben dirfes(). Was if es, ſpricht 
er, das gefchehen ii? Eben das, das bernach gefcheben wird. Was 
iſt «6, ba man geiban hat? Eben das, was mancher noch wieder 
thun wird; und es gefchtebet nichts neues unter der Sonnen. Ges 
ſchiehet auch eiwas, davan man fagen möchte: Giche, das if nen? 
Denn es I zuvor auch gefchehn in den vorigen Zeiten, die vor uns 
geweſen find. Kann ich ‚nicht bierans recht ficher fchließen? gefchichet 
nichts neues unter. der Sonnen, gefchiebet in unferen Zeiten nichts, 
das nicht ſchon in den vorigen Zeiten gefcheben wäre; thut man In un⸗ 
fen Tagen nichts, das man nicht fchen in dem vorigen Tagen ber 
Welt gethan hätte: fo muͤſſen auch bie Jahre, in welchen es gefchiche 
und getban wird, einander gleich ſeyn. Doch ſollte füch auch jemand 
finden, welcher ˖ ſich nicht ſcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel 
zu ziehen, fo würde fich doch niemand. getrauen Finnen, der Stimme 
der Erfahrung zu wibderfprechen. Man lefe nur die alten und neuen 
Geſchichten, welche geſchickte und redliche Männer mit Sorgfalt aufs 
zeichnet haben; man halte fie gegen einander, und man urtheile un⸗ 
vpartheiiſch. Wird man nicht geſtehen muͤſſen, daß uns in beiden ei⸗ 
nerlei Bewegungen und Wirkungen der Natur, einerlei gute und bife 
Handlungen der Menfchen, einerlei glädliche und unglüdliche Zufälle: 
und Begebenheiten vorgeflcht werden? Werden wir nicht mit cher» 
zengung ausenfen müflen, «8 geſchiehet nichts neues unter der Son⸗ 
nen; darum iſt ein Jahr dem andern gleich! Ja ich frage euch, ihr 
Brüder, K ihr jetzt durch Gottes Gnade ein neues Jahr zu leben 
anfangt, ſprecht felhh, ob In dem vergangenen Jahre etwas vorgefallen, 
geſchehen und gethan fen, welches nicht auch in den vorigen Tagen 
gefchehen, und in den Fünftigen Fahren fich zutragen wird? Wenn «6 
gleich nicht in unſerm Waterlande, in unferm Welttheile geſchehen 
iR; denn bei diefer Betrachtung muͤſſen wir die Welt nis einen Det 
anfehen. Wird man alfo nicht aufrichtig gefichen muͤſſey, «in Jahr 


(*) Prediger Sal 1, 9. 10. 
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fen dem andern gleich, weil Vernunft, Schrift und Erfahrung bier 
zuſammen treten, und folches einſtimmig verfichern. Doc ich Tann 
leicht voransfehen, dag meine Meinung bey Einigen Widerfpruch fin- 
den wid. Man wird mir einmenden, daß nicht ein Jahr dem andern 
gleich feyn inne. Man wird mir bie Wunder der goͤttlichen Allmacht 
entgegenfeßen, welche gewiſſe Jahre von den andern unendlich unter« 
fcheiden Man wird die Landplagen zu Beweiſen anführen; man wird 
fig auf die Zeiten der Barbarei berufen. Man wird den Ausſpruch 
eines erleuchteten Paulus entgegenfeben, welcher vorher gefagt (*), daß 
in den lebten Tagen gräuliche Zeiten kommen werben. Allein alle 
Diefe Zweifel werden voegfallen, wenn man erwägt, baß ich bier nicht 
von den außerordentlichen Wirkungen der Allmacht Gottes, welche fel- 
ten geicheben, fondern von den ordentlichen Wirkungen der ratur rede. 
Wenn man vorausfett, daß Ich nicht von einzelnen Theilen des Erd⸗ 
bodens, fordern von der ganzen Welt überhaupt fpreche. Und ich rede 
mit der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß faft fein Jahr zu finden, 
in welchem man nicht in einem Theile der Welt den Anfall der Lande 
Hagen empfunden babe. Denn auch bdiefe find Mittel, wodurch bie 
weiſeſte Vorſehung Gottes die Welt in ihrer Vollkommenheit zu erhal⸗ 
ten pflegt. Die Barbarei bat auch Feine Hauptveränderung in der 
Zeit gemacht. Die Erfahrung behauptet, daß diefelbe nur in gewiſſen 
Theilen der Welt geherrſcht, fo lange faft die Welt ficht. Was end- 
lich das Zeugniß des heiligen Paulus anlangt, fo widerfpricht baffelbe 
meinem Sape nicht. Denn ber heilige Geſandte Gottes faget nichts 
mehr, als daß die Tage des neuen Bundes eben fo wenig als die 
Dage des alten Teflaments von allen Zrethbümern, Laflern unb bdfen 
Menſchen frei feyn würden. Er führet auch lauter foiche Lafter an, 
die nicht neu, fondern alt find, und welche eu fchon in dem Anfange 
feines Bricfes an die Roͤmer beftrafet. Kurz, Timotheus wird von 
ihm ermahnet, dergleichen laſterhafte Drenfchen zu meiden. Darum 
möffen fie zu Timotheus Zeiten gelebt haben. Es bleibt alfo dabei, 
daß ein Jahr dem andern gleich fey. Iſt diefes wahr, o wie wenig 
Grund bleibt und noch übrig, die Tage unferer Vaͤter als die golde⸗ 
nen, die befien, die gluͤckſeligſten mit neidifchen Nugen anzuſehen und 
mit feufsender Stimme andern anzupreifen! Warum fcheuen wir ung 
wicht, mißvergnuͤgte Verlaͤumder und undankbare Verachter unferer 
Jahre zu ſeyn? Warum ſchreien wir dieſelben als eiſerne, als ſchlimme, 
als ungluͤckſelige Zeiten aus? Warum ſeufzen wir fo aͤngſtlich voller 


(°) 2. Zimoth. 3,1. 
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unzufriedenheit nach beſſern Zeiten? da doch unfere Lage durch Gottes 
weife Bäte befier find, als wir fie verdienen, und es nur an und 
liegt, daB wir diefelben nicht beffee gebrauchen und und gu Nuhe ma⸗ 
hen. Warum Beffen wir ohne genugſamen Grund? Warum laſſen 
wir uns endlich nicht als vernünftige Menfchen den Heiligen Willen 
Bottes, feine weiſe Einrichtung der Welt, feine weiſe Regierung der 
Zeit in zufriedener Gelaſſenheit gefallen, und bedienen uns dee Jahre, 
die uns die welfe Vorſehung gönnet und bie für uns allezeit die beſten 
And? So wie es unfere Gemuͤthoruhe, bie allgemeine Wohlfahrt und 
unfere Blüdfeligkelt erfordert. Kluge Chriften, glüdliche Seelen, vis 
fih in die Zeit zu ſchiden willen; unglädliche Thoren, welche ohne 
Roth Hagen und ohne rund beffen! Sie, H. V., haben nunmehr 
wiederum ein Jahr geendet, das dem vorigen gleich IR. Sie haben 
durch Gottes Gnade ein neues angefangen, bei dem ich fchen im Vor⸗ 
aus fo viel Aehnlichkeit mit dem vergangenen und zukünftigen erblide, 
dag ich fa Bedenken trage, daffelbe ein neues Jahr zu nennen. Das 
alte Jahr war voll von den ehrwuͤrdigen Wundern der Weisheit, 
Macht und Büte Gottes, deren Sie und alle die Unſrigen erfreute 
Zengen find, und das neue wird daran nicht leer ſeyn, wie wir ficher 
boffen Finnen. Die Kräfte der Natur find auf den Win der hoͤchſten 
Berfehung im vergangenen Jahre gefchäftie geweien, alles veichlich 
herverzubringen, was zur Erhaltung ber Welt, unſeres Weſtens und 
Wohlſeyns dient. Und fie werden in dem gegenwärtigen, wenn es 
Bett gefällt, nicht Muße haben. Das zwei und viersigfte Lahr dies 
fes Jahrhunderts Hat uns überfläßige Mittel angeboten, die hoben 
Abſichten unferes Schoͤpfers, weswegen wir leben und da find, zu er⸗ 
füllen. Und das drei und vierzigfte wird gegen uns. Unwuͤrdige chen 
fo freigebig ſeyn, wenn wir es erkennen voollen, und es an nichts 
fehlen laffen, was zu unferm und der ganzen menfchlichen Geſellſchaft 
Beſten dienet. Hatte das vorige Jahr feine Plagen, bie uns ber 
ſarke Arm des Höchflen überwinden half, fo wird auch das jetzige zu 
unferee Pruͤfung feine Uebel Haben. Doch getrok, wir find In Gottes 
Hand! Jetzt verehre ich die allerhoͤchſte Majekät In tiefter Demuth, 
und danke Ihe mit der remeſten Regung meiner Seele für alles das 
Bute, das fie die Welt und uns bat genteßen Laffen, und welches fix 
uns fernerhin, wie mich mein Glaube verfichert, erzeigen wird. Ich 
yreife nebſt Ihnen die weife und mächtige Liebe des hoͤchſten Regen⸗ 
ten, die Zeit, und auch unfere Tage, die gegen uns flets neu if, und 
niemals alt wird, mit vergnuͤgtem und zufriebenem Seren. Ich 
wünfche endlich mit der Redlichkeit und mit dem Eiſer, der Chriſten 
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gehährt, der Bel des Hochſten wolle uns alfo regieren, daß wir ung 
Gottes Willen allegeit ‚gefallen laſſen, daß wir die beäudige Miſchung 
des Guten und Böfen von feiner Hand alſo anuchmen, daß wir das 
bei weder aͤbermuͤthig noch kleinmuͤthig werden, dag wir die Kräfte 
und Wirkungen der Welt alfo gebrauchen, dag wir fie nicht mißbrau⸗ 
hen, daß wie die Mittel zu unfrer Seelentuhe und unſrer Gluͤckſelig⸗ 
keit und der allgemeinen Wohlfahrt fo anwenden, vole es bie Ehre 
unfers Heren erfordert. Mir wünfche ich von Ihnen in dieſem Jahre 
gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Worforge, gleiche Treue und 
gleichen Beilland. Ich verfpreche Ahnen dafür gleiche Dantbefifien- 
heit, gleiche Ehrerbietung, gleichen Gehorſam, gleiche Begierde, Ib⸗ 
nen gefällig zu werden, gleichen Eifer, Gott für Dero Wohlfeyn an⸗ 
zuflehn. So werden wir in ber That erfahren, dag wir in den goldenen 
Zeiten leben, daß ein Jahr dem andern gleich if. 
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. 


$. 1. - 
Es werden wenige von meinen Landes Leuten fehn, weiche nicht jezo 
das Wort Pantomimen unzehlihemal gehört und felbft follten im 
Munde geführt haben, ohne vielleicht zu willen mas es eigentlich be⸗ 
deute. Und wer weiß ob Hert Nicolini felbft den wahren Begriff 
Davon mag gewuſt haben, fonft würde er uns wohl ſchwerlich feine 
finmmen Poßenfpiele umter diefem Nahmen aufgedrungen haben. Dad; 
was wirb er fich darum viel beflimmernt Sat ex doch Überall feinen 
Endzwed erlangt. Und er iſt es werth, daß er ihn erlangt hat, da er 
auf eine fo anlodende Art ſich die Meugierigfeit und den läppifchen 
Geſchmack der jesigen Zeiten zinnsbar zu "machen gewufl hat. Doch 
mit feiner und aller derer Erlaubniß, welche Ihn bewundert babe, 
behaupte ich, daß feine kleinen Affen nichts weniger, als Pantomimen 
find. Er darff deßwegen eben nicht auf mid böſe werden, denn ich 
lebe ihm dafür, daß er diefer Anmerkung halber gewiß keinen einzi- 
gen Zuſchauer weniger befommen wird. Denn ich ameiffle ſehr, ob 
einer von denen, die ihn fo offt befuhr haben und noch befucen 
werden, meine Abhandlung leſen wird, Rach dem Geſchmacke biefer 


*) Im zweiten Bande bes theatraliſchen Machlaffes S. 223 gebenckt; 
unter den Breslauer Papieren erhalten und danach bericheigt. 
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Herzen und Damen wird fie wohl nicht ſehn; die es vielleicht lichte 
fen würden, wenn ich einen Commentar Über die Geburt des Urle⸗ 
quins oder Über den hinkenden Teuffel ſchrieb, und ihnen dariamen 
die fchömen Berwandelungen, die niedlichen Poſituren und ben kunft⸗ 
reihen Sufammenbaug des ganzen Stüdes auf die Ichhaftefle Art 
vorfiellte, als daß ich fie mit alten Erzehluugen vergnügen wii. Und 
gefest auch ich würde von allen gelefen, und gefest anch er würde mit 
feiner Benennung von allen ausgelacht, fo fan er fi doch gewiße 
Rechnung machen, fo lange feine Kunſt was neues iſt, daß es ibm 
niemals an einem vollen Schauplige fehlen wird. Es fd keine Pan 
tomimen, wird man allenfalls fagen, «6 find aber dach Leute die ei⸗ 
nem die Zelt auf eine ganz axtige Art vertreiben. D wenn das If, 
Bervieafi genug für die heutige Melt! a wohl was verdruͤßlicher, 


als Zangemeile! 
&. 2. 


Den Nahmen nad beißen Pantowimen Leute, welche * nach⸗ 
ahmen. Und eine richtige Beſchreibung zu machen, welche ſich ſo 
wohl auf die griechiſchen als römiſchen Pautomimen ſchickt, ſo waren 
es Leute, welche tanzend alle Perſonen eines dramatiſchen Stuͤcks vor⸗ 
fielen und jeder Perſon Charakter, Affelien und Gedanken durch die 
Bewegung ihrer Gliedmaßen ausdruͤcken lonaten (). 

& 3. 

Den erfien Urfprung der Pantomimen müßen wir bey dem Ur⸗ 
forunge des Tanzens ſuchen. Denn die Tänze der Alten drädten alle 
etwas aus. [Collichius feitet fie von den Blımis ber. 

Salmaf. in Net. ad Vopifcum. 

Ouid vero illis oppesemus, qui ejus iavenlorem Pyladem 
perbibeot? Interpretandi nebis funt non refntandi: nam et ve- 
rum illi dizerunt, fi recte capiantur. Saltatio quaevis Augufli 
temparibss in foena verlabatar, ‚et quæ polt illa tempora pallim 
vigeit, quæque nihil amplius commune aut conjunctum habebat 
cum Cormoedia atque. Tragoedia, ſed feorfam in Orcheſtram ve- 
niebat, inventum procul dubio Pyladis fuit et Bathylli, res vero 
ipfa et ars illa, laltandi modus, quo omnia, quae dicerentar, 
manibus expediebantur, quoque ipſe eliam Pylades in fua ſalla- 


(*) Caffioderus varlarum IV. epiftola ulima. Pantomimi nomen a 
muukMaria imltallone nomen eft. Jdem corpus Herculem defiguat & Ve» 
nerem, foominam prafeniat et marem: regem facit & milltem: ſenom 
reddit et juvenem, ut in uno videas effe multos, tam varia imltatione 
diseretos. 
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tione ufus eft, longe ante Pyladem nota Scenae et in ufu polita 
faere; led in Tragoedia tantum ei Comoedia et Satyris loeum 
habebat: nusquam enim fola per fe anle id temphbs ogxmo:c im 
Orcheftra comparuerat. Primus Pylades faltationis artem a T. 
et C. feparatam in Seenam Latinam introduxit. 

Diefes widerlegt Collichius mit der Stelle Lib. V. c. 7, Ex 
quibus omnibus colligendum eſt, faltationem pantomimicam non 
faille Pyladis inventum: nec ab ipfo primum extra Comosdiam 
& Tragoediam in fcenam Latinam invertam, fed magis excultam, 
alque ezornatam, atque cum tibiis pluribus, fiftulis atque Choro 
eshibilam. Ratione cuius novilalis, et majoris eliam fortaffis in 
faltando dexteritalis, et concinnitetis adeo commendatus ef, ut 
inventer illius falt. per hyperbolen audiverit. Eufeb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. zxgüros rag wögıyyas al Tov Kogov daurg Exa- 
öav exolnoe. 

Macrob. Sat. lib. 3. c. 14. 
Diomedes lib. II. cap. de variis Poematum generibus. 
Ari /t. art. poet. 5. Abro ds 15 Qusus eo. 
 Donat. in Prolog. ad Terent. 
Pilutarch. lib. 9. Sympoſ. 
Servius ad illud Eclog. 5. v. 73. Saltantes Satyros. 
Suet. in Aug. c. 43. et 45. Lip. in Comment. ad Taecit. cap. 54.] 
' .& 3. 

Wie man aber angefangen hatte, das Tanzen auch mit auf dem 
Schauplaz zu bringen, fo bemühte man fich immer mehr wand mehr 
damit auszudräden, und zwar das was in dem vorgefichten Stücke 
war gefagt oder gethan worden. Einer der älteſten von diefen Täns 
gern, war der Tänzer des Aeſchylus, von welchem uns Athenäus(l”) 
Nachricht giebt. Cr hieß Telefis oder Teleſtis. Er erfand umter- 
fhiebne Arten die Reden durch die Hände fehr deutlich ansjndruden. 
nd wie Ariſtockes erzehlt fo fol er fonderlih, da er die fieben Hel- 
den vor Theben getanzt, ale ihre Thaten fehr wohl vorgeflellet babem. 

§. 4. 

Beh den Griehen waren die pantomimifhen Tänze allejeit ent 

weder mit der Tragödie oder Comödie verbunden, zwifchen deren 


(°) Athenaeus 1b. 1. Tireaıs 7 Temtom, ö OgKnso&räuerxuhog, 
X ——XC — Angus, Talg xegei ro Aepöuerva ötxyvon. 
@ouc. eis ox ⸗ yady yrcww, or Tertors, 6 — —XRXX 
obrug mr Texvirng, üs Te &v :o ogxriadaı rove imra der Sußas, ya- 
vı9a Komm Ta zgaywara o — XXX 
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Handlungen fie aufgeführet wurden. Der erfie aber der fie beh den 
Römern belant machte war der Kahyſer Auguſtus, der fie, um den 
müßigen Pöbel durch ſinnliche Bergnügungen im Saume zu halten, 
von der Eomödie und Tragödie abgefondert auf den Schauplag brachte. 
Dieſes bezeugen Spidas (5), Zoſimus. 

9. 5. 

Die erſten und berühmteſten Pantomimen zu des Auguſtus Zeiten, 
waren Pylades uud Bathyllus. Wie Svidas in dem eben angeführ- 
tem Orte bezeugt. 

8. 6. 

Dylades war ein Eicilier, aus dem Flecken der Miſtharner. Seine 
Zanjart, wovon er der Crfinder war, wurde die italienifche genannt. 
WBeräber er auch einen ganzen Commentar geſchrieben bat, welcher 
aber verlohren gegangen. Diefes bezeugt Athenaäͤns, nnd Spidas wel⸗ 
her jenem gefolgt ift, den Ort aber, melden er ansgefchrieben, gang 
falſch werfianden hat. Athenäͤus () fagt, er babe einen Zraetat ver 
fertiget, von der italienifhen Tanyert, welche Italieniſche Tanzart aus 
der comiſchen, tragifhen und fatyrifhen Tanzart beftünde. Diefes 
bat Spidas fo genommen, als hätte Pylades vier Bücher gefchrieben, 
eins von der Ttalienifhen, das andre von der comifchen, das dritte 
son der tragifehen, das vierte von der fatprifchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una ti- 
bia adhibait plures; item fiftulas, quod antea non factum; et 


(*) Suldas fub voce ogxnuıs xavromuog., Taurmv 5 Aupougog 
Katcag &peüge, Iurddov xaı BaIU5NNoUv xquruv —8 erel,JOvruV, 

idem ſuh voce Admvoöwgos. Asmvoöuwgog, Erwixog Pılowoyog, 
ıxi Oxraoviavou Bacıkkug Puuuwv - = - naıgTa Tag Admwoöugou 
rovᷣrov —— Exeiodg ... Kara ÖE TOUG xaLgoUg Ixsivoug, 
as 9 „Kavröyumos ORXTLS —ãä 0v zu xgöTEuov oVoa" as x000- 
Ereye —X zoAAdV xaxuv ara YyEyorora. 

(°°) Die Stelle, aus dem Arhenäus ficht im erflen ‚Buche p. 30 und heißt 
fo: Tovrov ro⸗ —2 yreiv Agıgovinos, Kar IvAadıy, ev eg 
za CUPygaa XEgL ORAMTEWS, mw Iradıamm Fusmcaodau Ex 77S 
Kununas, 7 ExadELTO ‚Kogdas, al TNE TEAYLRTS 5 n ExadELro Emusdsıay 
“al TI5 TATWyLXRTS, m Eieyero Zimuvvis. Die Stelle aus dem Svidas, 
unter dem Titel Polabee, ift biefe: Iuraöng, Kids, dixö ang Mıodag- 
Wr ayganpe zEgL dexioso. rig Trauung, arg Üx aurov Eugion. zegt 
Tne — —EX — dexiotx, fris ExW2iro Kogdad' xl Tg se 
yıras, 7 Exadziro Itxıvvig" al uns GATURLRTG, NL G EMIMASCG. [of 
fius lib.1I. Inftitut. poeticarum will Suidam entſchuldigen, Indem er fagt, man 
müffe lefen nicht xegi, fondern axo rns xwuxrgs. Salmalius in Notis ad 
Vopifcum p. 497.] 
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' cheraulem cum choro, cum ante Pythaules occineret fine Choro. 
Hieronymi eft in Chronico Eufebiano. Pylades Cilix pantomi- 
mus primus Romae chorum fihi et filtulas praecinere fecit. 

8. 7. 

Der andre berühmte Pantomime zu des Augufins Seiten war 
Bathyllus. Er hatte es fonderlich in den comifchen Tänzen fehr weit 
gebracht, da ihn gegentheils Phlades in tragiſchen übertraff.(*) Def» 
wegen nennt ihn Juvenalis mollem Bathyllum. (') Gr war aus 
Alerandrien und ein Freygelaßner des Mäcenas. (°*°) Welches der 
alte Anterpres des Perfius in der 5 Satyre bejeuget.(}) 

6. 8. 

Die Erfindung der Italienischen Tanzart wird von Spidas dem 
Phlades, von Athenäo aber und Arifionico dem Phlades und Bathyl⸗ 
Ins zugleich zugefhrieben. Wie aus den oben angeführten Stellen 
des Spidas und Athenius zu erfehen. Sie beiland aus tragifchen, 
comiſchen und fatyrifhen Tänzen. Die comifchen hießen KRordag. Die 
tragifchen Emmelie. Die fatyrifhen Sikinnis. (PP) 


Rögsal. (HH) 


(?) Diefes bezeugt Marcus Anus Seneca, in ben Excerpiis aus bem 
dritten Buche Controverfiarum und zwar in der Borzebe: Et ut ad morbum 
te meum vocem Pylades in Comocdia, Bathyllus in Trageedia maltum a fe 
aberant. 

(°°) In der Glen Satyre - 

" molli faltante Bathyllo. 

(*°*) Deßwegen nemt Ihn Seneca In ber Vorrede des 5 Buchs Coniro- 
verfiarum, Bathylium Maecenatis. Was aber das Scriptum Labieni pro 
Baihylio Maecenatis ey, deffen er bafelbft gedenft, ift unbefannt. 

(T) Der Vers bey dem Perſius beißt 

Sed nullo thure litabis 
Haereat in fialtis brevis ut femluncia recti. 
Haec mifcere nefas: nec, quum fis caetera foffor, 
Treis tantum ad numeros Satyrl moveare Bathylli. 
Tacit, Anal. lib. 54. dam Maecenati obtemperat effufo in amorem Ba- 
thylli: deinde quod civile rebatur mifceri voluptatibus vulgi: Caffiedorus 
1.I. ep. 20. Livius I. 7. Suetonius in Caligula c. 54. Seneca ep. 131. 

(++) Julius Polluz lid. 4. cap. 14. 8.99. Eıön 68 OgXmaTUV, Ert- 
usa TIapıRT, ROgSaxzg zuam, Tiaivvıg GarUgieM. 

(Frr) Julius Pollux 1. 4. Onomalı. c. 14. 

Demo/thenes in fecunda Olynthiaca. 

Theophraftus in Charact. c. VII. 
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8. 10. 
Eupsisa. (*) 
$. 11. 


& 12. 

Einer von den berühmteſten Schülern des Pylades iu Zeiten Au⸗ 
guſti war Hylas. Er hatte ihn in feiner Kunſt fo unterwieſen, daß 
ihn das Bolf feinem Meifter fat gleidy hielt. Diefer Hyhlas tanzte 
einsmals einen Gefang, der ſich ſchloß Tor ueyar "Ayapısumova, 
Diefes recht auszudrücken dehnte fid Hylas aus und trat auf die Se 
ben. Seinem Meiiter aber wollte das nicht gefallen, und fchrie ihm 
m 5 nangev od umarv words. Sierauf verlangte das Bolf von 
ibm, er ſollte eben diefen Gefang tanzen. Cr that es, und als er 
auf obige Stelle kam, blieb ex fiehen, und ſtellte eine Perfon in tiefe 
fen Gedanken vor: weil er glaubte, es feh einem großen Feldherrn 
nichts anfländiger, als vor allen Dingen zu denken. Eben diefer Hy⸗ 
las tanzte einsmals den Dedipus: er tanste ihn aber mit offnen Au⸗ 
gen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meifter tadelte und ihm zuſchrie: 
av Biexus. (**) 


0) Suidas. Enusheu, KogemM Ogxmaıc. dıxws, — as 
—XC ⸗ 4 — OL09a YaR , Oxug Sazzineda zegs Tv Buune- 
—R ro om. ma q nero AMELOUG rgayıaa Scxnoie. Und gleich vor⸗ 
ber: - = - zu6os. dexic.α. in 58 — rar Tgapypöuv. Polluxz iin. 4. 
cap. 14. $. 105. Kai umv Tgaypıens ORXMOEUG TE OXMMOTO, Gum X2iQ, 
© zadhoNirog, xig araxganms, &urov zagarmlıs, ÖL, DEQ- 
naugrgis," nußiornaıg,** zagaßmvau Terrapa. 

* Jorte a Seguav, quod Iganıov Esı Xorone, Buldas. 

”# orte a xußızav quod Kufterus mutavit in xußnßav. Eft au- 
tem zußigar 10 ax zegadms gixrav, vide Suldam. 

(*°) Diefes erzehlt uns Macrobius in dem II Buche Saturnallorum im 
7 Kapitel: Bed quia femel ingreffus fam fcenam loquendo, non Pylades 
hiftrio nobis omitiendus eſt, qui clarus In opere fuo fuit temporibus Au- 
gufi, et Hylam difchpulum usque ad aequalliais contentionem eruditione 
provexit. Populus deinde inter utriusque fullragia divifus oſt. Et cum 
cantieum quoddam faltaret, cujJus claufala erat rov u&yav Ayazuvova, 
feblimem ingentemque Hylas velut metiebatur. Non 1ulit Pylades, et 
exelamavit a caven: CU saxE0v OU uspav Xoseis. Tunc eum populus 
coegit Idem ſaliaro eanlicum. Cumque ad locum veniffet, quem reprehen- 
derat, expreffit cogitantem: nihil magis ratus magno duci convenire quam 
pro omuibus cogitare. SBaltabat Hylas Oedipodem et Pylades hac voce fe- 
eurliatem ſaltanils cafılgavit, ou AMiexciq. 
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4. 13. 
Die Schüler des Pylades und Bathyllus dauerten auch lange Zeit 
nah den Seiten Augufli. Die einen wurden Pyladae, die andern 
Bathylli genannt.) 


() Seneca lib. VII. q. n. cap. 32. 

Inferiptlöonum Gruterlanae Collect. p. 1024. num. 5. et p. 331. num. 1. 
Adde Scaligerum in animadverf. ad Manilium. ei Salmafii notae In Vo- 
piscum. Brodaei notae in "Av>oXoyuav tit. U. epig. 2. 

Trangqwillus, in vita Neronis cap. 54. Plinins lib. VII. nat. Bif. 
cap. 53. Temporibus Neronis ac Vefpafiani. 

Suetonius in Nerone. 

Tertullianus Apol. 317. 

Apulejus lib. 10. Milef. p. 223. 

Appianus Alexandrianus in Parthicis de capite Craffi. 

Aftyanactem videmus, ubi Hector efi? 

Anth. 1. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 

Artemidorum lib. 8. cap. 38. 

Aithenaeus 1. I. de faltatore, nomine Memphis, eodemque Philofopho 
Pyihagoraeo. 

Columella de re rufiica. lib. I. 

Tacitus anal. 1. 77. 

Plinius I. 89. Nullius Hiftrkonis eguorumve trigarii comitallor egref- 
fas in publico erat. 

Seneca epift. &. 7. 

Galenus de pracognit. ad Pofth. ce. 6. 

Ammianus Marcellinus lin. 14. c. 6. 

Seneca cap. 18. de Confolat, 

Manilius lib 5. Afıron. 

Apulejus Mletamorph. lib. 10. prope finem. 

Dio. im. 54. p. 538. oomæte zavu wogüs 6 nvxiom der. 
mavog va duroũo, Exei BaSuNdy Snoraxgun re or, «as TE Mauxsıva 
goomeonn Sugaolagev, EIXELV AEYETAL, ori —XRXX coı, Karaag, 
xeq quas ov Smuov axodıargıßsadau. 

Jacobus Pontanus in Macrobium noils. 

Nennus lib. 8, Diony. et lib. 19. 

Lib. 1I. c. 38. Anthol. 

llayıa nos egoquv OgKoUnzvos , ıv 10 AsyLGOYV 
Tuv agyuv xagıöur, iviaoo⸗ — 

Tav av yay N: —8R —— ög Mdosę son, 
Kai div ww Kaxavevy, Elarcvns — 

AMV axi tus Kavaxıs apuus, orı nat ρο 79 vο 
Kai Zur eimdıdes' TOUIO za —RXR 
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Bon dem Theater zog man endlich auch gar die Pantomimen an 
die Gaſtereyen. Juvenalis fat. 5. 120. 


Fagientes reliquiae Pant. durare videntur ia eo ludionis five 
faltatorum genere, qui in Gallia Cisalpina Mattaccini appellan- 
tur. Eorum veftitus, quo agiliores fint, corpori adprellus, et 
membra exprimens. Perfona Give larva antiquo more fine barba, 
neque admodum venufta, prominente mento, et qualis vetularam 
facies elt. Hi per urbem fallantes difcarrunt, obvios loris et 
fentis, quoad veteres Luperci faciebant, inceffentes.. Manum 
froali obtendunt, quod Fauni ac Sileni agebant ad Solem defen- 
dendam, quod eſſent calvi. Incredibili agililate currus ac rhedas 
faltu franscendunt, per parietes repunt, in feneftras enilunlur, 
alatique et inlento crure corpus in fublime vibrant. Sed et di- 
verfos actus [altatione ac geftu imilantur, tonforem, fabrum, fa- 
torem et id genus fcite referentes. Mox et fimulacra pugnae 
tacili edunt, rudibas concurrunt et digladiantur. 

Athen. ib. I. ox%oxouom, Pyrrhica a Pyrrho. Xenoph. in 
Cyri expedit. in Convivio apud Thraces. 


Omnia juxta hiftoriam (altans, unum maximum 
Negligens molefiia nos afecifil. 
Nioben enim faltans ftetifii ut lapis, 
Et rurfas Capaneus ftatim concidifil: 
Sed In Canaoe inepte, quod enfis effet tibi 
Et vivus exifti: hoc eontra hiftoriam. 
Lib. 3. c. 7. de Chryfomalo Pantomimo. 
Zuypag Xavrsönahe, 10 xddırzov oux ‚au ®q nv 
Eıxövas Agxayovuv Extehssıg „u2goxuv 
Neuuacıv ap>opyoraı. Ten 6 oAßıce au 
NOV Suyegn Tededeı, ri zgiv EIedyoueda. 
Tucit. Anal. lb. I. c. 77. 
Livius. ib. VIEL 
Jwvenalis fat. 5. verf. 180. 
Heredotus I, 6. de Clifihene Sicyoniorum rege, de ejus filia et Hy- 
Peclida Athenienfi. 
Juvenal gebenft auch eines Pantoniimen des Paridis, bes frepgelaffenen 
det Domitiae ‚„ Noronis amitae. Sat. VII. v. 87. 
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— — — — — 


I. 
Einleitung. 
. Bon der Beredſamkeit überhaupt. 


8. 
Die Beredſamkeit if die Kunſt einem andern ſeine Gebauken fo mit⸗ 
zutheilen, daß ſie einen verlangten Eindruck auf ihn machen. 


F. 
Man ſieht alſo leicht, daß es dabey auf die Gedanken, und auf 
die Mittheilung derſelben ankomme. 


Die Kunſt, wie man feine Gedanken dem Eindrucke, den man 
auf einen andern machen wid, gemäß ordnen foll, will ich die gei⸗ 
flige Beredſamkeit nennen. 


$. 
Die Kunf, diefe fo geordneten Gedanken dem andern fo mitzu⸗ 
theilen, daß jener Eindruck befdrbert wird, will ich die korperliche 
Beredſamkeit nennen. 


Von der Beredſamkeit des Koͤrpers. 


$. 
Und zwar deswegen, weil diefe Mittheilung vermittelli des Kor⸗ 
vers gefcheben muß. Sie kann aber nicht anders vermittelfi des Kor⸗ 
vers gefcheben, als durch gewiße Modificationen deßelben, welche in 
des andern Sinne fallen ze. 


F. 
Dieſe Modificationen Ehnnen entweder In den Sinn des Befichts, 
oder In den Sinn des Gehörs fallen. 


F. 
Die Modificationen des Körpers, welche in das Geſicht Fallen, 
find Bewegungen, und Stellungen beßelben. 


*) Im theatralifhen Nachlaß, Th. IT, S. 209. Unter den Breslauer 
Papieren finden fi) nur N. 1 und U, und zwar M. It in vier Tabellen. 
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8. 
. Die Mobifieationen des Koͤrpers, welche in das Geboͤr fallen, 
find Töne. 


. 

Die Lehre von den erſtern, beißt die Lehre von ber Action; die 
Lehre von den andern heißt die Lehre von der Pronunciation 
(Ausſprache.) 


F. 
Dieſe Mobdificntionen bes Körpers überhaupt, find entweder un⸗ 
mittelbar in unfrer Willtühr, oder mittelbar. 


S. 
Die erſteren, weil nichts als das Wollen und cin geſunder Körper 
dazu gehört, Tönnen durch eigentliche umd binlänglicge Megeln ges 
Ichet werden. 


8. 

Die andern, welche nicht unmittelbar in unferer Willluͤhr find, 
feßen eine gewiſſe Wefchaffenbeit der Seele voraus, anf welche fie von 
ſelbſt erfolgen, ohne, dag wir eigentlich wißen, wie? 

. 5. 


Der Schauſpieler: 


Ein Werk, worinne die Grundfäge der ganzen koͤrperlichen 
Beredfamkeit entwidelt werden. 


Die ganze Förperliche Beredſamkeit theilt füch in den Ausdruck 
I) durch die Bewegungen. 

Oratoriſche Bewegungen find alle diejenigen Veränderungen des 

Körpers oder. feiner Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, 

welche mit gewiffen Veränderungen in dev Seele harmonifch feyn 

fönnen. Sie heißen überhaupt Bebehrden. Sie find entweder 
a) Bewegungen des Rörpers überhaupt. Diefe begreifen 

a. dad Tragen des Körpers, oder die Modificationen deßelben, 

wenn er in Bewegung iſt, oder gebt. 

8. Die Stellungen des Körpers, oder die Modificationen deßel⸗ 

ben, wenn er in Ruhe iſt. 
b) Oder Bewegungen ſeiner Glieder. Diejenigen Theile des 


Koͤrpers, welche der meißen Veränderungen rabio find, find 
Leſſings Werke XI. 
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o. der Ropf. 

Des Ropfes Überhaupt. 

Des Geſichts. Die Bewegungen des Gefichts heißen Minen. 

ß. und die zände. Die Lehre von den Bewegungen der Hände 
hieß bey den Alten die Chivonomie. Deutfch vieleicht bie 
Haͤndeſprache. 

Die Fuͤße koͤnnen zu dieſen Gliedern nicht gehoͤren, weil dieſe zu 
dem Tragen und den Stellungen zu ziehen find. Dieſes be⸗ 
meife ich daher, weil man zwar eine Bewegung mit ber 
Hand und dem Kopfe machen Tann, ohne daß bie Lage bes 
Körpers verändert werde; nicht aber die geringfle Bewegung 
des Zußes, ohne daß fie nicht eine Veränderung des ganzen 
Körpers verurfachen follte. 

II) durch die Töne. 





Bom Tragen. Oder von der Mobification des Körpers überhaupt, 
wenn ee fich von einem Drte zum andern bewegt. Diefe Lehre 
theilt fich natürlicher Weife in zwey Capitel. 

1. Bon der Bewegung der Süße. Die Lehre vom gehen. 
Das fchöne Gehen koͤmmt auf die ſchoͤne Beugung des Weines, 
und auf die Gleichheit des Schritte an. 
Das fchlechte Gehen wird durch das Gegentheil beyder Stüde 
verurfacht. 
1. Wann die fchöne Beugung mwegfält. 
Das Gehen mit dem ſteifen und geftrediten Fuße; iſt der 
Bang eines folgen und ruhmredigen. 
2. Bann beyde wegfallen. 
So iR es der Bang eines ungefchliffenen, eines Bauers. 
Il. Bon dem Salten des Rörpers. Von dem eigentlichen Tragen. 
Das natürliche, wann der Körper die Luft befländig nach einer. 
Derpendiculars Linte in Anfehung der Flaͤche, auf welcher er 
bewegt wurde, durchichwebt. 





Dos verderbte. Wann diefe Linie vorwärts einen ſpitzen Winkel 
macht. Ich nenne fie deswegen die verderbte, weil man gu faul 
ift die Lafl des Körpers aufrecht zu halten. 
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Diefe Richtung gehört für das Alter; für das Nachdenken; 
für die Niedergefchlagenbeit. 
Das gefünftelte. Wann fie vorwärts einen Aumpfen Win⸗ 
kel macht. 





Ich nenne fie bie gelünfielte, weil man fi Zwang anthut, 
die Laſt des Körpers, welche vorfallen würde, zuruͤckzuhalten. 
Oft aber it fie auch die natürliche; bey dem Erflaunen nehm⸗ 
“Lich, und Erfchreden, wenn man fo zu reden alle feine Kräfte 
anf einmal zuſammen vaft. 
Ale drey Arten Tbnnten durch die Seiten⸗-Beugungen eine 
Henderung bekommen, die eine Art von Reitz damit 
verbindet. 





Bon den Stellungen. Alles, was bey dem Tragen gefagt worden, 
gilt auch Hier, weil eine Stellung nichts als ein feiigemachtes 
Tragen, fo zu reden, iſt. Ich babe alfo weiter bier nichts neues 
zu betrachten, als die Veränderung einer Stellung in die andre, 
welche zweyfach iſt. Die Stellung nehmlich wird 

1. entweder von der Perfon, mit welcher der Schaufpieler redet 
ab. Aus Verachtung, aus Furcht, aus Entfehen, aus Schaam. 

Il. oder auf fie zu geändert. Aus Vertraulichkeit, aus Ablicht 
zu bitten. 


— | — —* 


Chironomie. 
Die Bewegungen der Haͤnde 
J. überhaupt, betrachtet als Linien, welche ſich in der Luft beſchrei⸗ 
ben. In dieſer Betrachtung ſind ſie entweder 
1) angenehme, bie aus Linien von ſchoͤner Kruͤmmung beſiehen. 
2) oder unangenehme, bie aus Linien von fchlechten Krümmun- 
gen oder gar Leinen befichen. 

a) Bewegungen aus graden Linien. Diele gebdren für alles 
das mag unter der fchönen Vatur If, 4. E. für das bäurifche, 
und zugleich für heftige Leidenfchaften, well diefe den kuͤrzeſten 
Weg sehen. 

b) Bewegungen aus unangenehmen krummen Linien. Diefe 
gehören für alles das, was über der fchbnen Natur ſeyn will; 
für das affestirte zum Exempel. 

2% 
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II, insbefonidere, fo ferne fie nehmlich gewißen Charaltern gemäß 

einzurichten find. 

a, Für das Tragifche ober hohe Comifche. Hier. gründet fich 
das Wergnügen, welches fie verurfachen, auf die Bewegungen 
ſelbſt, und auf die Gleichheit, wie wir fie vorausfeben. 

- B. Für das Yliedrigcomifche. Hier gründet fich das Vergnügen 
wiederum auf die Bewegungen felbft, und auf die Gleichheit 
die fie dadurch mit ihren Originalen befommen. 

4. For die Stuzer. Gehbren fchöne Bewegungen, denen aber 
die Größe fehlt, und die fo viel möglich mahlend ſeyn müßen. 
2. Für die Alten fchlechte und oft unterbrochne Linien, die 
nach ihren Charaftern eingerichtet find. 

3. Fuͤr die Bedienten. Gehdoͤren viel mahlende Bewegungen in 
fhlechten Linien. 

NB. Jeder von diefen Charaltern muß erſt in der Rube betrachtet 

. werden, und alsdenn fo, wie er durch die Affeeten abgeändert wird. 
Anmerlungen. 

41) Die Beratung Idfet oft die Bewegungen ber ſchoͤnen Linien, 

in Bewegungen von graden Linien ſehr glüdlih auf. 3.8. Es 

fpräche eine Perſon, die um Gnade gebeten: | 
und warf mich ihm zu Zuße. 

Die Bewegung der Hand welche das warf begleitet, würde auf 


diefe N_ Art ſehr Schön fenn, doch fo dag die Bewegung 


gefchwinder wird, je näher die Hand dem Ende diefer Heinen Li⸗ 
nie koͤmmt. Allein wenn chen diefes Ufo fagt: 

Sch, wirf did, wenn du willſt, vor deinem Bruder nieder; 
fo ift die Bewegung der Hand eine bloße fchiefe grade Linie N_ 
welche die Verachtung und den Stolz, womit er dieſes fpricht, 
weit beßer anzeigt. 


— 


III. 

Im vorhergehenden habe ich die Bewegung der Haͤnde an und fuͤr 
ſich ſelbſt und uͤberhaupt betrachtet. Nunmehr muß ich ſie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher handeln 

I. von ihrer Vorbereitung. Oder von berienigen Aufmerkſamkeit, 
die Hand allmäplig in denjenigen Punkt zu bringen, von welchem 
aus eine Haupt Bewegung erfolgen fol. Wenn sum Erempel 

Canut fagt: erniebrige dich nur. und der Schaufpleler böbe die 

Hand fchon fo tief, daß ex um dieſes auszudrüden, fie erſt erheben 
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und hernach ſinken laſſen muͤßte, ſo wuͤrde dieſes tadelhaft ſeyn. 
Er wuͤrde durch feine Bewegung einen Begriff mit einfließen laſ⸗ 
fen, welcher bieber gar nicht gehört, das sErheben nehmlich, wel= 
ches iuf dem Erniedrigen entgegen if. Sch verlange alfo, daß 
ee in dem vorhergehenden Worte: heiß meine Laſterthat ein 
übereilt Verbrechen, die Hand fchon In eine mäßige Erhöhung 
gebracht babe, um das folgende: sErniedrige dich nur, mit groͤ⸗ 
hßerm Nachdrucke machen zu Tonnen. 
IL Bon dem Anhalten in demfelben. Diefes nenne ich, wenn män 
einige Zeit die Hand In der Lage, in die fie nach gemachter Bewe⸗ 
gung gelommen, eine Zeitlang erhält, um fogleich eine andre mit 
ihr zu verbinden, die dem Verſtande nach zu ihr gehoͤrt. 3. E. in 
der Zeile aus dem Canut: Geh wirf dich, wenn du willſt, vor 
deinem Bruder nieder. gehören die Worte wirf dich und nieder 
offenbar zufammen. Alſo sc. | 
NB. Man konnte diefes die Conftrufrion nennen. 
NB. Beyde Städe die Dorbereitung und die Conftruftion 
find nur in der erhabenen Action noͤthig, und durch ihre Weg⸗ 
lafjung oder Mebertretung wird die Action Tomifch. 
Hiezu koͤmmt noch der Contraft in den Bewegungen, da der 
Scaufpieler dieienigen Geſtus zufammen nimmt, welche einen Ges 
genfag ausmachen. Einen fchönen Contraft machen die Worte 
zum Exempel: 

Erniedrige dich nur, ich will als Sieger ſprechen. 

Wenn dieſer Gegenſatz aber auch getrennt wuͤrde, ſo verlange ich 
doch, daß der Schauſpieler darzwiſchen keinen Geſtum machen, ſon⸗ 
dern dieſe beyde zuſammen behalten muͤße. 


— —— 











Gedanken über die Herrnhuter. 





— — aro alque vbfecro ut multis injurlis Jaotatanı atque agilalam Acqui- 
talem in hoc tandem loco confirmarli patiaminl. 
Cicero pro Publ. Quintio, 


1750.°) 


Die Siege geben dem Kriege den Ausichlag: fie find aber ſehr zwey⸗ 
deutige Beweiſe der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar Feine. 

Die gelehrten Streitigkeiten find eben ſowol eine Art von Kriegen, 
als die Heinen Zusus eine Art von Hunden find. Was liegt daran, 
ob man über ein Reich oder über cine Meynung ſtreitet; ob der Streit 
Blut oder Dinte koſtet? Genug man flreitet. 

Und alfo wird auch bier der, welcher Recht bebält, und der, wel⸗ 
cher Recht behalten folte, nur felten einerley Perſon feyn. 

Tanfend Heine Umſtaͤnde können den Sieg bald auf diefe, bald 
auf jene Seite lenken. Wie viele würden aus der Mole der Helden 
auszuftreichen fegn, wenn bie Wirkung von folchen Heinen Umfänden, 
das Gluͤck nemlich, feinen Antheil von ihren bewundernswuͤrdigen 
Thaten zurüdnchmen wollte? 

Laßt den und jenen großen Gelehrten in einem andern Jahrhun 
derte gebobren werden, benehmt ihm die und jene Huͤlfsmittel, fich zu 
zeigen, gebt ihm andre Gegner, fezt ihn in ein ander Land; und Ich 
zweifle, ob er berienige bleiben würde, für den man ihn jetzo halt. 
Bleibt er es nicht, fo bat ihn das Gluͤck groß gemacht. 

Ein Sieg, den man über Feinde davon trägt, welche fich nicht 
vertheidigen Lännen oder nicht wollen, welche fich ohne Gegenwehr ge⸗ 
fangen nehmen oder ermorden lafien, welche, wann fie einen Gegen⸗ 
fireich führen, aus Mattigleit durch ihren eigenen Hieb zu Boden 
fallen; wie if fo ein Sieg zu nennen? Man mag ihn nennen, wie 
man will; fo viel weiß Ich, dag er kein Sieg iſt; auffer etwa bey de⸗ 
nen, die, wenn fie fiegen follen, ohne zu kaͤmpfen ſiegen muͤſſen. 


°) 8. ©. Leffings theologifcher Nachlaß (von Karl Leffing beransgege: 
ben), Berlin 1784, ©. 255. 
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Huch unter den Gelehrten giebt «3 dergleichen Siege. Und ich 
müßte mic) ſehr irren, wenn nicht die Siege unferer Theologen, die 
fie bisher über die Zerrnhuter erhalten zu baben glauben, von die⸗ 
fee Urt wären. 

Ich bin auf den Einfall gelommen, meine Gedanken über dieſe 
Leute aufjufehen. Ich weiß es, fie find entbehrlich; aber nicht ent- 
Bebrlicher,, als ihr Gegenſtand, welcher wenigfiens zu einem Strob- 
manne dient, an dem ein junger und mutbiger Gottesgelehrter feine 
Scchterfireiche in Hebung zu bringen, lernen kann. Die Drdnung, 
der ich folgen werde, if die liche Ordnung der Faulen. Dian fchreibt 
wie man denkt: was man an dem gehörigen Ort ausgelaffen bat, ho⸗ 
let man bey Gelegenheit nach: was man aus Verſehen zweymal fagt, 
das bittet man den Lefer das andremal zu übergehen. 

Ich werde ſehr weit auszubolen fcheinen. Allein, che man fiche 
verſieht, fo bin ich bey der Sache. 

Der Menſch ward zum Thun und nicht zum Vernuͤnfteln er 
Schafen. Aber chen deswegen, well er nicht dazu erfchaffen ward, bängt 
er diefem mehr als jenem nad. Seine Bosheit unternimmt allegeit 
das, was er nicht fol, und feine Verwegenheit alleseit das, mas er 
nicht kann. Er, der Menſch, folte ſich Schranken feben laſſen? 

Blüdfelige Zeiten, als dee Tugendhaftefle der Gelehrteſte war! 
als alle Weisheit in kurzen Lebensregeln beſtand! 

Sie waren zu glüdfelig, als daß fie lange hätten dauern konnen. 
Die Schüler der ficben Weiſen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über- 
ſehen. Wahrheiten, die jeder faſſen, aber nicht jeder üben kann, waren 
ihree Neubegierde eine allguleichte Nahrung. Der Himmel, vorher der 
Gegenfland ihrer Bewunderung, ward das Feld ihrer Muthmaßungen. 
Die Zahlen dfneten ihnen ein Labyrinth von Geheimniſſen, die ihnen 
um fo viel angenehmer waren, ie weniger fie Berwandfchaft mit der 
Tugend batten. n 

Der weifefte unter den Menfchen, nach einem Ausſpruche des 
Drakels, in dem es fich am wenigfien gleich war, bemühte fich die 
£chrbegierde von diefem verwegenen Zluge zuruͤckzuholen. Tbhoͤrichte 
Sterbliche, was über euch if, if nicht für euch! Kehret den Blick 
in euch ſelbſt! In euch find die unerforfchten Tiefen, worinnen Ihr 
each mit Nuten verlieren koͤnnt. Hier unterfucht die gebeimfen Win- 
tel. Hier lernet die Schwäche und Stärke, die verdedten Gänge und 
den offenbaren Ausbruch eurer Leidenfchaften! Hier richtet das Reich 
auf, wo ihr Unterthan und König ſeyd! Hier begrelfet und beberr- 
fchet dag einzige, was ihr begreifen und beberrfchen follt; euch felbf. 
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So ermahnte Sokrates, oder vielmehr Gott durch den Sokrates. 

Wie? fchrie der Sophiſt. Läfterer unferer Gbtter! Verfuͤhrer des 
Volke: Per der Tugend! Feind des Vaterlandes! Werfolger der 
Weisheit! Beneider unfers Anſehens! Auf was zielen deine ſchwaͤrme⸗ 
rifche Lehren? Uns die Schüler gu entführen? Uns ben Lehrſtuhl zu 
verfchließen? Uns der Verachtung und der Armuth Preif zu geben? 

Allein mas vermag bie Bosheit gegen einen Wellen? Kann fie 
ihn zwingen, feine Meynung zu ändern? die Wahrheit zu verleugnen? 
. Beweinenswürdiger Welfe, wenn fie fo ſtark wäre. Laͤcherliche Bos⸗ 
beit, die ibm, wenn ſie es weit bringt, nichts als das Leben nehmen 
Tann. Daß Sokrates ein Prediger der Wahrbeit ſey, follten auch 
feine Feinde begeugen, und wie hätten fie es anders begeugen konnen, 
als daß fie ihn tädteten? 

Nur wenige von feinen Füngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fieng an zu träumen, und Ariſtoteles zu fchließen. Durch 
eine Menge von Jahrhunderten, wo bald diefer, bald jener die Ober⸗ 
band batte, kam die Weltweishelt auf uns. Jener war sum göttlichen, 
dieſer zum unträglichen geworden. Es war Zeit, daß Gartefius aufs 
Hand. Die Wahrheit ſchien unter feinen Händen eine neue Gehalt 
zu belommen; eine deſto betruͤglichere, je fehimmernder fie war. Er 
exbfnete allen ben Eingang ihres Tempels, welcher vorher forgfältig 
durch das Anfehen jener beyden Tyrannen bewacht ward. Lind das Ik 
fein vorzuͤgliches Verdienſt. 

Bald darauf erſchienen zwey Maͤnner, die, trotz Ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Eiferſucht, einerley Abſicht hatten. Beyden hatte die Welt⸗ 
weisheit noch allzuviel praltiſches. Ihnen war es vorbehalten, fie dere 
Meßkunſt zu unterwerfen. Eine Wiſſenſchaft, wovon dem Alterthume 
kaum die erſten Buchſtaben bekannt waren, leitete ſie mit ſichern Schrit⸗ 
ten bis zu den verborgenſten Geheimniſſen der Natur. Sie ſchienen 
ſie auf der That ertappt zu haben. 

Ihre Schuͤler ſind es, welche jetzo dem ſterblichen Geſchlechte 
Edhbre machen, und auf den Nahmen der Weltweiſen ein gar beſonders 

Recht zu haben glauben. Sie find unerfchöpflih in Entdedung 
neuer Wahrheiten. Auf dem Keinen Raum koͤnnen fie durch wenige 
mit Zeichen verbundene Zahlen Geheimniſſe Har machen, wozu Arike 
teles unerträgliche Bände gebraucht hätte. So füllen fie den: Kopf, 
und das Herz bleibt ler. Den Geiſt führen fic bis in die entfernte 
fien Simmel, unterdefien da das Gemuͤth durch feine Leibenfchaften 
bis unter das Vieh herunter gefest wird. 
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Allein mein Lefer wird ungebuldig werden. Er erwartet ganz was 
anders, als bie Geſchichte der Weltwelsheit in einer Nuß. Ich muß 
ihm alfo fagen, daß ich blos diefes deswegen vorangefchicdt, damit Ich 
durch ein aͤhnliches Beyſpiel zeigen koͤnne, was die Religion für ein 
Schickſal gehabt bat: Und diefes wird mich weit näher zu meinem 
Zwecke bringen. 

Ich behaupte alfo: es ging der Religion wie ber Weltweisheit. 

Dan gebe in die aͤlteſten Zeiten. Wie einfach, leicht und Ichen- 
dig war die Religion des Adams? Allein wie lange? Jeder von fel- 
nen Nachkommen feste nach eignem Gutachten etwas dazu. Das We⸗ 
fentliche wurde in einer Suͤndfluth von willlührlichen Sägen verfentt. 
Alle waren dee Wahrheit untreu geworden, nur einige weniger, als 
die andern; die Nachkommen Abrahams am wenigfien. Und deswegen 
wäürbigte fie Bott einer befondern Achtung. Allein nach und nach 
ward auch unter ihnen die Menge nichts bedeutender und ſelbſt erwähl- 
tee Gebräuche fo groß, daß nur wenige einen richtigen Begrif von 
Bott behielten, die Übrigen aber an dem dufferlichen Blendwerke haͤn⸗ 
gen blieben, und Bott für ein Weſen hielten, das nicht leben Thnne, 
wenn fie ihm nicht feine Morgen⸗ und Abendopfer brächten. 

Wer konnte die Welt aus ihrer Dunkelheit reiſſen? Wer konnte 
der Wahrheit den Aberglauben befiegen helfen? Kein Sterblicher. 
Oroę axo umyanı. 

Chriſtus Fam alfe. Man vergbnne mir, daß ich ibn bier nur als 
einen von Bott erleuchteten Lehrer anfehen darf. Waren feine Ab⸗ 
fihten etwas anders, als bie Meligten in ihrer Lauterleit wieder her⸗ 
zuſtellen, unb fie in bieienigen Graͤnzen einzufchliegen, in welchen 
fie deſto beilfamere und allgemeinere Wirkungen bervorbeingt, je enger 
die Graͤnzen find? Gott ift ein Geiſt, den ſollt Ihe im Geiſt anbeten. 
Yuf was drang er mehr als hierauf? und welcher Gab if vermbgen⸗ 
der alle Arten der Meligion zu verbinden, als diefer? Aber eben diefe 
Berbindung war «8, welche Prieſter und Schriftgelehrten wider ihn 
erbitterte. Pilatus, er lähert unfern Bott; kreuzige ihn! Und aufges 
brachten Prieſtern fchlägt ein fchlauer Pilatus nichts ab. 

Ich fage es noch einmal, ich betrachte bier Chriſtum nur als ei⸗ 
nen von Bott erleuchteten Lehrer. Ich lehne aber alle fchredliche 
Zolgerungen von mie ab, welche die Bosheit daraus ziehen kbunte. 

Das erſte Jahrhundert war fo glüdlich Leute zu fehen, die in ber 
firengfien Tugend einhergiengen, die Bott in allen ihren Handlungen 
Iobten, die ihm auch für das ſchmaͤhlichſte Unglück dankten, die fich um 
die Wette befivebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 
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Allein fo bald man müde wurde, ſie zu verfolgen, fo bald wur⸗ 
den die Chriſten müde, tugendhaft zu ſeyn. Sie belamen nach und 
nach die Dberband und glaubten, daß fie num zu michts weniger als 
gu ihrer erfien heiligen Lebensart verbunden wären. Sie waren dem 
Sieger gleich, der durch gewiſſe anlockende Magimen ſich Volker uns 
‚terwärfig macht; fo bald fie ſich ihm aber unterworfen haben, biefe 
Maximen zu feinem eigenen Schaden verläßt. 

Das Schwerdt nubt man im Kriege, und Im Frieden trägt man 
es zur Zierde. Im Kriege forgt man nur, daß es fcharf IE. Im 
Frieden putzt man es aus, und giebt ihm durch Bold und Edelfieine 
einen falfchen Werth. 

So lange die Kirche Krieg hatte, fo lange war fie bebacht, durch 
ein unfräfliches und wunderbares Leben, ihrer Religion diejenige 
Schärfe zu geben, der wenig Feinde zu widerfichen fähig find. So 
bald fie Friede bekam, fo bald fiel fie darauf, ihre Religion auszu⸗ 
fhmäden, ihre Lehrſaͤtze in eine gewifle Ordnung zu bringen, und 
die göttliche Wahrheit mit menfchlichen Beweiſen zu unterfügen. 

In diefen Bemühungen war fie fo glüdlich, als man es nur bofs 
fen konnte. Rom, das vorber allen befiegten Vollern ihre väterlichen 
Götter ließ, das fie fogar zu feinen Goͤttern machte, und durch die 
fes kluge Verfahren hoͤber als durch feine Macht ſtieg, Rom ward 
anf einmal zu einem verabfcheuungswäürdigen Tyrannen ber Gewiſſen 
Ind diefes, fo viel ich einfehe, vwone die vornehmſte Urſache, warum 
das rbmifche Meich von einem Kalfer zu dem andern immer mehr und 
mehr fiel. Doch diefe Betrachtung gehoͤret nicht zu meinem Zweck. 
Ich wollte nur wünfchen, daß ich meinen Lefer Schritt vor Schritt 
durch alle Jahrhunderte führen und ihm zeigen Kbnnte, wie das aus⸗ 
übende Chriſtenthum von Tag zu Tag abgenommen bat, da unterbef: 
fen das befchauende durch phantaflifche Grillen und menſchliche Ex 
weiterungen zu einer Hbhe flieg, zu welcher der Aberglaube noch nie 
eine Religion gebraht bat. Alles bieng von einens Einzigen ab, der 
defio dfterer irrte, je ficherer er irren Konnte. 

Man kennt diejenigen, die in diefen unmärbigen Zeiten zuerſt 
wieder mit ihren eigenen Augen ſehen wollten. Der menſchliche Ver⸗ 
fand läßt fich zwar ein Joch auflegen; fo bald man es Ihm aber zu 
ſehr fühlen läßt, fo bald fchüttelt er es ab. Huß und einige andre, 
die das Anſehen des Statthalters Chrifi nur in diefem und jenen 
Stuͤcke zweifelhaft machten, waren die gewiſſen Vorboten von Maͤn⸗ 
nern, welche es glüdlicher gänzlich über den Haufen werfen würden. 
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Ste kamen. Welch feindfeliges Schickſal mußte zwey Männer 
über Worte, über ein Nichts uneinig werden laſſen, welche am ges 
ſchickteſten geweſen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen 
Glanze wieder berzuftellen, wenn fie mit vereinigten Kräften gearbeitet 
bitten? Selige Männer, die undankbaren Nachkommen feben bey eu⸗ 
rem Lichte, und verachten euch. Ihr waret es, die ihr die wankenden 
Kronen auf den Häuptern der Könige fehle febtet, und man verlacht 
each als die kleinſten, eigennübigfien Geifter. 

Doch die Wahrheit fol bey meinem Lobſpruche nicht leiden. Wie 
kam es, daß Tugend und Heiligkeit gleihwol fo wenig bey euren 
Berbefierungen gewann? Was hilft es, recht zu glauben, wenn man 
unrecht Icht? Wie glüdlih, wenn ihr uns eben fo viel fromme als 
gelehrte Nachfolger gelaſſen hättet! Der Aberglaube fiel. Aber chen 
has, wodurch ihr ihn ſtuͤrztet, die Vernunft, bie fo ſchwer in ihrer Sphäre 
zu erhalten if, die Vernunft führte euch auf einen andern Irrweg, der 
zwar weniger von dee Wahrheit, doch deſto weiter von der Ausübung 
der Dichten eines Ehrifien entfernt war. 

und jeto, da unſre Zeiten — fol ich fagen fo glädlich? oder fo 
ungluͤcklich? — find, daß man eine fo vortrefliche Zuſammenſetzung 
von Bottesgelahrhelt und Weltweishelt gemacht bat, worinne man mit 
übe und Noth eine von ber andern unterfchelden kann, worinne eine 
die andere fchwächt, indem diefe den Glauben durch Beweiſe ergwins 
gen, und jene die Beweiſe durch den Glauben unterfüben fol; jetzo, 
fage ich, iſt durch diefe verkehrte Art, das Chriſtenthum zu Ichren, ein 


wahrer Ehri weit feltner, als in den dunklen Zeiten geworden. Der 


Erkenntniß nach find wir Engel, und dem Leben nach Teufel. 

Ich will es dem Lefer überlaffen, mehr Gleichheiten zwiſchen den 
Schickſalen der Religion und der Weltweisheit aufzufuchen. Er wird 
durchgängig finden, daß die Menfchen in der einen wie In der andern 
nur immer baben vernünfteln, niemals handeln wollen. 

Aun kommt es darauf an, daß ich diefe Betrachtung auf die 
Serrnbuter anmwende Es wird leicht ſeyn. Ich muß aber vorher 
einen Heinen Sprung zuruͤck auf die Philofopbie thun. 

Man fiche fich vor, es Hünde zu unfeen Zeiten ein Mann auf, 
welcher auf die wichtigften Verrichtungen unferer Gelehrten von der 
Höhe feiner Empfindungen verächtlich herabſehen koͤnnte, welcher mit 
einer ſokratiſchen Stärke die Jächerlichen Seiten unferer fo gepriefenen 
Weltweifen gu entdecken wüßte, und mit einem zuverſichtlichen Tone 
auszurufen wagte: 


n 


4 
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Ach! eure Wiſſenſchaft if noch ber Weisheit Kindheit, 

Der Klugen Zeitvertreib, ein Troſt der flolgen Blindheit! 

Geſezt, alle feine Ermahnungen und Lehren zielten auf das einzige, 
was ung ein glücliches Leben verfchaffen kann, auf die Tugend. Er 
Iehrte ung, des Reichthums entbehren, in ibn fliehen. Er Ichrte 
uns, unerbittlich gegen uns ſelbſt, nachfehend gegen andre ſeyn. Er 
Ichrte und, das Verdienſt, auch wenn es mit Ungluͤck und Schmach 
überbäuft if, bochachten und gegen die mächtige Dummheit vertbeidi- 
gen. Er lehrte uns, bie Stimme der Natur in unfern Herzen 
lebendig empfinden. Er lehrte ung, Gott nicht nur glauben, fondern 
was das vornehmfle if, lieben. Er lehrte uns endlich, dem Tode un⸗ 
erſchrocken unter die Wugen geben, und durch einen willigen Abtritt 
von diefem Schauplate bewelfen, daß man überzeugt fen, die Weisheit 
wärde uns die Mafke nicht ablegen heiffen, wenn wie unfere Rolle 
nicht geendigt hätten. Man bilde fich übrigens ein, dieſer Mann bes 
fäße nichts von aller der Kenntniß, die deſto weniger nuͤzt, je prablen- 
der fie if. Er wäre weder in den Geſchichten, noch in den Sprachen 
erfahren. Er kenne die Schönheiten und Wunder der Natur nicht 
weiter, als in foferne fie die ficherfien Beweiſe von ihrem großen 
Schöpfer find. Er babe alles das unerforfcht gelafien, wovon er, bey 
Thoren zwar mit weniger Ehre, allein mit defio mehr Befriedigung 
feiner ſelbſt, ſagen Tann: ich weiß es nicht, ich Bann es nicht ein: 
fehen. Gleichwol mache diefer Mann Anfpruch auf den Titel eines 
Weltweifen. @leichwol wäre er fo beberst, ihn auch Leuten abzu⸗ 
ftreiten, welchen Bifentliche Memter das Mecht diefes blendenden Bey⸗ 
nahmens gegeben haben. Wenn er es nun gar, indem er in allen 
Geſellſchaften der falfchen Weisheit die Larve abriß, dahin brächte, daß 
ihre Hörfäle, ich will nicht fagen leer, doch minder vol würden; ich 
bitte euch, meine Freunde, was würden unfere Philoſophen mit dieſem 
Manne anfangen? Würden fie fagen: Wie haben geirret? Ja, er bat 
Recht. Man muß keinen Philoſophen Tennen, wenn man glaubt, er 
fey fähig zu widerrufen. 

Hu! würde ein flolger Algebraift murmeln, ihr mein Freund ein 
Philoſoph? Laßt einmal feben. Ihr verficht doch wohl einen hyperbo⸗ 
liſchen Wfterkegel zu cubirn? Dder nein — — Könnet ihr eine 
Erponentials Brdge differentiren? Es If eine Kleinigkeit; hernach wol: 
len wie unfee Kräfte in was größern verfuchen. Ihr fchüttelt den 
Kopf? Nicht? Nun da haben wird. Bald wollte ich wetten, ihr wißt 
nicht einmal, was eine Irrational⸗Grdße iR? Und werft euch zu einem 
Philoſoph auf? O Verwegenbeit! o Zeit! 0 Barbaren! 
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Ha! Ha! faͤllt ihm der Aſtronom ins Wort, umd alfo werde auch 
ich wohl eine fchlechte Antwort von euch zu erwarten haben? Denn 
wenn ihre, wie ich höre, nicht einmal die erſten Gruͤnde der Algebra 
inne habt, fo müßte Gott es euch unmittelbar eingegeben haben, wenn 
ihr eine beſſere Theorie des Mondes hättet, als ih. Laßt ſehen, was 
ihr davon wißt? Ihr fchweigt? Ihr lacht gar? 

Ylay! Ein yaar Metaphyſiker kommen, gleichfalls mit meinem 
Helden eine Lanze zu brechen. Nun, ſchreyt der eine, ihr glaubt dach 
wobl Monaden? Fa. Ihr verwerft boch wohl die Monaden, ruft der 
andre? Ja. Was? ihr glaubt fie und glaubt fie auch nicht? Vor⸗ 
teeflich ! 

Umfonft wärbe er es wie jener DBaueriunge machen, den fein 
Pfarr fragte: kannſt bu das ficbende Gebot? Anſtatt zu antworten, 
nahm er feinen Hut, fielte ihn auf die Spike eines Fingers, ließ ihn 
ſehr tünftlich darauf berumtangen, und feste hinzu: Here Pfarr konnet 
ihr das? Doch ich will ernfibafter reden. Umſonſt, fage ich, würde 
ee feinem Hohnſprecher andere wichtige Tragen vorlegen. Vergebens 
würde er fogar beweifen, daß feine Fragen mehr auf fich hätten, als 
die ihrigen. Könnt ihr, würde er etwa zu dem erfien fagen, euren 
buperbolifchen Stolz mäßigen? Und zu dem andern: ſeyd ihr weniger 
veränderlich, als der Mond? Und zu dem dritten: kann man feinen 
Berftand nicht im etwas beſſern üben, als In unerforfchlichen Dingen? 
Ihr ſeyd ein. Schwärmer! würden fie einmütbig fchreyen. Ein Narr, 
der dem Tollhaufe entlaufen ii! Allein man wird fchon Sorge tras 
gen, daß ihr roleder an Ort und Stelle kommt. 

Gott fey Dank, daß fo ein verwegener Freund der Layen noch 
nicht aufgeftanden if, und zu unfern Zeiten auch nicht auffichen möchte: 
denn die Heren, welche mit der Wirklichkeit der Dinge fo viel zu thun 
haben, werden fchon forgen, daß meine Einbildung nimmermehr zur 
Wirklichkeit gelangt. 

Wie aber, wenn fo ein Schickſal unfee Theologen betroffen hätte? 
Doch ich will mich ohne Umſchweif erklaͤren. Sch glaube, das, was 
fo ein Mann, wie ich ihn gefchildert babe, für die Weltweifen feyn 
würden, das find anicho bie Zerrnhuter für die Gottesgelehrten. 
Gicht man bald wo ich hinaus wii? 

Eine einzige Frage, die man, wenn man bie geringfie Billigkeit 
bat, nimmermehr beiaen kann, wird deutlich zeigen, daß meine Ders 
gleihung nicht ohne Grund if. Haben die Zerrnhuter, oder bat ihr 
Anführer, der Braf von 3. jemals die Abficht gehabt, die Theorie 
unfers Chriſtenthums zu verändern? Hat er jemals gefagt, in dieſem 
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oder jenem Lehrfahe irren meine Blanbensgenoften? Diefen Punkt ver: 
Reben fie falfch? Hier mäfen fie ſich von mir zu Rechte weifen laſſen? 
Wenn unfre Theologen aufrichtig ſeyn wollen, fo werben fie gefteben 
müffen, daß er fich nie zu einem Religionsverbeſſerer aufgeworfen Hat. 
Hat er ihnen nicht mehr als einmal die deutlichen Verſicherungen ge⸗ 
. tban, daß feine Echrfäge in allem dem augfpurgifchen Glaubensbekennt⸗ 
niß gemäß wären? Schon gut, werden fie antwortenz allein warum 
behauptet er In feinen eigenen Schriften Sachen, die diefen Verſicherun⸗ 
gen offenbar widerfprechen? Haben wir ihn nicht dee abfcheulichften 
Irrthuͤmer überführt? Man erlaube mir, daß ich die Beantwortung 
diefes Punkts ein wenig verfpare. Genung wir baben fein Bekenntniß; 
er verlangt nichts in den Lehrſaͤtzen unferer Kirche zu verändern. Was 
wi ee denn? — — — — — — 


Ueber das Heldenbuch. 


Angefangen den 23ften Zebruar 1758.”) 





& 1. 


Ueber die verſchiednen Ausgaben dieſes Heldenbuchs will ich mich nicht 
einlaſſen. Grabener hat alles geſammelt, was Köhler, Placcius, 
Vogt, Horn und Andre davon angemerkt haben. Ich habe mich bey 
meiner Unterſuchung der Ausgabe von 1560 in klein Folio bedient. 
Hier iſt ihr Titel: 

Das Heldenbuch. Welchs auffs new corrigirt und gebeſſert iſt, mit ſchö⸗ 
nen Figuren” geziert. Gedruckt zu Franffurt am Mayn, durch Weygand 
Han und Sygmund Feyerabend. 

Sie hat 187 Blätter, und jede Seite zweh Spalten. Id wäre 
vielleicht begieriger gemwefen, eine ältere aufjutreiben, wenn nicht ver- 
fhiedne Stellen, die ich aus der allererfien bier und da angeführt 
gelefen, mid genugfam hätten erfennen lernen, daß die alte ſchwäbi⸗ 
fhe Sprache aud in der allereriien ſchon große Veränderungen er- 
litten babe. 


°) Leffings Leben, nebſt feinem noch übrigen litterarifchen Nachlaffe, 
zb. ı (1795), &. 3. In der Borrebe &. X fagt der Herausgeber Ge. 
Guft. Fülleborn „Sie (bie Kragmente einer Unterfuchung fiber das Helden⸗ 
buch) fliehen In einem bicken Hefte, und find vom 23ſten Februar 1759 batirt.” 
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Cs muß nod eine andre alte Sammlung von Heldenliedern unter 
diefem Zitel exiſtiren; denn Köhler in der Unterfuhung vom Theuer⸗ 
danf fagt: Aliam collectionem heroicarum cantionum, a priori 
prorfus diverfam, vulgo tamen ignoratam, ex biblioiheca fua in- 
ftruclifüma nobis obtulit D. Godofredus Thomafius Archiater No- 
rimb., anno 1477 absque loci mentione exculam. 

8. 3. 

Morhof, Köhler, Friſch, Wachter, Gottfched, welche dieſes unfers 
Seldenbuches gedenfen, madhen uns alle fo verwirrte und undentliche 
Bezriffe davon, daß fie ſich fehwerlid die Mühe können genommen 
haben, es ganz zu lefen. 

. §. 4. 

Der Herausgeber hat es in vier Theile getheilet, deren lleber⸗ 

fhriften diefe find: 

Erſter Theil fagt von Kepfer Dttmitten und dem fleinen König Elbe⸗ 
rich, wie fie mit groſſer Gefahr Über Meer In ber Heybenfchaft eim 
König feine Tochter abgewunnen (und wie er Sie ihm zu einem Ehe: 
lichen Gemahl vermähelen lieſſe.) 

Ander Theil meldet von Herr Hugbieterichen und feinem Sohn Wolf 
bieterichen, wie bie umb der Gerechtigkeit willen, offt ben trofllofen Leu⸗ 
tm haben hülff mit ihren trefflichen Thaten gethan, neben andern fühnen 
Helden, fo ihnen in nöthen bepgeftanden fepn. 

Drire Theil zeigt an, vom Nofengarten zu Worms, ber durch Crimhil⸗ 
ten, König Gibichs Tochter warb gepflankt, dardurch nachmals ber 
"mehrer theil Helden und Ryfen zu abgang fommen, unnd erfchlagen 
find worden. 

Im vierdten Theil wird gemelt, von dem fleinen König Laurin, bem 
Gezwerge, wie er feinen Rofengarten mit fo groffer mannheit und mit 
Zauberey umbgienge, big er zuleßt von den Helden bezwungen warb und 
Ihe Baufelmann ſeyn mußt, (Mit fampt andern furgweiligen Hiftorien, 
Im andern Theile diefes Heldenbuchs verfaßt, welches auch in fein fons 
derliche befchreibungen underſchiedlich iſt geordnet worden.) 
8.5 
Alein der Herausgeber ift ein höchſt unmiflender Mann gemefen. 

Er hat drey Gedichte, die alle dreh völlig von einander unterfchieden 
find, und allem Anſehen nad auch drey unterfchiedne Berfaffer haben, 
in eins zufammengeworfen. Die erſten zwey Theile machen ein 
befondres Gedicht aus, ‚der dritte ein befondres, und der vierte 
deögleichen. 


32 lieber das Heldenbuch. 


Der einzige Goldaſt unterfcheibet die Berfaffer, wie es ſich gehört. 
Die erflern zwei, Theile führt er allegeit unter dem Namen Eſchil⸗ 
bachs an; menn «er von dem dritten Buche redet, fagt er: 
(S. 363) incertus auctor partis Ill Heldebuch. Doch fagt 
er auh ©. 406: Anonymus, aut fortean idem auctor parlis 
II Heldebuch, nemlich Efchilbach. Tas vierte Buch aber 
führt er unter dem Namen Heinrichs von Offterdingen an. 

Grabener vermutbet, dag Offterdingern auch von dem dritten Ber- 
faffer fey; welche Vermuthung weniger kritiſche Einfiht in den 
Styl verräth, als Goldafis. 

Das erfie Gedicht, welches in den zwei erfien Theilen enthalten iſt, 
follte alfo den Zitel führen: 

Bon Kaifer Ottnitt und Wolffdieterich. 
8. 6. 

Bon dem Alter der Berfaffer diefes Heldenbuchs fagt 

Eccard. in bift. Gener. Princip. Saxoniae fup. Cap. V. &. 9. 
p. 174. 59. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wolframo Efchenbachio et 
Henrico Efiterlingio compolitus eſt tempore Friederici Barbarof- 
fae, et quidem ante Canonifationem Caroli M. et promulgationem 
Pſendo - Turpini, ut pluribus argumentis in Hiltoria Potleo⸗ Ger- 
manicae demonftrabo. 

Diefe Beweife ift Eccard mit fammt dem Buche fchuldig geblie- 
ben. Und ich hätte um fo viel lieber fehen mögen, wie fie ausgefal- 
len wären, je unwiderfprechlicher man diefes Borgeben widerlegen kann. 

Die Eanonifation Carls des Großen geſchah mit Genchmhaltung 
Papſt Pafchalis III, wie Friedericus I felbft bezeugt in feinem Di- 
plomate bey Jac. Andr. Crufio de vita et rebus geſtis Wite- 
kindi c. XV, p. 116. Ballando T. II. Act. 55. Menf. Jan. 
p- 888. und andern. 

Pafchalis aber fiarb 1168, und gleichwohl gedenft der Dichter 
ber Herzoge von Merane, die Friedrich I erſt im Jahre 1180 creirt 
bat. Hätte diefes ohne einen prophbetifchen Geiſt gefchehen können? 
Wenn Grabener diefen Widerfpruch bemerft hätte, fo würde er jich 
auf dieſen Conlenfum celeberrimi Eccardi nichts zu gute ge: 
than haben. 

Bor 1180 faun der Berfaffer alfo nicht gefchrieben haben. Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gefchrieben habe, und zwar 
eben deswegen, weil der Herzoge von Merane gedacht wird, die 1248 
(don wieder ausgingen. Würde es der Dichter gewagt haben, würde 
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es nicht wider feinen Plan geweſen fehn, ein nod, lebendes Geſchlecht 
in nennen, wo er lauter falfche Namen brauchte? 
8. 7. 

Goldafl (Tom. Ill. Conftitut. Imperial. Praefat. ad Regem 
Britano. Jacobum p. 3. 4 & 5.) will, daß unter dem Kayſer Dtt- 
nitt Odoacer, der Heruler König, und unter Wolffdieterih Theo: 
dorieus Veronenfis zu verfieben fey; doc ohne die geringfien 
Gründe diefer feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Goldaft, muß man aud da Gründe 
jutrauen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne diefe 
vorher aufjufuchen, beißt fich ein leichtes Spiel machen. 

Die bioge Achnlichkeit des Schafles, umd aufs höchſte der Abtei» 
tung, welche die Namen Ottnit und Ddoacer, Tbeodoricus und Diet- 
ih haben, kann fein einziger Grund nicht geweſen ſeyn. Er muß 
größere Achnlichfeiten zwifchen den Begebenheiten, die uns der Dich- 
te von beiden meldet, und denen, die uns die Gefchichtfchreiber von 
ihnen aufgezeichnet, entdeckt haben. 

Und diefe finden fi) auch wirklich. 

Odoacer hatte fidy zum Herrn desjenigen Theils von Italien ge 
macht, welcher in den folgenden Seiten den Namen der Lombarden 
befam. Ottnitt ift König von Lombarten, und iſt es durch das 
Recht der Waffen. 

Wolffdieterich ift der Sohn eines Königs von Conſtantinopel. 

Theodoricus ward von dem Kahfer Zeno an Kindesſtatt au- 
genommen(*). 

Wolfdierrich kommt, dem Kahſer Ottnit fein Reich fireitig zu 
mahen. Theodoricus fam mit feinen Gothen nad Italien, in der 
Abfiht, die Hernler zu verdrängen. Seine Abfiht gelang; er ſchlug 
den Odoacer bey Berona, und belagerte ihn drey ganzer Jahre in 
Ravenna (*°). 

Ehen da Wolffdierrich dem Ottnitt am ſtärkſten zuſetzt, da er 
ihn faft überwunden bat, ändert fi die Scene auf einmahl: Ottnitt 
md MWolifdietrich werden Kreunde, und unzertrennliche Areunde,. Be: 
fellen. Theodoricus, wie gefagt, hatte den Odoacer [dom drey 


(*) Man febe den Brief des Atalaricus, ſeines Enkels, an den X. 
Jufinian, beym Caſſiodor 8. 8. Zudewig (im Leben Yuftinians S. 403.) 
erflärt dieſe Adoption fiir weiter nichts, ale eine formulam curialem. Aber, 
wäre fie nichts als ein leerer Titel geweſen, fo macht doch Atalaricus offen: 
bar zu viel Aufbebens davon. 

(**) Jornandes de reh. Get, p. 140. 

Leſſings Werte XI. 3 
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Jahre in Ravenna belagert, und ſchon hatte fih ihm ganz Italien 
unterworfen. Dennoch ließ Theodorieus von dem Mechte des Siegers 
fo viel nad, daß er den Odoacer zum Mitgenoffen feines neuen 
Reiches annahm. 

Wolffdierrich fommt in den Verdacht, feinen trenen Genoffen, 
ben Ottnitt, umgebracht zu haben. Theoboricus brachte den Odoa⸗ 
cer wirklich mit eiguer Hand um. Ä 
Waolſfdietrich folgte dem Ottnitt in allen feinen Reichen und 
Medien. So folgte Theoboricus dem Odoacer. 

Diefe Uehnlichfeiten find nicht gering, wenigfiens hinlänglich, Gold» 
aften von dem Borwurfe eines unüberdachten Borgebens loszuſprechen. 
8. 8. 

Uber fie werden von unzähligen und offenbaren Unähnlichkeiten 
unendlich Überwogen. 

Ottnitt heißt Romiſcher Kayſer, und Procopius fagt ansdrüdlich, 
daß ſich Ddoacer diefen Titel nie angemafit. Procop. de bello Goth. 
lib. I. c. 1. Aa PHE Sueßıw zadouızzroc. 

Rom und auch Lateran, fagt der Dichter, babe. dem Ottnitt 
gedient. Und wie wenig hatte Odoacer in Rom zu fagn! Gr 
wagte es nicht einmal, feinen Sig da zu nehmen. 

Kurz: Ottnitt ift ein ſehr mächtiger Herr, dem alle dentfche 
Reiche und alle Reidye in dem Lande der Walhen untertban find. 
Odoacer hingegen herrſchte bloß über Italien, deffen dritten Theil 
ex feinen Herulern zn Lehen gab. 

Und das waren bie anſehnlichen Lehnsträger nicht, welche Ottnitt 
um fich bat, und die er anredet: 

Ihr Zürften und ihr Herren, 
Groffen Freyen Dienftimann. 

Lehnoträger alſo von allen Heerſchilden ()) Was mußte man 
aber von diefen zu einer Seit, im welcher verfchiedene Gelehrte nur 
den allererfien Urſprung der Lehne gefunden iu baben glauben? 

8. 9. 

Grabener führt an, dag Marqu. Freheras (Origin. Palat. P. I. 
c. 40.) Joh. Deckherrus (beym Placcius in Thealro Anon.) und. 
Peir. Dahlmannus, (im Schauplag der masquirten und demasquir⸗ 
ten Gelehrten Num. 37.) das ganze Heldenbuch für nichtswürdige 


) Dem niedrigften Heerſchild umgerechnet, deren ältefte Spuren man erft 
unter Heinrih IV findet, obgleich eine ähnliche Eintheilung des Adele lange 
vorher üblich gewefen ſeyn muß. 
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Fabeln gehalten. Morhof und andre glauben, daß Kabeln nur un⸗ 
termifcht find. 

Grabener felbft bemerkt, daß nichts im ganzen Seldenbuche fen, 
woraus man fchließen könne, daß man die darin enthaltnen Zabeln 
höher, als in das zwoͤlfte Jahrhundert fegen dürfe. Sein Beweis iſt 
vornehmlich diefer, daß der Herzoge von Merane darin gedacht werde, 
deren eriten doch Ariedrich I creirt babe. 

$. 10. 

Gottſcheds Mehnung, die nicht leicht abgeſchmackter ſeyn koͤnnte, 
int diefe, daß 

Ottnitt, Odoacer der Heruler König, 

mMolffdietridy, der Weſtgothen König Theodoricus, 

Dietrih von Bern, der Oſtgothen König Theodoricus Vero⸗ 
nenſis fen. | 

Nur etwas zum Beweiſe: 

Im J. 490 belagerte Theodoricus den Ddoacer in Ravenna, und 
den Fahr daranf ward Ddvacer umgebradt. Wie kann nun aber - 
eben diefer Theodoricus, nach mehr als adıtjig Jahren nach dem Zode 
des Odoacer (Ditnitts) die dem Wollfdietrich entflobnen Würme 
vollends erfchlagen haben? (denn drey Jahr, nachdem die Wärme 
Ottnit verfhlungen, flug fie erſt Wolffdietrich, und 80 Jahr nad 
BVolffdietrigen, die Übrigen Dietrich von Bern.) 

Der Anhang des Heldenbuchs fagt gar: Demſelben Kayfer Dtt- 
nitt dienet Neuffen und das Laud zu Bern, darnad über 200 Jahr 
warde das Landt Bern Herren Dietrich von Bern. 

Dietridy von Bern kann alfo der Theodoricus Veronenſis nicht 
feun, der Ddoacern Überwand, oder Ottnit fann Odoacer nicht fehn. 
8. 11. 

Meine Erflärung: 

Der Dichter bat muter dem Dttnit, die beyben Gegenkayſer 
Ottos bes Dierten, nemlid Philipp und Sriebrich IT verflanden, 
und verfchiedne von ihren vornehmften Thaten in diefem feinem Ro: 
man von Dttnit, in ein Ganzes verbunden. 


$. 12. 
Von den Herzogen von Merane, 
Ge. Dav. Koeleri Differt. de Duacibus Meraniae ex Comili- 
bus de Andechs ortis. Altorf. 1729. 
In dem Leben Notkeri c. XVI. T. 1. fcript. rer. Aleman. Gbld. 
p. 396. wird bereit8 eines Cuononis Ducis Meraniae gedacht, wo⸗ 
3* 
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ben Goldaft die Anmerfung macht: Ego, qui Ducatas fit, aeque 
cum ignarilfimis fcio, nifi Moravia fit, quae adhuc Alemannis 
Meran, interim Merenland. Köhler, der diefe Stelle $. 1. anführt, 
fährt fort: Si Goldaftus in ca annolatione loqueretur de Ducatu 
Meraniae ab Imp. Friderico conftituto, omnino Planerus (in hi- 
ftor. Varifeiae p. 34.) Goldafto ignorantiam Ducatas Meranii at- 
tribuere poffet, fed cum refpiciat Ducatam Meraniae tempore 
imperatoris Otlonis I. iam extantem, qui omnino eo aevo incogni- 
tus erat, Goldaftus ab hac ignoranliae culpa immunis efle videtur. 
Wenn nun aber zu Dito’s 1 Zeiten bereits Serzoge von Merane . 
eriftirt haben, wie würde es mit unfern Beweiſen ausfehen? 
Iinterdeffen löſet Köhler diefen Knoten fehr wohl. Cr fagt: Cffe 
hard (im Leben Notkeri) babe unter Fried. IT gefchrieben, und nenne 
den Cunonem, generum Oltonis M. nur deswegen einen Herzog von 
Merane, quoniam eliam forte praefuit Careutanis, quemadmodum 
eius filius Otto (vid. Ditmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad 
Carinihiam vero olim eliam perlinuiffe Tiroleufem ditionem ieſta- 
tur Megilerus Annal. Carint. 1. I. c. 2. p. 14., cujus pars polior 
aevo ipfius Ekkehardi dicebatur Ducatus Meranise. Ex fui ergo 
feculi ufu et notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 


$. 13. 
Die Saracenen. 


Die Saracenen waren unter Zriedrih II noch nicht in Sicilien 
unterdrüädt. Friedrich hatte noch im Jahr 1221 viel wit ihnen zu 
fhaffen. Die Berbeerungen, die fie in diefem Königreiche angerichtet 
batten, bewogen den Kayfer, wider fie in das Feld zu ziehen. Ben 
feiner Annäherung zogen fie fih auf die Gebirge, und bier war ces 
nicht möglich, ihnen beyjukommen. Friedrich faßte den Entfhluß, fie 
zu belagern und auszuhungern. Und weil fle Mangel an Lebensmit- 
teln litten, wurden fie bald auf das Aeußerſte gebracht, und gezwun⸗ 
gen, fih an den Kanfer zu ergeben. Biele baten um Erlaubniß, daf 
fie feine Staaten verlaffen dürften, und erhielten fie ganz leicht. Die 
Uebrigen, Die unter feiner Serrfchaft bleiben wollten, wurden nad) 
Nocera in Apulien gebracht; man verbot ihnen betr fhwerer Strafe, 
dag fie feine Waffen in ihren Häufern haben follten. 

Barre IV. ©. 12. 

CoBeuut. Lib. IV. hift. Neap. ° 

lift, de Reb. geft. Fred. apud Murator. T. VII, 
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Friedrich IT bediente ſich auch der Saracenen bei feinen Armeen. 
Eo beftand z. E. das Heer, mit welchem Rainald (den der Kupfer, 
als er 1228 endlich nach dem gelobten Lande ging, als feinen Statt- 
halter binterlaffen hatte) in das Erbgut des h. Petrus eindrang, um 
den Papſt Gregorius IX zu befriegen, aus Deutfchen und Sarace 
nen aus Sicilien. 

Die Saracenen aus Nocera oder Luceria thaten auch Manfreden 
gute Dienfte, und nahmen ihn in ihre Stadt auf, wie Jamſilla 
(apud Murat. T. VIll. p. 530.) und Saba Malafpina (Hift. lib. I. 
ec. 4.) mit Mehrerem berichten. Sie intereffirten fich für den jungen 
Gonradin. (Monachas Patav. Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 728.) 
Sie waren fogar die legten, mit welchen Carolus fertig merden fonnte, 
bis er endlich 1269 Noceria nad) einer langwierigen Belagerung ein- 
nahm, wobey die meiften Saracenen elend verhungert maren. ©. den 
angeführten Monachus, und Saba Malafp. zu Ende des Aten Buches. 

$. 14. 
Anwendung der Leflingifhen Hypotheſe 

1. auf verſchiedne Prädicate, die der Dichter dem Dttnit giebt und 

die anf Friedrich II paflen: 

A. Ottnit wohnt in Ttalien. 

Friedrich IE war in Deutfchland weder geboren, ned) erzogen. 
Anno 1212 fam er nach Deutfchland, 1220 ging .er wieder nad) Ita⸗ 
lien, und fam erft 1235 auf furze Zeit wieder nad) Deutſchland, bet) 
Gelegenheit der Empörung feines Älteften Sohnes Henrici. Tas Jahr 
taranf war er fchon wieder in Italien. Zwar rief ihn die Empörung 
Sriedrichs des Streitbaren, Herzogs von Deitreih, zu Ende 1236 
nad) Tentfchland; doc war er das folgende Jahr 1237 im Auguſt 
ſchon wieder in Rtalien. 1238 giug er abermals auf eine furze Seit 
nach Deutfchland, fam aber noch eben daſſelbe Jahr nah Italien 
jurüd. Und von der Seit an findet man nicht, daß er wieder nach 
Deutfhland gelommen ſey. 

Es faß da In Zamparten 
Ein edler König reich, 
Auff einer Burg hieß Barden. 
Heldenb. ©. 1. 

Lamparten, Lombardeh. 

Die Longobarden überſchwemmten Italien um das Jahr 586. Der 
Rame der Lombarden iſt alfo noch fpäter zu fegen. Die Anticipation, 
welche Gottfched hier will gelten laffen, ift lächerlich. 

D efiderius, der legte König der Longobarden, ward gefangen 744. 
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Karl der Große, nachdem das Lombardiſche Reich ein Ende genom⸗ 
men, hatte in den meiſten Städten Grafen geſetzt, deren einige den 
fürftlichen Titel führten, und nachmals die Länder größtentheils an 
fi zogen n.f.w. S. Blinans Leben Ariedr. I. S. 3? — 33. 

Barden. 

Azo Marchie Eftenfis ward von den Einwohnern von Mantna 
mit gewaffneter Hand wieder in Berona eingefegt. Eccelinus Il wäre 
bey diefer Gelegenheit bald gefangen worden. Illo namgae die, fagt 
Gerard Maurifius ap. Murat. VII. p. 16., vix evafit Dominus 
Eccelinas etc. Fugerunt ergo conirarii Marchionis ad arcem 
Gardae — Arcem autem Gardae — undique per lerram et 
aquam ftrictiffime (Marchio) obfidebat. 

B. Ottnit ift des Sternlaufs kundig. 

Ueber die Aftrofogie Friedrichs II &. Antonies Godius Chron. 
. Vicent. behm Murat. T. VIH. p. 83. (Beyde Geſchichtchen mit den 
Aftrologen find indeſſen verdächtig.) Mehr beweift Rolandinus lib. IV. 
c. 12. Richts iſt entfcheidender, al6 das Zeugniß des Saba Mala- 
fpina hift. Sie. 1. I. cap. 2. bey Murat. T. VIII. p. 788. Bergl. Ri. 
cobaldus Ferrarienfis Hiftor. Imper. p. 1120. bey Murat. IX. Mat- 
thaeus Paris in hift. Mai. p. 285. F. Francifei Pipini Chron.'l. 2. 
Murat. T. IX. p. 670. (de Scotto Friederici Aftrologo.) 

C. Rom und Lateran. 

Unter Lateran iſt der päpftlihe Stuhl, und unter Rom die welt: 
liche Gewalt diefer Stadt zu verfichen, durch welche Treunung ganz 
deutlich auf Zeiten gewiefen wird, in welchen die Päpite über ben 
Rath und die Bürgerfchaft in Rom nichts zu fagen hatten. Und die⸗ 
fes ift von den Zeiten der Schwäbifchen Kayſer wahr. 

Schon Friedrid I mußte in dem Vergleiche, den er mit Papii 
Vugentus III auf dem Reichstage zu Coftinig 1152 oder 53 einging, 
verfprechen, er wolle, ohne des Papftes Einwilligung, weder mit Kö⸗ 
nig Rogerio, noch mit den rebeifchen Römern jemals Frieden machen, 
fondern, diefelben unter den päpftlihen Gehorſam zu bringen, allen 
Zleiß anwenden. Baronii Annal. anno 1152. 

Arnold, ein Schüler Abälarde, der fühne Feind aller weltlichen 
Macht und Güter der Bifchdfe und Geiftlichen, foll fogar Willens ge 
weſen ſeyn, die Römifche Republit wieder in den vorigen Stand zu 
fegen, das Capitolium von Neuem zu erbauen, den KBürgermeiftern 
und der Röm. Ritterfchaft das ehemalige Anſehen wieder zu verfchaffen, 
hingegen die Stadt der päpfllichen Obrigkeit gänzlich zu entziehen. 

Otto Friſ. L. Il. c. 20. 
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Im %. 1228 verjagten fogar die Roͤmer den Papft Gregorius IX 
aus Rom, als er deu Kanfer Friedrich IL anf eine fo übereilte und 
Irgerlihe Weife in den Bann gethan hatte. 

D. Don der Wahlen Land. 

Wie fann man fagen, daß den Schwäblfchen Kanfern alle Könige 
in Deuitſchland und der Wahlen Land gedient hätten? 

Saxo Grammat. L. XI. p. 242 um L. XIV. p. 262 leugnet, 
dag Dännemarf dem Deutfdyen Reiche jemals uuterwürfig geweſen fey. 

Aber Friedrich I Lorfte den König Waldemar in Dännemark aus 
feinen Staaten, und verlangte, daß er ihm huldigen follte. S. 
Barre II. S. 600. vergl. den dafelbft angeführten Brief Conrads III 
au Johannes von Conſtaminopel. Eben fo gewiß iſt es, daß König 
öriedrih auf dem Meihstage zu Merfeburg 1152 den Däntfchen 
Prinzen-Streit entſchied. Der neubeſtätigte Dänifhe König wurde in 
Friedrichs Gegenwart gekrönt, und von ibm durdy das Schwert belehnt, 
mie er denn auch dem Deutfhen Könige den Lehnseid abgelegt, und 
da6 Reichsſchwert vorgetragen. Bünau im Leben Fried. ©. 14. 

8. 15. | 
IL. Auf verfchiedene Facta ſelbſt. 

1. Von ſeiner verdächtigen Geburt. 

Friedrich II war Heinrichs VI und der Conſtantia Sohn, 1194 
geboren, zu Afifi, einer Neapolit. Stadt. Das Gerücht, daß er 
untergefhoben ſey, war allgemein; (Strav. in Synt. Hift. Germ. 
Di. XX de Fried. II und in Corp. hift. Ger. VII. Sect. VI. $. 1.) 
ob es gleich erdichtet ſcheint. Facell Gefch. von Eicilien, und Pan» 
dolph Geſch. von Neapolis. 

2. Don feiner Bemahlin aus Syrien. 

Friedrich IE mußte ſich dem Papſt Honorius III verbindlich machen, 
die Tolanta, nach andern Iſabella, eine Tochter des Könige von Je⸗ 
rufalen Johannes, zu heurathen. Die Berbindung ward in Rom 
vollzogen. 

3. Von dem Safe feines Schwiegervatere. 

Friedrich verlangte Jeruſalem zur Morgengabe. Johann mußte 
fi dazu bequemen, und ward, ungeachtet der Kürbitte des Papſtes, 
von feinem Cidam unwärdig behandelt. . 

Barre IV. p. 36. 37. 
Platina ia Hon. Il. 

Sanat. L. III. P. II. c. 10. 
Ap. Rain. ad an. 1226. 
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4. Don der Derwüftung feiner Länder durch das Krieges 
beer des Papftes, den er felbft einen Dradyen genennt. 

Als Friedrich feinen Kreuzzug angetreten hatte, befriegte Reinhold, 
der Statthalter in Ktalien, ohne fein Bormwiffen, den Papſt. Die 
päpftlien Truppen commandirte Iobannes, der mit auferordentlicher 
Graufamfeit den Krieg führte. S. Varre. Tohannes wollte durch: 
aus Kahfer werden, und fireute fogar, um ſich Parthey zu machen, 
ein Gerücht von Friedrichs Tode aus. 

5. Don feinem doppelten Banne. 

Gregorius IX that ihn das erſtemal in Bann, als er von feinen: 
angetretenen Kreuzzuge zurück fan, weil er die See nicht vertragen 
fonute. Unter dem zweyten ftarb er (am 13ten December 1250). 

Berfchiedne Meynungen Über feinen Tod. 

$. 10. 
Der YIiame Ottnit ober Ottenit.‘) 
$. 17. 
Erklärung der Perfon Wolfdietrichs.*°) 
j 8. 18. 
Cinige andre Punkte. 
1. Dom sElephanten. 
Das Memoriale Potefiatum Regienfium (Murat. T. Vill. 
S. 1110) merkt als etwas Belondres an, dag Friedrich 1237 in 
feinem Heere gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte 
ihn vom Sultan bekommen. S. Murat. Geſch. von Qt. Th. VII. 
©. 469. ®ergi. Richardus in Chron. apud Murat. T. VII. S. 
1004 unter dem Jahre 1228. 
2. Von ben sseybden. 

Die ES chriftfteller des 13ten Jahrhunderts haben es durchgängig 

im Gebrauch, auch den Mahomedanern den Namen Heyden zu geben. 


°) Hier hat Leſſing nichts, als eine Stelle aus Barre 111. S. 916 
über den Beynamen YPrimislane, Ottocar, db. h. der dem Otto ergeben 
ift, anegezeichnet. Sülleborn. 

°*) Hier iſt fein Wort weiter angemerkt. Auf einem andern Blättchen 
fiebt: Ueber Wolfdietrich ©. pag. 929. 

Ich fuchte diefe Seite im Barre, und fand bafelbft: daß Kayfer Phi: 
fipp die Prinzeſſin Irene geheurathet babe, und Ihrem Vater, den fein ru: 
ber Uleris vom Throne geflogen, beyzuftchen ſuchte. Der junge Alexis ſollte 
durch Hilfe der Kreuzfahrer auf den Thron gefeßt werden. 

Vielleicht fuchte Reffing unter biefer Geſchichte bie Geſchichte dee ver: 
sriebnen Wolfdietrihe. Sülleborn. 
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&. Memoriale Poteſt. R. (Murat. T. VIII. p. 1099.) und Anon. 
Vatiecan. (ap. Mur. T. VIII. p. 761.) 
3. Von den Römerzlügen. 

Die Anftalten zu der Expedition, melde Dttnit vor bat, fehen 
denjenigen ſehr ähnlich, die bey den fogenannten Römerzügen beob- 
achtet wurden. 

4. Don Sriedrichs Rreuzzus. 

S. Monachus Patav. ia Chron. ap. Murat. T. VIII. p. 672. 
lticobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 127.) 

5. Vom zzeyden Zacharies, der im zeldenbuche fagt: 
— — in der Stadt Meffpn 
In meinem Königreiche. 

Die Earacmen in Sicilien batten ihre Regulos. Richard, ap. 
Marat. T. VII. p. 920. Vielleicht Mirabellus, der im Jahr 1222 
Unruhen in Sicilien erregte. ©. c. 1. ©. 995. 

6. Lubers. (Gerwarts Herzogthum, ©. Held. BI. 4.) 

Iſt eine Stadt in Oberelfaß, an den Burgandifhen Grenzen. 
Doch könnte Luders vieleicht auch fo viel beißen, als Lothringen; 
Lotharius, Luderus und Lutherus find diefelben Namen. 

7. Friedrich ein Freund der Jagd. 

©. Rolandinus lib. IV. c. 9. 

8. Don Friedrichs fiharffinnigen Reben. 

Ricobaldus Ferrar. ap. Murat. T. IX. p. 131. 

9. Don der Pflicht der Kayfer, Wittwen und Wapfen su 

befhügen. (S. Held. BI. 3. b.) 

&. Barre IN. S. 969. 

ebend. IV. p. 52. 

Cone. gener. T. II. p. 413. 

Act. ap. Rain. anno 1228. p. 1. 

10. _ Dom Panner>Amte. 

S. Abrecht Diflert. de Vexillis Imperii. 

Dttnit macht den Eligas zum Fendrich. (BI. 4.) 

« 41. Von Terfie. 

Es iſt ohne Zweifel Tarviium. ©. von einem dafelbfi veranftal« 
teten Zumiere Rolandin. lib. I. c. 13. (Bergl. Held. 31. 141. b.) 
AUnmerfungen 
zum dritten Theile des Heldenbuche. 

Vom Rofengarten. 

Das Bud George Roſts (aus der erflen Hälfte des vorigen 

Jahrhunderts): „Heldenbuch vom Rofengarten oder grüudlicher 
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Bericht von den neuen Propheten, Rofenfrenzern, Chiliaften und 
Enthufiaften,” handelt alfo von etwas ganz anderm. 

Crih VII, König von Dännemarf, fiellte im Jahre 1311 zu Ro— 
ftod ein Zurmier an. Weil die Roſtocker die fremden Herren nicht 
aufnehmen wollten, lagerte man ſich an einem benachbarten Drte, ge 
nannt der Rofengarten. u.f.w. ©. Barre IV. p. 473. 

Kranz Vandalia L. VII. c. 89 ſeq. 
Herm. Corneri Chron. col. 976. ap. Eccard. T. II. 
Vom Yıir. 
Chron. F. Francifei Pipini lib, II. c. 48. apud Marat. T. IX. 
p. 669. (de Nicolao Pifce.) 

Die Stelle lautet fo: Nicolaus Pifcis hoc eliam tempore in 
Regno Siciliae eft natus. Hic enim, dum puer elflet, delectaba- 
tor elle in aquis alfiduus; cujus mater ob hoc indignala, male- 
dietionem illi imprecata eft, ut fcilicet femper delectaretur elle 
in aquis, ut extra eas non pollet vivere; quod fiquidem contigit, 
nam femper ex tunc in aquis maris vixit, ut pifcis. Diu exira 
aquas elle non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus 
aliquamdiu erat, maris aeftus illis praedicens, et [ecreta quae vi- 
derat in profundo. Anguillam maximum pifcium efle dixit, et 
inter Siciliam et Calabriam pelagum profundilimum eſſe. Impe- 
rator Fridericus cum eo fermonem habyit, et projecto in fundo 
vafe argenteo, inftitit illi, ut defcenderet in profundum, ac vas 
illud afferret. Ille vero ait, fi defcendero in profundum, non 
reverlor: experiri tamen promifit, et cum delcendiflet, ultra non 
comparuit hominum vifui. Reminifcor, quod dum puer eſſem, 
audire confuevi matres, dum puerulis vagientibus 'terrorem vel- 
lent incutere, hunc eis Nicolaum ad memoriam reducebant. 

Vom Möonch Flfan. 

Der erfie Papft, der die Zurniere verbot, fcheint Innocentius II 
gewefen gu ſehn, nemlich in Synodo Romana c. 10. 

Ihm folgte hierin Eugenius III in Concilio Rhem. can. 22. 

Ferner Alexander Ill in Concil. Later. ao. 1179. ©. Jus, 
Can. (X de Torneam. c. 1. et 2.) 

Daun folgte das Berbot Honorii IV. S. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Dec. Tit. XIII de Torneam. 

Eben fo Clemens V. 

Johannes XXI. 

Zum Kriege wider den Eccelin führte der Vrediger- Mönch Zohan: 
nes die Bolognefer au. ©. Marat. T. IX. p. 29. beym Jahre 1256. 
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Vom König Tyrol von Schotten. 
Deffen Paraenelis in Tom. I. Par. Vet. Goldaft. p. 273. Man 
kennt diefen König nicht. 
In des Maithaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. Vil. 
p. 1088) finde ich eines Ducis Scolise gedacht; aber ich weiß nichts 
Beftimnttes über ihn. 


- — m — 


Leibnis.” 
Chronologifde Umftände feines Lebens, 


Er hat ſein Leben ſelbſt beſchreiben wollen, wie aus feinem Briefe 
an Peliſſon sur la Tolerance zu erſehen. Geboren 1646. 

Su Leipzig profitierte er das Meifte von Jacob Thomaflo, und in 
Jena von Erhard MWeigeln. 

1664 wurde er Magifter Philosophiae zu 2eipjig, nachdem er 
vorher de principio individui difpntirt. 

1666 difputirte er zu 2eipjig pro facultate de complexionibus, 
nachdem ex vorher fiber quaestiones ex jure colleclas und de con- 
diionibas bdifpntirt hatte. 

1666 erfchien auch feine ars combinatoria. Diefer war beigefügt: 
demonstralio exzistenliae Dei ad mathemalicam certitudinem exacla. 

1666 ward er in Altorf Doctor Juris, nahdem er in Reipjig 
Repuls befommen, und difputirte de casibus perplexis in jare. 

1666 ging er von da nah Nürnberg, und fchaffte fich auf die 
befannte Art Zutritt bei der alchymiſtiſchen Geſellſchaft, wie Bruder fagt. 

Der Prediger dafelbfi, Juſtus Jacob Leibnig, der Memorabilia 
Bibliothecae Norimbergensis gefchrieben, und deſſen Freundſchaft ſich 
Leibnig erwarb, war fein Verwandter von ihm, fondern nur ein bloßer 
Namensvetter. 

Su Nürnberg lernte er aud) Boineburgen kennen, welcher ihm 
Hoffnung machte, in die Dienfte des Ehurfürften von Mainz zu fom- 
men, weswegen er fih nad Frankfurt begab, um da in der Ruhe 
ju fen. 

1668 gab er heraus novam methodum docendae discendaeque 
jurisprudentiae cum catalogo desideratorum in juriepradenlia, und 
bald darauf: Corporis juris reconcinnandi rationem. Um eben diefe 
Zeit wollte er auch Alstedii Encyclopaediam verbeflern und vermeb- 


*) Reflinge Leben 1, ©. 172. 
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ren, bei welcher Arbeit ihm Zaſenthaler helfen ſollte. Auf dieſes 
Projekt fam er auch noch in feinem Alter wieder zuräd. 

1669 fchrieb er für den Prinzen von Pfalz- Neuburg das Speci- 
men demonstrationum politicarum pro eligendo rege Polonorum, 
nachdem Johannes Cafimirus abyedanft hatte. 

An eben dem Jahre gab er den Nizolium de veris principiis ct 
vera ratione phbilosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

1670 ward er SHofrath des Churfürfien von Mainz. 

1671 fam er zuerſt in die Belanntfchaft des Herzogs von Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg, Johann Friedrichs, Kalenbergifcher Linie, und fchrieb 
die defensionem logicam S. S. Trinitalis, desgleihen Hypothesin 
physicam novam seu theoriam motus concreli. Das Iegtere hat 
Chriftian Anorr, der Berfaffer der fabulae denudatae, unter dem 
Nahmen Chriſt. Peganius Deutfch Überfegt, und feiner Leberfegung 
von Browns Pseudodoxia epidemica beigefügt. Erft nachher erfchien 
feine Theoria molus abstracti, in welcher fchon mander Samen zu 
feiner ibm nachher eigenen Philoſophie enthalten ifl: das omne cor- 
pus esse mentem momentaneam seu carentem recordatione elc. 
Ungefähr aus diefer Zeit ift feine Notitia opticae promotae. 

1672 ſchickte ihn Boineburg mit feinem Sohne nad Frankreich. 
Hier gab ihm die Bekanntſchaft mit Hungens Anlaß, daß er fi erſt 
recht auf die Mathematik legte. Doch ließ er ſich auch bereden, den 
Martianus Capella in usum Delphini ausjuarbeiten, ob er fon 
überhaupt das koſtbare Unternehmen diefer Ausgaben mißbilligte, und 
glaubte, daß man das Geld beffer für die Wiffenfchaften anwenden 
könnte, befonders zur nähern Kenntniß der Natur. 

1673 ging er von Frankreich nady England, nachdem Boineburg 
geftorben, und man ihn vergebens in Frankreich zu behalten fuchte, 
weil er die Religion nicht Ändern wollte. 

Hier in Englaud befdyäftigte er fi, ſchon mit feiner Nechenmafchine. 
Aber in eben dem Jahre ftarb der Churfürit zu Mainz, und Leib: 
nig fam außer Dienft und Peuſion. Er ging aljo wieder nach Paris 
zurück, und begab fi) von da aus in des Herzogs Johann Friedrichs 
Dienfte, der ihn zu feinem Hofrath und Bibliothefar machte, mit Gr: 
laubniß, fo lange in Paris zu bleiben, bis er feine Rechenmafchine 
zu Stande gebradit. 

1675 wurde er zu Paris ausmwärtiges Mitglied der Afademie der 
Wiffenfchaften. 

1675 ging er wieder nad) England, und von da 
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1676) nach Holland, wo er mit dem Bürgermeiſter Hudden Be⸗ 
fanntfchaft machte. 

1677 kam er nady Hannover. Die Bibliothek dafelbft warb durch 
den Zukauf der Bibliothek des Hamburgiſchen Medici und Proſeſſors, 
Rartini Fogelii, auf feinen Rath vermehrt. In diefe Zeit fallen auch die 
Bemühungen, das Wafler aus den Bergwerfen auf dem Harz zu bringen. 

Desgleihen fchrieb er um diefe Zeit, als die Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten auf dem Nimmegifchen Arieden keinen Gefandten der deutfchen 
zürften, außer der Churfärften, zulaffen wollten, unter dem Namen 
Caefarini Furftenerii de jure fuprematus ac legationis principum 
Germaniae, wozu er fic) aber doch niemals befennen wollen, um ſich 
an den Königl. und Churfürftlihen Höfen, an welchen er gelitten 
war, nicht in Mißgunſt zu fegen. 

4677 überfchrieb er an Rewton zuerfi etwas von feinem Calculo 
differentiali, nachdem ihm diefer vorher feinen calculum fluxionum 
nur in einem Räthſel übermacht hatte. 

1679 ftarb fein Herzog Johann Friedrih, auf deffen Tod er das 
fhone lateiniſche Gediht machte. Ernſt Auguft aber, deffen Bruder, 
der ihm in der Regierung folgte, beflätigte ihn mit einer Penſion von 
600 Rihlr. als Hofrath; obſchon Leibnig felbft kaiſerl. Dienfte fuchte 
und an Lambecii Stelle Bibliothefar merden wollte. 

1681 und 82 correfpondirte Leibnig mit Schelhammern über die 
Entſtehung und Fortpflanzung des Schals. 

1683 machte Leibnig in den Actis eruditorum feine Gedanken 
von der “Iuterufur-Rechnung bekannt, 

1684 fein Specimen de dimenfionibus figuraram inveniendis, - 
und gerieth darüber mit Tſchirnhaus und Craig in Streit; publicirte 
aber in biefen Jahre den methodam tangentiam und den de ma- 
ximis & minimis. 

In eben diefem Jahre unternahm er feine gelehrte Reife zur 
Erläuterung der Braunfchweigifhen Geſchichte. Er reifete befonders 
Deutfhland durch, und ging von da nad Italien. 

Nah diefer Reife, bei der ihn aber Eccard beſchuldigt, daß er 
zageoya, nehmlicd, feine Mathematik und Pbilofophie, dem zoyw vor: 
gezogen, fallen feine theologifhen Streitigkeiten mit Peliffon. 

1686 ſchrieb Leibnig Über die Gefege der Bewegung, und bekam 
darüber mit Catelan und Papin Streit. 

16% fand Leibnig die Auflöfung der Ketten» und Stridfinie. 

1691 machte ihn Anton Ulrih, Herzog zu Braunfchweig Wolfen: 
. büttel, auch zu feinem Hofratb und Bibliothekar in Wolfenbüttel. 
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1692 ward fein Herr Ernſt Auguft Churfürft; welches Gefcäft 
Dlaten trieb, dem Leibnig in Beifchaffung aller Rechte und Bor- 
süge des Haufes aus der Geſchichte fehr behälftih war. Um dieſe 
Zeit fchrieb er auch feine Protogaea. 

1693 erfchien fein Codex juris genliam diplomaticus, der größ- 
tentheils aus Wolfenbättelifhen Handfchriften genommen war. 

1694 befchäftigte ex fich wieder mit methaphyſiſchen Speculationen, 
und fchrieb feine Abhandlungen de notione [ubltantiae und de ipfa 
nalura five vi infila in den Actis eruditorum. 

1695 erfchien in den Actis eruditorum fein Specimen dynamicum. 

In eben diefem Jahre machte er in dem Journal des Savans fein 
Spflem von der harmonia praeltabilita befaunt. 

1696 ward er Geheimer Auftisratb und Hiſtoriograph des Chur⸗ 
fürften von Sannover. 

1697 madıte ex feine Dyadik befannt, die er als ein Bild crea- 
lionis ex nihilo atque uno, id elt creatore, wollte betrachtet wiflen. 

Auch famen in diefem Jahre feine novilfima Sinica heraus. 

1698 kamen feine monumentorum hiltoricorum nondum hacie- 
nus editorum Tomi II. heraus. 

1700 bradıte er die Akademie der Wiffenfchaften in Berlin zu 
Stande. 

1703 war er einige Monathe in Berlin krauk. 

1704 wollte er au zu Dresden eine Ähnliche Afademie anzulegen 
verfuchen. Aber das ging nicht, und er gab fi mit den Ireunicis ab, 
die damals in Berlin betrieben wurden. 

41705 ftarb die Königin Sophie Charlotte. 

1707 erſchieu der erfie Tomus feiner collectionum hiftoricaram 
anliquit. Brunswicienfes illultranlium; die äbrigen 2 Tomi folgten 
1710 und 1711. 

In eben diefem Jahre brachte er auch feine Theodicce zu Stande. 

1708 befäftigten ihn zum Theil die Werfe des Cudworth und 
Puffendorff. 

1710 erſchien der erſte Band von den Miscellaneis Berolinenſi- 
bus, desgleihen die Theodicee zum eritenmale im Drud. 

In eben diefem Jahre ſchaffte er die Gudeifchen Reſte nach Wol- 
fenbättel. 

41741 ſprach er Peter den Großen gu Torgau, der ihn auch mit 
einer Penfion von 1000 Rthlr. zu feinem Auftizrathe ernannte. 

Su Ende tiefes Jahres machte ihn der Kaiſer Karl VIE. zum 
Reichshofratb und Baron. 
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1743 reifete er nach Wien, und ward in der Interbandiung des 
Utrechter Friedens gebraucht. Der Kaifer gab ibm 2000 Fl. und 
freie Tafel, mit dem Berfprechen die Penfion zu verdoppeln, wenn er 
in Wien bleiben wollte. 

In Wien gab er fi aud viel Mühe, eine Akademie der Wiffen- 
(haften anzulegen. Er verließ es aber noch in diefem Jahre, weil 
die Pet da ausbrach und ihn fein Hof zurück forderte. Der Churfürft 
von Hannover war König in England geworden, und Leibnig fchrieb 
feinen Anti- Jacobite, den er aber nie für feine Arbeit erfennen wollte. 

Um diefe Seit, weil fein Hof mit ihm nicht vergnügt war, daß 
a fo oft an fremden Höfen ſich aufbalte und das Geſchäft der Braun. 
ſchweigiſchen Geſchichte vernachläffige, wollte er nach Frankreich geben, 
und Eccard ward Braunfchweigifcher Hiftoriograph, um das von ihm 
angefangene Werk fortzufegen. 

1715 erfchien fein Aufſatz de origine Francorum. 

Ju diefe Zeit fallen auch feine Streitfchriften mit Clarken, bie 
aber erft nach feinem Tode heraus famen. 

Er ftarb 1716. _ 


— — — — — 


Einige Auszüge aus Leibnitzens Schriften, die Leſſing zu deſſen 
Lebensbeſchreibung gebrauchen wollen. 


De la specieuse generale qu'il a voulu donner, oü toutes les 
verites de raifon fe foient r&duites à une Jacon de calcul. Ce 
pourroit ©tre en meme tems une maniere de langue ou d’ecri- 
ture univerfelle, Tom. V. p. 7. 

Les &tudes à Page de 15 aus p. 8. 

Er befennt, daß er in die Tiefe der Mathematif nicht eber einge: 
drungen, als bis er Huygens zu Paris fennen lernen. Ebend. 

Sormaliften und Materialiſten. Diefe legtern wollen alles in 
der Natur mechanifch erflären. Jene, die Kormaliften, wohin die Pia 
tenifer und Ariftotelifer gehören, nehmen die caulas fimiles mit zu 
Hüfe. Doc, haben einige von dieſen die wirkenden Urſachen caulas 
eficientes et maleriales zu fehr vernadhläffiget, wie Henr. Morus in 
England, weiche glaubten qu'il y a des Phenomönes qui ne peu- 
vent Etre appliqu&s mecaniguement p. 11. Huygens veradhtete die 
Jnfinitefimalzechnung des Leibnig, bis er aus Beifpielen ſah, von 
welchem erſtaunlichen Nugen fie feh; und da legte er fi kurz vor 
ſeinem Tode noch darauf. Leibnig fagt von ihm; lui a qui un me- 
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rite tout à fait eminent donnoit quaſi droits de mépriſer tout ce 
qu’il ne favoit pas. p. 11. 

Eben fo wollte audy der Marquis de l’Höpital von Leibnigens 
fpeciofa generalis nidts wiffen, oder fonnte ſich vielmehr feinen Be⸗ 
griff davon machen. Und Leibnig fahe wohl, daß alles dabei darauf 
anfommen würde, daß er in einigen bandgreiflien Erempeln den 
Nugen davon zeigte. Allein um diefes thun zu können, bätte er erfi 
feine Charafteriftif erfinden müflen, wozu er fid) 1714 nicht befonders 
mehr aufgelegt fühlte. Ibid. 

Leibnitz hatte die binterlaffenen Werke des Pascal sur les coni- 
ques in Ordnung gebracht. Ob fie hernach herausgefommen? p. 12. 

Das Leibnigifche Syſtem dürfte wohl am leichteften und beſten 
ans der Abhandlung zu erlernen ſeyn, die er für den Prinzen Eugen 
ſchrieb, (T. II. Pars I. p. 20.) weil diefe fo abgefaßt iſt, daß fie auch von 
denen verflanden werden fann, die weder in der Epradye der Schul: 
pbilofophie noch der Carteſiauiſchen Pbilofophie geübt find. Denn nad) 
der erften bequemte er ſich in den Auffägen, die in den Actis erudi- 
torum eingerüct wurden, und nady leßterer in denen, melde in das 
Journal des Savans und andere Franzöfifche Journale famen, wie er 
felbit erinnert p. 12-13. 

Ueber Chriſt. Wolf, dag er nicht viel Verbindung mit ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht von feiner Philoſophie erhalten kön⸗ 
nen. p. 15. 

Seinen Optimismus hat 2eibnig p. 19 in wenig Worten vor: 
trefflich ausgedrüdt: Tous les desordres particuliers sont redrefles 
avec avantage Jans le total, mè me en chaque monade. 

erfinden. 

Saepius aliquid novi invenit, qui arlem non intelligit. Item 
aurod,daxrog quam alius. Irrumpit enim per porlam viamque 
aliis non tritam, aliamque rerum faciem invenit. Omnia nova 
miratur, in ea inquirit, quae alii quasi comperla praetervolant. 

Dies find merkwürdige Worte von 2eibnig (Misc. Leibn. p. 147.), 
über welche fidy ein fehr lehrreicher Kommentar fehreiben ließe. Ce 
folgt unter andern daraus, wie wenig nothwendig ein allzuforgfültiger, 
allzumethodifcyer Unterricht, auf den unfere neuern Pädagogen dringen, 
im Grunde für die menſchliche Seele iſt. 


Ideae innatae. 


In wie fern diefe Leibunig behauptet und von Korfen darin abgegangen, 
fieht man am beften aus einer Stelle an Bierling (Oper. Tom. V.p.358.): 
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ia Loekio sunt quaedam parlicalarie non male ezposita, sed 
in summa longe aberravit a janua, nec matufam mentis veritalis- 
que miellexit. Si diecrimen inter veritates necessarias, seu de- 
mossirsiione perceplas, et eas, quae nobis sola inductions nt- 
canque innolescunt, salis oonsiderässet, animadvertisset; necessarias 
non posse comprobari, nisi ex principtis menli insilis; cum sen- 
sus quidem doceant, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
klem non salis animadverlit, idens entis, subetantiae unius et 
eyasdem, veri, boni, aliasque multas menti nosirae ideo imatas 
esse, quia ipsa innala éet sibi, et in se ipsa haes ommia depre- 
hendit. Nempe nihil est in intellects quod non fuerit in sensu, 
aisi ipse intellecins. Mulla alia in J,ockiam animadverti possent, 
cam etiam immaterialem animae naturam per oaniculos subraat. 
Inclinavit ad Socinienos, (quemadmodum et amiens eius Cleri- 
cas) quorum pauperiina semper fait de Deo et menle philosophia. 


Nouveaux Essais sur Pentendement humain par Leibnitz. (°) 


La Comtiesse Connaway, Pistonicieane, p. 27- Les avanla- 
ges du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Le Sysitme paroit allieer Platon avec Democrite, Arisiöte 
avec Descartes, les Scholastigues avec les Modernes, la theolo- 
gie ei la morale avec la raison. Il semble qu’il prend le meil- 
lear de ious coies ei que puis apres il va plus loin qu’on n’est 
alle encore. J’y irouve une explication inlelligible de union 
de Pame ei du corps, chore dont j’avois desespere aupardvant. 
Je trouve les vrais principes des choses dans les unil&s des sub- 
slances que ce sysl&me iniroduit et dans leur harmonie preetablie 
par la sabftanuce primilive, J’y trouve une simplicite ei une uni- 
formit& surprenanfles en sorte qu’on peut dire que c’est par teut 
et toujeurs ja même chose aux degres de perfeclion pres. Je 
vois maintenant ce que Platon entendeit, quand il prenott Is 
matitre pour en être imparfart et fransitoire; ce que Arislöle 
vouloit dire par son Entelechie;, ee que c’est la promense que 
Democrite möme faisoit d’une autre vie chez Plme; comment 
les animaux sont des antomates suivant Mescarles, et comment 
Hs ont peourtant des ames et du senliment selon P’opinion da 


(”) Oeuvres philofophiques lalines et franyoifes de feu Mr. Leihnitz 
üreces de fes Mfis, qui fe conferveut dans la Bibliotheque royale à Ha- 
nevre et puhlices par Mr. RAud. Eric. ‚name avec une pröfste de Mr. 
Käftner, à Amſierd. et venig 1765. 
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genre humain; comment il ſant expliquer raisonnablement ceux 
qui ont denne ‘de la vie,et de la perception & toutes choses 
comme Cardan, Conquanella et mieux qu'enx feue Madame la 
Comtesse de Connaway, Platonicienne, et notre ami fen Mir. 
Francois Mercure van Helmont (quoique d’ailleurs herisse de pa- 
radoxes inintelligibles) avec son ami fea Mr. Henry Moras; com- 
ment les loix de la nature (dpnt une bonne partie étoit ignorée 
avant ce systeme) tirent leur origine des principes superieurs à 
la malitre, quoique pourtaut tout se fasse mecaniquement dans 
la matitre, en quoi les autres spirifualistes, que je viens de 
nommer, avoient manque avec ... et mêmes les Cartesiens, en 
croyant que les subsiances immaterielles changeoient si non la 
force au moins la direclion ou determination des mouvemens des 
eorps, au lieu que l’ame et le corps gardent parfaitement leurs 
leix, chacun les siennes selon le nouveau sysiöme et que nean- 
moins l’un obeit à P’autre autant qu'il le faut. 

La philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa 
Theologie l’est encore. moins. Je ne parle pas de cette Théolo- 
gie, qui fait partie de Ja Philofophie; mais de cette autre d’ori- 
gine celeste, en un mot, de la chretienne. La maniere com- 
ment celle-ci a exisie dans la 1dte de notre Philosophe, com- 
ment elle s’est arrangee avec les principes de pure raison, quelle 
influence elle a eu, partant sur sa vie que sur ses raisonnements, 
et sur sa facon de les proposer: c'est lä ce que j’appelle sa 
Theologie, dont je dis qu’elle est ir&s inconnue, tont digue 
quelle est d’ötre bien eclairci. 


Leibnig nimmt ın feinen. Protogaeis (’) mit Yurnet an, daf die 
Berge durch die Sündfluth entftanden. Db das wahr fen, mag Gott 
wiffen. Uber der Einwurf, den Scheid dagegen, in der Borrede zu 
diefem von ihm herausgegebenen Werke des Leibnig, macht, ift berjlich 
elend. Nehmlich, daß die Berge von der Weisheit und Allmadıt 
Gottes allzudeutlich zeigten, als dag fie ein Werk der Sündfluth ſeyn 
Fönnten. Als ob beides nicht beifammen beftchen könnte; und als ob 
die Zerflörungen der Simdfluth, um fie fo zu nennen, dem blinden 
Sufalle überlaffen gewefen wären. Leibnig und Burnet haben weiter 
nichts fagen wollen, als daß fi Gott der Sündfluth bedient, die 
Berge fo und fo, zu der und zu jener Abficht hervorzubringen. 


(?) Acta eruditorum anni 1693. p. 40-42. Opera Leibnitzili per 
Dutens Tom. VJ. p. 213. 


— öçö- 


Neue Verſuche vom menſchlichen Verſtande.) 


Da der Verſuch vom menſchlichen Verſtande, den wir einem 
beruͤhmten Engländer zu danken haben, eins der ſchoͤnſten und ſchaͤtz⸗ 
barſten Werke dieſer Zeit iſt, ſo habe ich mich entſchloſſen, Anmerkun⸗ 
gen darüber zu machen, indem ich über eben denſelben Gegenſtand 
und über die meiften darin berübrten Dinge feit langer Zeit fehr viel 
nachgedacht babe, und glaube, daß diefes eine gute. Gelegenheit feyn 
koͤnnte, etwas bavon, unter dem Titel: Neue Verſuche vom menſch⸗ 
fihen Derftande, belannt zu machen, und meinen Gedanken in fo 
guter Gefellfchaft eine beflo geneigtere Aufnahme zu verſchaffen. Auch 
babe ich geglaubt, dag ich mich ber Arbeit eines Andern gar wohl 
bedienen koͤnne, nicht allein um mir bie Mühe zu erleichtern, ſondern 
auch um demienigen, was er und gegeben hat, etwas beisufügen, wel⸗ 
des weit leichter iſt, als von frifchem anzufangen und auf eigene Ko⸗ 
fen alles umzuarbeiten. Wahr iſt es, ich bin nicht felten einer an 
dern Meinung, als er. Aber weit gefehlt, daB ich feinen Verdienſten 
darum das Geringſte entziehen follte: Ich ſetze fie vielmehr dadurch in 
ihr vbliges Licht. — 


— iii — — 
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Ornari res ipsa nequit, contenia doceri, 
HORAT. 


Abriß der Abhandlung von den Eipiftikern. 


Plutarch iſt der einzige Wehrmann dieſer Anekdote, die man ſich 
lange Zeit bloß zu wiſſen begnügt, bis endlich ihre Muthmaßungen 
darüber gefäuſſert a) Heumann, b) Bruder, c) Joͤcher. Einiger- ge 
ringern Lichter nicht zu gedenfen. 


°y In Leſſings Leben u, S. 75 fagt Karl G. Leffing „Lode, vom 
menfchlichen Berflande, war nicht weniger Leffinge Studium, und er wollte 
fogar eine Schrift unter dem Titel: Neue Verſuche vom menfchlichen 
Verftande, herausgeben, wie man aus dem Anfang eines Vorberichts er: 
fiebt, der fo lautet.” 
») Lefſings Leben 1, &. 419. 
4* 
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I. Antitheſis. 

41. Wider Senmann, daß die Elpiſtiker feine Chriſten geweſen. 

a) Bruders Gräude, aus dem Namen der Philofophen, der ühmen 

vom Plutarch beigelegt wird. 

Un zulaͤnglichkeit diefes rundes. 

5) Meine Gedanten. 

a) Die Hoffauug des zukünftigen Lebens war kein unterfcheibendes 
Kennzeichen des Chriſtenthums. 

4. Ohne diefe Soffnung kann feine Religion gedacht werden. 
Warburton würde binzufegen, obme diefe Hoffnung kann nid 
einmal ein Staat meufchlicher Einrichtung beftehen. 

2. Außer daß diefe Hoffuung im der gemeinen Religion ber Hei⸗ 
den nicht feblen konnte, war fie das Hauptwerk ihrer geheimen. 
Ale ihre Myſterien liefen auf fie hinaus. (S. Dieg. Laärt. 
lib. VI. p. m. 319. Die Antwort des Antiſthenes, conf. in 
vita Diogenis, p. m. 334.) 

i 3. Hätte fie aber andy fhon der heidniſchen Neligien gemangelt, 
fo war fie dod in den Schulen der Philoſophen viel zu befanst 
nub angenommen, als daß fie den Heiden an den Ehriften etwas 
Unerbhörtes oder Laͤcherliches hätte ſehyn fünnen. 

b) Wil man aber unter diefer Hoffnung gar ungepweifelte Ge 
wißheit verfichn, in der nur ein Ehrift von feiner füuftigen Se⸗ 
ligkeit ſeyn kann: fo fage ih, daß diefe umter die geheimen 
Lehren des Chriſtenthums gehörte, und aus diefem Grunde de 
Anlaß zu einer allgemeinen Benennung der Ehriften unmöglich 
ſeyn fonnte. 

2. Wider Brudern, daß die Elpiftifer nicht die Stoifer ſeyn kön⸗ 
nen. Denn 

1) die Stoifer waren nicht die einzigen Philoſophen, welche die 
Soffnung eines fünftigen Lebens annahmen. Diefes bekennt 
Bruder felbit; aber er fagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doch auch das waren fie nit, und bloße Stellen aus dem 
Seneca können diefes nicht beweifen. Die Übrigen Stoifer alle 

reden weit feltner davon und Epiftet zum Erempel faft gar nicht. 
&. Lipsii Pbysiol. Stoicorum, lib. III. p. 170. Auch Antoni 
nus redet uiemals andere als zweifelhaft davon. Eiche hib. IV. 
p. 107. wo Gatafer auch den Wanfelmuth des Seneca bierin 
jeigt, und fehr richtig anmerkt, daß alle die Stehen, wo Seneca 
pofitiv davon redet, nicht aus feiner Ueberzeugung, fondern aus 
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den veranlaffenden Umſtänden zu beurtheilen. Conf. Auton. 
lib. XII. p. 350. 

3) Es Hätte ans ihrem Syfieme feibft bewiefen werden können, 
nad) welchem aber die Hoffnung jenes Lebens einen fehr zweideu⸗ 
tigen Aubli erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele von lan- 
ger Dauer, uuflerblih aber darum nicht ſey. S. Lipe. 1. c. 
Sie werde mit der Welt untergehu, und ob fie ſchon nach diefer 
allgemeinen Berbrennung wieder hergeflellt werden würde, fo würde 
es dennoch, gefchehen, ohne ſich ihres vorigen Zuſtandes zu erin: 
nern. Veniet iterum qui vos in lacem reponat dies, quem 
multi recusarent nili oblitos reduceret. Epist. 36. Welche 
Unflerblichkeit! 

4) Und wenn auch dieſe Hoffnung, nach dem ſioiſchen Syſtem, fo 
jweidentig nicht wäre, fo würde fie doch ſchon als Hoffnung mit 
der Apathie der Stoiker ftreiten. 

5) Ja ihr nachzuhangen, würde auch aus dem Grunde feinem floi- 
ſchen Weifen geziemet haben, da fie doch immer noch feine apo- 
diftifhe Wahrheit iſt, fondern nur eine Mabhrfcheintichkeit, eine 
Vermuthung, von welcher der ſtoiſche Weife feinen Beifall zurüd- 
halten mußte. S. Lipsii Manudact. p. 161. 

Und aus dieſem Gefidhtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werden, mit welcher ſich Seneca darüber ausdrückt. Cr glaubte 
weder das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Bermuthung war. Aber er hätt fih auf beides gefaßt. Es 
ſey, daß die Seele untergeht, es ſey, daß fie fortdanuert: und wo 
er fi) für das erſte mehr, als für das andere ertlärt, als Epift. 
54., da ift er fo wenig mit fih in Widerfprudh, wie Bruder 
glaubt, oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor Angfi Über den 
annahenden Zod, wie Gatafer mehnt, (p. 108.) aufrichtiger; daß 
er alsdann nur kleinmüthiger würde gefprochen haben, wenn er 
in dem Tone jener Zroffchriften geblieben wäre, und daß er eben 
bier der Stoiter in feiner Gröge it, wenn er zeigt, daß er audy 
auf das Aflerfhlimmfle, auf den gänzlichen Untergang, gefaßt fe. 

Diefes mußten die Epikureer wiffen, und fonnten daher den 
Stoifern aus diefem anfcheinenden Widerfpruche feinen Bormurf 
machen. Wie konnten fie, wie durften fie hiernächſt den Sfepti: 
fern etwas Lächerliches anheften, welches auf die herrfchende Reli» 
gion zurädgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brudern zugleich. 

Beide nehmen ohne Grund au, daß die Hoffnung des Fünftigen 
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Lebens darunter zu verfiehben ſey. Es erhellt aber ans dem Su- 
fammenhange und aus dem auvextıxwrarov ou Bıov allyudentlich, 
dag bloß die Hoffnung diefes Lebens gemeint ſey. Denn jene ifl 
vielmehr eine Zerfiörerin dieſes Lebens, welches gezeigt wird 
ae) an ben erfien Chriften, deren Berachtung des Todes aus jener 
Hoffnung vornehmlich entfprang. Sie lieh nicht allein die wah- 
ren Belenner, wenn der Heide ihre Gewiffensfreiheit kränken 
und fie zur Berlenguung der erfannten Wahrheit zwingen wollte, 
alle Martern dulden und verachten, fondern fie war es and, 
welche fo viel falfhe Märtyrer machte, die für nichts beffer als 
für Selbfimörder zu halten find. Und die Heiden felbft. fchrieben 
diefe Bereitwilligfeit zu dem ſchmerzlichſten Tode nicht blog dem 
Chrgeige zu, fo wie Asflepiades bei dem Prudentius in Ro- 
mano f. Hymno xegı sep. XIV. Populare quiddam sub co- 
lore gloriae illiterata credidit frequentia, ut se per aevum 
“ eonsecrandos autument, welches aud) die Meinung des Tulianus 
war (v. Greg. Nazianzeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, 
- p. 175.), auch nidyt bloß einer anftefenden und zur Gemwohn: 
heit gewordenen Raferei, wie Arrianns ad Epict. lib. IV. cap. 7. 
wicht einer bloßen Halsitarrigfeit, wie Antoninus (*), fondern 
vornehmlich der Hoffnung eines ewigen und beflern Lebens, 
v. Lucianus in Peregrino, Tom. IIL p. 337. Euseb. lib. V. 
cap. 1. wo das Nehmliche von der Hoffnung, befonders der 
Auferfiebung der Körper, gefagt wird. 
5) An den Philofopben. 1) Das Erempel des Cleombrotus beim 
Calimahus, 2) das Erempel des Hegefiad und die Stellen im 


(°) Lid. xT. 8. 3. p. m. 319. Wenn anders xanarusıs bafelbfl, 
woran ich aber zweifle, SHaleftarrigfeit bedeutet. Denn es fann gar wehl 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten und durch vitae institutum erflärt wer. 
den, fo daß es fo viel als bas vao zdous beim Arrian bedeutet. . Denn 
wirflih war es auch ber Bormurf ber Heiden, daß ſich bie Ehriften durch 
ihre firenge Lebensart zu diefer Verachtung des Todes angewöhnten. Tertall. 
de speciaculis oc. 1. sunt qui existiment, Christianos expeditum morti genus 
ad hanc obstinalionem abdicatione voluptatum erudiri etc. Am beften würde 
radıs durch dischplina zu überfegen ſeyn, welches ZTertullian felbft in bem 
Folgenden braucht. Oder es find überhaupt ihre kirchlichen Sıarapar ober 
Sıaraseız barunter zu verſtehen, vermöge welcher die Verleugnung des Na- 
mens Ehrifti und die Weigerung, feinetwegen fich allen Berfolgungen und 
bem Tode felbft auszufeßen, für bas gräßlichfte, abfcheulichfte, unverzeib- 
fichfle Verbrechen erfläret wird. S. Comst. Apost. lib, V. c. 4. 
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. "Somnio Scipionis und Senec. Epist. 102. Und wie uatürlic, 

dieſe Art zu denfen ſey, erkennet man aus der oben angeführ- 
ten Untwort des Antiſthenes. 

c) An ganzen Bölfern, worunter die alten Dentfchen hernehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Appianus in Lipsii Physiol. 
Stoic. p. 173. 

. 4. Wider Ybchern: daß die Elpiſtiker nicht die Cyniker fehn 
fönnen. . 

Die einzige Sentenz des Diogenes beweiſet nichts, Was er 
darin von der Hoffnung fagt, faun jeder Weltweile fagen. Wäre 
fie aber eine befondere Stütze der chnifchen praftifhen Weltweis- 
heit gewefen, fo hätte diefes aus ihrem Spftem felbft gezeigt wer- 
den müfen. Nun aber kann gerade das Gegentheil daraus gezeigt 
werden. Beweis 
a) aus den Lehrfägen der Stoifer, welche die Epnifer durchaus 

annahmen. Denn die Cyniker waren nur eine Art von Stoikern. 

b) Aus der ganzen Schilderung des Sanitere beim Arrianus, 
ib. DI. cap. 5. 

II. Uebergang zu meiner Erklärung. 
Ehe ich diefe vortrage, wird es dienlih ſeyn 

4) Derjenigen zu gedenfen, die ſich für eine der angeführten Mei- 
nungen erklären, und befonders für die Jocheriſche. 

a) Leuſchner. 

1. Die von ihm gebäuften Stellen des N. T., wo der xoffuung 
gedacht wird, beweiſen nichts. Die damalige Fortpflanzung 
der chriſtlichen Religion war ganz anders, als die erſten Pre⸗ 
digten derſelben. Wie wir ſchon oben geſehn. 

2. Er hätte die Heumanniſche Meinung auf die bloße Auferſte⸗ 
bung der Leiber einſchließen ſollen. Aber auch das hat er un» 
‚terlaffen, und Überhaupt nichts hinzugefügt, ‚wodurch die Heu- 
mannifhe Meinung wahrfcheinlicher würde - . - 

NB. Was er von der Wahrfcheinlichfeit fagt, daB es zu 
vermuthen, Paulus merde ſich näher um die. Christen befüns- 
mert haben, ift ſchimäriſch. Bei diefer Gelegeubeit 
1) von dem Borgeben des Theodor Victor, welcher den Plus 

tarch mit einem viel fpätern diefes Namens, den Drigenes 

zum Chriſtenthum befehrte, vermengt. Conf. 
2) Die gute Meinung des Fran. Baldninus (Comment. ad 

Edicta prineipum Roman. de Christo), welcher ſchreibt: 

scripsit eo tempore Plutarchus librum xegı Saaıdauuonas: 
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impietaten et superstiliomem .secte 'nolat. Sed religionem 
quam in medio collocat, non videl. Forlasse ad Christia- 
nos accessisset, sed principem suum Trajanum reformidat. 

3) Die Mosheimiſche Anmerfung von dem Gebrauche .des 
Wortes Saum beim Plutarch. Sie iſt falfh, weil Diefrs 
dafelbft von einem weit Altern Weifen gebraucht wird; weil 
die Anmerkung, die Thales in dem Folgenden darüber mad, 
damit fireitet. Siche Warburtons göttlihe Eendung Me: 
fie, 1 3. ©. 179-223. 

4) Bon den Wiſſenſchaften und den Gefinnungen gegen das 
Chriſtenthum überhaupt zu urtbeilen. 

a) Cin Wann, der fo unrichtige Begriffe von der ſuͤdi⸗ 
fhen Religion hat, konnte unmöglich richtige von der chrifi- 
lichen haben, die fi) auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. 
quaest. 5. Es ift indeß doch merkwürdig, daß diefes Bud 
jnft da verſtümmelt ifi, wo man das Weſte von dem Gott 
der Auden zu erfahren vermuthen mußte; denn die Gte Frage 
ſollte handeln: quis apud Judaeos deus? Weil man Ding 
darin gefunden, welche den erſten Chriften nicht anflanden. 

b) Ein Mann, der fi wider alle barbarifche Gettesdtenite 
und Gebräuche, das ifi, wider alle ausländifche erklärt; der 
in der Meligion auf nichts mehr dringt, als To Jeror zu: 
zargıov alımua ms Evaeßıag beizubehalten, (Siehe fein 
Bud zegı Secwöaunorıace. Edit. Henr. Steph. pag. 288.): 
iſt es wahrſcheinlich, daß der vom der chriftlihen anders 
ſollte gedacht, und nur die chriſtliche heimlich feiner heidni⸗ 
ſchen ſollte vorgezogen haben? 

c) Ein Mann, der alles für Aberglauben hält, was uns 
die Gottheit als einen Richter, als einen Rächer, als etwas 
auders, als das allermenfchenfrenndlichfte Wefen betrachten 
läßt (1. a), mußte der aud wicht die chriftliche ‚Religion 
au dem Wberglauben zählen, fie, die einen Gott predigt, der 
feinen eiguen Sohn binrichten laffen, um feiner Gerechtigkeit 
genng zu thun? Wan verfuche es, ob die chrilliche Religion 
in die Mitte der Plutarchiſchen Ohngoͤtterei und Deifidai- 
monie paßt; und ich wii es ſodann glauben, daß er von 
der chriſtlichen ein beimlicher Anhänger gemefen. 

5) Bon dem Zeugniſſe des Juliaus in "iisopos, pag. 58. 
der Sranzöfifhen Leberfegung. 
L) Stiebrig. 
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2) Su zeigen, weihe Wendung man der Seumannifchen Meinung, 
noch aufer ihrer bloßen Cinfhränfung auf die Auferſtehung der 
Leiber, geben fönne, um fie soulenable zu machen. 

1. Auf das Borurtbeil der alten Ehriften, dag Chriſtus nochmals 

im Fleiſche erſcheinen werde. Conf. Origenes d. lie. p. 351. 
Lucianus in philopatris, 
2. Auf einige Keper, die ihren Anhängern ein wirkliches ewiges 
Leben auf diefer Welt verfprachen, als den Wenander und fei- 
nen Anhang. Euseb. Hist. Eccl. lib. HI. c. 26. oder auf den 
Cerinthus und deffien Lehre vom taufendjährigen Reiche. 

3) Su geigen, auf welche Religion oder philoſophiſche Sefte man 
fonft die Eipiftifer deuten könne. 

1. Der Stiebrigifche Einfall von den Juden. 

a) Die von ihm angeführte Stelle des Auguſtinus würde we⸗ 
nig fagen. 

5) Uber die Beſchaffenheit der jüdifchen Religion felbft, die Ihre 
Soffnung auf fein fünftiges Leben, fondern auf Glädfeligteit 
diefe6 Lebens gründet, auf die Ankunft eines irdifchen Meſſias. 

c) Und viele Stellen aus dem Philo würden bieten Einfall ziem⸗ 
lich wahrfcheinlih machen können. 

d) Ja man würde vielleicht feine Therapevfie dazu brauchen können. 

e) Wenn dieſe Bermuthung fi nur fonft mit der Seit des Plu⸗ 
tarchs und andern Umſtänden reimen wollte. 

N Beratungen über die Hoffunngen der Juden überhaupt. 
Ob es wahrfcheintich, daß fie durch fie (nehmlich die Hoffnung) 
wieder die Oberhand gewinnen werden. 

2. Die Phythagoriker. Nah Beranlaffung der Stelle des Clemens 
Alexandrinus, wo die Hoffnung ausdrädlih zu dem legten 
Zwecke ihrer Philoſophie gemacht wird. 

3. Die Gteptifer, deren Erwartung, daß gewiſſe Erfcheinungen, fo 
wie fie ein- und mehrmal auf einander gefolgt, auch wiederum 
auf einander folgen werden, in weitläuftigem Berflande gar 
wohl Hoffnung genannt werden könnte. 

4. Bornehmlich die Epikureer, welches fich aus den nd Hauptleh⸗ 
sen ihres Syſtems zeigen läft. 

a) Aus der Leugnung einer göttlihen Vorſicht. Da fie fich auf 
diefe nicht verlafen konnten, was fonnte fie anders im Un⸗ 
glüde aufrecht erhalten, als die Hoffnung, daß ber Zufall 
vieleicht noch ein gutes Glück für fie im Borrath habe. 
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5) Aus ihrer Geringfhägung des Todes, an ben fie fo wenig als 
möglich. zu. denken fi bemäbten. Die merfwärdige Stelle in 
dem Prometheus des Aeſchhlus, und was der Scholiaft dar- 
über anmerft. 

4) Serwerfung aller diefer Bermuthungen, fo wahrfcheinlih auch die 

eine oder die andere gemacht werden könnte. 

III. Theſis. Meine Meinung, dag die Elpiftifer Pfeudomanten ge 
wefen, die fih den Namen der Philoſophen angemaßt. Diefe 
Meinung will id in der Ordnung vortragen, fo wie ich ſelbſt 
nach. und nach darauf gefommen bin. 

4. Es iſt aus dem Borigen Mar, daß die Elpiſtiker feine von ben 
befaunten Sekten ſeyn koͤnnen. 

2. Sollen fie aber deſſen ungeachtet Philofopben fenn, fo müſſen 
fie eine eigue Sekte, die. ihre. eigne beſondere Lehrfaͤtze gehabt, 
ausgemacht haben. 

Unwahrſcheinlichkeit dieſer Vermuthung aus dem Stillſchweigen 

aller Scribenten, und beſonders des Diogenes Laertius. 

Einwurf, den man wider das Stillſchweigen des Diogenes da⸗ 

ber nehmen können, daß er mehrerer Sekten gar nicht gedacht, 

j. E. der Sextiner. 

Beantwortung diefes Einwurfes. Die Sertiner waren eine 

blog Nömifche, die außer Rom vielleicht wenig oder gar nicht 

befannt war. Zudem macht fie Seneca vielleicht nur zu einer 
bloßen Sefte; deun fie felbft gaben ich für Pthagerier ans. 

Was das Stillſchweigen des Diogenes von nody größerem Ge 

wichte macht, iſt diefes, dak man zeigen kann, dag Diogenes 

den Plutarch gelefen. Er eitirt ihn zu vwerfchiedenenmalen; vie 

Elpiſtiker, wenn fie Philoſophen gewefen wären, wärden ihm 

alfo nicht unbefannt gewefen ſeyn. 

3. Was können fie alfo gewefen feyn, als Leute, die fih den Ma- 
men der Philofophen anmaßten. Hierin beflärfen mich die Worte 
des Plutarchs felbft, in melchen ich glaube, daß man das xeoc- 
ayogevw nicht in feiner völligen Stärfe verſtanden bat. 

Deun ayogsverv, xgovayogsvav heißt nicht bloß nennen, fon- 
dern aus SöflichFeit nennen, eingeführter Weife nennen, 
fälſchlich nennen. 

1) Siehe die Stelle in dem Kühnfchen Iadice zu dem Aelian 
unter xXg0o0ayogEuw. 

2) Eine Parallelſtelle beim Drigenes, lib. V. contra Celsum, 
$. 61. p. m. 624. obſchon dafelbit avayogsuw fteht. 
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4. Waren es alfo Leute, welche fi den Namen der Philofophen 
nur anmaßten, fo ift die Frage: was waren fie eigentlich? Be⸗ 
weis, daf die Wahrfager und Pfendomanten fih den Namen der 
Philoſophen angemaft. 

a) Aus dem ausdrücklichen Zeugniffe des Philofiratus vom Nero. 
b) Aus den damaligen Berfolgungen der Philoſophen. 

5. Bugegeben, daR fih die Pfendomanten Phllofophen genennet; 
aber warum Elpiſtiſche Philofophen ? 

Weil die Hoffnung und der allen Menſchen uatärliche Sang 
zu derfelben der ganze Grund ift, anf weichem ihre Künfie 
deruden. 

Crläuterungen bdiefes Satzes aus dem Leben des Pfendoman- 
ten Aleranders, wie ihn Lucian felbft verträgt. 

. 6. Aber vieleicht ift diefes ein bloßer Einfall des Lucians. Man 
müßte zeigen, daß diefe Pfendomanten wirklich ſelbſt die Hoffe 
nung auferordentlich erhoben, um dadurch ihren Künften den 
Eingang in die Herzen offen zu halten. 

Die merkwürdige Stelle aus dem Dio Ehrnfoftomus. 

7. Einwurf, welcher daher genommen, daß fih bie Wahrfagerei 
nicht auf die bloße Hoffnung, fondern cben ſowehl auf die 
Furcht ſtütze. 

Beantwortung deſſelben: Eixıc bedeutet beides, und heit über» 
baupt bloß die Erwartung des Zufänftigen. 

Su zeigen, in wie weit auch die Zucht awvexziawrarov rou 
Bıov fh. 

8. Endlich die Stelle des Arifioteles: die Wahrfagung hieß wirk- 
lich bei den Grieden die Elpifiif. Will man alfo nod zweifeln, 
was Eipiftifer waren? . 


Die Abhandlung ſelbſt. 


Plutarch gedenket, im Vorbeigehn, gewiſſer Philoſophen, die man 
von dem griechiſchen Namen der Hoffnung Elpiſtiker geuennt habe; 
weil fie die Hoffnung für das feſteſte Band des menſchlichen Lebens, 
und dieſes ohne jene für durchaus unerträglich erflärt hätten. 

Mehr fagt uns Plutarch von ihnen nicht; und da bie belefenften 
Gelehrten, Lipfins, Menage, Fabricius, ihrer auch fonft bei feinem 
andern Alten erwähnt fanden: fo ging «6 mit diefer Anekdote der 
pbilofophifhen Geſchichte, wie wit allen Nachrichten, die ſich bloß auf 
das Zeugniß eines Cinzigen gründen. Man begnügt fi, fie zu wif- 





60 Ueber die Eipififer. 


fen, fit zu wiederholen, und wenn fie taufendmal wiederholt werden, 
fo baben fie gleid noch eben fo viel Licht, als ihnen ihr erſter MWäbr: 
mann ertbeilen fönnen oder wollen. Cudlich aber findet ſich denn 
wohl ein Kopf, in dem fich ſolche vermeinte Juſeln an irgend ein fe- 
ſtes Land fchliefen. Cr weiß nicht mehr als feine Borgänger, aber 
er vermuthet mehr. Seine Bermuthung erzeugt eine amdere; dieſe 
eine dritte; und iſt die Sache nur einigermaßen widtig genug, nm 
Nacheiferung zu erweden, fo find in furzem der Bermathungen fe 
viele, daß ihre Berfhtedendeit und Menge einen treuberzigen Leſer 
weit verlegener macht, als er nimmermehr bei dem gänylihen Mangd 
derfelben gewefen wäre. Leider werden auf diefe Weife die Gegen: 
fände der Gelehrſamkeit unendlich vermehrt. Jede Monade vca 
Wahrheit wandert aus einem ungeflalteten Körper von Meinungen iı 
den andern, belebt den einen mehr, den andern weniger; den kürze, 
den länger; und wer die ganze Geſchichte aller diefer binfäfligen Cr 
fheinungen nicht inne bat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird vom der Sache ſelbſt fo viel als gar nichts zu wiffen geachtet. 
Muthmaßungen und Wahrfcheinlichkeiten erfülen das Gehirn des Air: 
terator6; wo fol der Pag darin für die Wahrheit herfommen? 

Glüdlih genug, wenn diefe Ausſchweifungen des Wiges uud der 
Eitelfeit, die uns von dem geraden Pfade ablenfen, ein bloßer 
Schnedengug find, der, nachdem er ım6 um alle Gegenden herumge 
führt, wieder in die Richtungslinie der Wahrheit bineinfält, wenn 
aus allen den Muthmaßungen endlich eine Entdeckung .entfpringt. 
Alsdann hat doch wenigftens unfre wahre Wiffenfchaft Einen Schritt 
weiter gethan; die nach uns kommen, fehen den labyrinthifchen Aus— 
weg, laffen ihn feitab liegen und geben geradezu. 

Der erfte, der feine Vermuthung über die Efpiftifer äußerte, mar 
D. Heumann, ein würdiger Beteran unter unfern jegt lebenden Ge 
lehrten. Er glaubte, Plutarch könne wohl die Chriſten gemeint ba- 
ben. Seine Gründe fchienen einem Warme nicht erheblich genug, der 
von folhen Sachen zu urtheilen das erfte Recht hatte, Bruder wi- 
derlegte ihn, und behauptete, daß die Stoifer darunter zu werfichen 
wären. Darauf trat ein Dritter (e8 war D. Jöcher) ins Weittel, 
widerfprady beiden, uud brachte die Cyniker in Vorfchlag. 

Inter diefe Hypothefen haben ſich die Gelehrten getbeilt. Ich weiß 
aber nicht, wie es gefommen, daß die Heumanniſche noch immer. die 
meiften Anhänger erhalten, ob fie ſchon gleich die fonderbarfte if. 
Doc vielleicht hat eben diefes Souderbare fie empfohlen. 


Ueber die Eipififer. 61 


Mer bloß beitritt, kann die Öffentliche Extheilung feiner Stimme 
erfparen. Nur eine uns eigne Meinung berechtigt, daß wir auch ge 
bört zu merden verlangen können; befonders da in Unterſuchungen 
von dieſer Art nicht immer der Gelehriefle den rechten Punkt trifft, 
fondern oft das gute Glüdl*) die Entdedung der Wahrheit einem 
aufbebt, der feinem Mitbewerber um diefen Preis an Beleſenheit nnd 
Scharfſinn weit nachfiebet. 

Diefes zu meiner Entſchuldigung; indem ich es wagen will, Män-. 
nern von unflreitigen Berdieniten zu widerſprechen, und mic, vermefle, 
eine Kleinigkeit beffer zu willen, als fie, die e mid fo oft in wichtigern 
Singen unterrichtet haben. 

Die Elpififer, will ich ermeifen, waren weder Chriften, noch 
Stoiker, voch Cyniker; man bat die Worte des Plutarchs nicht ges 
börig erwogen; man hat die zeitverwandten Schriftfiehler zu wenig um 
Rath gefragt; man hätte fi erinnern follen, was Eipiftif bei den 
Alten war; und mas wäre natürlicher gemefen, als zu vermutben, 
dag die Elpiſtiker Leute feyn mußten, welche die Elpiſtik trieben. — 
Eins nad des audern! 


Erſtes Hauptſtück. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker keine Chriſten geweſen. 

Meine Grunde wider Heumann find von zweierlei Gattung. El⸗ 
nige kann id; nur gegen ibn allein, andere gegen ihn und Bruckern 
zugleich brauchen. Diefes Haupiftüd iſt den erfien beftimmt. 

Ich will zunörderft die Meinung des Doctors, fo viel möglich, 
mit feinen eignen Worten vortragen (). Er fchliefit fo: „Weil weder 
„Cicero noch Eeneca, noch Diogenes Laertius, noch fonft ein Alter 
„außer dem Plutarch, der Cipiftifer gedenft, fo können fie fchwerlich 
„eine phllofophifche Selte geweſen feyn. Aber eine befondere Urt 
„von Leuten wuß es doc gegeben haben, die diefen Namen geführt, 
„und da die Ehriften, fagt er, von den damals florisenden Heiden 
„auch hierin unterfchieden waren, daß, da die Heiden nad diefem Le⸗ 
„ben feine Hoffnung hatten, fie hingegen durch den Tod in das ewige 
„geben einzugehen hofften, und durch diefe Hoffnung, zum größten 
„Erflaunen ihrer Berfolger, alle Martern glücklich Üüberwanden: fo 
„muthmaße ich, daß Plutarch niemand anders als fie unter den El⸗ 
„piſtikern verflanden habe.‘ 

(*) Evruga, » SVUKAINS EYW TRGS EV ayQgwustorg ÖELVOTTTOS Rat 
cogıag Ogw xgatovcav, Demosih. 

. (*°) Act. Philosoph. XVIII. Stüd p. 1 uf. 
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Man fieht leicht, daß es bier auf zwei Stüde anfommt: einmal, 


ob wirklich die Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nad dem Zelt 


geweſen; zweitens, ob die Ehriften fich durch diefe Hoffnung fe ans 
gegeichnet, daß fie einen befondern Namen davon tragen fönmen. Das 
Letzte fucht H. durd) . verfchiedene Stellen aus dem Minutius Felit, 
aus dem Theophilus, aus dem Tertullianus zu beflätigen; das Erf 
aber? — Es wird fremd foheinen, wenn ich fage, daß er das Erik 
gleihfam als unftreitig vorausfegt und kaum der Mühe werth achtet, 
in einer kleinen Note fich deshalb auf eine Stelle des Apoſtels Pa- 
Ins an die. Theffalonicher (*), und auf den aneſpruch des Julius Ci 
far beim Eallufi(**) zu beziehen. 

Der Stelle des Upoflels werde ich weiter unten gebenfen,. Abe 
der Ausſpruch des Julius Cäſar, was foll diefer beweiſen? Ich mil 
nicht ſagen, daß es Kunſtrichter giebt, die für gaudio darin gladie 
oder cladi lefen wollen, welches einen weit unſchuldigern Sinn geben 
würde. ch gebe es zu, daß die Unfterblichfeit der Seele dem Sulins 
Cãſar ein unglaublides Hirngefpinft geweſen (°°°); eine Denfungsart, 
die mehrern Helden gemein iſt. Allein wie Cäfar hiervon dachte, fo 
dachten nicht alle Römer, fo dachten nicht alle Heiden. Aus der Frei 
denferei eines einzeln Mannes folgt auf die Rechtgläubigfeit des gan- 
zen Volks nichts. Dder was meint man, wenn nad fechzehnhundert 
Fahren aus der ähnlichen Stelle eines neuen Cäfars der nehmliche 
Schluß gemacht werden ſollte? Weil diefer gefchrieben(T): 

Ne voyons dans la mort qu’un tranquille sommeil 

A Tabri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est Egal pour notre cendre &teinte, 

Il n’est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle „feine Beitverwandten mit ibm eingeftimmt? War er 
der Hund feines ganzen Volks? — Auch lief M. Porcus Cato in 
feiner Gegenrede dem. Cäfar diefen feinen Unglauben nicht fo hinge 
ben; und wenn er ihn fchon ‚nicht mit dem Eifer eines Drthodoren 
widerlegte, fo gab er doch deutlich genug zu verftehen, daß er die Be 
fennung deffelben im öffentlichen Rathe für fehr ungeziemend halte. 

Man häufe aber auch, flatt diefer eineu Stelle, taufend auf tau: 


(*) 1. 4, 13. 

(°) In Bello Caiilinar. cap. 50. mortem cuncta mortalium mala 
dissolvere, ulira neque curae neque gaudio locum esse. 

(°°°) Er fagt von den Druiden (lib. IV.B.g.c. ): Imprimis hoe vo- 
lunt persuadere, non interire animas. . 

(F) Poesies diverses. Epit. XVIU. 
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fend, und man wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder 
man muß den Heiden alle Religion abfprecyen, oder man muß zugeben, 
daß fie ein fünftiges Leben, eine fünftige Belohnung und Strafe ge: 
glaubt haben. Ohne diefen Glauben kann feine Religion beflehn; 
Warburton wärde binzufegen: felbft feine bürgerliche Geſellſchaft, kein 
Staat kaun ohne ihn beſtehn. Diefer Gelehrte hat mir die Mühe er: 
fpart, eine fon an fi fo unwiderſprechliche Sache durdy Zeugniſſe 
zu beweifen. Man lefe das zweite Buch des erſten Theile feiner gött 
lihen Sendung Moſis; man blättere in den erſten den befien alten 
Schriftfielern, und überall werden die deutlihften Spuren von der 
Unfterblichfeit der Seele, von ihrer Glüdfeligkeit oder Unglüdfeligfeit 
nah dem Tode auch in das flüchtigſte Ange fallen. 

Wem aber diefe Spuren, mit fo abgefchmadten Fabeln vermiſcht, 
daß Zuvenal(*) fie zu feiner Zeit nur noch kaum von Knaben, qui 
nondum aere lavantur, geglaubt fahe, zu unwerth, zu elend ſcheinen, 
als daß fih den Heiden eine Horfaung der Zukunft daraus zufchreiben 
ließe, die deu Namen einer gegründeten Hoffuung nur einigermaßen 
verdiene: der erinnere fih, daß außer der öffentlihen Religion fie 
auch noch ihre geheimere hatten, deren hanptfächlichfter Gegenftaud ein 
böberer und guverläffiger Grab diefer Hoffnung war. Nihil melius 
illis mysteriis, fagt Cicero (**), quibus ex agresti immanigque vita, 
excalti ad humanitatenı et mitigati sumus: Iniliaque, ut appel- 
lantur, ita re vera principia vilae cognovimus, neque solum cam 
laetilia vivendi ralionem accepimus, sed etiam cam spe meliore 
moriendi. Man fehe da, worauf diefe Beheimmiffe abzielen; anf nichts 
geringers als auf ein fröhliches Xeben und auf einen boffnungsvollen 
Tod. Diefer beffern Hoffnung rühmten fi die Eingeweihten auch 
angefchent und fo zuverfichtlich, daß fie die ſchwachen Seelen der Un- 
eingeweihten mit Angft und Schrecken erfüllten. 


(°} sat. 1. 148. 

(*°) De Legibus, lib. IL. cap. 14. Wie ich biefe Stelle anführe, fo 
wird fie in allen Ausgaben gelefen, die ich zu Rathe ziehen können. Deffen- 
ungeachtet fcheinen mir die Worte: Initiaque ut appellantur, Ita re vera 
prineipis vitae cognovimus eine verborgene Wunde zu haben, unb ich ver: 
mutbe, daß es eigentlicyer geheißen: inliia, ut appellaniur itaque vera prin- 
eipis vitae, cognovimus. Wenigſtens iſt dieſe Lesart bem Sinne gemäßer. 
Denn Eicero will nicht ſowohl fagen, baf die Geheimniffe ber mirfliche Anfang 
bes Lebens, fonbern vielmehr, daß fie ber Anfang bes wahren Kebens gewefen, 
weiches er dem wilden toben Leben bes ungefütteten Weltalters entgegenfekt. 
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Kavor Boos, ÖL Tara Ö2gxNDevras rn, 

Moiwc” £&6 —R Toıgös νο Exsı 

Zuv gi, TOIg 6’ aAdoıdı XamT ExEL RC, 
© dreimal glückliche Sterbliche, die diefee Geheimniſſe Fun 
dig hberabfabren! Denn fie allein werben dort leben, da bie 
andern nichts als Elend erwartet. So hatte ſich Sopbofles dar- 
über ansgedrädt, und Plutarch, der uns diefe Stelle aufbebalten (*), 
merkt ausdrüdlih an, daß viele taufend Menſchen dadurch unrauhy 
und ſchwermüthig gemacht werden. (woMas avdqurur uupease; 
EUKENÄTREV AIUULaS ER Twv Mugegiur Tavıa yoaypacs) Er ball 
daher auch für nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenfag, ta 
das Liebertriebene derfelben mildere, vorzulefen, und fchlägt jewe Ant 
wort des Diogenes dazu vor. Wie? fagt der Cyniker (?), als a 
eine ähnliche Aupreifung der Geheimnifle hörte, fo follte es der die 
bifye Patäcion, weil er eingeweiht if, dort befjer treffen, als 
Epaminondas? Der Philoſoph, fo ein Spötter er fon war, läft 
die Hoffnung einer ‚künftigen Glüdfeligfeit in ihrem Werthe, und be 
bauptet nur, daß fie ſich mehr auf ein tugendhaftes Leben, ale auf 
den Antheil, den. marı an den Geheimniſſen babe, gründen müßt. 





Bon der Art und Weile der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion. *) 


Unter den Gründen für die Wahrheit ber chriftlichen Aeligion 
iſt derjenige feiner von den geringften, der von der Art und Weiſe 
ihrer Sortpflansung und Ausbreitung bergenommen wird. 

Hierinn fol fi die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich leugne nichts; aber um mich davon zu Üdersengen, darf ich 
doch wohl den natärlihen Lauf der Dinge etwas genauer Betrachten 
nm zu fehen, wie weit es durch biefen allein mit einer Religion hätte 


(*) In bem Zraftate: Wie bie Poeten mit ber Jugend 3u le 
fen. Er fagt nicht, aus welchem Stüde die Stelle genommen; ohne Zwei⸗ 
fel aber bat fie fih im Triptolemus befunden, wo diefen Ceres, ber bie 
Eleufinifchen Beheimniffe heilig waren, in ihren Erfindungen umterrichtete. 

(**) Te Reyzıgı xgsrrova jorgav Es Ilaroumıuv 6 xAaxTag o- 
Pavwv n Erauvuvdas ori HEAUTTOL } 

°) Theologifcher Nachlaß S. 191. 
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gedeihen koͤnnen, deren anderweits erwieſene Richtigkeit ich fo lange 
bey Seite ſetze. 

Man bat drey Städe bey Einführung einer jeden Nenigfeit zu 
erwägen. 1) Wie vortheilhaft die Auffern Umſtaͤnde, 2) wie kräftig 
die Mittel, 3) wie flarf die Hinderniffe find. 

Dies fen auch bier mein Leitfaden. Aufangs will ich die Änfern 
Umftände überſehen, unter welchen die chriſtliche Religion eingeführt 
ward. NMemlich 

4) die Umftände, in melden fi die andern damals herrfchenden 

Religionen, 
a) die jüdifhe, (1. Hauptſtück.) 
b) die heidnifche, (2. Hauptſtück.) 

2) die Umftände, in melden fid) damals die gefunde menfchliche 
Bernunft, oder die Pbilofophie, befanden. (3. Hauptſtück.) 
Hierauf will ih die Mittel ſchätzen, deren ſich die erfien Chriſten zur 

Yusbreitung ihrer neuen Lehre bedienten. Und zwar 

1) in Anfehung ihrer 2ehrart, (4. Hanptfläd.) 

2) in Anfehung ihrer gefelfchaftlichen Verbindung. (5. Hauptfiüd.) 
Endlich will ich die Hinderniffe beurtheilen, die der neuen Religion 
entgegen gefejt wurden, 

4) von der Öbrigfeit (6. Hanptftäd.) 

2) von den Weltweifen (7. Hauptitäd.) 

Und diefer Unterſuchung, fage ich zu mir felbft, untersiche dich ale 
ein ebrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Ber 
unſtalte nichts: befchönige nichts. Wie die Folgerungen fließen, fo 
laß fie fließen. Hemme ihren Strom nicht; lenfe ihn nich. 





J. Hauptſtück. 
Von der jüdiſchen Religion. 

Hier wollen wir 1) die Umſtände der Religion ſelbſt, 2) die Um⸗ 

ſtaͤnde des Volks, welches fie bekannte, erwaͤgen. 
J. Abſchnitt. 

Die jüdiſche Religion hatte ſich 1) weit von ihrer Lauterkeit, 
2) von ihrer Einigkeit entfernt. (*) 

(*) Hierbey nachyulefen Pb. Jacobi Conmentarius de rehus geftin. 
Chrifiiasorim ſuh Apoftolis. Berelini in 4. 1689. 

v. Act. Erndit. anno 1700. p. 398. 

conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. J. p. 201. 

Leifingd Werte XI. 5 
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1. 
2. 
Bon den Trennungen und Sekten ber jübifchen Religion. 
H, Abſchnitt. 


Bon den politifchen Umſtänden des jüdiſchen Volks. 





I. Sauptftüd. 
Bon der heidniſchen Religion. 
Und zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
1. 


Die Religion des Pöbels hatte lauter Lokal⸗Goͤtzen, welche die 
Römer in ihrem Werthe ließen oder gar adoptirten. 
2. 
Die Religion der Klügern. 





Bon der Philoſophie. 
4) Bon dem Untergange ber vornehmften alten Selten. 
2) Bon der Entftehung der neuern, 
4) der Eclectifchen, 
2) der Pythagoriſch⸗ "Plareniigen. 





Die vornehmften. von den * berühmten Sekten waren ohne 
Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den quaeltionibus nata- 
ralıbus. 

Und diejenigen, welche bdiefe Selten noch lehrten, lehrten ſie mit 
vielen Berfälfchungen. Dieſes kann nicht beffer erläutert werden, als aus 
ber Erzählung des Juſtinus von feinem ftadio philoſophico. Was für 
einen. Begriff macht er von den Stoifern! Ben den Pythagoräern 
ſchreckten ihn die mathematifchen Vorübungen ab, die ihn eben fo wohl 
von der Platonifhen Schule hätten abhalten müflen, wenn die neuen 
Platoniker ſich nicht auch in diefem Stüde von den Grundfägen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. 

Alle philofophifche Vorübungen Überfpringen, befonders die mathe 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefet, ſchon da- 
durch unentbehrlich wird, daß fie unfern Geift an Drbnung und deutliche 
genaue Begriffe gewöhnt, und ihn Ichrt, was Demonftration if; diefe 
überfpringen, fage ih, und bei dem anfangen, was die Spefnlation 


II. Hauptftäd. u | 
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fühnes und wunderbares hat: heißt den geraden Weg zur Sawärme: 
ren nchmen. 

sh muß befennen, daß mir auch Juſtinns diefen Vorwurf zu 
verdienen ſcheint. Seine Begierde, Gott zum kennen, war rübhmlich. 
Aber wie ſich Gott nur durch feine Werke den Meufchen geoffenbaret, 
fo iſt e6 nothwendig, auch diefe Werke zu findieren, und auf der Lei⸗ 
ter der Wahrheiten, die man aus diefen Werfen abftrabirt, zu den 
großen Wahrheiten von dem Dafeyn und den Cigenfchaften Gottes 
binaufzufleigen. 

II. 


1. 





IV. Hauptſtück. 
Von der Lehrart der erſten Chriſten. 
Sie war nad) aller möglichen didatuſchen Klugheit eingerichtet. Denn 


. Sie begnügte ſich teen nur mit Beſtreitung der übrigen 
Religionen. 
2. 

Sie zeigte von auffen nur den großen und fchönen Lehrfag ber 
natärlihen Religion. 

Hier ift von der docirina arcani zu handeln. Die, meifien unſrer 
Gottesgelehrten halten mit Korthold (*) dafür, daß diefe doctrina 
arcani nur die Gebräuche und Symbola der Saframente, keineswegs 
aber die Lehrfäge betroffen, und erft gegen das Ende des zweyten 
Jahrhunderts aufgefommen feh. 

Ich kann diefer Meynung nicht fehn, doch bin ich eben fo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papifien, befonders Schelftrar, (**) 
das Gegentheil zu erbärten fuchen, am allerwenigfien aber mit den Fol⸗ 
gerungen, die fie daraus ziehen, zufrieden. 

Anden fcheint es, daß blos diefe Folgerungen und bie Furcht vor 
felbigen, unfere Gottesgelehrten auf jenes andere Extremum getrieben. 


(*) Diffen. de diſclplina arcani, hablia Wittebergae 1683. Und 
Epiftola ad amicum, qua Refponfio ad Schelftrati Differt. Apologet. con- 
tinetur. Gothae 40 1687. vid. Act. Erudit. T. 1. Suppl. p. 15. 

(*°) De facro Antiocheno Concilio und Differt. apologelica de Difel- 
plina arcani. contra Tenzellum, Romae in 4io 1685. v. Act, Eradit. 
anno 1685. p. 541. 

+ 
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I. Untithefis. 

41. Wider Heumann, daß die Elpiftifer keine Ehriften geweſen. 

a) Bruders Gründe, ans dem Namen der Philofophen, der ihnen 

vom Plutarch beigelegt wird. 

Un zulaͤnglichkeit diefes Grundes. 

5) Meine Gedanten. 

a) Die Hoffaung des zukünftigen Lebens war kein unterſcheidendes 
Kennzeichen des Chriſtenthums. 

4. Ohne diefe Hoffnung kann feine Religion gedacht „werden. 
Warburton würde binzufegen, ohne diefe Hoffnung kann nicht 
einmal ein Staat meufchlicher Einrichtung beſtehen. 

2. Außer daß diefe Hoffnung im der gemeinen Religion der Hei⸗ 
den nicht feblen konnte, war fie das Hauptwerk ihrer geheimen. 
Ale ihre Myſterien liefen auf fie hinaus. (S. Dieg. Laert. 
lib. VI. p. m. 319. Die Antwort des Bntijthenes, conf. in 
vita Diogenis, p. m. 334.) 

s 3. Hätte fie aber auch fhon der heidniſchen Religion gemangelt, 
fo war fie doch in den Schulen der Philofophen viel zu befannt 
und angenommen, als daß fie den Heiden an den Ehriften etwas 
Unerhoͤrtes oder Lächerliches haͤtte ſeyn fünnen. 

b) Will man aber unter diefer Hoffnung gar ungezweifelte Ge 
wißheit verfiehn, in der nur ein Ehrift von feiner künftigen Se⸗ 
ligkeit ſeyn kann: fo fage ih, daß diefe unter die geheimen 
Lehren des Chriftenthbums gehörte, und aus diefem Grunde der 
Anlaß zu einer allgemeinen Benennung der Chriften unmoͤglich 
ſehn konnte. 

2. Wider Bruckern, daß die Elpiſtiker nicht die Stoiker ſehn kön⸗ 
nen. Denn 

1) die Stoiker waren nicht die einzigen Philoſophen, welche die 
Hoffnung eines fünftigen Lebens annahmen. Dieſes bekennt 
Bruder ſelbſt; aber er fagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doch auch das waren fie nicht, und bloße Stellen ans dem 
Seneca können diefes nicht beweifen. Die Übrigen Stoifer alle 
reden weit feltner davon und Epiftet zum Erempel fafl gar nicht. 
&. Lipsii Physiol. Stoicorum, lib. III. p. 170. Auch Antoni⸗ 
nus redet niemals anders ale zweifelhaft davon. Siehe lib. IV. 

p. 107. wo Gatafer auch den Wanfelmuth des Seneca bieriu 
jeigt, und fehr richtig anmerft, daß alle die Stellen, wo Seneca 
pofitio davon redet, nicht aus feiner Ueberzeugung, fondern aus 
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den veranlaffenden Umſtänden zu beurtheilen. Conf. Anton. 
lib. XII p. 350. | 

3) Es Hätte ans ihrem Spfeme ſelbſt bewiefen werden können, 
nad; welchem aber die Hoffnung jenes Lebens einen ſehr zweideu⸗ 
tigen Aublick erhält. Denn fie glaubten, daf die Seele von lan⸗ 
ger Dauer, uuflerblih aber darum nicht ſey. S. Lipe. 1. c. 
Sie werde mit der Welt untergehn, und ob fie fchon nach diefer 
aflgemeinen Berbrennung wieder hergeflellt werden würde, fo würde 
es dennoch gefcheben, ohne fich ihres vorigen Zuſtandes zu erin: 
nern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, quem 
multi recusarent niſi oblitos reduceret. Epist. 36. Welche 
Unſſerblichkeit! 

4) Und wenn auch dieſe Hoffnung, nach dem ftoifchen Syſtem, fo 
jweidentig nicht wäre, fo märde fie doch ſchon als Hoffnung mit 
der Apathie der Stoifer fireiten. 

5) Ya ihr nachzuhangen, würde auch aus den Grunde feinem floi- 
fen Weiſen geziemet haben, da fie doch immer nodı feine apo- 
diktiſche Wahrheit iſt, fondern nur eine Wahrſcheinlichkeit, eine 
Bermuthung, von welcher der ſtoiſche Weile feinen Beifall zurück⸗ 
halten mußte &. Lipsii Manudact. p. 161. 

Und aus diefem Gefihtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werden, mit welcher fi Seneca darüber ausdrüdt. Er glaubte 
weder das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Bermuthung war. Aber er Hält fi auf beides gefaßt. Es 
fey, dag die Seele umntergeht, es fey, daß fie fortdauert: und wo 
er fich für das erfie mehr, als für das andere erfiärt, ale Epift. 
54., da ift er fo wenig mit fih in Widerfprudh, wie Bruder 
glaubt, oder ſpricht feine wahren Gefinnungen vor Angf über den 
anuabenden Zod, wie Batafer mennt, (p. 108.) aufrichtiger; daR 
er alsdann nur Sleinmüthiger würde gefprochen haben, wenn er 
in dem Tone jener Zrofifchriften geblieben wäre, und daß er eben 
bier der Stoiter in feiner Größe ift, wenn er zeigt, daß er auch 
auf das Allerſchlimmfle, auf den gänzlichen Untergang, gefaßt feh. 

Diefes mußten die Epikureer wiffen, und fonnten daher den 
Stoifern aus diefem anfcheinenden Widerfpruche feinen Bormurf 
machen. Wie kounten fie, wie durften fie hiernächſt den Skepti⸗ 
tern etwas Lächerliches anheften, welches auf die herrſchende Reli- 
gion zurädgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brudern zugleich. 

Beide nehmen ohne Grund au, daß die Hoffnung des künftigen 
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Lebens darımter zu verfichen ſey. Es erhellt aber aus dem Zu⸗ 
fammenhange und aus dem auvextxuwrarov ou Bıov .‚allgudentlich, 
daß bloß die Hoffnung dieſes Lebens gemeint fey. Denn jene ift 
vielmehr eine Zerfkörerin dieſes Lebens, welches gezeigt wird 
«) an den erften Ehriften, deren Verachtung des Todes aus jener 
-  Soffnung vornehmlich entfprang. Sie ließ nicht aflein die wah⸗ 
ren Belenner, wenn der Heide ihre Gewiffensfreibeit kränken 
und fie zur Berleuguung der erkannten Wahrheit zwingen wollte, 
alle Martern dulden und verachten, fondern fie war «6 auch, 
welche fo viel falfche Märthrer machte, die für nichts beffer als 
für Selbfimörder zu halten find. Und die Heiden felbft: fchrieben 
diefe Bereitwilligkeit zu dem [hmerzlihiten Tode nicht bloß dem . 
Chrgeige zu, fo wie Asklepiades bei dem Prudentius in Ro- 
mano f. Hymno xegı sep. XIV. Populare quiddam sub co- 
lore gloriae illiterata credidit frequentia, ut se per aevum 
“ eonsecrandos autument, welches auch die Meinung des Tulianus 
war (v. Greg. Nazianzeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, 
- p. 175.), auch nicht bloß einer anftedenden und zur Gewohn⸗ 
beit gewordenen Raferei, wie Arrianns ad Epict. lib. IV. cap. 7. 
wicht einer bloßen Halsjtarrigfeit, wie Antoninus (°), fondern 
vornehmlich der Hoffnung eines ewigen und beflern Lebens, 
v. Lucianus in Peregrioo, Tom. IIL p.337. Euseb. lib. V. 
cap. 1. wo das Rehmliche von der Hoffnung, befonders der 
Auferfiehbung der Körper, gefagt wird. 
5) An den Philofopben. 1) Das Erempel des Cleombrotus beim 
Callimachus, 2) das Erempel des Hegefiad und die Stellen im 


(*) Liv. XI. S. 3. p. m. 319. Wenn anders xaparasıs bdafelbfl, 
woran ich aber zweifle, Haleftarrigkeit bedeutet. Denn es kann gar wohl 
feine gewöhnliche Bedeutung behalten und durch vitae institutum erflärt wer- 
ben, fo daß es fo viel als das Vad edoue beim Arrian bedeutet. Denn 
wirflih war e6 auch ber Bormurf ber Heiden, bag fich bie Chriften durch 
ihre firenge Zebensart zu biefer Verachtung bes Todes angewöhnten. "Tertull. 
de spectaculis c. 1. aunt qui existiment, Christianos expeditum morti genus 
ad hanc obstinationem abdicatione voluptatum erudiri etc. Am beften würde 
rasıs durch dischplina zu überfeßen fepn, welches Zertullian felbft in dem 
Folgenden braucht. Oder es find überhaupt ihre kirchlichen Srarayaz oder 
Sıarassız darunter zu verfiehen, vermöge welcher die Berleugnung des Na: 
mens Ehrifti und bie Weigerung, feinetwegen fi allen Berfolgungen und 
bem Tode felbft auszufegen, für bas gräßlichfte, abfcheufichfte, underzeih 
lichſie Verbrechen erfläret wird. S. Const. Apost. lid. V. c. 4. 
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Somnio Scipionis und Senec. Epist. 102. Und wie natürlich 
diefe Art zu denken fen, erfeunet man aus der oben angeführ- 
ten Yutwort des Antiſthenes. 

c) An ganzen Bölfern, worunter die alten Deutſchen vornehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Appiauus in Lipsii Physiol. 
Stoic. p. 173. 

4. Wider Föchern: dag die Elpiſtiker nicht die Cyniker ſeyn 
konnen. . 

Die einzige Sentenz des Diogenes beweifet nichts. Was er 
darin von der Hoffnung fagt, kann jeder Weltweile fagen. Wäre 
fie aber eine befondere Stüge der chnifchen praftifhen Weltweis- 
heit gemwefen, fo hätte diefes aus ihrem Syſtem felbft gezeigt wer⸗ 
den müfen. Nun aber kann gerade das Gegentheil daraus gezeigt 
werden. Beweis 
a) aus den Lehrfägen der Stoifer, welche die Cyniter durchaus 

annahmen. Denn die Eynifer waren nur eine Art von Stoikern. 

b) Aus der ganzen Schilderung des Enmitere beim Arrianus, 
lib. III. cap. 5. 

II. Uebergang zu meiner Erflärung. 
Ehe ich diefe vortrage, wird es dienlich ſeyn 

4) Derjenigen zu gedenken, die fi für eine der angeführten Mei- 
nungen erklären, und befonders für die Jöcheriſche. 

a) Leufchner. 

1. Die von ihm gebäuften Stellen des N. T., wo der Hoffnung 

gedacht wird, bemeifen nichts. Die damalige Fortpflausung 
der chriftlihen Religion war ganz anders, ale die erfien Pre⸗ 
„ igten derfelben. Wie wir [yon oben gefehn. 
. Er Hätte die Henmannifhe Meinung auf die bloße Auferfie 
* der Leiber einſchließen ſollen. Aber auch das hat er un- 
-terlaffen, und überhaupt nichts hinzugefügt, wodurch die Heu: 
mannifhe Meinung wahrfcheinlicher würde. - 

NB. Was er von der Wahrfcheinlichkeit fagt, daß es zu 
vermutben, Paulus merde fich näher um bie. Ehriiten beküm⸗ 
mert haben, it ſchimaͤriſch. Bei diefer Gelegenbeit 
1) von dem Borgeben des Theodor Victor, welcher den Plus 

tarch mit einem viel ſpätern diefes Namens, den Drigenes 

zum Ghriftenthum befehrte, vermengt. Conf. 
2) Die gute Meinung des Fran. Baldninus (Comment. ad 

Edicta principum Roman. de Christo), welcher fchreibt: 

scripsit eo tempore Plutarchus librum xeg: desaıdarnona;: 
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5) Aus ihrer Geringſchaͤtzung des Todes, am ben fie fo wenig als 
möglich zu denfen fi) bemäbten. Die merfwärdige Stelle in 
dem Prometheus des Aeſchhlus, und mas der Scholiaft dar- 
über anmerft. 

4) Berwerfung aller diefer Bermuthungen, fo wahrſcheinlich auch die 
eine oder die andere gemacht werden könnte. 

III. Theſis. Meine Meinung, daß die Elpiſtiker Pfeudomanten ge- 
weien, die fi den Namen der Philoſophen angemaft. Diefe 
Meinung will ih im der Ordnung vortragen, fo wie ich felbfi 
nach und nad darauf gefommen bin. 

41. Es iſt aus dem Borigen Kar, daß die Elpiſftiker feine von den 
befannten Sekten feyn fönnen. 

2, Eollen fie aber deſſen ungeachtet Philoſophen ſeyn, fo müſſen 
fie eine eigue Sekte, die ihre eigne befondere Lehrſaͤtze gehabt, 
ausgemacht haben. 

Unwahrfcheinlicgfeit dieſer Vermuthung aus dem Stillſchweigen 

aller Scribenten, und befonders des Diogenes Laertius. 

Einwurf, den man wider das Stillfhweigen des Diogenes da⸗ 

ber nehmen können, dag er mehrerer Sekten gar nicht gedacht, 

j. E. der Sertiner. 

Beantwortung diefes Einwurfes. Die Sertiner waren eine 

bloß Römifche, die außer Rom vielleicht wenig oder gar nicht 

befannt war. Zudem madıt fie Seneca vielleicht nur zu einer 
bloßen Sekte; denn fie felbft gaben fich für Pythagoräer ans. 

Was das Stillſchweigen des Diogenes von noch größerem Ge- 

wichte macht, ift Diefes, daß man zeigen faun, daß Diogenes 

ten Plutarch gelefen. Er citirt ihn zu verfchiedenenmalen; die 

Elpiſtiker, wenn fie Philoſophen gewefen wären, würden ihm 

alfo nicht unbekannt geweſen fehn. 

3 Was können fie alfo geweſen ſehn, als Leute, die fi den Na⸗ 
men der Philoſophen anmaften. Hierin beftärfen mich die Worte 
des Plutarchs felbft, in melchen ich glaube, daß man das xgoc- 
ayogevw nicht in feiner völligen Stärke verfianden hat. 

Deun ayogsverv, xgooayogevev heißt nicht bloß nennen, fon- 
dern aus SöflichPeit nennen, eingeführter Weife nennen, 
fälſchlich nennen. 

4) Siehe die Stelle in dem Kühnfhen ladice zu dem Aelian 
unter xgo0ayogeuw. 

2) Eine Parallelſtelle beim Drigenes, lib. V. oontra Celsum, 
$. 61. p. m. 624. obſchon dafelbft avayogsvw flieht. 
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4. Waren es alfo Leute, welche fi den Namen ber Philoſophen 
aur anmaßten, fo if die Arage: was waren fie eigentlich? Be⸗ 
weis, daß die Wahrfager und Pfeudomanten fih den Namen der 
Philoſophen angemaßt. 

a) Aus dem ausdrücklichen Zeugniſſe des Philofizatus vom Nero. 
b) Aus den damaligen Berfolgungen der Philoſophen. 

5. Sugegeben, daß ſich die Pfendomanten Pbilofophen genennet; 
aber warum Elpiſtiſche Philoſophen? 

Beil die Hoffnung und der allen Menſchen natärlihe Hang 
za bderfelben der ganze Grund ift, anf weichem ihre Künſte 
deruben. 

Erläuterungen dieſes Satzes aus dem Leben des Pſendoman⸗ 
ten Aleranders, wie ihn Lucian felbft vorträgt. 

6. Aber vielleicht ift diefes ein bloßer Einfall des Lucians. Man 
müßte zeigen, daß diefe Pfendomanten wirklich felbft die Hoffe 
nung außerordentlich erhoben, um dadurch ihren Künften den 
Eingang in die Herzen offen zu halten. 

Die merfwärdige Stelle aus dem Dio Chryſoſtomus. 

7. Einwurf, welcher daher genommen, daß fich die Wahrfagerei 
nicht auf die bloße Hoffnung, fondern eben fomopt auf bie 
Furcht fläge. 

Beantwortung deffelben: Axıc bedeutet beides, und beißt über» 
haupt bloß die Erwartung des Zukünftigen. 

Zu zeigen, in wie weit auch die AZurdt auverzaurarov Tou 
Bıov feh. 

8 Endlid die Stelle des Ariftoteles: die Wahrfagung hieß wirk⸗ 
lich Hei den Griechen die Elpifif. Will man alfo noch zweifeln, 
was Eipiftifer waren? Br 


Die Abhandlung felbft. | 

Plutarch gedenfet, im Borbeigehn, gewiſſer Philoſophen, die man 
von dem griechifchen Namen der Hoffnung Elpiſtiker genennt habe; 
weil fie die Hoffnung für das feſteſte Band des menfchlichen Lebens, 
und diefes ohne jene für durchaus unerträglich erflärt hätten. 

Mehr fagt uns Plutarch von ihnen nicht; und da die belefenften 
Gelehrten, Lipfins, Menage, Fabricius, ihrer auch fonft bei keinem 
andern Alten erwähnt fanden: fo ging es mit diefer Anefdote der 
philoſophiſchen Geſchichte, wie mit allen Nachrichten, die ſich blof auf 
das Seugniß eines Linzigen gründen. Man begnügt fih, fie zu wiſ⸗ 
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fen, fit zu wiederholen, und wenn fie taufendmal wiederholt werden, 
fo haben fie gleich noch eben fo viel Licht, als ihnen ihr erſter Währ- 
mann ertbeilen Lönnen oder wollen. Endlich aber findet fi denn 
wobl ein Kopf, in dem fich ſolche vermeinte Anfeln an irgend ein fe- 
fies Land fchließen. Cr weiß nit mehr als feine Vorgänger, aber 
er vermutbhet mehr. Seine Vermuthung erzeugt eine andere; dieſe 
eine dritte; und ift die Sache nur einigermaßen wichtig geuug, um 
Nacdeiferung zu erweden, fo find in kurzem der Bermuthungen fo 
viele, daß ihre Verſchiedenheit und Menge einen trenberzigen Leſer 
weit verlegener macht, als er nimmermehr bei dem gänzlihen Wangel 
derfelben gewefen wäre. Leider werden auf diefe Weife die Gegen⸗ 
flände der Gelehrſamkeit unendlich vermehrt. Jede Monade von 
Wahrheit wandert aus einem ungeflalteten Körper von Meinungen in 
den andern, belebt den einen mehr, den andern weniger; den kürzer, 
den länger; und wer die ganze Gefchichte aller diefer hinfälligen Er- 
fheinungen nicht inne bat, nidht an den Fingern zu erzählen weiß, 
wird von der Sache felb fo viel als gar nichts zu willen geachtet. 
Muthmaßungen und Wahrfcheinlichkeiten erfüllen das Gehirn des Lit: 
terators; wo fol der Play darin für die Wahrheit herfommen? 

Glüͤcklich genug, wenn diefe Uusfchweifungen des Wiges und der 
Eitelkeit, die uns von dem geraden Pfade ablenken, ein bloßer 
Schnedenzug find, der, nachdem er ım6 um alle Gegenden herumge⸗ 
führt, wieder in die Richtungslinie der Wahrheit bineinfält, wenn 
aus allen den Muthmaßungen endlidh eine Entdedung .entfpringt. 
Alsdann bat dad, menigfiens unfre wahre Wiffenfhaft Einen Schritt 
weiter gethan; die nad uns fommen, ſehen den labyrinthiſchen Aus⸗ 
weg, laffen ihn feitab liegen und geben geradezu. 

Der erfte, der feine Bermuthung über die Eipifiifer äußerte, war 
D. Heumann, ein würdiger Beteran unter unfern jegt lebenden Ge: 
lehrten. Er glaubte, Plutarch könne wohl die Ehriften gemeint ba- 
ben. Seine Gründe fchienen einem Manne nicht erheblich genug, der 
von folhen Sachen zu urtheilen das erfle Recht hatte, Bruder wi- 
derlegte ihn, und behauptete, dag die Stoifer darunter zu verſtehen 
wären. Darauf trat ein Dritter (e6 war D. Jöcher) ins Mittel, 
widerſprach beiden, uud brachte die Cyniker in Vorſchlag. 

Unter diefe Hypotheſen haben fich die Gelehrten getheilt. Ich weiß 
aber nit, wie es gekommen, daß die Seumannifche nod) immer. die 
meiften Anhänger erhalten, ob fie fchon gleich die fonderbarfle ift. 
Doc vielleicht hat eben diefes Souderbare fie empfohlen. 
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Wer bloß beitritt, kann die öffentliche Ertheilung feiner Stimme 
erfparen. Nur eine ums eigne Meinung beredtigt, daß wir auch ge 
hört zu werden verlangen können; befonders da in Unterfuchungen 
von diefer Art nicht immer der Gelehriefle den rechten Punkt trifft, 
fondern oft das gute Gläd(*) die Entdedung der Wahrheit einem 
aufbebt, der feinem Mitbewerber um diefen Preis an Beleſenheit und 
Echarfiinn weit nachilehet. 

Diefes zu meiner Entfchuligung ; indem ich es wagen will, Män-. 
nern von unflreitigen Berdieniten zu widerfprechen, und mic, vermeſſe, 
eine Kleinigkeit beffer zu willen, als fie, die mich fo oft in wichtigern 
Singen unterrichtet haben. 

Die Elpiſtiker, will ih ermeifen, waren weder Ehriflen, noch 
Etoifer, noch Ennifer; man hat die Worte des Plutarchs nicht ge- 
hörig erwogen; man bat die zeitverwandten Schriftfleler zu wenig um 
Rath gefragt; man bätte fich erinnern follen, was Elpiſtik bei den 
Alten war; und mas wäre natürlicher gemelen, als zu vermuthen, 
daß die Elpiftifer Leute feyn mußten, welche die Elpiſtit trieben. — 
Eins nad dau andern! 


Erftes Hauptſtück. 
Wider D. Heumann, daß die Eipiftifer keine Chriften geweſen. 

Meine Gründe wider Heumann find von zweierlei Gattung. Ei⸗ 
nige kann ich nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Brudern 
jugleich brauchen. Diefes Hauptſtück if dem erſten beſtimmt. 

Ich will zuvörderſt die Meinung des Doctors, fo viel möglich, 
mit feinen eignen Worten vortragen(”°). Er ſchließt fo: „Weil weder 
„Cicero nody Seneca, noch Diogenes Laertius, noch fonft ein Alter 
„außer dem Plutacch, der Eipiftifer gedenft, fo können fie ſchwerlich 
„eine philofophiſche Sekte geweſen feyn. Aber eine befondere Art 
„von Leuten muß es doch gegeben haben, bie diefen Ramen geführt, 
„und da die Chriflen, fagt er, von den damals florirenden Heiden 
„auch hierin unterfchieden waren, daß, da die Heiden nach dieſem Les 
„ben feine Hoffnung hatten, fie hingegen durdy den Tod in das ewige 
„Leben einzugeben bofften, und durch diefe Hoffnung, zum größten 
„Erflaunen ihrer Verfolger, ale Martern glücklich Üübermanden: fo 
„muthmaße ich, dag Plutarch niemand anders als fie unter den El⸗ 
„piftifern verfianden babe.“ 

() Ewrunue, q Ovuxacıg eyw Tag Ev avdouxorg ÖELVorTTog ra 
cogsas Ogw agarovcay, Memosth, 

. (**) Act. Philosoph. XVII. Städ p. 941 u. f. 
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Man fieht leicht, daß es bier anf zwei Stüde anfommt: einmal, 
ob wirklich die Heiden ohne Hoffnung eines Lebens nad dem Zode 
gewelen; Zweitens, ob bie Ehriften ſich durch diefe Hoffnung fo ans 
gezeichnet, daß fie einen befondern Namen davon tragen fünnen. Das 
Leste fucht H. durch . verfchiedene Stellen aus dem Minntius Felir, 
aus bem Theophilus, aus dem Tertullianus zu beflätigen; das Erſte 
aber? — Es wird fremd fcheinen, wenn ich fage, daß er das Erſte 
gleihfam als umftreitig vorausfegt und kaum der Mühe werth adıtet, 
in einer fleinen Note ſich deshalb auf eine Stelle des Apoſtels Pau- 
Ius an die. Theffalonicher (*), und auf dem aineſprach des Inlius Ci. 
far beim Salluſt (?“) zu beziehen. 

Der Stelle des Apoſtels werde ich weiter unten gebenfen. abe 
der Ausſpruch des Julius Cäſar, was ſoll dieſer beweiſen? Ich will 
nicht fagen, daß es Kunſtrichter giebt, die für gaudio darin gladio 
oder cladi leſen wollen, welches einen weit unfchuldigern Sinn geben 
würde. Ich gebe es zu, daß die Unfterblichkeit der Seele dem Julius 
Eäfar ein unglaubliches Hirngefpinft geweſen ("°°); eine Denfungsart, 
die mehrern Helden gemein ii. Allein wie Gäfar hiervon dachte, fo 
dachten nicht alle Römer, fo dachten nicht alle Heiden. Aus der Frei⸗ 
denferei eines einzeln Mannes folgt auf die Rechtgläubigfeit des gan 
zen Volks nichts. Dder was meint man, wenn nad fechzehnhundert 
Jahren aus der Ähnlichen Stelle eines neuen Cäfars der nehmliche 
Schluß gemacht werden ſollte? Weil dieſer geſchrieben (7): 

Ne voyons dans la mort qu'un tranquille sommeil 

A Tabri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est egal pour notre cendre &teinte, 

Il n’est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle „feine Zeitvermandten mit ibm eingeflimmt? War er 
der Mund feines ganzen Bolts! — Auch ließ M. Porcius Cato in 
feiner Gegenrede dem. Cäfar diefen feinen Unglauben nicht fo hinge⸗ 
ben, und wenn er ibn fchon ‚nicht mit dem Eifer eines DOrthodoren 
widerlegte, fo gab er doch deutlich genug zu verſtehen, daß er die Br 
kennung beffelben im öffentlihen Rathe für ſehr ungeziemend halte. 

Man häufe aber auch, flatt diefer einen Stelle, taufend auf tau- 


() 1. 4, 13. 

(°) In Bello Caiilinar. cap. 50. mortem cuncta mortallum mala 
dissolvere, ultra neque curae neque gaudio locum esse. 

(*°°) Er fagt von den Druiden (ib. IV. B.g.c. ): Imprimis hoc vo- 
lunt persuadere, non interire animas. 

(T) Poesies diverses. Eplt. XV. 
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fend, nnd man wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder 
man muß den Heiden alle Religion abfprechen, oder man muß zugeben, 
daß fie ein künftiges Leben, eine fünftige Belohnung und Strafe ge- 
glaubt haben. Ohne diefen Glauben fann feine Religion beflebn; 
Warburton würde binzufegen: felbft feine bürgerliche Gefelfchaft, kein 
Staat kann ohne ihn beftehn. Diefer Gelehrte hat mir die Brühe er: 
(part, eine fhon an ſich fo unwiderſprechliche Sache durch Seugniffe 
iu beweifen. Man lefe das zweite Bud; des erfien Theile feiner gött- 
lichen Seudung Mofis; man blättere in den erflen den befien alten 
Schriftſtellern, und überall werden die dentlichfien Spuren von ber 
Unfterblicyfeit der Seele, von ihrer Glüdfeligkeit oder Unglückſeligkeit 
nad; dem Zode auch in das flüchtigfte Auge fallen. 

Bem aber diefe Spuren, mit fo abgefhmadten Fabeln vermifcht, 
daß Tuvenal(?) fie zu feiner Zeit nur noch kaum von Knaben, qui 
nondum aere lavantar, geglaubt fahe, zu unwerth, zu elend fcheinen, 
als daß fich den Heiden eine Hoffuung der Zukunft daraus zufchreiben 
liege, die den Namen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen 
verdiene: der erinnere fi, daß außer der öffentlihen Religion fie 
auch noch ihre gebeimere hatten, deren bauptfädhlichfter Gegenſtand ein 
höherer und guverläffiger Grad diefer Hoffuung war. Nihil melius 
illis mysteriis, fagt Cicero (°*), quibus ex agresti immanique vila, 
exculti ad humanitatem et mitigati sumus: Iniliague, ut appel- 
lantur, ita re vera principia vilae cognovimus, neque solum cum 
laelitia vivendi ratlionem accepimus, sed eliam cum spe meliore 
moriendi. Man fehe da, worauf diefe Geheimniſſe abzielen; auf nichts 
geringers als auf ein fröhliches Leben und auf einen hoffnungsvollen 
Tod. Diefer beſſern Hoffnung rühmten ſich die Eingeweihten auch 
ungeſchent und fo zuverſichtlich, daß fie die ſchwachen Seelen der Un⸗ 
eingemeibten mit Angſt und Schreden erfüllten. 


(°) sat. H. 148. 

(°*) De Legibus, lib. II. cap. 14. Wie ich biefe Stelle auführe, fo 
wird fie in allen Ausgaben gelefen, die ich zu Rathe ziehen können. Deffen- 
ungeachtet fcheinen mir die Worte: Initiaque ut appellantur, ita re vera 
prineipia vitae cognovimus eine verborgene Wunde zu haben, und ich ver: 
mutbe, daß es eigentlicher geheißen: imitia, ut appellaniur itaque vera prin- 
eipia vitae, cognovimus, Wenigſiens ift diefe Lesart. dem Sinne gemäßer. 
Denn Eicero will nicht ſowohl fagen, daß die Geheimniffe ber wirkliche Anfang 
des Lebens, fonbern vielmehr, daß fie der Anfang bes wahren Lebens geweſen, 
weiches er dem wilden rohen Reben bes ungefitteten Weltalters entgegenfekt. 
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Kewvor Agorwm, 6 TaUTa Ö2QxPevrag m, 

Momo” &c dsov’ roicõs Pag MOVors Exss 

Zap egı, Torg οσ KUN ExEL MOL 
© dreimal glückliche Sterbliche, die diefer Beheimniffe Fun: 
dig herabfabren! Denn fie allein werben borr leben, ba bie 
andern nichts als Elend erwartet. So batte ſich Sophokles dar: 
über ausgedrüdt, und Plutarch, der uns diefe Stelle aufbehalten (°), 
merkt ausdrüflih an, daß viele taufend Menſchen dadurch unruhig 
und ſchwermüthig gemacht werden. (xoMas avdquxur nugeadas 
zuxXeXimREv APULas xEQ Twv nugggiur Tara yoaypac) Ur hält 
daher auch für nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenſatz, der 
da6 lebertriebene derfelben mildere, vorzulefen, und fchlägt jene Ant⸗ 
wort des Diogenes dazu vor. Wie? fagt der Enniler (*°), als er 
eine Ähnliche Aupreifung der Geheimnifle hörte, fo follte eo der die 
bifche Patäcion, weil er eingeweiht if, dort beffer treffen, als 
Epaminondbas? Der Philoſoph, fo ein Spötter er fon war, läßt 
die Hoffnung einer künftigen Glädfeligfeit in ihrem Werthe, und br 
hauptet nur, daß fie fi) mehr anf ein tugendhaftes Leben, als auf 
den Autheil, den man an den Geheimniſſen babe, gründen milſſe. 





Bon der Art und Weiſe der Fortpflangung und 
Ausbreitung der chriftfichen Religion. *) 


Unter den Gründen für die Wahrheit ber dhriftlichen Religion 
iſt derjenige feiner von den geringfien, der von der Art ımd Weile 
ihrer Sortpflanzung und Ausbreitung bergenoumnen wird. 

Sierinn fol ſich die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich leugne nichts; aber um mid, davon zu Üderzengen, darf id 
doch wohl den natürlichen Lauf der Dinge etwas genauer betrachten: 
am zu feben, wie weit e6 durch diefen allein mit einer Religion hätte 


(*) In bem Zraftate: Wie bie Poeten mir dee Jugend zu le 
fen. Er fagt nicht, ans welchem Stüde bie Stelle genommen; ohne Zwei: 
fel aber bat fie ih im Triprolemus befunden, wo biefen Ceres, ber bie 
Eleufinifchen Geheimniſſe Heilig waren, in ihren Erfindungen unterrichtete. 

(*°) Te Reyaıgz xgirova mogav dis Ilaroumıwv 6 xAsargg 00- 
Savum n Eramuvwmdas or peuvmrau; 

) Theologifcher Nachlaß S. 191. 
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gedeihen können, beren anderweits erwieſene Richtigkeit ich fo lange 
bey Eeite fege. 

Man hat drey Städe bey Einführung einer jeden Nenigfeit zu 
erwägen. 1) Wie vortheilhaft die Auffern Umflände, 2) wie fräftig 
Me Mittel, 3) wie flarf die Hinderniffe find. 

Dies fen auch hier mein Leitfaden. Anfangs will ich die äuſſern 
Umflände überfehen, unter welchen die chriftliche Religion eingeführt 
ward. Nemlich 

4) die Umftände, in welchen fid die andern damals herrfchenden 

Religionen, 
a) die jüdifhe, (1. Hauptftäd.) 
b) die beidnifche, (2. Hauptſtuͤck.) 

2) die Umftände, in welchen fih damals die gefunde wmenfchliche 
Bernunft, oder die Philofophie, befanden. (3. Hauptftüd.) 
Hierauf will ich die Mittel ſchätzen, derem ſich die erfien Chriſten zur 

Ausbreitung Ihrer neuen Lehre bedienten. Und zwar 

1) in Anfehung ihrer Lehrart, (A. Hauptſtück.) 

2) in Anfehung ihrer gefellfchaftlihen Berbindung. (5. Hauptſtück.) 
Endlich will ich die Hinderniffe beurtheilen, die der neuen Religion 
entgegen gefezt wurden, 

4) von der Obrigkeit (6. Hauptftäd.) 

2) von den Weltweifen (7. Hauptftüd.) 

Und diefer Unterſuchung, fage ich zu mir ſelbſt, untersiche dich ale 
ein ehrlicher Mann. Sieh Überall mit deinen eigenen Augen. Ber 
unſtalte nichts: befchönige nichts. Wie die Zolgerungen fließen, ſo 
laß fie fließen. Hemme ihren Strom nicht; lenke ihn nicht. 





Il. HSauptftüd. 
Bon der jüdifhen Neligion. 

Hier wollen wir 1) die Umflände der Religion ſelbſt, 2) die Um- 

Nände des Volks, welches fie befannte, erwägen. 
I. Abſchnitt. 

Die jüdifhe Neligion hatte ſich 1) weit von ihrer Lauterfeit, 
2) von ihrer Einigfeit entfernt. (*) 

(*) Hierbey nachzuleſen Ph. Jacobi Commentarius de rehus geflis 


Chriftiassorum fah Apoftolis. Berolini in 4. 1689. 
v. Act. Erudit. anno 1700. p. 398. 
conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. Ip. 301. 
Leifingd Werte XI. 5 
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1. 
2. 
Bon den Trennungen und Sekten der jüdiſchen Religion. 


H, Abſchnitt. 
Bon den pölitifhen Umftänden des jüdifhen Volks. 





II. Hauptftüd. 
Bon der heidnifhen Religion. 
Und zwar 1) von der Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
1 


Die Religion des Pöbels hatte lauter Lofal-Gögen, welhe bie 
Römer in ibrem Werthe ließen oder gar adeptirten. 
2. 


Die Religion der Klügern. 





IT, Sauptftüd. 
Bon der Philofophie. 
4) Bon dem Untergange der vornehmften alten Seften. 
2) Bon der Entfiehung der nenern, 
4) der Eclectifchen, 
2) der Pythagoriſch⸗Platoniſchen. 
L 


Die vornehmſten von den alten berühmten Selten waren ohne 
Häupter. Siehe die Stelle des Seneca in den quaeltionibus natu- 
ralibus. 

Und diejenigen, welche diefe Selten noch lehrten, lehrten fie mit 
vielen Berfälfhungen. Diefes kann nicht beffer erläntert werden, als aus 
der Erzählung des Juftinus von feinem ftadio philofophico. Was für 
einen. Begriff macht er von deu Stoifern! Ben den Pythagoräern 
ſchreckten ihn die mathematifchen Borübungen ab, die ihn eben fo wohl 
von der Platonifhen Schule hätten abhalten müſſen, wenn bie nenen 
Platoniler fih nicht auch in diefem Stüde von den Grundfägen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. | 

Ale philoſophiſche Vorübungen Überfpringen, befonders die mathe⸗ 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefegt, ſchon da- 
durch unentbehrlich wird, daß fie unfern Geift au Ordnung und deutliche 
genaue Begriffe gewöhnt, und ihn Iehrt, mas Demonſtration iſt; diefe 
Üüberfpringen, fage ih, und be dem anfangen, was bie Spekulation 
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kuͤhnes umd wunderbares bat: beißt den geraden Weg zur Schwärme: 
ren nehmen. 

Th muß befennen, dag mir auch Yuftinns diefen Borwurf zu 
verdienen fcheint. Seine Begierde, Gott zu kennen, war ruͤhmlich. 
Aber wie fi) Gott nur durch feine Werke den Menfchen geoffenbaret, 
fo ift es nothwendig, auch diefe Werke zu fiudieren, und anf der Lei- 
ter der Wahrheiten, die man aus diefen Werfen abfirabirt, zu den 
großen Wahrheiten von dem Dafeyn und den Figenfchaften Gottes 
kinaufjufleigen. 

II. 


1. 
2. 


IV, Sauptftüd. 
Bon der Lehrart der erfien Chriften. 
Sie war nach aller möglichen didaktiſchen Klugheit eingerichtet. Denn 
1 


Sie begnügte ſich größtentheils nur mit Beſtreitung der übrigen 
Religionen. 
| 2. 

Sie zeigte von auſſen nur den großen und fchönen Lehrſatz der 
natürlichen Religion. 

Hier iſt von der doclrina arcani zu handeln. Die, meiften unfrer 
Sottesgelehrten halten mit Korthold () dafür, daß dieſe doctrina 
arcani nur die Gebräuche und Symbola der Saframente, keineswegs 
aber die Lehrfäge betroffen, und erfi gegen das Ende des zweyten 
Jahrhunderts aufgefommen fch. 

Ich kann diefer Meynung nicht fehn, doch bin ich eben fo wenig 
wit der Art, mit welcher die Papiſten, befonders Schelftrat, ) 
das Gegentheil zu erhärten ſuchen, am allerwenigſten aber mit den Fol⸗ 
gerungen, die fie darans ziehen, sufrieden. 

Indeß fcheint es, daß blos diefe Folgerungen und bie Furcht vor 
feldigen, unſere Gottesgelchrten auf jenes andere Extremum getrieben. 


(°) Differt. de difciplina arcani, habila Wittebergae 1683. Unb 
Epiftola ad amicum, qua Refponfio ad Schelftrati Differt. Apologet. con- 
tinetar. Gothae 4to 1687. vid. Act. Eradit. T. I. Suppl. p. 15. 

(*%) De facro Antiocheno Concilio und Dilfert. apologetica de Difel- 
plina arcani. contra Tenzelium, BRomae in 4to 1685. v. Act, Eradt. 
anno 1685. p. 541. 

5* 
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Ich will mich in diefe Streitigkeit nicht einlafen; fondern lediglich 
die Anmerfungen mittbeilen, die ich beh meiner eignen Reftäre der 
erften Kirchenväter über diefen Punft gemacht habe: 

4) Daß die doctrina arcani weit früher aufgekommen, ale erfi 
gegen das Ende des zwenten Seculi, beweife ich 
a) aus der Natur der Sache felbft, 
b) aus Sengniffen, und zwar aus Spuren derfelben 
4) in den Borwärfen der Heiden, und befonders 
2) des Eelfus 
3) beym Plinius. 

2) Die doctrina areani war feine Nachahmung der heidnifchen 
Myſterien, fondern vielmehr eine ſehr beilfame Klugheit, wenn die 
Heiden nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fie die Chriften an- 
griffen, gegen fie umfehren folten. Mußten fie nicht ſchon, nur in 
den Artifel von der Gottheit Ehrifti, die fo oft verfpottete Mytholo⸗ 
gie der Heiden zu ihrer Schutzwehr machen? Man ſehe die Apolo- 
gie des Juſtinus. 

3) Man muß einen Unterſchied unter den Lehrfigen machen, 
weiche fie verbargen. Einige werbargen fie nur Helden Überhaupt, an- 
dere den Katehumenen. Die ausdrüdliche Stelle des Cyrillue des. 
bald. Welches die Lchrfäge der erflern; welches die Lehrfäge der zwey⸗ 
ten Gattung geweſen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriſtenthum die 
berrfchende Kirche ward; und fie die Spötterenen der Heiden nicht 
mehr zu befürchten hatte. Gab es ſchon noch bis in das 7te Jahr⸗ 
hundert noch Katechumenen, fo waren fie doch von einer ganz an- 
bern Urt. 

3.. 

Mit ihren eigentlichen Lehrfägen hielten fie zur, und reisten da⸗ 
durch die Neugierde. 

Der Crempel find in ber alten und neuen Gefchichte unzählige, 
wie viel Anhänger die bloße Neubegierde verfchaffen faun. 

Cyrillus felbft fagt es an einem Drte, daß bey vielen die Neube⸗ 
gierde die erfie Triebfeder gewefen, warum fie zu den Chriflen getreten. 

Muthmaßung Über diejenigen, welche ihre Taufe verfchoben. Es 
waren Leute, Die ihre Neubegierde ohne Zweifel gefättigt hatten, und 
die den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufchen 
färchteten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis anliquae Ecclef. 
liber. Gothae in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 
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4. 
Und mußten durch die Heiligkeit ihres Lebens ein großes Borur 
theil für die Lauterfeit ihrer rehrſice zu erwecken. 


Und endlich wußten ſie, wenn de diefe geheimen Lehrſaͤtze entdedien, 
folde 1) durch eine Afterpbilofophie, die damals Mode war, gu be 
mänteln; 2) durch untergefchobene und erdichtete Prophezchungen und 
Bücher zu erbärten. 





— 


V. Hauptſtück. 
Von den geſellſchaftlichen Verbindungen der erſten Ehriſten. 


1) Von ihrer Allengefallenheit. 
2) Bon ihrer Gemeinſchaft der Güter und der auſſerordentlichen 
Unterftügung, welche die Reichen die Bedärftigen genießen lichen. 

Der Geig war bey den erfien Chriſten das abſcheulichſte Lafler, 
welches alle in. fi begrif; die Milde bingegen und die Bereitwillig⸗ 
keit fein Bermögen mitzutheilen, die erfie Tugend. 

Befoudere war diefe Unterfiügung derer, welche in Berfolgungen 
des Namens Chrifti wegen gerietben, ganz unglaublich. Wer wichte 
im Bermögen batte, ihnen zu ſchicken, war verbunden zu faflen, und 
ihnen das Antheil von Speife auf diefen Tag zu fenden. . 

3) Bon ihrer Nachficht gegen alle Arten von Keper. 

Man kann diefe Rachſicht ale einen Beweis der Befcheidenheit und 
Liebe der erſten Chriften betrachten; aber bört fie darum auf, die Wir 
tungen der feinften und ſtudierteſten Politik gehabt zu haben? 

Ihr Einfluß auf die Ausbreitung der chrijtlichen Religion aber 
befland darinn, daf . 

a) Die Trennung von der heibnifhen Religion um fo viel größer 
ward. Denn jeder Seftenflifter arbeitete nunmehr für feine eigene 
Rechnung, und fchafte ſich die Auhänger unter den Heiden, die er 
anter den Ehriften nicht finden konnte, 

b) Diejenigen, die fih von den Chriften verführen ließen, waren 
vielleicht Leute, die ohnedies wieder zu der beiduifhen Religion zu- 
rücgefprungen wären, wenn man ihnen die Freyheit, ihren befondern 
Mehnungen zu folgen, hätte fireitig machen wollen. Da man ihnen 
aber nachſah, fo kamen fie oder ihre Kinder wieder nach und nad) in 
den Scheos der gemeinen Kirche zurück, welde die Klugheit gehabt 
hatte, fie nie ganz zu verſtoßen. 

c) Biele von diefen Selten wußten fid) den Berfolgungen zu ent⸗ 
sichen, und wuchfen um fo viel ruhiger zu einer fünftigen Verſtärkung 
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des großen Haufens, als diefer anf die Einheit in der Lehre ſchärfer 
zu driugen anfieng. 

8. €. Selbſt die Muhänger des Simon wurden von den Heiden 
mit unter dem Titel der Chriſten begriffen. Origenes contra Celf. 
bb. V. Da fie aber die Berehrung der Goͤtzen für eine gleichgältige 
Sache erflärten, fo konnten fie fi den Berfolgungen leicht entziehen, 
idem lib. VI. und Juſtinus Apol. 2. fagt ausdrädlih, daß fie in 
Ruhe gelaffen worden, als man die Ebriften offenbar verfolgte. So 
zahlreich aber Anfangs diefe Sekte war, fo fehr war fie doch gegen 
die Hälfte des dritten Jahrhunderts gefchmolzen, da Origenes wenige 
oder gar feine mehr kannte. Sie verloren fih: und wo anders bin, 
als in den Schoos der rechtgläubigen Kirche? 

&o iſt der Schnee, der auf den Bergen fällt, beftimmt, zu feiner 
Zeit den Strom der Thäler zu ſchwellen. 

4) Bon ihrer Gelindigfeit gegen die Sklaven. 

Pfeudo-Clemens Conflitut. Apoft. ib. VIII. c. 3. Ego 
Petrus et ego Paulus conllituimus, ut fervi quingue diebus ope- 
rentar, Sabbato vero et Dominica quiefcant vel ferientur in ec- 
clefia propter doetrinam pietatis. Sabbatum enim diximus crea- 
tionis habere rationem, Dominicam refurreclionis. Und ferner 
heißt es: magna hebdomade tota et ea, quae illam fequitar, fervi 
otientur, desgleichen noch viele Feſte. 

Ben den Griechen, bey welchen die Kucchtfchaft noch fonft am 
leidlichſten war, wars ein ausdrüdliches Gefeg, mm dsmau agyor roe- 
Yet —XRXR 

NB. Dieſes Geſetz bat uns lUlpianus aufbehalten. (v. Pelili 
Comment. in leges atticas Lib. II. Tit. VI. Edit. Heinec. p. 265.) 
und er fest hinzu: Stoxeg oı ev audoxoong, 66 d8 MaXMIROXOLOUS 
dxov zoug Soudoug. Wber warum war es gleihwol eine Schande, 
wenn die Griechen nicht allein ſelbſt ein Handwerk trieben, fondern 
auch nur durch ihre Knechte treiben ließen? Ach babe in meinem 
Sophocles’) eine Stelle aus dem Plutarch angeführt. 

Die erften Ehriften fenerten nemlich beyde Tage, ob fie ſchon die 
Feyerung des Sabbaths nicht für nothwendig hielten. Warum fol: 
ten Sklaven nicht gern eine Religion angenommen baben, die ihnen 
zweh Siebentheile ihrer Mühſeligkeiten erlich? 

Ich will indeß nicht behaupten, daß wirklich Petrus und Paulus 
dieſes Geſetz gegeben, die vielmehr in dieſem Punkte völlige Freyheit 


’) Band Ve, S. 294. 
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gelaſſen. Genng def man daraus ficht, was gu den erſten Zeiten 
üblich geweſen. 

Ich weiß auch, dag die Feyerung von aller Arbeit an folgen Ta⸗ 
gen in den: nachfolgenden Zeiten unterfagt ward; allein das geſchah 
at dann, als das Chriſtenthum fchon etablirt, und es nunmehro Zeit 
war, daß die Chriſten auch endlich einmal dem Staate nägliche Bür⸗ 
ger würden. 3. E. in dem Concilio Laod. welches gegen die Mitte 
des vierten Jahrhunderts gefehert ward. Cap. 29. Quod non opor 
ieat Chriflianos judaizare et in Sabbato ociari; diem aulem de- 
minicum praeferentes ociari, fi modo pollent, ut Chrifliani. Quod 
fi invenli fuerint judaizare, Anathema ſint a Chrifto. 


— — gen a © 


VI Hauptftüd. 
Bon den Hinderniffen, welche die Öbrigfeit der chriftlichen 
Religion entgegen fejte. 
Her wird es anf einen richtigen Begrif von den Berfolgungen 
ankommen, zu welchem folgende Benerfungen etwas beytragen werden. 


Erft von den Berfolgungen der Juden. 


Diefe konnten nicht weit geben, weil die Juden nad) ihrer dama⸗ 
ligen Staatsverfaſſung ihnen nicht an das Leben kommen konnten. 
Wenn ja Chriſten dur fie umgebracht wurden, fo hatten fie fich die 
fer Gewalt nicht ohne Gefahr angemaßt. Dieles ‚zeigt der Tod bes 
beit. Jacobus. Der Hoheprieſter Ananus machte fi die Zeit zu 
Nutze, da der Landpfleger Seftus geftorben, und der neue, Albinus, 
no unterwegens war. Diefe Bermeflenheit befam ibm auch ſehr 
übel; Albinus fchrieb ihm deshalb einen fehr gornigen Brief, und 
nah drey Monaten ward er von dem Agrippa feines Peishen 
tbums entfeit. 


SHeruad) von den Berfolgungen der Römer. 
J. Unter dem Nero. 


Eie war weder allgemein, noch eine eigentlihe Religionsverfol⸗ 
gung. Denn er ließ fie nicht als Chriſten umbringen, fondern, wie 
befannt, als vorgebliche Mordbrenner; als Clende, auf die er deu 
Haß, ten ihm feine neugierige oder ſtolze Grauſamkeit zugezogen hatte, 
wäßen zu können glaubte. Ergo (Tacili Annal. XV. cap. 44.) 
abolendo rumori Nero fubdidit reos, et quaelilifimis poenis ad- 
fecit, quos per flagitia invifos, vulgus Chriflianos appellabat. 
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Aucior nominis ejus Chrifius, qui Tiberio imperitante per Pro- 
curatorem Pontium Pilatum fapplicio affectus erat. Repreſſaque 
in praeſens exitiabilis (uperftitio rurfus erumpebat, non modo 
per Judaeam, originem ejus mali, fed per urbem etiam, quo 
cancta undique atrocia aut pudenda confluunt celebranturgque. 
Igitur primo correpti qui fatebantur, deinde indicio eorum mul- 
titudo ingens, haud perinde in crimine incendii, quam odie hu- 
mani generis convicli funt. Et pereuntibus addita ludibria, ut 
ferarum tergis contecti, lanialu canum inlerirent, aut cracibus 
effixi, aut flammandi, atque ubi defeciflet dies, in uſum noolarni 
luminis urerentur. Hortos [uos ei [pectaculo Nero obtiulerat et 
Circenfe Iudicrum edebat, habitu aurigae permixtus plebi vel 
carricalo infiftens. Unde quanguam adverfus fontes et novillima 
exempla meritos miferatio oriebatur, tanquam non ulililate pu- 
blica, fed in faevitiam unius abfumerenlur. Wenn die lejten Worte 
gehörig genommen werden, fo liegt fogar ein Verweiß und ein Tadel 
dariun, daß Nero die Chriſten zwar unüberwiefener Verbrechen wegen, 
nicht aber ihres Aberglaubens wegen binrichten laffen. Orofius, wel⸗ 
her (lib. VI c. VIL) hinzufest, ac per omnes provincias pari 
perfecutione Chriftianos excruciari imperavit, verdient feinen Glau⸗ 
ben. Man kennet ibn als einen Schrififteller, der Immer aus feinen 
Duellen mehr fhöpfte, als drinnen it. Auch Sulpicius Severus ill 
verdädtig, wenn er fagt: latis legibus religio vetebatur, palamque 
ediclis propolitis, Chriflianum eſſe non licebat. Denn befanden 
fih nicht Ehriften felbft unter dem Hausgefinde des Nero? Und was 
fragte Nero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgältig 
waren, bis auf feine Dea Syria,(’) bis er auch diefe gegen eine 
noch elendere Armfeligkeit vertaufchte. 

Und man lefe nur in der Üpoftelgefchichte, wie Paulus in Rom 
gehalten ward, ob dieſes einer Berfolgung fehr Ähnlich flieht? Und 
warum er endlich wohl gar frei) gegeben? Was von feinen nachheri⸗ 
gen Märthrtode zu Rom nebft Petro erzählt wird, ift voller Wider 
ſprüche und Fabeln, und er kann hingerichtet ſeyn worden, ohne daß 
die Ehriften Überhaupt deswegen verfolgt worden, wie denn Nicepho⸗ 
rus felbft und andere feine Streitigkeiten mit dem Simon zur Haupt 
urfache machen. 


(*) Suetonius Neronc cap. 56. 
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IL. Unter dem Domitian. 


Auch dieſe hat nicht das geringfle Unfehen einer allgemeinen Ber 
folgung. Sie iſt audy vielleicht nicht wiel fchredlicher gewefen, als die, 
welche eben diefer Kaiſer gegen die Philofopben ergeben laffen. Und 
vieleicht gar, daß dort das Chriſtenthum blos der Borwand, und bier 
ein wirfliher Haß gegen die Weltweisheit der Grund war. 

Bicle, fagt Dio Domit. cap. 14. &s za uw Iovsuwm 794 äfo- 
xı\\ovrec, qui ad mores Judaeorum aberraverant, wurden der Ohn⸗ 
götteren wegen verdammt, und einige verloren das Leben, andere nur 
ihr Bermögen. 

Bon der Berfolgung der Philoſophen, fagt hingegen eben diefer 
Geſchichtſchreiber, nachdem er erzählt, daß er den Rufticus Arule: 
nus, Or: Eyıloaoye, aus dem Wege räumen laflen: dor ra 2x mg 
Gun TAU Tg ara TV PLLOTOPLAY duriag auxvor Euwhorro‘ Ta 
& oızor avec Einkadmcav audıc 2x ns Puruns. Sie wurden hau⸗ 
fig umgebracht, und die Übrigen alle aus der Stadt gejagt. 

Ganz fonderbar iſt es, wenn Kortholt und andere die Berfol- 
gung, welche Domitian gegen die Rachkommen Davids ergeben ließ, 
mit zu den Berfolgungen gegen die Chriften rechnet. Es iſt wahr, 
fie traf einige .Chriften mit, ale die Enfel des Juda, welcher ein Bru- 
ber des Herrn nach dem Fleifche heißt; fie ift aber dem ohngeachtet 
für eine Berfolgung des Chriſtenthums fo wenig zu rechnen, daf dem 
Chriſtenthume nichts vortheilhafteres hätte feyn können, als wenn dem 
Domitian fein Borfag, ale Nachkommen des Davids ausjmrotten, ge- 
langen wäre. 

In der Stelle des Drofins, die hiervon handelt, (°) uf wohl 
offenbar flatt invidetur, difhditur gelefen werden. 

Tertia perfeculio, ſchreibt Sulpicius Severus, (**) per Traja- 
num fait: qui cum tormentis et quaeltionibus nihil in Chriflianis 
morte aut poena dignum reperillet, faeviri in eos ultra veluit. 

Es ift falfch, dag Trajanus eine Verfolgung gegen die Chrifien 
befoblen. Es erhellt folches Feineswegs aus dem Briefe, den Plinius 
deshalb an ihm fchrieb, und das Zeugniß des Euſebius (Hiftor. Eccl. 
lib. II. c. 32.) widerfpricht ihm völlig. Mera Neguwva xaı Aoustavor, 
Kata TOUTOV OU YUV Toug xqovovcę leradouıev (des Zrajanus nem⸗ 
lid) uegerug aus war XodEıG & Ezavasageug ÖNuuVv, 10V x Mu 


(9) Beym Kortholt p. 58. 
(°’) Sacrae Hiftor. lib. U. $. 45. Edit. Horn. 
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warsxsı Aoyos dvaurndmvar öswpuor,. Die Berfolgung war nur zum 

Theil; in diefer und jener Stadt; und ward nicht durch öffentliche 

Gebote, ſoudern durch den Aufſtand des Pöbels veranlaßt. — — 
) 


Die Verfolgungen waren faſt nie allgemein. Ueberhaupt kamen 
fie auch zu fpät. Die erſte Verfolgung des Rero fälk in das 30. Jahr 
nach Ehrifti Himmelfahrt. Wo waren feine Jünger damals nicht ſchon 
bingefommen 

2. 
Waren faſt nie durch fürmliche Geſetze befoblen. 
3 


Hatten faft immer eine andere Urfache, als die Religion. 

Die Heiden beftzaften die erſten Chriften nicht ſowol wegen ihrer 
Religion, als wegen der Uebertretung der Geſetze. Die Heiden hatten 
feine Gefege, welche die Gewiſſen bunden, umd diefes und jenes zu 
glauben befahlen. Aber fie hatten Befege, welche alle Zuſammen⸗ 
fünfte, und befonders alle nächtliche Zufammentünfte, (7) bey fchwerer 
Strafe unterfagten. Ueber diefe bielten fie, und menn die Ehrifien 
diefe übertraten, fo wurden fie nicht als Chriſten, foudern als Ueber⸗ 
txeter der Geſetze verfolgt und beſtraft. Ta, ich fege frech hinzu: fie 
verdienten beftraft zu werden, und zwar um fo viel mehr, da ibre 
Religion dergleichen Sufammenfünfte im geringfien nicht erforderte. 
Wo zwey ober drey in meinem Namen verfammler find zc. 

Ich fage diefe Berfammlungen gehörten nicht zu dem Weſen ber 
Religion. Sie konnte ohne fie beſtehen, ohne fie ausgebreitet werden. 
Gefest aber, diefe Berfammlungen wären ein wefenslihes Städ der 
Religion gewefen, oder von den erfien Ehriften dafür gehalten worden: 
fo war ihnen doc, noch ein anderer Weg übrig, ehe fie, den Gefegen 
inwider, beimliche und nächtliche Sufammenfünfte anfiellten; dieſer 


) „Das iſt alles, was Id) fiber die chriftliche Verfolgung auf 3 Hal: 
ben Bogen, bie in dem Manuferipte befonbers lagen, von Ihm gefunden. 
Nun folgen feine generellen Bemerkungen darüber.” Rarl &. Zeffing. 

(*) Nach ten Gefeken bes Romulus: Nocturnas in templo vigillas ne 
habento. Conf. Balduinus ad leges Rom. in Heineccli Jurisprud. R. ct 
Alt. T. Ip. 834. 

Nach ten Befeken ber zwölf Tafeln: Si quis in urbe coitus nociurnos 
agitaverit, capite luito. Tab. IX. lex VI. Edit. Funce, p. 401. Baldul- 
nus In leges XII. Tab. c. 4. 1. c. p. 7%. 
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semlich, daß fie fih bey der Obrigkeit decfalls meldeten, und fich die 
Erlaubniß dazu auswirften. Diefes hatten auch die Juden thun müf- 
fen, und ihre Synagogen waren ſonach von den verbotenen Hetärien 
ausgenonmen. 

VWoju alfo das Zufammenlaufen? wozu die nächtlichen Berfamm- 
Innger ganzer Schaaren von alleriey Alter und Geſchlecht? Diefe 
mußten nothwendig einer guten Policey verdächtig ſeyn. 

Aus diefen geheimen verbotenen Sufammenfänften nahm Celfus 
feinen erfien Grund wider die Chriften. Daß Drigenes fehr fchlecht 
darauf geantwortet babe, bat auch Mosheim erfannt. (S. 16.) Al⸗ 
kin daß die Antwort, welche Mosheim darauf giebt, hinlänglicher 
in, ob fie gleich weniger anſtößig ift, glaube ich ſchwerlich. Denn 

1) it es fall, daß die Zuſammenkünfte der Chriften nicht mit 
unter den verbotenen begriffen, und daß diefes Berbot nur die wol- 
läfigen, aufräbrifhen und Ärgerlihen Sufammenfünfte verboten. 
Sie waren es alle ohne Ansnahme. Siche was der Conful bey dem 
kirins cap. XV. lib. 39. fagt, als die Bacchanalien abgefchaft wurden. 

2) Und woher wußten denn bie Heiden, daß die Sufammentünfte 
der Chriſten wirklich fo unfchuldig waren? Set hier Mosheim nicht 
eben ſowol als Drigeues als bewiefen und ausgemacht voraus, was 
milden ihm und dem Celſus ſtreitig It? 

Daß aber die Römer überhaupt nie eine Religion als Religion 
verfolgt, fondern nur im fofern fie mit gemwiffen Anordnungen ver 
tnäpft war, welche den guten Sitten oder ihrer Staatsverfaffung zu- 
wider waren, erfennet man bentlih aus der Ausrottung der Bac⸗ 
hanalien, unter des Couſulate Sp. Poſtumius Albinus umd 
D. Marcius Philippus (auno u. c. 568. a. C. 186.) welche Livius 
J. e. mweitläuftig befchreibt. Denn nachdem fie folhe nun mit der 
iuferften Strenge verfolgt, fo ſiellten fie fie doch noch demjenigen 
fren, welcher fi) Gewiſſens halber dazu verbunden adıten würde, und 
verordneten nur, daß fie nicht ohne Vorwiſſen des Prätors und Er: 
laubniß des Senats gehalten werden follten. Si quis tale facrum 
folenne et necellarium duceret, nec fine religiene et periculo fe 
id omittere polle, apud praetorem profiteretur &c. c. 18. ſ. f. 
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°) Anmerkungen über die Erzählung des Livius von Aus: 
rottung der Bachanalien zu Rom. 


1) Ihr lirbeber in Etrurien war ein gemeiner, unwiffender Grieche. 
Graecus igoobilis in Etruriam primus venit uulla cum arte earum, 
quas multes ad animorum corporumque caltamı nobis eruditiflima 
omoium gens invenit, facrificolus et vates &c. 

Eine neue Sekte zu fliften, eine neue Religion zu predigen, ift 
ein Ungelehrter auch immer gefchidter, als ein Gelehrter. Geſezt auch 
ein Gelehrter hätte ſich ein noch fo blendendes Syſtem ansgedadıt; 
gefezt er befäße noch fo viel Ehrgeiz, diefes Syſtem zu einer berrfchen- 
den Meligion, und ſich gu dem Haupte derfelben gu machen: wenn er 
nicht die Macht befist, welche Mofes befaß: wenn er nicht ſchon 
Seerführer und Gefeggeber eines ganzen Volks iſt; oder wenn er nicht 
Männer, die diefe Stelle begleiten, fogleih im fein Jutereſſe ziehen 
fann; wenn er fidy feine erften Anhänger unter der Menge ſuchen muß; 
fo wird er wahrlich feinen ganzen Charakter verleugnen, feine ganze 
Dentungsart verändern müffen, um nur einigermaßen glücklich zu 
ſeyn. Wahrheit und Philoſophie werden ihn bey dem Pöbel nicht 
weit bringen; die kuͤnſtliche Beredſamkeit der Schule iſt ein zu viel 
feines Rüftzeug, fo plumpe Maflen in Bewegung zu fegen: er muß 
aufhören, - Philoſohh und Medner zu ſehn; er muß Sacrificulus et 
vates werden, oder es fih zu ſeyn ftellen. 

2) Nec is, fährt Livius fort, qui aperta religione propalam 
ob quaeltum ei difciplinam profitendi animos horrore imbuerat, 
fed occultorum et nocturnorum antiltes facroram. 

Das iſt das wahre Kunfiflüd eines neuen Religionsſtifters. Cr 
muß nicht fagen: fomm, ich will Dich eine neue Religion lehren. So 
ein Vortrag erwedt bey der Menge Schauder. Er fängt mit Scru- 
peln an, die er gegen die gewöhnliche Religion benbringt, und im 
Bertrauen beybringt, als ein Mann, dem das Wohl eines Freundes 
am Serien liegt. Aus diefem Ecrupel werden Affertiones. Aus die 
fen Affertionen entfliehen freywillige Abfonderungen, erft nur in Klei- 
nigfeiten, endlih im Ganzen. Ic verachte, wird der griechifche 
Bacchusprieſter gefagt haben, eure Götter nicht; fie wären mächtig 
genug, euch viel Gutes zu ermeifen, wenn fie nicht vielleicht von einer 


°) „Auch diefe Anmerfungen befinden fich auf einem befondern Bogen. 
Ob fie gleich eine Digrefion in dem Werte find, fo bat mein Bruder fie 
doch bey biefer Gelegenheit gemacht, und weil er den Bogen mit babey ge: 
legt, fie vermuthlich dabey laffen wollen.” Karl 8. Leffing. 
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mähtigern Gottheit eingefdränft würden. Und wer fünnte wohl diefe 
ſeya? fragt die fromme Meubegierde. — Ich vermuthe nur. Denn 
die Götter, wie du wohl weißt, find immer einer mächtiger als der 
andere. Die Götter des weilen und berühmten Griechenlands zum 
Crempel. Zoch auch unter diefen giebt es einige von ganz befonderer 
Gewalt und KBereitwilligfeit, den Menfchen, die in gewiſſen ihnen ge 
fihigen Gebraͤnchen unterrichtet find, zu helfen. — Nenme mir doch 
diefe. — Sie werden in Griechenland felbft fehr geheim verehrt. — 
Aber du kenuſt fie doch! — Ich kenne fie; und kenne fie als fehr 
eiferfüchtige Weſen, die nicht von Jedermann gekannt fehn mollen, bie 
ihre Geheimniſſe nicht unter den Pöbel gebracht willen wollen, weil 
fie mit der Kenntniß diefer Geheimniſſe ein für allemal ihren unaus⸗ 
bleiblihen Beyſtaud verbunden haben. Ein Schauder Überfällt mich, 
laß uns von etwas anders fprehen — Ich bielt dich für meinen 
freund — Und bäftft mid nicht mehr dafür! — Kann ich? Freunde 
ſelten alles gemein baben; und du behältfi mir das vor, was nicht 
alein Freunden, was allen Meufchen gemein ſeyn foßlte. — Lege mir 
ei nicht fo nah. An meinem Willen fehlt es nicht; aber prüfe dich 
ſelbſt, ob du im Stande bift, ganz neue fonderbare Dinge zu hören, 
iu glauben, zu thun. — Du warefi es doch im Stande? — Aber 
welche leberwindung hat es mic, gefoflet. — Ich jittre noch; genug 
es iR überfianden — Auch ich werde es überfichen — 

Nm if die MNeubegierde aufs höchſte; nun iſt die Bereitwilligken 
ta; num nimmt das Spiel feinen Anfang. j 

3) Initia eränt quae primo paucis tradiia ſant: deinde valgari 
coepla per viros mulieresque. 

Die erſten Dutzend Anhänger ſich zu fchaffen, recht blinde, gehor⸗ 
fame, enthufiaftifche Anhänger, ift für den neuen Weligionsflifter das 
Schwerſte. Hat er aber nur exit die, fo geht das Werk weit beffer 
von Statten. Welcher Menſch hat nicht andre Menſchen, Über melde 
ihm Ratur oder Blä eine Art von Superiorität ertheilen. Wer 
will, wenn er erleuchtet zu fehn glaubt, nicht gern wieder. erleuchten? 
Der Ungelehrtefte, der Cinfältigfte ift darinn immer am gefchäftigfien. 
Ran fieht dies alle Tage. Es bekomme ein eingefchränfter Kopf ge: 
wife halbe Kenntniffe von diefer oder jener Wiffenfchaft und Kunft. 
Ben aller Gelegenheit wird er davon plaudern. ıc. 

Befonders die Weiberchen! Es ift zu befaunt, wie vortreflich ſich 
ale Hänpter neuerer Religionen und Selten, glei dem Stifter der 
fen — — — im Paradiefe, zu Nutze zu machen- gewußt haben. 
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litten, ober gar ihr Zeugniß mit ihrem Blute verfiegelten, fondern 
auch diejenigen, weldhe jenen in ihrem Gefängnifle bey ihren Duldun⸗ 
gen nach allen Kräften beyſtanden, ihnen den nöthigen Unterhalt 
reichten, fie mit Gelde verfaben, um ſich dadurch ihren Wächtern ge 
fällig machen zu können. Tovro Yyag zomeamıum Tr, ALOgGTURLON 
Yyuv dopasmasrau. Conftit. Apolt. lib. V. c. 4. 

Das Martyrthum gieng betr ihnen über alles. Wenn cin Ca 
tehnmenus Märtyrer ward, fo durfte er fi im Geringften nicht bes 
unrubigen, daß er noch nicht getauft fe. To yag wasos To vxeg 
Kgıgov deu avıy Yyryawrregov Baxrıaua. Conltit. Apolt, lib. 5. e 6. 

Dan erkennt bier deutlich eine menſchliche Biaiſirung. Niemals 
haben die erften Chriſten die Taufe, wohl aber das Nachtmahl für 
unentbehrlich gehalten, obgleich bie ansdrüdiichen Ausſprüche der 
Schrift für die Unentbehrlichkeit der erfien vorhanden. Wer nicht 
släubt und getauft wird: So oft ihr diefes thus. Und warum 
diefest Weil die Chriften, befonders die angehenden, zwar in lm 
fände fommen konnten, die Zaufe nicht erhalten zu können, abe 
niemals in Umſtände, das Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie 
von ihren Glaubensgenoſſen in den Gefängniffen beſucht werden durf- 
ten, die auch da mit ihnen effen und trinken, nnd ſonach während 
demfelben das Saframent genießen fonnten. 





VI. Sauptftüd. 
Von den gegenfeitigen Bemühungen der Philofophen. 
Sie festen der chriftlichen Region entgegen 


Elende Bertbeidigungen und C ſchelbigengen der heidniſchen. 
2. 


Eine eben fo unbegreifliche, abgefchmadte Philoſophie. 

Hieher gehört die abgefhmadte Philofophie des Eelfus, und die 
noch weit toflere des Porphyrius. Conf. Alciphron Diel. VI. 
p. m. 95. u. f. 


Beſchluß. 

Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen follt«, 
daß die chriftliche Religion durch ganz natärlihe Mittel fortgepflanzt 
umd ausgebreitet worden: fo häte man ſich zu glauben, daf wider die 
Religion ſelbſt etwas nachtheiliges daraus folgen fünne. 
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Es iſt gar keine fremde Affertion unter unfern Gottesgelchrten, 
daß Chriſtus ſelbſt zu feiner bequemern Zeit in die Welt haͤtte kom⸗ 
men können. (*) 

Hat nun Chriftus felbft die bequemfle Zeit erwartet, bat er das. 
große Wunder feiner Erfcheinung nicht blos durch lauter andre Wun⸗ 
der unterftügen, fondern dem natürlichen Laufe Der Dinge unterwer- 
fen wollen; warum wollen wir diefen natürlichen Lauf der Dinge 
ben der weitern Ausbreitung aus den Augen fegen? 





TERTVLLIANVS DE PRAESCRIPTIONIBVS,”) 


Einleitung. 


Lupus, der 1675. eine Ausgabe dieſer Schrift mit einem weitlaͤufti⸗ 
gen Commentar herausgegeben, in welchem allerdings viele gute 
brauchbare Antiquitäten zufammen getragen worden, die zuſammen 
den ganzen neunten Band feiner zu Benedig 1727. in Folio gefamm- 
leten Werke ausmachen, wirft dafelbii die Frage auf, wie der Titel 
diefer gegenwärtigen Schrift des. Tertullian heiffen müſſe; ob liber 
praelcriptionum adverfas haereticos, oder liber de praefcriptionibus 
haereticoram? und giebt feine weiſe Entſcheidung dahin, daß beyde 
Titel nicht unfhidlih wären. Doc ſeh der lezte, mehnt er, wohl 
ver ſchicklichere, und fcheine der zu feyn, den der Berfafler felbft fei- 
nem Buche gegeben. 

Aber wußte denn Lupus nit, daR man diefen Sitel- noch auf 
eine dritte Weiſe anzugeben pflegt? daß man ihn auch de praelcri- 
ptione, nicht praefcriptionibus haerelicorum ausjudräüden pilegt? 
Sp lautet er in der Ausgabe des Rigaltius von 1634., fo in ber 
Ausgabe des Moreau von 1658. (a) 

Und wie fommt es, dag Lupus die ganze Note des Rigaltius 
nicht gelefen hatt Es muß ihm diefe Ausgabe gar nicht zu Geſichte 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Chrift. cap. I. $. 3. — Quibus 
ex rebus recliffime fiatuunt, qui commodiore tempore filium Dei ad ho- 
mines defcendere potuiffe negant. conf. Origenes contra, ‚Celfum libr. II. 

°y Theofogifcher Nachlaß S. 269. 

(a) Moreau fcheint in dem Titel zwar dem Nigaltius gefolgt zu fepn, 
gfeichwel = = er T. II. p. 611. nicht weniger als zehn verfchledene = = =, 
bie alle: in dem Buche entbatten feyn follen; von welchen aber doch leicht zu 
zeigen, daß ſie auf eine hinauslaufen. 
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gefommen ſehn, ob er glei den Rigaltius in der Zueignungeſchrift 
ausdrädlih anführt — — — — — — — — — — 


Ueberſetzung. 
L 


Die Befchaffenheit der gegenwärtigen Zeitläufte erbeifcht auch von 
uns diefe Ermahnung, daß wir uns Über dergleichen Ketzerehen durdy 
aus nicht wundern follen. Weder darüber, daß fie find, noch dark 
ber, daß fie den Glauben Einiger untergraben; denn dazu find fie 
eben, damit es den Glauben weder an Berfuhung noch an Bewäb⸗ 
zung fehle. Gin fehr nichtiges und unbedächtiges Aergerniß alfo, ſich 
darüber zu ärgern, daß die Ketzerehen gerade fo viel vermögen, als 
fie zu vermögen beftimmt find! Denn wenn einmal befchloffen ward, 
daf irgend ein Ding ſeyn follte; fo nf ja wohl der Urſache, derent- 
wegen «6 if, auch die Kraft entfprechen, durch bie «6 fehn kann, was 
es ſeyn follte. 

IL 

Das: Fieber, das unter andern tödslichen und peinlichen Krankhei⸗ 
ten den Menfchen abzufodern beſtimmt iſt, erregt ja unfere Berwun- 
derung weder weil «6 ift, noch weil es den Menfchen abfodert. Denn 
es ift, well es num einmal iſt; und fordert ihn ab, weil es ihn ab- 
fordern fol. Alſo aud die Ketzerehen, durch welche der Glaube ent 
fräftet und vernichtet wird! Wenn uns dafür graufet, daß fie das 
vermögen: fo müßte uns erft dafür graufen, daß fie das find. Weil 
fie das find, vermögen fie das: und weil fie das vermögen, find fie 
das. Das Fieber indeß, das feinem Grunde und feiner Kraft nad 
etwas Böfes iſt, wie befannt, verabfchenen wir mehr, als daß wir 
uns darüber verwundern ſollten, und fuchen, fo viel möglich, uns da 
vor in Acht zu nehmen, da es in unfrer Gewalt nicht flieht, es ganz 
aus der Welt zu fchaffen. Und num die Ketzereyen, welche den ewi⸗ 
gen Tod und die Glut jenes großen Feuers unter uns bringen, wol 
fen einige lieber darob erflaunen, daf fie das fönnen, als fih bemik 
ben, damit fie es nicht können, fo leicht ihnen auch diefe Bemühung 
feyn würde. Und mas vermöchten fie denn auch, die Keperehen, wenn 
man fi) nicht vermunderte, daß fie fo viel vermöcten?t Denn ent 
weder entſteht das Aergerniß, das ihnen beywohnt, aus diefer Ber 
wunderung; oder dieſe Berwunderung aus diefem Wergernige. Als 
ob fie doch einigermaßen wahr ſehn müßten, weil fie fo viel vermoͤ⸗ 
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gen. Ein großes Wunder, daß das Böſe fo feine Kraft hat? Dder 
it das fo fehr zu verwundern, daß die Ketzereyen nur bey denen 
wirffam find, deren Glanben fo unwirkſam wart In den Kämpfen 
der Ringer und Fechter iR ber, weicher fiegt, nicht eben nothwendig 
ftarf, und könnte wicht beflegt werden; fondern der Beflegte war nur 
nicht flarf. Denn wenn diefer nemliche Sieger nur bald darauf mit 
einem Stärfern zufammenfam; fo lag er gar wohl unter. Vollkom⸗ 
men fo find es blos die Schwachbeiten dieſes und jenes, was die 
Ketzereyen vermögend macht, die fchlechterdinge nichts vermögen wür 
den, wenn fie auf einen vernögenden Glauben träfen. 
IN. 

Befouders pflegen jene Wundermänter ſich fehr erbaulich gu ärgern, 
wenn es gerade gewiſſe Perfonen find, die von der Kegeren angefledt 
werden. Warum doch der und jener, die fo gläubige, fo finge, fo 
geübte GHieder der Kirche waren, diefer oder jener Erzgelehrte? Mer 
ſollte fi hierauf nicht ſelbſt antworten: da fie ſelbſt durch Ketzereh 
fo verunſtaltet werden können, fo müfen fie ſehr kiug, fehr gläubig, 
fehr geübt auch nicht geweſen fern. Es iſt doch, dent’ ich, eben 
nichts Sonderbares, wenn auch ein Geprüfter in der Kolge hintenaus 
weicht. Saul, der vor fo vielen andern gut war, ward doch hernach 
vom Weide zu Grunde gerichtet. David, ein guter Mann nad dem 
Herzen Gottes, machte ſich hernach doch des Mäuchelmordes und des 
Ehebruchs ſchuldig. Salomon, der wit aller Gnade und Weisheit von 
dem Herrn befchenfet ward, ließ fih dennoch von den MWeibern zur 
Abgdtteren verführen. Dem einzigen Sohn Gottes war es vorbehal- 
ten, ohne allen Fehl zu verbleiben. Was denn nun mehr, wenn 
andy ein Bifchoff, wenn ein Diakonus, wenn eine heilige Witwe ober 
Jungfrau, wenn ein Lehrer,(b) wenn fogar ein Märtyrer von der 
Regel abgefallen ifit Haben die Ketzerehen darum mehr Wahrheit 
erhalten? Prüfen wir den Glauben nach den Perfonen, oder die 
Berfonen nad) den Glauben! Niemand iſt weile, als der Glänbige: 
niemand iſt vornehmer, als der Ehrifl. Riemand aber ift Ebrift, Der 
nicht ausgehalten hat bis an das Ende. Du, als Menſch, kennt ei⸗ 
nen Jeden nur von auſſen; du wähnf, was du ſiehſt. Du fiehſt aber 
nicht weiter, als deine Augen reichen. Aber des Herrn Augen, ſteht 
geſchrieben, (c) dringen tief. Der Menſch fieht das Antlig, und Gott 


(db) Doctor, vielleicht Audientium, mie es beym Epprian heißt ‚en 
Ertrafatechet. 
(ce) 4 Kon. 46, 7. 
6° 
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das Innerſte des Herzens. Und alfo kennt Gott, die ihm zugehö⸗ 
ren:(d) und die Pflanze,. die fein Bater nicht gepflanget bat, reifet 
er aus, (e) und macht aus den erften die lezten, (D die Wurffchaufel 
in der Sand, um feine, Tenne zu reinigen. (g) . Mag doch auf jeden 
Windſtoß der Berfuhung von der Spren des leichten Glaubens fo 
viel verfliegen, als nur will; deſto reiner wird das Übrige Getreide 
in die Schener des Heren gebradht. Haben ſich nicht an dem Herrn 
ſelbſt einige feiner Schüler geärgert und find von ihm abgewichen? 
Und doc haben die Übrigen, feine Zußtapfen auch verlaffen zu müſ⸗ 
fen, darum nicht geglaubt. Sondern fo viel deren es wußten, daß 
er das Wort des Lebens fen, dag er von Gott gefommen, haben bis 
ans Ende in feinem Gefolge verbarret: ob er es ihnen fchon felbfi 
fanftmäthig freh geftellt hatte, daß fie nun auch von ihm weichen 
tönnten, wenn fie wollten. Kleinigkeit, wenn hernach einige, als 
Phygellus, Hermogenes, BDhiletus und Hymenaͤus von feinem Apoftel 
abtraten: der Berräther Chriſti felbf war in der Zahl feiner Apoſtel 
gewefen. Wir wundern uns, wenn feine Kirche von einigen verlaffen 
worden, da doc nur das, was uns nad dem Benfpiele Chriſti be 
gegnet, zeiget, daß wir Chriiten find. Sie find von uns ausgegaus 
gen, aber fie waren nicht von uns; denn wären fie von uns geweſen, 
fo mären fie beh uns blieben. 
IV. 

Wir wollen uns vielmehr ſowol der Weiſſagungen des Herrn als 
der Apoftolifhen Schriften erinnern, durch die wir vorher gewußt, 
daß Kegerenen kommen würden, durch die wir vorher gewarnt wur 
ben, Kegereyen zu fliehen. Und wie wir uns nicht davor entfeßen, 
daß fie find, fo laßt uns es auch nicht Wunder nehmen, wenn fie 
das können, weswegen wir fie fliehen follen. Der Herr erinnert uns, 
daß viele reißende Wölfe in Schaafskleidern kommen werden. Was 
wären das für Schaafsfleider, wenn es nicht die Auffere Fläche des 
chriſtlichen Namens wäre? Wer find die reißenden Wölfe anders, als 
der trüglihe Sinn und Geift, welcher der Heerde Ehrifti innerlih auf: 
lauert? Wer find die falfhen Propheten anders, als die falfchen 
Prediger? Wer die ſalſchen Apoſiel anders, als die Lehrer des ver- 
fäifchten Evangelii? Wer find die BUntichriften jezt und auf immer 
anders, als die fih wider Chrifium empören? est find es die Kege- 
tehen, welche durch verkehrte Kehren die Kirche nicht weniger zerrütten, 


(d) 2 Tim. 2, 19. (e) Matth. 45, 13. 
(f) Matth. 20, 16. (8) Matıh. 3, 12. 
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als einſt der Antichriſt durch gräßlihe Berfolgungen fie verbeeren 
wird. Nur daß die Verfolgung auch Märtyrer macht: und -die Ketze⸗ 
rey nur Abtrünnige. Blos deswegen mußten auch. Ketzereyen fehn, 
damit die Bewährten von jeder Art befannt wärden, ſowol die, melde 
in den Berfolgungen beflanden, als auch die, welde. fih von den 
Ketzereyen nicht irren ließen, Anch bat er feinesweges befohlen, die 
jenigen für bewährt zu halten, welche ihren Olanben in Ketzerey wan⸗ 
deln, wie man es ihm ganz zuwider erflären würde, was er an einem 
andern Orte fagt: Prüfer alles und das Befte behalter. Ale ob, 
wenn man alles recht gepräfet bat, ſich in feiner Wahl nicht irren 
und das Schlechtefte ergreifen fünnte. 

V.. 


Ferner, wenn er gegen Zwietracht und Spaltungen eifert, die 
doch unftreitige Uebel find, und ſogleich die Ketzereyen hinzufügt: fo 
erklärt er ja wohl das, was er unſtreitigen Uebeln ſogleich beyfügt, 
anch für ein Uebel, und zwar für das Größere. Mur deswegen, will 
er fagen, babe er au den Spaltungen und Lneinigfeiten nicht gejwei« 
felt, weil er gewußt, dag fogar Ketzereyen ſeyn müßten. Blos in 
Hinſicht auf das größere Uebel habe er die kleinern ja leicht glauben 
können. Er fagt nicht, er babe das Uebel geglaubt, weil die Kege- 
reyen gut wären; fondern er nimmt nur dabeh Gelegenheit, von Ber- 
fuhungen einer noch fhlimmern Gattung vorber zu erinnern, daß 
man ſich ihrer nicht wundern folle, weil auch fie beſtimmt wären, die 
Bewährten überhaupt mit offenbar zu machen, nemlich die, die fich 
von ihnen nicht verführen laſſen. Endlich wenn das ganze Kapitel 
darauf abzweckt, die Einigfeit gu erhalten, und die Trennungen .zu 
bintertzeiben; durch Ketzerey aber die Einigkeit nicht weniger aufge: 
boben wird, als durch Zwietracht und Spaltungen, fo möflen ibm ja 
wohl die Ketzereyen in dem nemlichen Grade verwerflich ſeyn, in wel⸗ 
hem es ihm Zwietracht und Epaltung find. Und ſonach erflärt er 
nicht Diejenigen für bewährt, welche zu Ketzereyen übergehn: fondern 
er eifert gegen dies. Uebergehn felbft; indem er alle eines und cben 
daffelbe reden, eines und eben daſſelbe glauben Ichrt, welches auch 
ben den Ketzereyen nicht flatt bat. 

.. VL | 

Und biervon weiter nichts, da es. ja doch der nemliche Paulus ifl, 
der an einem andern. Orte, wo er an die Balater fehreidt, die Ketze⸗ 
reyen unter die fleifchlichen Lafter zählt; der memliche, welder den 
Titus anweiſet, einen-kegerifhen Menfchen, der einmal. ermahnet wor⸗ 
* den, zu meiden, weil ein folcher verkehrt ſey, und fündige als einer, 


⁊ 


86 Terlallianus de präcleriplionibus. 


der ſich ſelbſt verurtheilt habe; der nemtiche, der faſt im jeder feiner 
Epiſteln, die falfchen Lehren zu fliehen fo einfhärft, uud die Ketzerryen 
verurtbeilt,, deren Werke die falfchen Lehren find. Die Kegerchen 
beiffen im Griechifchen Härefes, von einem Worte, welches Wahl be» 
deutet, al6 deren wir uns fowol bey Ausbreitung als Uebernehmung 
derfelben gänzlic, gebrauchen. Er nennt auch daher den Keger einen, 
der ſich ſelbſt verurtheilt, weil er das, worliber er verurtheilt wird, 
felber erwähle hat. Wir aber dürfen weder nach unſerm Gutdünken 
etwas einführen, noch etwas erwählen, was irgend jemand nad, fel- 
nem Gutdünfen eingeführt bat. Darinn haben wir bie Apoſtel zu 
Borgängern, als die felbft nach ihrer Willkühr nichts ermäblt, nod 
eingeführt, fondern die von Chriſto überfommene Lehre treulid, den 
Bätern überliefert Haben. Wenn uns alfo auch ein Engel vom Him: 
mel ein anderes Cvangelinm predigte, der ſehy von uns verfluht. So 
batte es der heilige Geift ſchon damals voraus geſehn, daß der Engel 
der Berfährung fi einſt dur eine Jungfrau, eine gemiffe Philu- 
mene, in einen Engel des Lichts verfielen werde, durch dereu Zeichen 
und Sauberfünfte ſich Apelles verführen laffen, eine neue Kegeren au 
den Tag zu bringen. 
VII. 

"Das find die Lehren, welche Menſchen und böfe Geiſter für 
judeude Ohren mit der Weisheit diefer Welt erzenget haben, die der 
Herr Thorheit nennt, der das Thoͤrigte der Welt erwählet bat, um die 
Philoſophie felbt damit zu Echanden zu machen. Denn das iſt eben 
die Beſchaͤftigung der Weisheit diefer Welt, daß fie die göttliche Nu 
tar und @inrihtung auszulegen ſich erfühnet. Die Keger endlich ſelbſt 
werden von der Philofophie aufgewiegelt. Daher die Neonen, und 
ich weiß nicht was für Formen nebft der Dreyheit des Menfchen beym 
Balentinus, der ein Platonifer gewefen war. Daher Marcions Gott 
wegen feiner Ruhe: er war von der Sefte der Stoifer. Daber die 
Sterblichkeit der Seele, die von den Epicurern behauptet wird. Dar 
ber die Wiederherfiellung des Zleifches, welche in allen Schulen der 
Philoſophen geleugnet wird. Wird wo die Materie Bott gleich ge 
macht, das war Zenons Lehre. Wird wo bes feurigen Gottes er 
wähnt, das fchreibt ſich von Heraclitus ber. Kurz, die nemlichen 
Fragen werden bey Ketzern und Philofophen aufgeworfen, und auf 
die nemliche Weiſe in einander geflochten. Woher das Uebel, um 
worum? Woher der Menſch, und wie? Dder was nenlid gar Balen- 
tinus aufgegeben: woher Gott? Wo anders her, als aus feiner En- 
thymeſi und Eftromate. Und armer Arifloteles! der du deine Dialek⸗ 
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it dazu Leihen mußt, die fo künftlich bauen, fo fünflich einreißen 
kann, die auf alles ein Sprüchelchen hat, fo dringend muthmaßet, fo 
jwingend folgert, im Sadern fo mächtig iſt, in ihren eignen Meden 
fi) fo werwidelt, nichts zu Eude bringt, immer von vorne anfängt. 
Daber jene Kabeln und Gefchlechtsregiiter, die fein Ende haben, jene 
fruchtloſen Aufgaben, jene wie des Krebs um fich freffende Reden, von 
weldyen uns der Apoftel gern zurüd halten möchte, wenn er die Philofophie 
namentlih auführt und feine Coloffer davor warnet:(h) Seher zu, 
daß euch niemand beraube durch die Philofophie und loſe Der: 
führung nach der Nienfchenlehre und nach der Welt Sanungen, 
‚und nicht nach Chrifio. Er mar zu Athen gewefen und hatte dieſe 
menſchliche Weisheit, diefen Affen der beflern, dieſe Berfälfcherin der 
mahren näher kennen fernen, fich mit ihr eingelaffen und felbft erfah⸗ 
ren, in wie mannigfaltige Kegerenen aud fie ſich trennt, die ſich alle 
unter einander widerfprehen. Was bat alfo Athen mit Terufalem zu 
tun? Was die Akademie mit der Kirche? Was die Keper mit den 
Ehriften? Unſere Lehre if aus der Halle Salomonis, nah vdeflen 
Grandfage der Herr in Einfalt des Herzens zu fuchen if. Auf ihre 
Gefahr, die lieber ein ſtoiſches oder platonifches, oder dialektifches 
Chriſtenthum wollen! 
VIII. 

Uns hat Chriſtus Jeſus alle Wifbegier unnöthig; uns bet das 
Evangelium alles Forfhen Üüberflüßig gemacht. Wenn wir glauben, fo 
verlangen wir nichts weiter zu glauben. Denn das glauben wir vor 
aflen Dingen, daß weiter nichts ifl, was wir zu glauben hätten. Ich 
fomme alfo zu demjenigen Punkte, welhen auch die Unfrigen vorwen- 
den, wenn fie ihrer Neugier nachhäͤngen wollen, und den die Keper fo 
eindringen, wenn fie ihren Vorwitz annehmlich machen wollen. Cs 
ſtehet gefchrieben, fagen fie: Sucher, fo werdet ihr finden. Laßt 
uns nicht vergeſſen, wenn der Herr diefe Aufmunterung ergehen laflen. 
Ich glaube, es war im Anfange feiner Lehre, als noch alle zweifelten, _ 
ob er der Chriſt fen; als ihn Petrus noch nicht für den Sohu Got⸗ 
tes erflärt hatte; als ſeibſt Johannes an ihm zu zweifeln begennte. 
Damals war es Zeit gu rufen: Sucher, fo werdet ihre finden! ale 
derjenige noch mußte gefucht werden, der noch nicht erfaunt mar. 
Und das zwar fo weit es den Tuden galt! Denn nur diefe hatten ſich 
der ganzen verweifenden Aufmunterung anzunehmen, die das hatte, 
wo fie Chrifium fachen ſollten. Sie haben, fagt er, Mofen und 


(a) Kap. 2, 8. 
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Eliam, das ift, das Gefeg und die Propheten, weiche Ehriftum ver 
fündigen. So wie es anderwärts ganz pffenbar lautet: Sucher in 
der Schrift; denn ihr meynet, ihr habt das ewige Leben darinn; 
und fie ifts die von mir zeuget. Das war das Sucher, fo wer- 
det ihe finden! Denn dag aud das Folgende die Juden anbelangt, 
ift augenſcheinlich: Klopfet an, fo wird euch aufgerhan. Die Ju⸗ 
den waren ehemals Gott näher gewefen, hernach waren fie ausgeflos 
Ben worden, und hatten angefangen, von Gott ferne zu fen. Aber 
die Heiden waren Gott nie näher geweſen; fie waren immer geachtet 
wie ein Tropfen, der im Eimer bleibt; wie ein Stäubchen auf der 
Tenne; waren immer aufferbalb gewefen. Wer alfo immer auſſerhalb 
war, wie foll der da antlopfen, wo er niemals gemwefen iſt? Kaun der 
die Thäre kennen, durch die er nie eingelaffen und nie ausgefloßen 
worden? Oder wird der, der es weiß, daß er darin geweſen und 
ausgeflogen worden, nicht vielmehr klopfen, weil er die Thäre fenut? 
Auch das Bitter, fo werdet ihr nehmen, koömmt nur dem zu, 
weldyer es wußte, von wem er bitten follte, von wen Ihm etwas 
verſprochen worden; nemlih vom Gott Abrahams, Iſaacs und Ras 
cobs, welchen die Heiden eben fo wenig kannten, als ihnen irgend 
eine Berbeiffung von ihm bewußt war. Daber fprach er denn auch 
nur zu Iſrael, wenn er fagte: ich bin nicht gefandt, denn nur zu 
den verlornen Schaafen des Zauſes Iſrael. Noch halte ex den 
Hunden das Brod der Kinder nicht vorgeworfen; noch hatte er nicht 
befohlen, auf die Straßen der Heiden auszugehn. Mur gang zulezt 
befahl er auszugehn, und auch, die Heiden zu lehren und zu taufen, 
weil fie nun bald den Tröfter, den heiligen Geift, befommen würden, 
der fie in alle Wahrheit leiten werde. Und audy das gilt. nur jene. 
Denn. wenn aud die Apofiel, die zu Lehrern der Heiden beitimmt find, 
exit felbft an den heiligen Geiſt einen Lehrer erhalten follen: fo fädt 
ja das Sucher, fo werber ihre finden, für uns um ſo mehr weg, 
die wir von den Apoſteln die Lehre ohnedies erhalten follten, welche 
die Apoſtel felbft von dem heiligen Geift erhielten. Ale Worte des 
Herrn, die durch die Ohren der Juden zu uns gefommen, find zwar 
‚für ale uiedergefchrieben ; doc da die meilten au gewiſſe Perfonen 
gerichtet find, fo können fie für uns die alte Kraft des Befehls ci- 
gentlih nicht haben, fondern nur nad) Mafgebung. 
IX. , 


Ich verlafie aber diefen Poſten nun freywillig. Es mag allen 
® ohne Ausnahme gefagt fen: Sucher, fo werdet ihe finden; fo 
muß doch auch hier der Sinn dem Steuer einer fihern Auslegung 
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folgen. Keine göttliche Rebe ift fo fchlaff und ſchwankend, daß man 
ſich nur die Worte zu vertheidigen begnügen mühe, ohne den Sinn 
der Werte feft fegen zu Fünnen. Bor allen Dingen lege ich aber das 
zum Grunde: daß Ehriftus fchlechterdinge etwas Weftimmtes und Ge- 
wiſſes muͤſſe verordnet haben, was die Welt glauben und fonach fu- 
hen folle, damit fie es glauben könne, wenn fie e6 gefunden. Einer 
befimmten und gewiſſen Berorduung aber läßt fich nicht bis ins Un⸗ 
endlihe nachforſchen. Man muß fuchen bis man gefunden bat, und 
glauben fobald man gefunden bat. Endlih muß man auch, bewahren, 
was man einmal geglaubt hat: und das iſis alle. Glaubſt du nun 
gar eben drein, daß nichts anders zu glauben ift: fo iſt ja auch nichts 
anders zu fuchen, fobald .du das gefunden uud geglaubt, was von 
dem verorbnet iſt, der dir nichts anders zu glauben befichlt, als was 
er verordnet. Wem das bis jejt noch zweifelhaft ift, dem fol es bald 
far werden, daß das, was Chrifius verordnet bat, bey uns zu finden. 
In Suverficht auf diefen Beweis will ih Einige nur bier in Boraus 
erinnern, daß weiter nichts zu fuchen, als was fie ſchon geglanbt, 
und dag da eben das fen, was fie fuchen follen; damit fie das Su- 
et, fo werdet ihr finden, nicht ohne Berflaud auslegen. 

X . ' 

Der Bearftand diefes Spruches aber beruht auf diefen drey Stüden: 
Auf der Sache, auf der Zeit und auf der Weile. Der Sache nad 
iR zu erwägen, was zu ſuchen; der Zeit nad, wenn; und der Weife, 
wie weit. Alſo ift zu fuchen, was Chriſtus verordnet. Es iſt zu fu- 
den, wenn wir es noch nicht gefunden; es ift gu fuchen, bis wir «6 
gefunden. Run haben wir es aber ja wohl gefunden, wenn wir es 
geglaubt. Denn wie hätten wir es glauben können, wenn wir es nicht 
gefunden! Wie hätten wir es fuchen können, wenn wir es nicht fin 
den wollen? Darum fuhen wir, nm es zu finden; darum finden wir, 
um es zu glauben. Alles Suchen, alles Finden hört mit dem Glan- 
ben auf. Diefes Ziel wird dur die Frucht des Suchens ſelbſt ge- 
ſteckt. Diefen Graben hat der felbft gezogen, welcher will, daß wir 
nichts anders glauben follen, als was er verordnet bat; und ſonach 
auch nichts anders ſuchen. Denn. follten wir deswegen, weil Andere 
andere Dinge verordnet haben, nur immer fo lange fortfuchen, fo 
lange noch etwas zu finden wäre, fo müßten wir ja immer fuchen, 
und könnten nie glauben... Dder mo wäre denn das Ende des Su 
dene? die MRuheflätte des Glaubens? die Entfagung des Findens? 
Ber dem Marciont Aber andy Balentinus ruft mir ja zu: Sucher, 
fo werdet ihre finden. Alſo ben dem Balentinus? Aber auch Apel- 
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les dringt ja mit diefer Bermahnmg in mi, und Hebion und Si⸗ 
“mon, und wie fie alle nach der Reihe beißen, die fi bey mir gern 
einfhmeicheln, die mid, ihnen gern zum Sklaven machen möchten. 
Da ih alfo auf allen Seiten ſeyn fol, um zu ſuchen und su finden: 
fann ich nirgends fen; und das wollten fie gern, daß ich nirgends 
‚wäre, als ob ich es wicht bereits ergriffen hätte, was Chriſtus an- 
georduet, was allein zu fuchen, was allein zu glauben if. 
XI 


Man irrt ungeflraft, fagen fie, wenn man nicht fündig. Als ob 
irren nicht auch fündigen wäre. Alles was ich fagen möchte, ift: nur 
der ſchweift ungeftraft umber, der nichts verläßt. Wenn ich aber be- 
reits geglaubt habe, was ich glauben follen, und wähne, daf ich noch 
etwas anders ſuchen müfe, fo hoffe ich ja wohl and) etwas anders 
zu finden, welches ic, auf keine Weiſe hoffen würde, wenn ich wirk 
lich geglaubt hätte, was id zu glauben ſchien, oder wenn ich nicht 
aufgehört hätte, es zu glauben. Indem id alfo meinen Glauben 
verlaffe, werde ich als ein Berleugner deſſelben befunden. Ach fage: 
es noch einmal. Niemand ſucht, als der, welcher entweder nichts ger 
babt bat, oder verloren hat. Tas Weib batte von sehe Grofchen 
einen verloren: alfo fuchte fi. Sobald fie ihn fand, hörte fie zu fu- 
hen auf. Der Nachbar bat fein Brod: alfo klopft er an. Sobald 
ihm aufgethan wird, und ex bekömmt, bört er zu klopfen auf. Die 
Witwe verlangte, bat, von dem Richter gehört zu werden, weil fie 
nicht vorgelaffen ward. Kaum war fie gehört, und vorbey war Dies 
Anliegen. Alſo bat es doch ein Ende das Suchen, das Klopfen, das 
Bitten. Dem Bittenden wird gegeben, heißt es, dem Kiopfenden 
wird aufgethbau, und der Suchende findet. Was gilts; nur darum 
fucht einer immer, weil er nicht findet! Denn er fucht da, wo nichts 
zu finden if. Was gilts; nur darum Flopft einer immer an, weil 
niemals aufgethban wird! Denn er flopft an, wo niemand if. Was 
gilts; nur darum bittet einer immer, weil er niemals gehört wird! 
Denn er bittet von dem, der uicht höret. 

XI. 

Und gefezt auch, daß wir noch, umd Immer fuden müßten; wie: 
bey wen follten wir wohl ſuchen müſſen? Ben den Ketzern? bei de 
nen alles fremde, alles unfter Wahrheit entgegen iftt denen wir gar 
nicht zu nahe kommen follen?t Welcher Knecht erwartet fein Vrod 
von einem Fremden? gefchweige von dem Feinde feines Herru? Mel 
der Kriegemann nimmt Sold und Geſchenle von Bundslsfen? ge- 
ſchweig — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Anmerfungen 
zu dem Tertullian. de praeferiptionibus, 


C. 1. 

Ales, was Tertuflian in diefem und den folgenden Kapiteln von 
ten Kegerehen fagt, kann vollfommen anf die deiftifhen und nature. 
üfifhen Schriften angewendet werden, Über deren Ausbreitung und 
Cindruf man fid) fo fehr wundert. Denn auch der Naturalisnus 
gehört unter die Motten, die propbejeiht worden und dazu beftimmt 
find, ut fides habendo Ientationem, haberet etiam probationem, 

C. 2. 

Erogare tönnte bier fehr wohl durch abfordern, nemlid aus 
diefem Leben, gegeben werden. Febris erogando homini deputata 
erinnert mich an die Kabel von den drey Borhfchaften des Tods, unter 
welchen fich ebenfalls ein Kieber befand. Lupus will erogalio durch 
Erſchöpfung Überfezt wiffen, quia uli erogatio pecuniam, ila fe- 
bris cruciatu exbaurit humanam fabfiantiam. 

Auch von den gefäbrlihen Schriften, gegen welche unbefonnene 
Zeloten öffentlich predigen, gilt, was Tertuflian von den Ketzereyen 
fagt: nihil valebunt, fi illas tantum valere non mirentar, nemlich 
die ſchwachgläubigen Eiferer, die den Schaden, welchen bergleidyen 
Bücher fliften, nicht genug bejammern zu können glauben. Aut enim 
dum miranlur, in /candalum /ubminiftrantur. Leute werden zu 
ihrem Aergerniffe damit be — — — — — — — 


— — mE —N — — — — — LU} — — ⏑ — — 


*) Bon den Schriften wider die Religion läßt ſich ſehr wohl ſa⸗ 
gen, was Tertullian von den Ketzerehen ſagt: ad hoc sunt, ut fides 
habendo tentalionem, haberet etiam probationem. Ind von denen, 
welche fich wundern und darüber ärgern, dag diefe Bücher fo gelefen 
werden, kann man eben fo redjt fagen: Vane et inconsiderate hoe 
ipfo scandalizantur. Denn wahrlich auch diefe Bücher, wie die 
Ketzereyen, nihil valebunt, ei illos tantum valere non mirentar. 


— ü— 


°) Leſſings Leben 11, ©. 255. 





Bemerkungen über Burke's philofophifche Unter: 
fuchungen über den Urfprung unferer Begriffe vom 
Erhabenen und Schönen. *) 


Was Erhaben und Schön beißt. 


Ale angenehmen Begriffe find undeutliche Worfiellungen einer 
Vollkommenbheit. 

Die Vollkommenbeit iſt die Einheit im Mannigfaltigen. 

Bey der unendlichen Vorſtellung der Einheit im Mannigfaltigen, 
ift entweder der Begriff der Einheit, oder der Begriff der Mannigfal« 
tigkeit der klaͤrſte. 

Die undeutliche Vorſtellung einer Vollkommenheit, in welcher der 
Begriff der Einheit der klaͤrſte if, nennen wie fchön. 


Die undeutliche Vorftelung einer Volllommenheit, in welcher der 


Begriff der Mannigfaltigkeit der Härfte if, nennen wir erhaben. 

Daher heißt in dem ganzen Umfange der fchönen Wilfenfchaften 
and Künfte nichts ſchoͤn, was fih nicht auf einmal überfehen laͤßt, 
und nichts erbaben, was fih auf einmal aus einem Geſichtspunkte 
ganz betrachten läßt. 


Unfrob. 

Man weiß die eigentliche pbilofophifche Bedeutung des Wortes 
froh, nach welcher es die angenehme Empfindung, die durch die Auf⸗ 
börung ber Unluſt erregt wird, bedeutet. Welch Wort nun aber druͤckt 
die unangenehme Empfindung aus, welche durch die Aufhoͤrung einer 
Luſt erregt wird? Ohne Zweifel unfroh. Und fo haben es auch 
wirklich unfere Alten gebraucht. 3. &. der Graf v. Zilchberg, in 
folgender Apoſtrophe an den Winter. 

Hey winter din gewalt 

Tuot uns aber hure leit 

Du verderbest uns der blaomen schin 

Du velwest gruenen wald 

Und darzuo die linden breit 

Du gesweigest uns dü vogellin 

Des bin ich unfro — doch so mac sia werden rat 


*) Leffings Leben 11, ©. 233. 
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Wie dü suesse reine 

Die ich mit trüwen meine 

Min muot hohe stat 

Mandf. Samml. Th. 1. ©. 13. 

„Schon wieder, Winter, leiden wir unter deiner Gewalt! du ver: 
„dert uns den Glanz ber Blumen; du welfe den Hayn und die 
„breite Linde, du verſtummeſt die Vögel; de bin ich unfroh! Doc) 
„ts mag noch hingehen, wenn nur Sie, die Süße, die Eine, die Ich 
„fo innig liebe, mein Gemuͤth erguidet.” 


Bon der Liebe .. 
(19ter Abfchnitt des Aten Theile.) 
1. 

Wen wir lieben, an defien Vergnügen und Mißvergnüägen nehmen 

nie Antbeil; wir find mit ihm vergnügt und mißvergnügt. 
2. 

Bir konnen aber mit nicmand vergnügt oder mißvergnügt feyn, 
wenn wir nicht mit ibm, wegen des Begenflandes feines Wergnügens 
oder Mißvergnügens einerlei Sinnes find. Wer ſich Über etwas freuet, 
das ich für ein Uebel halte”), oder über etwas trauert, was ich für 
ein But halte, mit dem kann Ich unmdglich trauern oder mich freuen. 

. 3. 


Folglich iſt die Aehnlichkeit der Denkungsart, die Identitaͤt der - 


Urtheile, dee Grund aller Liebe **). 
4. 
Wenn wir uns ſelbſt zum Gegenſtande unferer Betrachtung machen, 
fo denfen wir uns, als außer uns, und haben gleichfam einen confu⸗ 
fen Begriff von einem außer uns exiſtirenden Selbſt **). 


*) Wen geht dieſes etwas näher an? ihn? mich? oder einen dritten? 
Mofes Mendelsfohn (bandfchriftliche Anmerkung). 

») Nicht Uehnlichkeit der Denfungsart überhaupt; fondern bie Achn- 
lichleit der Urtheile über Bolllommenheiten und Unvolllommenpeiten, die mich 
oder ihn angehen. Diefe aber ift nicht bie Urfache, fondern bie Wirkung 
der Liebe. Mendelsſohn. 

»e) Wir betrachten öfters die Wirkungen unferer Seele einzeln, als 
Dinge die außer uns find. Sobald mir fie aber zufammen nehmen, und fie 
als eine Perfon betrachten: fo fließen alle bie Begriffe gleichfam in ein in⸗ 
nerliches Seibft zuſammen. Mendelsſohn. 





I) 
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5. 

Zroifchen diefem unfern Selbft und einer andern Perfon Knnen 
wir Achnlichkeiten der Empfindung und der Urtheile wahrnehmen. 
Je mehrere und größere dergleichen Wehnlichkeiten wie wahrnehmen, 
defto färker wird der Grund unferer Liebe zu diefer Perſon. 

6. 

Und je mehrere und größere dergleichen Aehnlichkeiten wir zwifchen 
einer andern Perſon umd unferm Selbſt wahrnehmen, deſto ſchwerer 
wird es und (befonders im Stande der confufen Ideen) diefe Perſon 
von unferm Selb zu unterfcheiden. 

7. 

Und aus diefer Schwierigkeit, dieſe Perſon von unferm Selbſt zu 
unterfcheiden, fimmt ces, daß wie ihre Empfindungen für die unfrigen, 
und unfere für die ihrigen halten, dag wir an ihrem Vergnügen oder 
Mißvergnuͤgen Antheil nehmen, und verlangen, daß ſie es auch. an 
unferm Vergnügen und Mißvergnägen nehmen folle. 

8 


Die Schwachbeit, fchon bei geringen und wenigen Aehnlichkelten, 
die eine andere Perſon mit uns bat, diefe Perſon mit ung ſelbſt zu 
verwechſeln, beißt die Sympatbie *). 

9. 

Die Sympathie wirkt daber plößlich, und verraͤth allezeit einen 

ſehr geringen Brad von Scharffinn °*). 
10. 

Die ganze Liebe der Thiere gegen einander iR Spmpathie. Und 
man ſollte fagen, daß man, vermöge der Sympathie, nicht ſowobl fi 
an eines andern, als den andern an feine Stelle fee. 

11. 

. Was hat aber der Genuß ber veneriſchen Woluft mit der Liche ge: 
mein, daß man ihn des Namens der Liebe gewuͤrdiget hat? Gebt er 
die wahre Liebe voraus? oder ſollte er fie doch wenigfiens vorausfehen? 
Keins von beiden. Das Weſen der Liche beficht darin, daß ich das 
Vergnügen der gelichten Perfon für dag meinige, und mein Vergnuͤ⸗ 
gen für das ihrige halte. Nun aber findet ſich eine ähnliche Erſchei⸗ 
nung bei der venerifchen Wolluſt; die angenehmen Empfindungen det 
einen Perſon find von den angenehmen Empfindungen der andern 
ungertrennlich; die einen reiben und unterhalten die andern; keins von 

*) Diefe Erklärung von der Spmpathle macht mid) etwas fingen. Ich 
wünſchte fle annehmen zu können. Mendelsſohn. 
**) Aber einen befto größern Brad von Witz. Mendelsſohn. 
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beiden weiß, ob ed mehr Vergnügen erhält oder mitibellt *). Und ans 
diefer ähnlichen Erſcheinung koͤmmt es, daß man ben Beiſchlaf zu ei⸗ 
nee Art von Liche gemacht. Er if e6 auch in dem kurzen Augenbliden 
finee Dauer wirklich, und vielleicht die intimfle Liebe in ber gan⸗ 
in Natur. 


Bon dem Haffe. *- 


Die Schwierigkeiten ben der gemeinen Erklärung der Hafles ſchei⸗ 
nen mie noch weit größer zu ſeyn, als bey der gemeinen Erklärung 
der Liche. 

Dee Haß, fagt man, iſt das Vermögen (dispositio) der Seele, 
aus eines andern Ungluͤck Vergnuͤgen zu fchöpfen °°). 

Ungluͤck iſt Unvollkommenheit — Und alfo können wir auch aus 
der Unvollkommenheit Vergnügen fchöpfen? und alfo if das Vers 


*) Ich kann mit biefer Erflärungsart noch nicht völlig einftimmen. 
Folgende Beiſpiele ſcheinen mir ihre Unzulänglichkeit darzuthun. 

1) Die Liebe zu ben Kindern, bie bey vielen Leuten heftiger Affekt iſt. — — 

2) Die Freude Aber die Unwiſſenheit meines Freundes in Anfehung einer 
Gefahr, die Hm bevorfichet. Wir umterfcheiten uns in biefem Kalle 
auch allzubentlich, 

3) Wir perfonificiren oͤfters das menfchliche Geſchlecht, unfer Vaterland 
u. ſ. w. und eriheilen bem abfiraften Begriff vom Menſchen überhaupt 
oder von dem Baterlande die Individualität, um an beffen Schickſale 
Theil zu nehmen. Nach der Wolfifchen Erklärung läßt fich diefes Leicht 
begreifen. Wollen Cie aber behaupten, daß wir uns von biefer erbich- 
teten Perfon nicht unterfcheiden können? 

4) Der Menſch befindet ſich in dem Zuſtande ber verrwirrten Begriffe, 
wenn er ſeine Vorſtellungen zwar von fich, aber nicht von einander 
unterfcheiden kann. Er bleibt ſich alsdann feiner bewußt, aber die 
Dinge bie er ſich vorſtellt, kann er nicht von einander unterfcheiben. 
In dem Zuſtande ber völlig kunflen Begriffe aber, können wir bie 
Borfteflungen fogar von uns felbft nicht unterfcheiden, unb das Be⸗ 
wußtſeyn Hört auf. Wollen Sie alfo annehmen, daß fi) bey ber 
Riche alle unfere Borfteflungen völlig verbunfeln, bergeftalt, daß fie fos 
gar das Bewußtſeyn aufbebm? Die allergrößte Achnlichfeit der Vor⸗ 
ſtellungen mit uns ſelbſt hebt das Bewußtſeyn nicht auf, daß wir nicht 
das innig find, was wir uns vorftellen; fonft würde fie unfere Be- 
griffe völlig verdunkeln, welches boch bey ber Liebe nicht gefchieht, wenn 
fie nicht mit einer körperlichen Wolluſt verbumben ift. Iſt aber biefes, 
fo bat bie Verbunfelung gewiß einen ganz antern Grund, ale bie 
Aehnlichkeit. Mendelsſohn. 

*°) Wolf nennet dispoaitio die Bereitſchaft. Mendelsſohn. 
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gnügen nicht bloß die anfchauende Erkenntniß einer Wolllommenpeit? 
— Ich weiß gar nicht, was ich hierbey denken fol *). 

Unterdefien bat mich meine Erklärung der Liebe auf eine ähnliche 
Erklärung des Haſſes geleitet, bey der ich einen dergleichen Widerfpruch 
nicht verdauen darf ). 

So wie ich mir bey der Liebe, des Unterſchiedes wwiſchen mir und 
der geliebten Perſon nicht bewußt bin, fo bin ich mir hingegen dies 
fes tinterfchiebes zweifchen mie und der gehaßten Perſon nur allzuſehr 
bewußt. 

Da ih mir nun die Perfon, die ich baffe, als eine folche denke, 
die von mir vblig unterfchieden if, fo kann es nicht fehlen T), daß 
nicht der Begriff’ einer Vollkommenheit in ihr, in mir den Begriff ei⸗ 
nee Unvolllommendeit, und umgekehrt der Begriff einer Unvollkom⸗ 
menbeit in ihr, in mic den Begriff einer Vollkommenheit ermeden 
ſollte. Geſchaͤhe diefes nicht, fo wärde ich die gehaßte Perſon mir 
gleich und nicht von mir unterfchieden denken, welches wider die Vor⸗ 
ausfebung iſt Fr). 

Wir freuen uns folglich nicht über des Keindes Unvollkommenbheit, 
fondern über unfere Bolllommenbeit, die wir uns bey jener geben- 
fen. Und fo auch mit unferm Verdruſſe über die Vollkommenheit des 
Feindes. 

Wenn meine Erklaͤrung der Liebe den Menſchen erniedriget, ſo er⸗ 
hoͤht ihn meine Erklaͤrung des Haſſes um eben ſo viel; da ich ihn von 
einer ſo abſcheulichen Eigenſchaft, an einer Vollkommenheit Mißver⸗ 


°) Dieſer Einwurf iſt zur Gnüge beantwortet worden. Mendelsſ. 

»») Sie ſollen zugleich an bie Urſachen ber Feindſchaft gedenken, bie 
Wolf mit gutem Vorbedacht nicht bat wollen in die Definition bes Hafſes 
bringen. Die nächfte Urfache des Haſſes Ift bie Betrachtung, daß der Glücke⸗ 
ſtand diefes Menfchen mir oder andern Menfchen, bie ich Liebe, fchäblich 
feyn kann, und zwar durch Berfchulden, indem ich ihn als moralifh unvoll⸗ 
fommen erfannt habe. Mendelsſohn. 

T) Wie folgt dieſes? Daraus daß eine andere Perfon von mir unter 
ſchieden ift, folgt keinesweges, daß fie mir völlig entgegengefeßt ſey; und 
völlig eutgegengeſetzt müſſen fich die Perſonen zweyer Feinde feyn, wenn 
Ihre Erfiärung richtig ſeyn fol. Mendelsſohn. 

++) Ich fehe nicht ein wie biefes folgt. Warum fann ich mit meinem 
Feinde über Recht und Unrecht, über Wahr und Falſch einftimmig fepn? 
Warum trennen wir uns nur alsbann, wenn es Urtheile über Belltommen: 
beit ober Unvollkommenheit betrifft, die einen von ums felbft angeben? 

| Mendelsſohn. 
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gnügen zu finden, weil biefe Belllommenbeit einem andern gebbrt, 
Iosipreche. — Der wahre Werth des Menfchen kann bey Feiner Wahrs 
heit verlieren. *) 





Anmerkungen über den Aeſopus.**) 
Sab. IV. 
Der Füuchs und der Bod. 


Sn Griechifchen wird diefe Fabel anf zweierlei Art erzählt. Das 
Einemal nämlich fpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen binab, 
fondern kommt nur dazu, ale der Bock fid, vergebens herauszukommen 
bemüht. Und fo iſt die Zabel einfacher und beſſer. Der Umſtand 
war, daß der Fuchs Über die Körner des Bocks heraus fpringt, ift 
fionreih; allein er macht den Fuchs einer gleichen Unvorſichtigkeit 
ſchuldig. Denn, wußte es aud) der Fuchs ſchon ganz gewiß, daß der 
Vock ſo dumm ſeyn, umd ſich dazu bequemen würde? 


Fab. VIII. 
Der Fuchs und der Dornſtrauch. 


Der Fuchs war auf einen Zaun gefprungen, und als er daranf aus. 
glin, daß er faft berabgefalen wäre, (oModew heißt in den Wörter: 
büchern Jabor, eado; es muß aber ausgleiten heißen, weil OAucSog 
nicht allein laplus fondern auch lubricitas heißt;) hielt er ſich an ei⸗ 
nen Dornftrauch fefl. Als er nun von den Stadyeln deflelben ſchmerz⸗ 
lid verwundet wurde, ſprach er zu ihm, u. ſ. f. — Hier follte ſich 
die Zabel enden; und die Moral follte die ſehn, weicht in folgender 
Senten; des Publ. Syrus enthalten Mi: 


*%) Ihre Erffärung von ber Liebe ift nicht fo fehr zu verwerfen, als bie 
vom Hoffe. Dem ich haſſe einen Dtenfchen, der beſtaͤndig ben böfen Vor⸗ 
hs bat mir zu fchaden, der alſo in dem Wrtheile Über meine Vollkommen⸗ 
beit von mir abgehet. Wie kömmt es aber, daß ich zur Vergeltung auch 
in Anfehung der Urtheile Über feine Bolltommenheit von ihm abgehe? Wor: 
anf gründet fich dieſes Jus talionis? Die Unähnlichkeit zwiſchen zwey Men: 
Ken kann doch unmöglich toralis ſeyn. Sie müffen alfo annehmen, daß 
in dem Stande der dunflen Vorſtellungen der Begriff der Unähnlichkeit 
blos prätominirt. Wir find alfo zwep Perfonen, be zwar von einander uns 
terſchieden, aber nicht einander entgegengefeßt find. Mtendelsfohn. 

°°) Herausgegeben von 3. 3. Eſchenburg unter den Zuſätzen zum erften 
Theile der Kollettaneen S. 452. 
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Qnam milerum auzilium eft, ubi nocet, quod fuftinet! 
Und wie der fateinifche Ueberfeger die erſten Worte: "Auan: Ygapıov 
avaßoıvovsa, durch Infiluerat forte in [pinolas vepres vulpecula, 
babe geben können, begreif’ ich nicht. 


Fab. IX. 


Diefe Fabel ift nach der Iateinifchen Ueberfegung durchaus unver⸗ 
ländlich. Und auch dem Driginale felbft find gewiſſe Erläuterungen 
ans der Enmnaftif der Alten durchaus nothwendig. 


Fab. X. 


Die Moral der lateinifchen Ueberfegung ift ganz anders, als die 
Moral des Originals, und trifft den Zweck der Zabel gar nicht. 


Fab. Al. 
Der Fuchs und die Larve. 


Warum bat der lateiniſche Ueberſezer aus dem Zimmer eines 
Scyaufpielers die Werfftatt eines Bildhauer gemacht? 


Fab. XIII. 
Die Fiſcher. 
Axorugza beißt nicht ſowohl ein Unglück, als das Ausbleiben 
eines gehofften Gtäds; eine fehlgeſchlagene Soffnung. 


Zab. XVI. 
Der Argliftige. 

Bon diefer Zabel verlohnt es fidy der Mühe, eine philofophifchere 
Auflöfung zu geben. Was follte Apollo im Ernſte antworten? War 
es ihm moͤglich, eine eintreffende Antwort darauf zu geben? Ja; aber 
nicht mündlich, fondern fhriftlid, fo, daß der Berfucher fie nicht eher 
wußte, ebe er, was er thun wollte, that. Denn die Antwort ſelbſt 
mußte auf feinen Entſchluß feinen Einfluß haben. 


gab. XXIV. 
Die Frau und die Henne. 


Aus diefer fimpeln und fchönen Zabel fcheinen die Neuern die al- 
berne Fabel von der Henne gemacht zu haben, welche ein goldues Ci 
legte. Die Moral ift bei beiden eben diefelbe. Wozu alfo der un- 
natürliche Umſtand eines goldnen Eies? — Unterdeffen iſt dieſe Zabel 
von dem goldenen Eie nicht ſo ganz neu. 
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Zab. XLII. 
Die Fledermaus, der Dornftrauh und der Taucher. 


Diefe Zabel fheint bloß gemacht zu feyn, um die natürlichen Ei⸗ 
genfhaften der drei Dinge zu erflären. Sie gehört daher nicht mit 
Recht zu den &fopifchen. 


Fab. XLIV. 
Der Holzbauer und Merkur. 

In des Apoftolius Erzählung diefer Zabel (Adagior. p. 291.) 
gefällt mir dieſes, daß der Bott des Aluffes felbft die Aerte heraus 
langt, und nicht Merkur. Und and) diefes, dag er Ihm zuerſt eine 
flberne, und hernach eine goldne weift, welches beim Planudes um- 
gekehrt if. 

Fab. XLVI. 
Der Vogelſteller und die Lerche. 

Dieſe Fabel kann ein Beiſpiel ſeyn, daß man die Moral aus der 
Handlung der Fabel, und nicht aus den Reden der aufgeführten Per⸗ 
ſonen ziehen müfe. — Auch muß die Handlung nicht anders verſtan⸗ 
den werden, als fie wirklich iſt. Diefen Fehler bat die 78fte und 
1%6fte Zabel. 


Fab. XLVII. 
Der Wanderer. | 
Iſt nicht fowohl eine Fabel, als ein bloßes Bild. 


Zab. LII. 
Die Weſpen und die Rebhühner. 


Das Exaypyeidhonevor iſt ganz falfch Überfegt durch promiltentes. 
Exapyerdoncr heit fignifico me velle; fignifico, quod mihi opus 
üt. In der 126ften Kabel heißt es zwar offenbar, verfprechen. 


Zab. ÄC. 
Merkur und der Bildermader. 


Das Übel verfiandne Wort ayaruaroxoos, welches der lateinifche 
Ueberſetzer durch ſtaluarius giebt, macht die ganze Kabel ſinnlos. Denn, 
wenn es ein Bildhauer heißt, mie könnte eine Merfursfäule wohl: 
feiler ſeyu, als eine Bildfänte Aupiters? Der Künfkler läßt fich ja 
nicht den Gegenftand, den er ausdrüdt, fondern feine Mühe bezahlen. 

7 % 
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’Ayodıa muß daher feine WBildfäule, fondern eine Art von Amuleten 
bedeuten, auf welchen Gottheiten ausgedrüdt waren. 

An den Worten: zo dAvrov xagu roıs Avdguzos Eurau Tov 
Yoyov, ſcheint mir vor. aurov, xzg. ansgelaffen zu fehn, und der 
&inn diefer: daß man unter den Menſchen viel .von ibm rede, viel 
nach ihm frage. Denn daß Aoyos fo viel ale Werth, Anfeben, 
beißen könne, davon finde ich fein Beifpiel. 


Fab. XCL 
Merkur und Tirefias. 


Ich möchte wohl wiſſen, wie die Ausleger diefe Fabel mit der 
HHiten und IIften verglichen, wo von der zogwry ausdrüdlich gefagt 
wird: Owviamov odx Exeı. Wer diefe Schwierigkeit nicht aufjulöfen 
weiß, verfieht die ganze Kabel nicht. 

Sie muß aber fo aufgelöft werden, daß Tirefias den Merkur 
eben daran erkannte, daß er ihm fehon zum gmweitenmal einen unred)- 
ten Bogel nannte, ans dem nichts gu fchließen war. 

Aelian fagt: (L. II. c. IX.) qui fedes avium et volatus ob- 
fervaut, cornicem, fi lola apparuerit, captanlibus auguria inaulpi- 
catam elle dicunt. 

Fab. CIH. 
Merkur. 


Daß diefe Zabel befonders auf die Schufter (oxurevs ifl einer, 
qui artem fuloriam exercet;) eingerichtet ſey, drüdt die Leberfegung 
nicht aus. Cie bat fie vielmehr glei, allgemein gemadt, daß man 
anftatt der Schufter jede andre Handwerker fegen kann. 

Fab. CIV. 
Jupiter. 

Anflatt Aa rov oxrou muß man leſen: da rou Gxdou, b. i. 
durch die Lippen. Und nunmehr erft kommt in die ganye Zabel ein 
Berftand. © 0x>os aber heißt eigentlich: littus, ripa; im figürlichen 
Berftande aber bedeutet e8 auch die Lippen, fo wie aud) ro xeudos 
labium und ripa bebdentet. \ 

Fab. CXXII. 
Der Reiche. 

Das: äorgrag ouuꝙpoquc —X iſt ſchlecht überſetzt durch: 
quaeſtui habere alienas calamilates. Es beißt vielmehr nur über⸗ 
haupt: ſich fremder Zufalle unterziehen. 
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Sab. CLIV. 
Der Fiſcher. 


Diefe Fabel ift ein bloßes. Gleichniß, weil fie feine Handlang bat; 
eder, wenn man das Durchfchläpfen der kleinen Fiſche auch für eine 
Sandlung wollte gelten laffen, es gleichwohl ohne Mbficht ' gefhicht. — 

So auch Fab. 268. 


Fab. CLVIU. 
Der hungrige Fuchs. 

„Ein hungriger Fuchs erblickte in einem hohlen Eichbaum von den 
„Schäfesn zurückgelaſſenes Fleifh und Brod. Gr gieng binein, und 
„fraß es auf. Jetzt war fein Bauch angefhwohlen; er kounte nicht 
„wieder heraus, und fieng an zu heulen und zu fchreien. Ein andrer 
„Fuche gieng vorbei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie 
„es ihm gegangen war. So bleib jegt bier, fagte der andre, bie bu 
„wieder fo wirft, wie du beim Hineingehen warft; fo wir du leicht 
„wieder berans fünnen.” 


Nachahmung. 


Ich bin zu einer unglücklichen Stunde geboren! ſo klagte ein jun⸗ 
ger Fuchs einem alten. Faſt keiner von meinen Aaſchlägen will mir 
gelingen. — Deine Anſchlaͤge, fagte der Ältere Fuchs, werden ohne 
Zweifel doch klug ſeyn. Laß doch hören, wann machſt du deine An 
ſchlaͤge — Waun ich fie made? Wann anders, als wenn mid. han 
gert? — — Menu dich hungert? fuhr der alte. Fuchs fort. Fa! da 
baben wir es! Hunger und lieberlegung find wie beifammen. Mache 
fie fänftig, wenn du fatt bit; und fie werden befier adefalen. 


Fab. CLXXXIV. 
Die Otter und die Feile. 
Dentibus ut allereret, iſt nicht im Griechiſchen, und verderbt alles, 


°) Aeffing bat in biefen Anmerkungen über den Aefop ver: 
(diene feiner Nachahmungen ober Umändrungen äfopifcher Fabeln zuerſi 
entworfen. Die obige Ift indeß die einzige ungedrudte, die er vermuthlich, 
weil fie feine Handlung bat, und mehr Geſpräch ats Zabel tft, in bie 
Sammlung feiner gebruchen Zabeln nicht, gleich den fibrigen, mit aufnahm. 
Bei dieſen letztern machte mir indeß Die Wahrnehmung feiner kritiſchen Sorg⸗ 
falt im mehrern durchſtrichnen ab verbefferten Stellen fein geringes Ver⸗ 
gnügeg. Eſchenburg. 
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Der Grieche läßt vor diefer Entfhuldigung nech eine andre. vorher- 
geben; denn das Schaf fagt: Toms angoıs xascı mıvar, es be 
rühre das Waſſer ja nur mit änferfien Lippen, und alsdenn fährt 
es erfi fort: au arms ou Suvarov, Avrod Egwrog zarw. Und iſt 
es nicht auch fehr natürlich, daß dem Schafe jene Eutfchuldigung 
zuerſt einfallen mußte? 
v. 9. Repulfus ille veritatis viribus. 

Das ift zu gut für den Wolf. Was gebt dem Wolf die Wahrheit 
au? Er will das Schaf bloß in die Berlegenbeit fegen, daß es nichts 
zu antworten weis. Der Grieche fagt daher viel ſchöner: © Auxos 
Axoruxws Taums ns airas, da er mit diefem Borwande nicht 
fortfam. 


2. Kabel. 


Die Fabel an fi iſt gut erzehlt. Uber die Gelegenheit, die Phä⸗ 
der dazu exrdichtet, ift nichts weniger als paſſend. Die Kröfdye wollten 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienfer nicht. Die 
Fröſche Mlagten, ale fie das Klog zum Könige. befommen hatten, nicht 
dag fie einen König bekommen hätten, fonderu, daß fie einen fo un⸗ 
wirffamen, unthätigen König erhalten hätten ıc. 

Im Griechifhen ift die Gelegenheit nicht, bey weldger fie Aeſopus 
fol erzehlt haben; und auch Fontaine bat fie weggelaſſen. Uber wel- 
cher Läppifche Einfall von dem leutern, dem Klotz eine Schulter, ein 
Gefiht zu geben! 

Sans ofer de longtems regarder au vilage 

Celui &c, — 

Jusqu’& fauter fur l’epaule du Roi. 

Nach der Application des Phädrus liegt in diefer Zabel weiter nichts 
als das minimum de malis, welches Tanaquill Faber auch zur Auf: 
ſchrift gemacht hat. An der griedifchen Zabel Hingegen liegen zwehy 
weit größere und kühne Wahrheiten. 1. die Thorheit Überhaupt (der 
Grieche nenut es mv Eundeav, eine ehrlihe Dummheit; eine gutmei⸗ 
nende Einfalt), einen König zu haben. 2. die Thorheit, nicht mit 
einem ſchlaͤfrigen, unthätigen Könige zufrieden zu fehn; einen großen, 
anſchlaͤgiſchen Kopf auf den Thron gu wünſchen. (avalsonasourrs 
ToLoUrov eyev Bacıdrea, fie hielten es ſich für eine Schande, für 
etwas, das mit ihrer Chre firitte, einen foldyen König zu haben.) 

Bon Piſiſtrato fiehe Juſt. 2. 8. 6. 
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3. Kabel. 


Die Gelegenbeit, beh welcher es der Krübe eingelommen, fich mit 
fremden Federn gu ſchmücken, ift in dem Griechiſchen wohl erfonnen. 
Aphthonius aber hat diefe Fabel unter allen am beften erzehlt. Pul- 
ehritadinis erat ceriamen, et ad Jovem ut difcepiarelur hæc con- 
troverfia, omnes iverunt valucres: ac Nercario quidem diem 
prefiniente, fiavioaque et lucus omnes peliere, deformibusque 
pennis abjectis, eleganliores nilidabant. At cum e natura decoris 
nihil haberet graculus, quæ religais exciderant, inde fe ille exor- 
mvit. Sola tamen neeiua, cum hollet, id quod fuum erat a 
gracolo auferebat, ac ut reliquse idem facerent, perlualit. His 
aulem ab omoibus ila exutus graculus, nudus omnium venit ad 
judiium Jovis. 


4. Kabel. 


2. Canis per flumen, carnem dum Serret nalans, 

Lympharam in [peculo — — 

Diefes natans ift ſehr abgeſchmackt, 1. weil dur das Schwimmen 
das Waffer nothwendig getrübt wird, daß «6 unmöglich ein Spie- 
gel mehr feyn fan. 2. weil der Hund. nur feinem Stärdfe Fleiſche, 
welhes er fallen lieh, bätte nachſchwimmen dürffen, um es wieder 
a befommen. 

Die Griechiſche Fabel fagt bloß Kuuv »geas !xovaa zoraov 
Sußouve. d. i. er ging Über den Fluß. Wer heißt es aber die Ueber⸗ 
feger dur; nando flariam Irsjiciebat geben? Aphtbonius, der 
dieſe Fabel gleichfalls erzehlt, ſagt: Kosas agzacas rız wu zag 
sur de Tv 0x87 Tov xorauov d.i. er ging an (neben) dem 
Ufer des Fluſſes. Chriſt, deſſen Eritif fih über die Worte nicht 
erſtreckte, hat diefen fehlerhaften Umftand beybebalten. 

Viator ampem fors natalı Iranfıens 

Ferebat exia rapta denlibus canis. 

Sontaime aber bat ihn verbeſſert. Cr läßt ben Hund vom lfer 
berab fpringen; und nad) dazu den Fluß auf einmal ungeſtümm 
werden, daß er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land 
kommen fonnte. Aber wie fchleppend uud nichts ſagend ifi ex fonfl. 

Chscun fe trompe ici bas. 

On voit courir apres l’ombre 

Tant de fous qu’on n’en fait pas 

La plus part du lems le nombre. . 
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Warum la plus part du tems? Man’ weis die Anzahl bdiefer 
Narren niemals. 

Tale exemplum, fagt Hoogltratanus in feinen Anmerkungen, 
videri potelt in Perdicca, duas fimul uxores quaerente, unde 
neutram obtinuit. Adi Iuftinum I. 13. c. 6. Et vide quid 
idem referat de Demetrio Syrie rege. Hac quoque pertinet 
fabula de Camelo, qui cornua affectans, etiam aures perdidit. 
Sed et Cures (ut ad hiftoriam revertamur) Pacinacorum Prin- 
ceps Mofcorum ducem Sloslaum infidiis exceptam interfecit, 
et ex cranio ejus poculum fieri curavit, cui haec verba in- 
feripta fuere: quaerendo aliena, propria amifit. Vid. et Ca- 
merar. fab. 171. & Faernum Amſt. p. 105. 


5. Kabel. 

Die Kuh, die Ziege, das Echaf, der Löwe — welch eine Gefell- 
fhaft! Und wie war es möglich, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen konnten? And noch gar zur “Jagd. 

Im Griechiſchen iſt diefe Kabel vortrefflih; mund zwar zwiſchen 
bem Löwen und dem milden Cfel (Ovapaos). Die Theilung iſt be- 
fonders finnreih. Nachdem fie nehmlidy einige Thiere gefangen, fo 
macht der Löwe drey Theile. Das erſte Theil, fagt er, gehört dem 
Könige der Thiere, und der bin ich. Das zwehte ift meine, nad) 
der Biligfeit der Theilung ; denn von dem mas übrig bleibt, nad. 
dem der König fein Theil befommen, muß ich eben fo viel Haben als 
du. Und das dritte Theil — — das foll dir Übel befommen, wenn 
du dich nicht gleich mit der Flucht davon machſt. 


6. Fabel. 


v. 4. Vicini Furis celebres vidit nuptias 
Mſopus, et continduo — — — 
Wie paßt immer und ewig die Kabel auf dieſen Kal! Müſ— 
fen denn die Kinder eines Diebes andy notbwendig Diebe werden? 
Bey dem Babrias ifi diefe Zabel weit anders uud weit beffer. 
Es liegt andy dort eine ganz andre und fhöne Moral darinu, 
nehmlich xgos Tous axı Läa BAain ayrunas xuporas. Was 
ayvworas bier heißen folle, weis ich nicht: ohne Zweifel muß ayrös 
(aus Unmwiffenheit) dafür gelefen werden. 
Daß Chrift aus diefem Diebe, einen öffentlihen Dieb, der 
das gemeine Wefen bevortheilt bat, macht die Sache nicht beffer, 
fondern vielmehr fchlechter. Denn war es deun gewiß und noth— 
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wendig, daß die Kinder eben die Gelegenheit, das Publicum zu 
bevortheilen, haben würden? 

Fontaine macht noch am allerglücklichſten einen Tyhrannen dar- 
ans; der allem Anſehen nad das Volk noch mehr preſſen wird, 
wenn er Familie befömmt; und auch alle feine Kinder groß und 
reih machen will. Und alsdenn liegt audy eine ganz andre Moral 
darian, als die, weiche Faber zur Aufſchrift macht: improborum 
improba soboles. 


7. Fabel. 
v. 2. O quanta fpecies, cerebrum non habet! 

Am Griechifchen klingt es fo finnreih nicht, und folglich viel 
natürlicher: & ca zeyarm mas Eynspahor ou: axe. Welch ein 
ſchöner Kopf und nichts darinn! Denn eyxepgarov heißt alles was 
in dem Kopfe ift, und alfo freylich auch das Gehirn. 

v. 1. Perfonam tragicam — Warnm perfonam? Perlona war die 
ganze oxzun, die ganze Kleidung des Schanfpielere. Und bier ijt 
ja uur von der Larve die Rebe. Und warum tragicam? 


8. Fabel. 


v. 5. — — — — — coepit fingulos 

Inlicere pretio, ut illud eztraherent malum, . 

Tandem perfaala eſt jurejurando Gruis, 

Gulæque credens colli longitudinem 

Periculofam fecit medicinam Lupe. 
Diefe Seiten find nicht Abel, fie haben ihre Heine Schönpeiten. 
Aber nur bier tangen fie nidht; weil die Antwort des Wolfs bei 
weitem nicht fo frappiet, als fie es in dem Griechiſchen thut, wo 
die Gefahr des Kraniche, und fein Weigern, fo forgfältig nicht be- 
(hrieben wird, Auch Sontaine eilet hierüber weg, um geſchwinder 
zum Siele zu kommen; ob ihn ſchon der Breßlauiſche Ueberfeger des 
Dhäders deswegen tadelt. 


9. Kabel. 


Diefe Zabel if unter den griechiſchen nicht zu finden. Fontaine 
maht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und fagt in dem Cingange 
feiner Erzehlung, daß Wefopus ein oder zwey Maͤhrchen gleichen Inn- 
balts babe. Mir find fie nicht vorgelommen. 
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10. Fabel. 


Auch diefe Zabel ift nicht unter den Grichifhen. Die Moral die 
Dhäder daraus zieht, iſt viel zu allgemein. Die eigentliche Moral 
iſt dieſe: daß es eine fehr küglihe Sache feh, eine Streitigkeit zu 
ſchlichten, wo behde Theile als Beirieger befanut find. So hätte 
man, zum Exempel bey dem Proceffie welchen Voltaire und ber 
Jude Birſch vor einigen Jahren bier hatten, ſehr wohl zu dem Ju— 
den fagen fönnen 

Tu non videris perdidiffe quod petis; 
und zu Boltairen: 
Te credo. farripuifle quod pulere negas. 


11. Kabel. 


v. 9. 10. Qus dum paventes exitus notos pelunt, 
Læonis adfliguntur horrendo impeta, 

Die Urt, wie der Löwe und der Efel mit einander jagen, il 
nicht wohl zu begreiffen. Der Löwe verbirgt den Efel in das Gr 
büfhe und Geftrütte; da läßt er ihn ſchreyen; und die Thiere, die 
fi durch ihre gemöhnlihen Schlupftächer retten wollen, fallen dem 
Löwen in die Klauen. Entweder die Thiere wußten nur einen 
Ausgang, oder der Löwe Tomnte überall ſeyn, oder er fing nur 
ſehr wenige. 

Wie vortrefflic, fallen alle diefe Schwierigkeiten im Griechifchen 
weg. Sie fommen behde zufammen vor eine Höhle, in welder 
fih wilde Siegen aufhalten. Der Löwe lauert an dem Civgange, 
und ſchickt den Efel herein, der die wilden Ziegen wit feiner fürd- 
terlihen Stimme herausſcheucht, und fie dem Lünen in die 
Klauen treibt. 


12. Fabel. 
Diefe Zabel iſt vortrefflich erzehlt. Und wie ſehr hat fie Chriſt 
verhungt. Phäder fagt 

Ad fontem Cervus, quum bidi/fet, reltitit. 
Schön! als er getrunten hatte; denn alsdenn verhinderte ihn 
der Durft nidye mehr daran. Chriſt aber fagt: . 

In fonte Cervus cornua adfpezit dibens. 
Und mie elend ift das folgende tirmendum verlice ardno decus. 
Das timendum verderbt alles. Das Geweih muß bier nicht von, 
feiner nüglichen Seite gejeigt werden. 
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Bey dem Fontaine find die vier legten Zeilen das beile; und 
die Äbrige Erzehlung taugt nichte. 

In dem Griechiſchen, ift ſtatt der äger ein Löwe, welches der 
einzige Unterfchied iſt, den es mit der lateinifchen Fabel hat. 


13. Fabel. 


In den Griehifhen Fabeln, des Aphthonius ausgenommen, ifl, 
weit ſchicklicher, anſtatt des Käfes, ein Stück Fleiſch. Denn diefes 
läßt fih ohne Smeifel weit leichter im Schnabel wegtragen, als jener. 

Die erfie von den griechifchen ift die artigfte, weil die Lehre, die 
ver Fuchs dem Maben giebt, gleichwohl noch mit feinen Schmeiche- 
Imen zufammen hängt. Erſt fagt er, er verdiene über alle zu regie 
ten, wenn es ihm nicht an der Stimme fehle; und hernach, wenn 
6 ihm nicht am Berftande fehle. 

Beym Fontaine fpricht der Sittenlehrer allzufehr durch den Fuchs. 

Die zwey legten Zeilen bei dem Phäder find überflüßig und fchlecht. 


14. Kabel. 

Die vierte und fünfte Seile müßen nothwendig eingeflidt fenn, und 
es wundert mich, daß diefes nach niemand bemerft bat. Denn man 
mag um die Krankheit auf deu König oder auf den Schniter ziehen, 
fo iſt dieſer Umſtand doch hoͤchſt unſinnig angebradit. Der Sufam- 
menhang und die Couſtruction leidet auch nicht das geringſte, wenn 
man fie wegläßt. 

Malus cum futor inopia deperditus 
Medicinam ignoto facere coepillet loce, 
Et venditaret fallo antidotum nomine, 

Rex urbis, eins experiendi gratia &e. 


15. Kabel. 
Tiefe Zabel ift eine von den fchönften des Phäders, umd findet 
ih in dem Griechiſchen nicht. 
Der Eingang der Fontainfhen Nachahmung taugt nichts, und ver- 
dirbt viel. Denn es war doc ein großes Berdienft des Alten gegen 
den Efel, daß er ihn auf eine fo ſchöne Weide brachte. 


16. Zabel. 


dieſ Fabel kömmt im Gricchifchen nicht vor; aber fie iſt auch 
ſehr mittelmäßig. 
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Die zweyte Zeile fcheint mir nichts weniger, als lateinifh zu ſeyn. 
Mala videre expelit. Weſſen male? Was für mala? Könnte man 
nicht vieleicht malam leſen, und es auf das vorige rem ziehen? 


17. Kabel. 
Diefe Fabel it ſehr ſchlecht; und die alte Fabel bey dem Romulus, 
nach weicher Chriſt feine gemacht bat, iſt fhöner; obgleich auch nicht 
fehr ſchön. 


18. Fabel. 


Kömmt in dem Griechifchen gleihfalls nicht vor. Serofa welches 
Chrift aus den alten Fabeln anftatt der andern Hündinnen geſetzt bat, 
ift Seine gute Berbefferung. Es iſt natärlicher, daß fich einer Hündin 
eine Hündin erbarme, als dag es eine Bache thue. 


19. Fabel. 


Im Griechiſchen ift es die 208. Zabel, Die Moral, welche Phaͤ⸗ 
drus daran zieht, ift nicht allein höchſt gemein, fondern auch ganz die 
unrechte. Der Grieche trift fie weit befler. 

zoNdhor, Gl Eiatda aegboug ERLOpahoüg, MOXPOUS Upigausvor, 
yoavovaı xgwrov naravadscanoevor. d. i. Biele, bie in Hoffnung ei⸗ 
nes unfihern Gewinnftes, fih einer ſchweren Arbeit untergiehen, kom⸗ 
men um, ebe fie sum Zwecke gelangen. 

Warum Fontaine aus dem Leder einen todten auf dem Waſſer 
ſchwimmenden Efel gemacht habe, ift ſchwer einzufehen. Und meld 
ein elender Cingang, der uns die wahre Abfiht der Kabel ganz aus 
den Augen bringt. Nach feiner Erzählung folte man glauben, diefe 
Zabel lehre weiter nichts, als, daß der Hund fot und gourmand ſeh. 
Phadrus hat Fontainen verführt, aus einer feichten Moral eine noch 
feichtere zu machen. Der fhöne Schluß foll den Fehler einigermaßen 
wieder gut machen, aber umfonf. Wenn der Schluß zu Anfange 
ſtünde, und der Anfang gar wegbliebe. 

Dhne Zweifel hat Fontaine mit dem weitichweifigen Anfange es 
wahrfcheinlicher machen wollen, dag Zunde einen fo albernen Aufchlag 
faffen können. Allein wozu diefe ängſtliche Wahrfcheinlichkeit ? 


viren 


Ueber die Wirklichkeit der Dinge außer Gott. *) 


Ich mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erklaͤren, mie Ich 
win, fo muß ich befennen, dag ich mir feinen Begriff davon machen kann. 

Man nenne fie das Tomplement der MöglichFeit; fo frage 
ih: if von dieſem Complemente der Möglichkeit in Gott ein Begriff, 
oder keiner? Wer wird das Letztere behaupten wollen? Iſt aber ein Be⸗ 
griff davon in Ihm; fo iſt die Sache felbit in ihm; fo find alle Dinge 
in ihm ſelbſt wirklich. 

Aber, wird man fagen, der Begriff, welchen Gott von der Wirk: 
lihlet eines Dinges bat, hebt die MWirklichfeit eines Dinges außer 
ihm nicht auf. Nicht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas ha⸗ 
ben, was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterfcheidet. 
Das if: In der Wirklichkeit außer ihm muß etwas feyn, wovon Gott 
kinen Begriff hat. Eine Ungereimthelt! Iſt aber nichts dergleichen, 
in in dem Begriffe, den Gott von der Wirklichkeit eines Dinges bat, . 
les zu finden, was in defien Wirklichkeit außer ihm anzutreffen: fo 
And beide Wirklichkeiten Eins, und alles, was außer Gott erifliren 
fol, egiiirt in Gott. 

Oder man fage: die Wirklichkeit eines Dinges fey der Inbe⸗ 
griff allee möglichen Beitimmungen, die ihm zukommen kön⸗ 
nen. Muß nicht diefer Inbegriff auch in der Idee Gottes feyn? 
Welche Beſtimmung bat das Wirkliche außer ihm, wenn nicht auch 
das Urbild in Gott zu finden wäre? Folglich iſt diefes Urbild das 
Ding felbfi, und fagen, daß das Ding auch außer diefem Urbild eri- 
fire, heißt, deſſen Urbild auf eine chen fo unnbthige als ungereimte 
Belfe verdoppeln. 

Ich glaube zwar, die Philoſophen fagen, von einem ‚Dinge die 
Birflichleit außer Gott beiahen, heiße weiter nichts, als diefes Ding 
bloß von Bott unterfcheiden, und deffen Wirklichkeit von einer andern 
Art zu ſeyn erflären, als die nothwendige Wirklichkeit Gottes iſt. 

Wenn fie aber bloß diefes wollen, warum follen nicht die Begriffe, 
die Bott yon den wirklichen Dingen hat, diefe wirklichen Dinge ſelbſt 
ſeyn? Sie find von Gott noch immer genugfam unterfchleden, und 
Ihre Wirklichkeit wird darum noch nichts weniger als nothwendig, 
weil fe in ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufaͤlligkeit, 
die fie außer ihm haben follte, auch in feiner Idee ein Wild entfpres 


*) Gedruckt in Leffinge Leben 11, ©. 164; wie Karl Leffing ©. 93. 
fügt, „an Mofes Menbelsfohn gerichtet. * 


112 Ueber die Wirflichkeit der Dinge außer Bott. 


chen? Und dickes Bild if nur ihre Zufäligkeit ſelbit. Was außer 
Gott zufällig iſt, wird auch in Bott zufähig fenn, oder Gott müßte 
von dem Zufäligen außer ihm feinen Begriff haben. — Ich brauche 
Diefes außer ihm, fo wie man es gemeiniglich zu brauchen pflegt, um 
aus der Anwendung zu zeigen, dag man es nicht brauchen follte. 

Aber, wird man fchreien: Zufälligleiten in dem unveränderlichen 
Weſen Gottes annehmen! — Nun? Bin ih «s allein, ber dieſes 
thut? Ihr ſelbſt, die ige "Bott Begriffe von zufälligen Dingen beile- 
gen müßt, iſt euch nie beigefallen, dab Begriffe von zufälligen Din- 
gen zufällige Begriffe find? 


— een _ - - 


Durch Spinoza iſt Leibnig nur auf die Spur 
der vorberbeftimmten Harmonie gefommen.*) 


Ich fange bei dem erſten Geſpraͤche an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß es Spinoza iſt, welcher Leibnitzen auf die vorherbe⸗ 
ſtimmte Harmonie gebracht hat. Denn Spinoza war der erſte, wel⸗ 
chen ſein Syſtem auf die Moͤglichkeit leitete, daß alle Veraͤnderungen 
des Koͤrpers bloß und allein aus deſſelben eigenen mechaniſchen Kraͤf⸗ 
ten erfolgen koönnten. Durch dieſe Möglichkeit kam Leibnitz auf die 
Spur feiner Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; die fernere Aus⸗ 
fpinnung war ein Werk feiner eigenen Sagacität. 

Denn daß Spinoza die vorberbeftimmte Harmonie ſelbſt, gefebt 
auch nur fo, wie fie im dem göttlichen Berflande antecedenter ad de- 
cretum exiſtirt, koͤnne geglaubt, oder fie doch wenigfiens von weitem 
im Schimmer konne erblickt haben: daran heißt mich alles zweifeln, 
was ich nur Fürzlicd, von feinem Syſteme gefaßt zu haben vermenne. 

Sagen Sie mir, wenn Spinoza ausbrädlich behauptet, daß Leib 
und Seele ein und eben daſſelbe einzelne Ding find, welches man ſich 
nur bald unter der Eigenfchaft des Denkens, bald unter der Eigen: 
[haft dee Ausdehnung verfiche, (Gittenlehre, Th. II. 8. 126.) was 
für eine Harmonie bat ihm dabet einfallen Hinnen? Die größte, wird 
man fagen, welche nur ſeyn Tann; nehmlich die, welche das Ding 
mit fi ſelbſt hat. Aber, beißt das nicht mit Worten fplelen? Die 
Harmonie, welche das Ding mit ficy felbft dat! Leibnig will durch 
feine Harmonie das Raͤthſel der Vereinigung zweier fo verfchicdeier 
Weſen, als Leib und Seele find, aufldfen. Spinosa hingegen ficht 


*) Reffings Leben 11, S. 167. Bergl. den Brief an Mendelsſohn 
vom 17. April 1763. 
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bie nichts Verſchiedenes, ficht alfo Leine Vereinigung, ficht Fein 
Kärbfel, das aufzulbſen wäre. 

Die Seele, fagt Spinoza an einem andern Orte (Th. IL 5. 163.), 
in mit dem Leibe auf eben bie Art vereiniget, als der Begriff der 
Seele von ſich felbft mit der Seele vereiniget if. Nun gebdret der 
Begriff, den die Seele von ſich ſelbſt bat, mit zu dem Weſen der 
Seele, und Teines laͤßt ich ohne das andere gedenken. Alſo auch der 
Leib laͤßt ſich nicht ohne die Seele gedenken, und nur dadurch, dag 
ich keines ohne das andere gebenten läßt, dadurch, daß beide eben 
daſſelbe einzelne Ding find, find fie nad) Spinoza's Meinung mit 
einander verciniget. 

Es if wahr, Spinoza lehrt: „die Drbnung und die Verknuͤpfung 
„der Begriffe fey mit ber Ordnung und Verknüpfung der Dinge ei⸗ 
„nerlei.“ Und mas er in diefen Worten blog vom dem einzigen felbfi> 
föndigen Weſen behauptet, beiabet er anderwärts und noch ausdrüd: 
licher insbefondere von der Seele (Th. V. $. 581.): „So wie die 
„Gedanken und Begrife der Dinge in der Seele geordnet und unter 
„einander verfnäpft find: eben fo find auch aufs genauefle die Be 
„ſchaffenheiten des Leibes oder die Bilder der Dinge, in dem Leibe 
„geordnet und umter einander verknuͤpft.“ Es if mahr, fo drüdt fich 
Spinoza aus, und vollfommen fo Tann fih auch Leibnig ausdräden. 
Aber wenn beide ſodann einerlei Worte brauchen, werden fie anch ei⸗ 
nerlei Begriffe damit verbinden? Unmoͤglich! Spinoza bdentt dabei 
weiter nichts, als daß alles, was aus der Natur Gottes, und der gu 
Felge, aus der Natur eines einzelnen Dinges, formaliter folge, in 
felbiger auch objeclive, nach eben der Ordnung umd Verbindung, er⸗ 
folgen muͤſſe. Nach ihn ſtimmet die Kolge und Verbindung der Bes 
griffe In dee Seele, bloß deswegen mit der Folge und Verbindung der 
Beränderungen des Körvers überein, weil der Körper der Gegenſtand 
der Seele if; weil die Seele nichts als der fi, denkende Körper, und 
der Körper nichts als bie fich ausdehnende Seele ik. Aber Leibnitz 
— Wollen Sie mie ein Gleichniß erlauben? Zwei Wilde, welche 
beide das erflemal ihr Bildniß In einem Spiegel erbliden. Die Vers 
wunderung If vorbei, und nunmehr fangen fie an, Über biefe Erſchei⸗ 
nung zu pbilofophiren. Das Bild in dem Spiegel, fagen beide, macht 
eben diefelben Bewegungen, welche ein Körper macht, und macht fie 
in der nehmlichen Ordnung. Folglich, fchliegen beide, muß die Kolge 
dee Bewegungen des Bildes, und die Folge der Bewegungen bes 
Körpers ſich aus einem und chen demſelben Grunde erklären lafien. 
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Handfchriftliche Anmerkungen zu Winfelmanng 
Gefchichte der Kunft des Alterthums. *) 


1. 

Geſch. 9. K. S. 9.°°), bemerft Winkelmann, daß die alleräß- 
tefte Geftalt der Figuren bei den Griechen aud in Stand und Hand- 
fung den äghptifchen gleich gewefen fei; und dag Strabo das Gegen 
theil durch ein Wort bejeichne, welches eigentlich verdrehet heiße, 
(axodıa 2gya), und bei ihm Figuren bedeute, welche nicht mehr, mie 
in den älteften Seiten, völlig gerade und ohne alle Bewegung waren, 
fondern in mancherlei Stellungen und Sandlungen ſtanden. 

Leffing ſchrieb hinzu: „Diefe Auslegung ift ohne Grund; umd 
oxodhıa zgya beißen bier weiter nichts, als fchlechte, elende Werke; 
weil Strabo ganz neue Werke darunter verfleht, die er nicht ben 
Werken aus den Äfteflen Zeiten der Kunſt, fondern den guten älteſten 
Werfen entgegen ſetzt.“ 
’ 2 

Zu S. 11., wo oben von W. erinnert wird, daß die Kunſt md 
die Bildhauerei zuerft mit Arbeiten in Thon anfingen: „Es hätte ar 
gemerft zu werben verdient, daß die Alteften Künſtler auch in Pech 
gearbeitet haben. Dädalus machte eine Bildſäule des Herkules and 
Pech, zur Dankbarkeit, dag diefer feinen Sohn Ikarus begraben 
hatte. Apollodor. L. II. de Deor. Orig. Doch fagt Paufanias 
(L. IX. p. 731. ed. Kuhn.) von eben dieſer Bildſaͤule, daß fie von 
Holz gewefen. Auch Junius vergift des Pechs (Lib. III. c. IX.) 
wo er die verfchiedenen Materien der alten Statuen erzählt.” 


3. 
S. 15. fagt W., daß ſich von Statuen ans Elfenbein niemald, 
in fo vielen Endeltungen bie geringfte Spur gefunden habe; und & 
fest hinzu: „Man dürfte aber vieleicht Überhaupt zweifeln, ob Bit 


*) Vorarbeiten zu einer neuen mit Anmerkungen Berichtigungen und 
“ Zufägen begleiteten Ausgabe, vom Efchenburg heraus gegeben in der Ber⸗ 
liniſchen Monatefchrift, im ellften Bande (1788) ©. 594. 

**) Alle Seitenzahlen beziehen ſich hier anf bie Dresdner Ausgabe. Zu 
ber Wiener, bie £. gleichfalls beſaß, und bie Ich mehrere Jahre, ſelbſt bie 
nad feinem Zobe, von ihm in Händen hatte, war nichts beigeſchrieben ; 
auch nicht zu ben zwei Thellen der Winkelm. Anmerkungen zur © ® 
&., die Ich gleichfalls aus feinem Nachlaſſe befige. Eſchenburg. 
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Alten viel große Stäffe aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, und 
ob nicht die meiften von den fo geuannten elfenbeinernen Statuen bloß 
ſolche geweſen, an welchen allein das Gefiht und die andern fichtbaren 
naften Theile aus Cifenbein gearbeitet waren. Plinius tönnte diefe 
Sermuthung zu beftärfen feinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) fagt : 
antequam eodem ebore numinum ora [pectarentur, et menfarum 
pedes. Die elfenbeinernen Statuen des Germanifus, des Britannifng, 
die bei den circenfifhen Epielen vorgetragen wurden, können eben 
deswegen nicht [ehr groß gewefen fein. Doch andere müflen es aller- 
dings geweſen fein; als 5.8. die Statue der Minerva Alea, die Augu⸗ 
us von Tegea mit weg nah Rom nahm, und von der Paufanias 
ausdräflich ſagt, daß es ZAeyarıog dm xavrog zexomusrov geweſen.“ 

Ebend. fagt W., daß folhe Statuen, an welchen nur die äu- 
Serften Theile von Stein waren, Akrolithi genannt worden; und 
C. fchrieb hinzu: „Den Beweis bleibt WO. fchuldig. ” 

4 


Zu ©. 32. Note 2. bemerft A. daß die Figur beim Beger 
Thef. Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie ſei; und ©. 33., daß die Aeghp⸗ 
ter nicht, wie W. fagt, auswärts, fondern vielmehr Vorwärts gebogene 
Schienbeine gehabt zu haben fcheinen, weldye Bildung derfelben Pi⸗ 
guorius and) an den Figuren der Iſiſchen Tafel wahrzunehmen glaubte, 


Winkelm. S. 36. „Die Sphinxe der Megypter haben beiderlei 
Eeſchlecht, das ift, fie find vorne weiblich, und haben einen weiblichen 
Kopf, und hinten männlich, wo ſich die Hoden zeigen. Diefes iſt nod) 
von niemand angemerkt. Ich gab diefes aus einem Steine des Sto- 
ſchiſchen Mufei an; und ich zeigte dadurd die Erflärung ber bisher 
nicht verſtandenen Stelle des Poeten Philemon — — | 

L. „Dder vielmehr des Strato, oder Strattis — Athensus 
führt nämlich die Stelle, wovon bier die Nede ift, zweimal an: ein 
mal im Iten, und einmal im 14ten Bude. Dort legt er fie dem 
Strato bei, und fegt noch hinzu, daß fie aus defien Phönicides 
fen. Hier aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniſſes 
ohne Zweifel, wo es nicht ein bloßer Irrthum des WUbfchreibers if. 
Denn da er dort die Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (hier 
aber nur die erflen drei Zellen davon), und aud das Stüf benennt, 
woraus fie genommen; fo fcheint diefe erfle Anführung mehr Glaub: 
würdigfeit zu haben, als die andere. Man wird daher die Stelle 
andy vergeblich unter den Fragmenten des Philemon, in der Aus⸗ 
gabe des Elericus, ſuchen. Warum fie aber bis anf diefe Winkei⸗ 
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manniſche Entdekkung nicht verſtanden worden, das begreife ich nicht. 
Es bat Jemand einen Koch gemiethet, der ſich in lauter Homeriſchen 
Worten ausdrüft, die der, der Ihn gemiethet bat, nicht verſteht. Ich 
babe einen männlihen Sphinx, und nicht einen Koch, nach Haufe ge- 
bracht: fagt diefer alfo von ihm. Sollte man nun bierans nicht 
gerade das Gegentheil von dem fchließen, was W. entdeft haben will? 
Denn eben, weil alle Sphinre für weiblich gehalten wurden, wird 
bier der unverfändlihe Koch ein männlicher Sphinx genannt.” 

©. 47. gedenft W. der Sphinre an den vier Seiten der Spike 
des Obelisks der Sonne, welde Menfchenhände haben. — £. feht 
hinzu: „Auch der Spbine in dem Gemälde des Dedipus in dem Na 
fonifcherr Grabmahle, hatte Menfhenhände. (S. Bellori.) Gr bat 
über diefes Flügel, und figt.“ 

6. 

Bon einer hölzern Statue des Apollo zu Samos fagt W. ©. 61.: 
TelePles habe die eine Hälfte derfelben zu Ephefus, und Theodorus 
die andere Hälfte zu Samos verfertig. — „Umgelebrt; fagt &- 
Theodorns zu Epheſus, und Zelekles zu Samos. Diodor. 1. c. 

Ebend. Mr. 2. ſchlͤgt W. vor, in der Stelle beim Diodor am 
flatt xora rw Ogopm, zu lefen: xara rw opus, — „Dder vielleicht, 
bemerft £., zara ıp ogdw, nämlich, yurıav, welches fo viel wäre, 
ale xgos og>as yurıas. YO. Berbefferung taugt nichts; denn ara 
mw Sopuv uexgı rum auöcwv würde wahrer Nonfenfe fein.” 

7 


„Unter den (&. 77. angeführten) Urſachen, warum die bildenden 
Künſte bei den Perſern zu feinem befondern Grade der Vollkommenheit 
gehangen founten, war vielleicht auch der eingefchräufte Gebrauch derſel⸗ 
ben, indem fie foldhe nur zur Nachahmung friegrifcher und moͤrdriſcher 
Gegenflände anwandten, eine von den vornehmſten. Apud Perfas, fagt 
Ammianus Mlarcelinus (L. 24. c. 6.) non pingiter vel fingilur 
aliud, prieier varias cædes ct bella, Cf. Briffonius, L. 3. $. 92." 

Su der Bemerkung S. 120., daß der Preis in den Panathendi⸗ 
ſchen Spielen zu Athen gemalte Gefäße von gebrannter Erde, mit Del 
angefält, geweſen, fchrieb £. die Anführuug Pindars, Nem. X. Epod. P- 

8 


w. &. 135. unten: „So malte Polygnorus das Pöscile ju 
„Wtben, und, wie es ſcheint, auch ein öffentliches Gebäude zu Del 
„phos.“ — £. „Rämlidy die Leſche. V. Paufan, L. X., wo die 
jwei großen Gemälde darin umſtändlich befchrieben werden. Was fit 
vorgeſtellt, brauchte uns Herr W. alfo nicht erſt aus einem alten ge 
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ſchriebenen Scholio zu dem Gorgias des Plato Ichren zu wollen. 
Eogar die Berfe, die er aus demfelben zuerſt beizubringen glaubt, 
ſtehen bereits beim Pauſanias.“ 

S. 137. fagt W., daß die Stadt Aliphera bloß wegen einer 
Statue der Palau von Erz, vom Hefatodorus und Soſtratus gemacht, 
berühmt gemefen fei; und beruft fich dabei auf den Polybius. Al⸗ 
lein diefer Schrififichler fagt, wie K. erinnert, nichts davon; und W. 
hätte lieber Thefpis (das wegen der Statue des Kupido berühmt 
ner) anführen follen. 

9. 

Su ©. 180. „Ser platte Augapfel in den alten marmornen 
Etatuen hat dem Juvenal zu einem Beiworte Gelegenheit gegeben, 
welches fein einziger neuer Ausleger gehörig verflanden hat. Sat. VII 
vr. 125. heißt e6 von dem Sachwalter Aemilianus: 

— hajus enim fiat currus alıeneus, alli 

Ouadrijuges in veflibalis, atque ipfe feroci 

Bellatore fedens curvatam haltile minator 

Eminus, et flatuas meditatur proelia /usca. 
Siatus lusca heißt ihnen bier allen eine einäugige Statue; entwe⸗ 
der, wie einige fagen, weil die Statue im Profil betrachtet, nur ein 
Auge bat; oder, wie andre wollen, weil die Schägen um deſto gewiſ⸗ 
fer zu treffen, im Sielen das eine Auge jufchließen. Roch nudre wol: 
im gar, daß Aemilian wirklich nur ein Auge gebabt habe. Sie ha—⸗ 
ben aber afle wenig von der Kunit verfianden. Der Künftler wird 
in dergleichen Ehrenwerken Leine Zebler in der Ratur nachahmen; er 
wird feine Geberde nachahmen, durch welche das ganze Geſicht verzerrt 
wird. Kurz, Meoc heißt hier hohläugig, blödſichtig; und fo er: 
feinen wirflih alle alte. Statuen, wegen des platten Augapfels, und 
des unbemerften Sternes darin. Der einzige alte Scholiaf des Ju⸗ 
venals zielet auf diefen wahren Sinn; und die Ausleger haben ihn bloß 
verlaſſen, weil fie ihn nicht verflanden haben. Sia/ua lusca, fagt er, cu- 
jus oculus introrfus cedil; deren Augen einwärts geben, jurälweichen. 

10. 

De ©. 198. von W. gemachten Anmerfung, daß die völlig be 
kleidete Venns in Marmor aflegeit mit zwei Guͤrteln vorgeſtellt würde, 
fügt 2. noch diefe bei: „daß die alten Bildhauer der Göttinn diefen 
jweiten, ihr eigentbümlichen, Gürtel auch alsdann noch gegeben ba- 
ben, wenn fie fie ohne alle Bekleidung, ganz naffend, vorſtellten; wie 
aus einem Epigramm der Anthologie (L. V. 19.) erheft. Aber 
aus eben diefem Epigramm erhellt zugleich, daß, wie W. behaupten 
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will, er nicht allezeit den Unterleib umgürtet; denn an der darin be⸗ 
ſchriebenen Statue hing er von dem Halſe über die Bruſt herab.“ 
11. 

„Hr. W. ſcheint (S. 203.) ungewiß zu ſeyn, was er aus dem 
Metze machen foll, welches über den Mantel einer weiblichen Statue, 
in der Billa des Grafen Fede, geworfen ifl. Ich halte es für ein 
Aonopeum; das ift, für das feine Meg, unter welchem man fi, 
befonders in Aegypten, vor den Müften und Zliegen zu fchligen pflegte. 
Es ward nicht bloß über die Schlafenden gebreitet, fondern man 
ging, allem Anſehen nad), auch darin aus. Die Wörterbücher erklaͤ⸗ 
sen Ronopeum zwar nur duch Vorhang, velum, papilio; allein 
es iſt unleugbar, daß es wirklich ein geftriftes Neg geweſen fe. Der 
alte Kommentator des Zoraz beim Crucquius fagt (über Epod. 
IX. 16.) ausdrüflih: genus eft retis ad muscas et culices abigen- 
dos, quo Alexandrini potifimam  ulanlur propter culicum illic 
abundantiam. Ind man leſe nur in der Anthologie (L.IV. c. 32.) 
die drei Einnfchriften über das KRonopenm, um diefes Umſtandes we⸗ 
gen völlig gewiß zu fein. Der alte Scholiaft des Juvenals erklärt 
es durch linam tennilfimis maculis nauelum. Kür diefes nauchum 
will das Saberifche Wörterbuch diftinctum gelefen haben; allein «6 
in offenbar, daß man nefum lefen muß; und maculae hier nicht 
Zieffen, fondern Maſchen bedeuten. — sSenninius, in feiner Aus 
gabe des Juvenal, hat jenes nauchum in varialum verwandelt, 
und alfo das maculis gleihfalls falſch verfianden. — Sonft finde id 
aud; beim Jofephus Laurentius de Re Veltiaria, Cap. I. eine 
Kleidung erwähnt, die mit der befchriebenen viel Achnliches hat: Reti- 
culum, fagt er, etiam erat complicatum ‘e funiculis, inſtar relis 
totum corpus ambiens. Haec veflis vaticinatoria Polluci. Aber 
ih kann die Stelle beim Pollux nicht finden.“ 

12. 

Nah Wintelmanns Bemerkung, &. 207. gab man den Haaren 
der Götterftatuen vielmals eine Syacinehenfarbe, Gr beruft fich da⸗ 
bey auf eine Stelle beim Pindar, die C. berichtigt. Sie ficht näm⸗ 
lich nicht Nem. 7., fontern Isthm. 7. Ant. A., und heißt coßosgv- 
xoro. Mowwas, nad des Eraſm. Schmids Lefeart: nach der andern 
ihrer aber, soxkoxzauoror , meldyes den Mufen auch Pyth. 1. Str. 1. 
gegeben wird. Uebrigens heißt ov ſiets eine Viole, uie aber eine 
Hyacinthe; und jene Haare waren aljo violenfarbig. 

13. 
©. 267. gebenft W. des von dem Grabmal der Nafonen mod 
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übrigen Gemäldes, al6 des einzigen, welches den Dedipus nebfl dem 
Ephing vorſtellt, und in der Wand eines Saale der Billa Altieri 
eingefegt iſt. L. erinnert dabei, daß fih zu Belloris Zeiten drei 
Erüffe daſelbſt befanden; außer jenem nehmlich noch die Tigerjagd 
mit den Epiegeln, und ein Pferd; welche Wltieri alle drei aus dem 
Raſoniſchen Grabmale hatte wegnehmen, und in feine Billa bringen 
lafen. Die legten zwei muß alfo auch die Zeit verzehrt haben. V. 
Bellorii Defcript. Sepulcri Nafonum, ap. Graev. p. 1099. 

Ebendaſ. fagt W., daß ein Stüf eines alten Gemäldes im Pals 
lafle Farneſe, welches Du Vos (Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in 
Rom ganz und gar unbefannt fen. — „Jndeß iſt das doch, wie C. 
bemerft, Reine Ordichtung des Du Bos; fondern Bellori gedeuft 
deſſelben gleihfale. Du Bos fagt: On voit encore au Palais 
Farnele mn morceau de peinlure anlique, trouv& dans la vigne 
de ’Empereur Adrien à Tivoli &c. Und Bellori: (Introdact. ad 
Pictoras antiguas Nafon.) In Palatio Farnefiano Romae cernitur 
elegantilfima pictura, ex villa Adriani eo translala, quae encarpis 
adornala eſt, exhibens larvam et duos pueros, nec non dimidiam 
Nympham, et dimidium equum, ex umbra frondium arborumgas 
prodeuntes, quas figuras Vitravius vocat monltra et dimidiata 
figilla, et Mali Grottefche.“ 

14. 

&.275. findet YO. das Urtheil des Arhenäus (Deipno/. Lib. 13. 
p. 604. B.) fehr uugegründet, daß ein Apollo bloß deswegen ſchlecht 
gemacht zu achten fein würde, wenn man ibm nicht ſchwarze, ſondern 
blonde Saare gegeben hätte. — L. ſetzt hinzu: „Aquosuę romas, 
ſagt Achenäus. Dolce hat diefe Stelle beſſer verflanden, als Hr. W- 
(Dialogo della Pittara, p. 183.) 

&. 316. gedenft W. der Anführung des SPelmis beim Aallimachus, 
und glaubt, daß man dafür Smilis leſen müfle. Au der Note fagt 
er, daß mau in Bentleys Anmerkungen Über diefe Stelle ( Fragm. 
105. p. 358.) ſehe, wie manderlei Muthmaßungen von andern fo- 
wohl, als von ihm über diefen Namen gemacht find. — „ich finde, 
fast £., daß fhon Pomponius Bauritus (de. Sculpt. cap. XVII) 
den SPelmis beim Rallimadus für den Smilis gehalten: Clarus 
et in Same Smilis Aeginenlis, quem Callimachus Scelmin appel- 
lavit. Diefe Vermuthung, welche Ruhn (ad Pax/am. VII. p. 331.) 
verwirft, ohne zu fagen, ob fie wirflich Jemand, und wer fle gehegt 
hat Wefleling 'nenalih (Probab. cap. 34.) gebilligt und angenom⸗ 
wen; und dieſem ohme Zweifel hat fie Here W. bier entichnt.‘ 
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16. 

lleber die &; 319. angeführten Runftfhulen des Alterthums 
erinnert £. folgendes: „Wenn Schulen hier Folgen von Künſtlern 
beißen, die einem gewiffen Stile folger, und in diefem Stile unter 
richten, fo war wenigftens Korinth feine folhe Schule. Dean mir 
- Iefen nirgends, daß die korinthiſchen Kunftwerke einen eigenen Stil, 
7g0xov rng Egyacıas, wie es Paufanias nennt, gehabt hätten. Der 
Stil der korinthiſchen KRüufller war Anfangs unter dem Selladifcken, 
und hernach unter dem Attiſchen Stile begriffen. ” 

„Die (5. 320. 0. 3.) angegogene Stelle des Plinius (1. 35. c. 36.) 
bitte XD. bei diefem feinem Abichnitte von den griechiſchen Schulen zum 
Grunde legen foflen; und er würde Derter, wo bloß viel gearbeitet wart, 
nicht für Schulen ausgegeben haben. Plinius aber fugt, daß es Un- 
fange in der Malerei nur zwei Schulen gegeben babe: die Helſadiſche 
und die Aflatifche; dis Eupompus in der exflen eine Trennung verurſacht 
babe, und die Selladifhe Schule in die Sichoniſche und Attiſche unter 
fchieden worden. Schon aus diefem SZeugniffe des Plinius ifi «6 alfo 
ar, daß die Aeginetiſche und Korinthiſche Schule feine Schulen in 
dem angegebenen Berflande gemefen. Und warum gedenft der Berfafler 
der Aſiatiſchen oder Joniſchen Schule fo gang ımd gar nicht? Ohne Zwei⸗ 
fel, um fein Lieblingsſyſtem, daß die Kunſt und die Freihen beflän: 
dig einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft gu maden. Der vor 
uehmfie Sig der Joniſchen Schule ſcheint in Rhodus geweſen zu fein.” 

w. glaubt S. 321., dag ſich fhon in ganz alten Seiten eine 
Schule der Kunft auf der Inſel Aegina angefangen habe, wegen der 
Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Griechenlaud, im äginetl- 
fen Stite gearbeitet. — „Es iſt wahr, fagt A., Paufanias gedenit 
aupırgrınwv Igyuv, er gedenft eines Stils, S deyımırızog zaderuueros 
io "Erdnpers. Uber dem ungeachtet faun man nicht berechtigt fein, 
hleraus eine beſondere Echufe zu machen, wenn man nict-das Zeug⸗ 
niß des Plinius gan umſtoßen wi. Man muß vielmehr den Pau: 
fanias wit dan Plinius zu vergleichen fischen: welches am beiien ge 
fheden Maus, wem man anuimm, daß man Durch die Beuenmung des 
äginetifchen Slils nur gewiſſe alte Werte unterfchieden babe,’ die laugt 
vor der Stiftung aller Schulen gemad worden. Dinn Schufen in 
dem beigebradsten Verſtande 'laffen ſich überhaupt nicht eher "deuten, 
alé bis die Kunft zu eier gewiffen Bollfamsmenheit . gelangt ift, Bis 
die Meifter nad) fallen Grundfägen, and zwar Jader nach feinen eige⸗ 
nen, zu arbeiten anfangen. Werte vor diefer Seit dießen alfo bei beu 
Griehen aͤginetiſche, oder artifche, oder aäͤgppriſche Werke; mit 
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aus der Stelle des Pauſanias (L. VII. p. 533.) erhellt, die der la⸗ 
teinifche Weberfeger aber nicht verftanden zu haben ſcheint.“ 

Zu &. 327., wo gefagt wird, daf auch die aus Athen mit ihren Kin⸗ 
deru nach Trözene geflüchteten Weiber an der Uniterblichkeit durch Sta, 
tnen öffentlich verehrt gu werden, heil gehabt bätten, ſetzt L. bin: 
„Richt alle, fondern nur die vornehmften derfelben, wie Paufanias in 
dem Berfolge der angezogenen Stelle (L. 2. p. 185.) felbft beibringt.” 

16. 

Su &. 353. bemerft Leffing, was er auch fhon im Laokoon 
[Sand VI, S. 544] erinnert bat, daß Tauriskus nicht ans Rhodus, 
fondern ans Tralles in Lydien gebärtig geweſen ſei. „Winkelmanns 
Irrthum ſchreibt ſich ohne Zweifel daher, daß er beim Plinius von 
diefem Kunſtwerke geleſen zu haben fich erinnerte: ex eodem lapide, 
Rhodo advecta opera Apollonü et Taurisci. Tas Werk war aus 
Rhodus nah Rom gekommen. Apollonius und Taurisfus waren 
Bräter, die eine fo große Hochachtung für ihren Lehrnieifter in der 
Kunſt Hatten, daß fie fih auf ihren Merken lieber nach ihm, als nad 
ihrem leiblichen Bater nennen wollen. Denn nichts anders fann Plinius 
meinen, wenn er von ihnen fagt: Parentam ii ceriamen de [6 fecere. 
Meneeratem videri, profelfi, sed elle nataralem Artemidorum. — 

„Daß die aflatifchen Känftler (mie W. S. 357. fagt) denen, die 
in Griechenland geblieben, den Vorzug fireitig gemacht haben: davon, 
fagt £., wünfchte ich ein anderes Zeugniß angeführt zu ſehen, ale das 
Angeführte des Theophraft. Unmöglich kann es W. felbft nachgeſe⸗ 
ben haben. Deun erſtlich würde er ſchwerlich cap. ull. citist haben, 
weldhes nur von den Ansgaben vor dem Rafaubonus zu verfiehen 
iM, der, wie belanut, aus einem Seidelbergifhen Mannffripte noch 
fünf Kapitel hinzufügte; daß alfo in den neuern Ausgaben die Stelle, 
anf die es bier aufoınmt, in dem 23ſten Kapitel zu fuchen if. Zwei⸗ 
tens, weldes das Sanptwerf it, würde er unmöglih, mas Theo: 
phraß einem Prabler in den Mund legt, zu einem glaubwürdigen 
Bemeife gemacht haben. „Ein Prahler, (arasur) fagt Theophraſt, 
„wird fich deſſen umd jenen rühmen; er wird dem erfien dem befien, 
„mit dem er auf dem Wege zuſammenkommt, erzählen, daß er unter 
„dem Wlerander gedient; wie viel reiche Becher er mitgebracht; er 
„wird behaupten, daß die aflatifhen Künſtler deuen in Europa weit 
„vorzuziehen find.” Nänlih um den Werth feiner Becher, die er 
aus den afiatifchen Zeldjägen mitgebracht, deſio mehr zu erheben. — 
Bas beweifet num diefe Wuffchneiderei bier für unfern Berfaffer? 
Wenn fie je etwas bemeifet, fo bemeifet fie gerade das Gegentheil. — — 
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&. 382. redet W. von Läfars Statue zu Pferde, die vor dem 
von ihm erbaueten Tempel der Benus fland, und fagt: es fcheine 
aus einer Stelle des Statius, daß das Pferd von der Hand des 
berühmten Lyfippus gemefen, und alfo aus Griechenland weggeführet 
worden. — „Es ſcheint; fegt K. hinzu, voransgefeßt naͤmlich, daf die 
Stelle des Statius, auf die es anlommt, nicht untergeſchoben dit, wofür 
fie Barth, V. Zeinfius und andre erfeunen. V. Sylvar. L.1.1. v. 
85. conf. Suelon. cap. 61. in Caefare, et Plin. L. VIII. cap. 42.“ 

17. 

„Raligula nahm unter andern, fagt Winfelmann S. 391. ben 
Thefpiern ihren berühmten Aupibo vom Prapgiteles, melden ihnen 
Blaubius wiedergab, und Yiero von neuem nahm. — Lieber diefen 
Kupido macht £. folgende ausführlichere Anmerkung: 

„Unter den koflbaren Kunſiwerken, welche Verres in Sicilien, be 
fonders zu Meſſana, mehr raubte als an ſich handelte, befand ſich 
auch ein Aupido bes Prariteles von Marmor, dergleichen eben 
dDiefer Künftier für die Thefpier gemacht hatte, und deren einer alfo 
vermuthlidy die Wiederholung des andern war. Diefes erhellt deut- 
li) aus den Worten des Eicero (L. IV. in Verrem;) Unum Copi- 
dinis marmoreum Praxitelis — — idem opinor, arlifex ejusdem 
modi Cupidinem fecit illum qui eft Thefpiie, propler quem The- 
fpiae viluntur. Jener war zu Meffana. in Sicilien; diefer zu Thelpid 
oder Theſpia in Böotien; beide von Einem Künftier, dem Pragiteles." 

„Hieraus verbeflere ich fürs erſte eine Stelle des Altern Plinius 
(L. XXXVI. ce. 4. $. 5.): Ejusdem (Praxitelis) eft Capido ob- 
jectas a Cicerone Verri, ille propter quem Thefpiae vifebanter, 
nunc in Octavise fcholis poſitus. So leſen alle Ausgaben, auf 
die Harduinifche. Ich behaupte aber, zufolge der Stelle des Cicero, 
daß man us ille propter quem &c. leſen, und auch bier zwei ver 
ſchiedene Bildfänlen des Kupido verfiehen mühe. Deun «6 if falld, 
daf die, welche Licero dem Berres vorwirft, eben die gemelen ſei, 
weihe die Einwohner zu Thbefpik verehrten. Cicero unterfcheide 
beide, uud fagt nur, daß fie beide von eben demfelben Künfiler, und 
vielleicht auch nach eben derfelben dee verfertigt worden.“ 

„Und nunmehr komme ich zu dem Fehler des Hrn. Winkelmann. 
„Raligula,” fagt er, „nahm unter andern den Theſpiern ihren be 
„rühmten Kupido vom Prariteles, welchen ihnen Klaudins wiedergab, 
„und Nero von neuen nahm.“ — Er beruft ſich desfalls auf dem 
Paufanias. Allein er bat diefen Schriftitellee gu flüchtig nachgeſe⸗ 
ben, und ift bloß dem Sarbuin, in feiner Anmerkung über die Stelle 
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des Plinius, alu ficher gefolgt. Paufanias erzählt dies nicht von 
dem marmornen Kupido des Prapiteles, fondern von dem aus Erz 
des Ayfippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des Paufanias 
etwas zweideutig find; allein diefe Zweideutigkeit füllt weg, fo bald 
man fie im Sufammenbange genau betrachtet, und mit der Stelle des 
Plinius vergleicht. Osoxıavor 53 Ugegov (fagt Paufanias L. IX. 
p. m. 762.) xadxour &gyacaro Eewro Auvcızzos, zu zrı æxqoreqov 
vovrou Ilgakereims, Audov ou zevreimaiovu. Ro 00@ EV EuXav 85 
Sevrnv au TO ex Hgadisredsı ng yuvanxosg Topıaua, Eregudı mög 
no Sedgiurar. Ilgwrov 6a To ayadhua ummaaı Tov Equroç Atyouar 
Toiov Suvagsucarıa &v Puuy. Kiaudov de Oxıou Osoxıeucıv dixo- 
zunbartog, Neguva Audıg Ösuraga dvasxazoy Komaaı' wa TOV MEY 
go avrodı Supdege. Ich kann mich nicht enthalten, zuvörderſt bie 
Iateinifcye Lieberfegung des Amaſäus anzuführen, weil er gleich die 
Borte, auf welche es bei meinem Beweiſe faft am meiften ankommt, 
gan; unridtig genommen bat: Thefpienlibus poft ex aere Copidi- 
nem elaboravit Lyfippus, et ante eum e marmore Pentelico Pra- 
xiteles. De Phrynes quidem in Prazitelem dolo alio jam loco 
res elt a me expoſita. Primum omnium e fede [ua Cupidivem 
hunc Thefpienfenm amotum a Cajo Romano Imperatore tradunt; 
Thefpienfibus deinde remiffum a Claudio Nero iterum Romam 
reportavit; ibi eft igui confumtus. Ich fage, Amafäus hat das 
grow fälfchlih auf Taxov gejogen, da er es hätte follen auf ade 
jichen. Paufanias will fagen: Schon vor dem Kupido von Erz, 
welhen Zyfippus den Tihefpiern arbeitete, batten fie einen aus pen 
telifhem Marmor, den ihnen Prariteles gemacht hatte. Was mit 
dem lettern vorgegangen, fährt er fort, und die Liſt, deren fich 
Phrhne wider den Prariteles bedienet, folches babe ich bereits an ei⸗ 
nem andern Drte erzählt. Den erflern aber (nämlich den Kupido des 
Lyſippus, nicht als den erfien in der Zeit, fondern al& deu erfien im 
der Crwähnung des Paufanias) fol Kajus Kaligula den Thefpiern 
meggenommen, Klaudins ihnen wiedergegeben, Nero aber zum zwei⸗ 
tenmale mit fih nach Rom geflihrt haben; und dieſer iſt daſelbſt ver- 
brannt. — Meines Erachtens zeigt diefes “a: Tov ev e. deutlich 
genug, daf man das xgurov, wie ich fage, auf ayarua ziehen müſſe.“ 

„Doch auch diefe Wortkritif bei Seite gefegt, fo erhellet auch ſchon 
aus dem Sufage, daß diefe nah Rom weggeführte Bildſäule daſelbſt 
verbrannt fei, Daß es nicht das Werf des Prariteles könne gemwefen 
ſeyn. Sie verbrannte; und verbraunte ohne Zweifel in dem graufa- 
men Brande, den Nero ſelbſt anzündete. Verbrannte fie aber da; wie 


⸗ 
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fonnte fie zu des Altern Plinius Seiten noch vorhanden, und in der 
Schola Oclaviae aufgeftelt fehn? Und diefes meldet in der angejo⸗ 
genen Stelle Plinius doch ausdrüklich.“ 

„Alles dieſes zuſammen genommen, muß man ſich die Sache alſo 
ſo vorſtellen: daß Praxiteles mehr als Einen Kupido gemacht habe, 
und auch nach mehr als Einer Idee. Um einen brachte ihn Phryne; 
einen andern, der ganz nakkend war, hatte die Stadt Parium in 
Myſien, deſſen Plinius gleichfalls gedenkt; einen dritten beſaß Hejus 
in Meſſana, den ſich Verres zueignete; und den vierten hatte der Känfl- 
fer für die Thefpier gemacht (°), welcher endlich auch nah Rom fam. 
Doch war es nicht der, den erfi Kaligula, und zum zweitenmale Nero 
dahin brachte; denn diefes war ein Werf des Kyfippus von Erj, 
welches in dem großen Brande unter dem Nero mit daranf ging. Zu 
den Seiten des Paufanias hatten die Theſpier alfo weder die Wildfänle 
des Prariteles, noch des Lyfippus mehr, fondern fie begnägten (id, 
wie Paufanias gleihfals meldet, mit einem Werke des Menedorus 
von Athen, welches nad) des Prayiteles feinem gemacht war.“ 

„Was Winfelmann in der Anmerkung ©. 391. n. 6. dem 
Bianchini entgegen fegt, iſt nicht fo gar fchliefend. Es iſt wahr, 
Pfinius gebenft der Palas vom Evodius (), des Herkules vom 
Eyfippus, die doch nad Rom gebracht worden, auch nicht. Aber 
möäffen fie zu deu Seiten des Plinius noch vorhanden gewefen fein? 
Können fie nicht, wie der Kupido des Ayfippus, in dem großen Re 
ronifchen Brande darauf gegangen fein? Daß aber diefer wirklich 
eine Menge alter Kunſtwerke verzehrt babe, fagt Tacitus (Annal. L. 
XIV. c. 41.) ausdrütlih. Ja, in diefem Brande ging der alte Tempel des 
Herfules, den Evander erbauet hatte, mit zu Grunde. Wie leicht, 
daß ſich der Herkules des Lyſippus in diefem Tempel befand!“ 

18. 

Zu ©. 394. „Ich begreife nicht, wie fo ein Paar Ulterthums: 
fundige, als Stoſch und Winkelmann, über das, was der Borghe⸗ 
ſiſche Fechter vorftellen fol, ungewiß fehn können. Wenn es nicht 
die Statue des Chabrias feibft ift, der ſich in der nehmlichen Stel- 


(*) Wo es nicht eben die Statue iſt, die Ihm Phryne aus den Händen 
fpielte, wie Strabo L. IX. melbet, welcher aber dieſe Befchichte nicht von 
der Phryne, fondern von ber Glycerium erzählt. S. Manutii Commentar. 
in L. IV. Act. in Verrem. 

(*°) Der Künftter diefer Pallas Heißt nicht EBodius, fontern Eudo⸗ 
rus, und iſt eben ber, beffen W. ſelbſt S. 317. unter ven Schülern bes 
Daäadalus gebenkt. 
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Img in der Schlacht bei Iheben gegen den Agefilans fo befonders 
hervorthat; fo iſt es doch die Statue eines Athleten, der ſich als 
Sieger am liebſten in diefer Stellung, die durch den Chabrias Mode 
ward, vorfiellen laffen wollte. Sie hätten fid) nur der Stelle des 
Vepos, in dem Leben des Chabrias (cap. 1.) erinnern dürfen: 
Namque in ea victoria &c. — — Zu vergleihen &. 163. wegen 
der Aehnlichkeit einer beſtimmten Perſon. 





Beim Artikel Diogenes im zweiten Negiiler, wo geſagt wird, er 
babe die Karyatiden im Pantheon zu Athen verfertigt; durchſtrich 
C. diefe legtern beiden Worte, und ſchrieb hinzu: „Aus diefem, und 
mehr dergleichen alberuen Fehlern ifi es wohl fehr deutlih, daß Herr 
W. das Regiſter nicht ſelbſt gemacht hat.“ 





3um £Eaofoon.‘) 


I. 
Erfter Abſchnitt. 


L. Laocoon; Widerlegung der Winkelmanniſchen Anmerkung. 
Wahre Urſache, aus dem Geſetze der Schönheit. Beweis, daß die 
Schönheit das hoͤchſte Geſetz der alten Kunft geweſen. 

IH. Zweyte Urfaches aus der Verwandlung des Tranfitorifchen, 
in das Beſtaͤndige. Der aͤußerſte Augenblid iſt der unfruchtbarfe. 

1. Die Natur wird mit dem Gemählde des Dichters weiter ver: 
glichen. Worinn und warum weiter beyde von einander abgeben. 

IV. Bender Uebereinſtimmung. Wahrfcheinliche Vermuthung aus 
dieſer Uebereinſtimmung, daß der eine den andern vor Augen gehabt. 
Die Griechen erzehlen diefe Begebenheit ganz anders; woraus wahr- 
feinlich wird, daß die Künfller den Virgil nachgeahmet. 

V. Ein Spence dürfte fehwerlich meiner Meinung ſeyn. Gein 
feltfames Syftem, bey welchem alles Verdienſt des Dichters verloren 
geht. Beweiſe wie wenig er von dem befondern Gebiete der Mahle⸗ 
rey und Dichtlunft verfianden 4. an der wuͤthenden Venus 2. an 
den allegorifchen Wefen. 


*) Diefelben Papiere, aus denen Karl G. Leffing die Vorarbeiten zum 
Zaofoon in der zweiten Ausgabe deffelben (1788) drucken lieh, find jekt im 
Befik des Herrn B. Ariedländer. Da der Serausgeber fie frei zu benutzen 
Erlanbni hatte, fo bat er den Drud nicht nur vielfach verbeſſern, ſondern 
and) manches nicht umintereffante Stüc hinzu fügen können. 
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VI Ein Caylus bat den Dichteen mehr Gerechtigkeit wicderfahren 
lafien. Er beiennt es, daß die Künfller den Dichten viel zu danken 
haben, und noch mehr zu danken haben Finnen. Seine Bemählbe bes 
Homers. Einwurf wider die zuſammenhangende Kolge derfelben, aus 
den unfichtbaren Scenen des Dichters, 

VII. Mißdeutung, welcher die Nangordnung unterworffen, die Gays 
lus unter den Dichtern nady der Menge ihrer Gemaͤhlde machen will. 
Er bat nicht unterfchieden, was bey dem Dichter ein Gemaͤhlde, und 
was für den Mahler brauchbar if. Er nimt nur immer dieſes; und 
jenes bleibt Inımer weg, wornach die Rangordnung doch nur einzig 
gefchehen müßte. Beweiſe aus dem vierten Buche der Iliade. 

VII. Urſache, warum das Bemählde des Dichters nur felten ein 
Bemählde des Mahlers werden Tann. Jener mahlı fortfchreitende 
Handlungen, und dieſer für ſich befichbende Wefen. Erempel wie 
Homer diefe Wefen in Handlungen zu verwandeln weis. 

IX. Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifche Schild, 
aus diefem Geſichtspunkte. Der Dichter mählet das aus, was der 
Künftler intendiret hat, und laͤßt fich nicht in die Schranken der ma⸗ 
terielen Kunſt einfchließen. 


Zweyter Abſomim 


I. Winkelmanns Geſchichte der Kunſt iſt indeß erſchienen. Lob 
derſelben. Wie er das Alter des Laocoon angegeben. Er hat nicht 
den geringſten hiſtoriſchen Grund fuͤr ſich; er urtheilet bloß aus der 
Kunſt. Plinius ſcheinet da, wo er des Laocoon gedenkt, von lauter 
neueren Kuͤnſtlern zu reden. Widerlegung der Maffeiſchen Meinung, 
die Winkelmann nicht ganz zu Schanden machen wollen; und warum. 

II. Beweis aus dem zxoısı und zxoımae, daß der Laocoon Fein 
fo altes Werk ik. Umſtaͤndliche Erklärung einzelner Stellen des Plinius. 

- 1. Iſt er indeß nicht aus der Zeit, in welche ihn Winkelmann 
febt; fo verdient er es doch daraus zu feyn, und das ift genug für 
eine Kunftgefchichte, die unfern Befchmad bilden fol. Webrigens bat 
ſich Winkelmann wegen dee Ruhe des Laocoon näher erfidrt, und er 
it meiner Meinung, daß die Schdnheit diefe Ruhe veranlaßt habe. 

IV. Sein Ausſpruch, daß die neueren Dichter jenfelt den Alten 
mehr Bilder haben, und weniger Bilder geben. Commentar über diefe 
Worte zu wuͤnſchen. Woher der Unterſchied der poetifchen und mate⸗ 
riellen Bilder entfpringe. Aus der Verſchiedenheit der Zeichen, deren 
fi die Mahlerey und Poeſie bedienen. Jene im Raume und natärlich; 
diefe in der Zeit und willkuͤhrlich. 
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V. In dem Naume und in ber Zelt. Kolglich jene Körper, umd 
diefe Bewegungen. jene Bewegungen andeutungsweife durch Kor⸗ 
ver. Diefe Körper andeutungsweife durch Bewegungen. Wusdräd: 
lihe Schilderungen von Körpern find daher der Poeſte verfast. Und 
mann fie es thut, fo thut fie es nicht als nachahmende Kunſt, fon: 
dern als Mittel der Erklärung. So wie die Mahlerey nicht nachab: 
mende Kunſt, fondern ein bloßes Mittel der Erklärung if, wann fie 
verfchiedne Zeiten auf einem Raume vorſtellet. 

VI. Schoͤnheit insbefondere if kein Vorwurf dee Poefie, fondern 
dee eigentliche aller bildenden Künfte. Homer bat die Helena nicht 
geſchildert. ber die alten Mahler haben fich jeden feiner Fingerzeige 
auf Die Schönheit zu Nutze gemacht. Des Zeugis Helena. 

VH. Bon der Haͤßlichkeit. Vertheidigung des Therfites; in einem 
Gedichte. Verwerffung bdeffelben in der Mahlerey. Caylus hatte 
Recht ihn auszulaßen; la Motte nicht. Einführung des Therfites in bie 
Epigontade. Nireus war nicht ber ſchoͤnſte unter den Griechen. Daher iſt 
Clarks Anmerkung falfch, in den Briefen der Litteratur. [VII, &. 125.] 

(NB. Vom Ede. Die Discordia beym Petron.) 

VIE. Schönheit der mablerifche Werth der Körper. Folglich kom⸗ 
men wir bier von ſelbſt auf bie Megel der Alten, daß der Ausdruck 
dee Schönheit untergeordnet fenn müße. deal der Schönheit in ber 
Mahlerey bat vieleicht das Ideal der moralifchen Vollkommenheit In 
der Poeſie veranlaßt. Da man.bafür auf ein deal In den Handlun⸗ 
gen denken follen. Das deal der Handlungen beſtehet 4, in der Ber: 
kürzung ber Zeit 2, in der Erhöhung der Triebfedern, und Ausſchlie⸗ 
fung des Zufalls 3, in der Erregung der Leidenfchaften. 

IX. Leblofe Schönheiten um fo mehr dem Dichter verfagt gu 
ſchildern. Berdammung der Thomfonfhen Mablerey. Von den Land- 
ſchaftsmahlern; ob es cin Ideal in der Schönheit der Landſchaften gebe. 
Wird verneinet. Daher der geringere Werth ber Landfchaftsmahler. 
Die Griechen und Ytalläner haben Feine. Beweis aus dem umgekehr⸗ 
ten Pferde des Yanfanlas, daß fie auch nicht einmal untergeordnete 
Landſchaften gemahlt. Vermuthung daß die ganze perſpeetiviſche Mah⸗ 
lerey aus der Scenenmahlerey entſtanden. 

X. Die Poeſie ſchildert Körper nur andentungsweiſe durch Be⸗ 
wegungen. Kunſtſtuͤck der Dichter, fichtliche Eigenfchaften in Bewe⸗ 
gungen aufsuldfen. Erempel von der Höhe eines Baumes. Won ber 
Größe einer Schlange. Bon der Bewegung in der Mahlerey. Warum 
fie Menſchen und Feine Thiere darinn empfinden. 

(Bon der Schnelligkeit. ) 
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xl; Kolglich fehtldert die Poeſie die Körper auch nur mit einem 
oder zwey Zügen. Schwierigkeit in der fich oft die Mableren befindet 
diefe Züge auszumablen. Unterſchied der yoetifchen Gemaͤhlde, wo fich 
dieſe Züge leicht und gut ausmahlen laßen, und wo nicht. Jenes find 
die Homerifchen Bemäblde, diefes die Miltonfehen und Klopfodfchen. 

XU. Vermutung daß die Blindheit bes Milton auf feine Art 
zu fchildern einen Einfluß gehabt. Beweis 5 E. aus der fichtbaren 
Duntelbeit. 

XIII. Die erſte Beranlaffung war indeß der orientalifche Styl. 
Moſes Vermutbung ; aus dem Mangel der Mahlerey. Daß das nicht 
fchön ſeyn muß, was biblifch Ik. Wenn der Grammatiker eine ſchlechte 
Sprache in der Bibel finden kann; fo darf der Kunflrichter auch 
ſchlechte Bilder darinn finden. Der h. Geiſt hat ſich in beyden Faͤl⸗ 
len nach dem leidenden Subiecte gerichtet; und wann die Offenbarung 
in den nordifchen Ländern geſchehen wäre, fo würde fie in einem ganz 
andern Style und unter ganz andern Bildern gefchehen feyn. 

XIV. Homer bat nur wenige Miltonfche Bilder. Sie feappiren, 
aber fie abstrabiren nicht. Und eben deswegen bleibt Homer ber größte 
Mahler. Er bat fich jedes Bild ganz und nett gedacht. Und ſelbſt 
auch in der Ordnung ein mahlerifches Auge gezeigt. Anmerkung über 
die Bruppen, die fidy bey Ihm nie über drey Perfonen erfiredien. 

XV. Bon den collectiven Handlungen, als welche der Poeſie und 
Mahlerey gemein find. 


Dritter Abſchnitt. 


L Aus dem Unterſchiede der natürlichen und willläbrlichen Zei⸗ 
hen. Die Zeichen der Mableren find nicht alle natürlich; umd die 
natürlichen Kennzeichen willtübrlicher Dinge koͤnnen nicht fo natuͤr⸗ 
lich ſeyn, als die natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge. Es if 
auch noch fonft viel Convention darunter. Exempel von der Wolke. 

II. Sie hören auf natürliche zu ſeyn, durch Veränderung der Dis 
menſionen. Notbwendigleit des Mahlers, fich der Lebensgräße zu be⸗ 
dienen. Abfall der Kunſt in den erbabnen Landfchaften. Schwin⸗ 
dei kann die Poeſie, aber nicht die Mahlerey erweden. 

IU. Die Zeichen der Poeſie nicht lediglich willluͤhrlich. Ihre 
Worte als Thne betrachtet Einnen keine Begenflände natärlich nachab⸗ 
men. Welches bekannt. Aber ihre Worte als unter fich verſchiedner 
Stellen fähig, Innen dadurch die verfchiedne Reihen der Dinge auf 
einander und neben einander fchildern. (Exempel hiervon. Auch fogar 
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be Bewegung der Organen kann die Bewegung der Dinge ausdräden. 
Erempel davon. 

IV. Einführung mehrerer willkuͤhrlicher Zeichen durch die Allegorie. 
Billigung dee Allegorie in fo fern die Kunſt dadurdy auf den Ge⸗ 
ſchmack der Schönheit surädgeführet, und von dem wilden Ausbrude 
abgehalten werden kann. 

V. Mißbilligung allzu meitlduftiger Allegorieen, welche allzeit 
dunkel find. Grläuterung aus Raphaels Schule von Athen; und bes 
fonders aus der Bergdtterung Homers. 

VI. Nuͤtzlichkeit der willkuͤhrlichen Zeichen in dee Tanzkunſt. 
Daß eben dadurch die Tanzkunſt der Alten die Meneren fo weit 
übertroffen. 

Vo. Der Gebrauch der willführlichen Zeichen In der Muſik. Ver⸗ 
fach das Wunderbare und den Werth der alten Mufil daraus zu ers 
Udren. Bon der Macht die ſich daher der Geſetzgeber darüber aumaaßte. 

Vol. Nothwendigkeit alle ſchoͤne Kuͤnſte einzufchrenfen, und ih⸗ 
nen nicht alle mögliche Erweiterungen und MWerbeßerungen zu geſtat⸗ 
ten. Weil durch diefe Erweiterungen fie von ihrem Zwecke abgelenkt 
werden, und ihren Eindruck verlieren. - Eulers Entdediung In ber Mufik. 

IX. Bon der Erweiterung in ber Mahlerey der neuern Zeiten. Wo⸗ 
durch die Kunft unendlich fchwer geworden; und es ſehr wahrfcheintich 
wird, dag alle unfere Künfller mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß 
den Fehler in Nebentheilen, 5. E in Licht und Schatten und Perſpec⸗ 
tiv, auf das Ganze haben. Da uns hingegen die gaͤnzliche Wegla⸗ 
fung aller diefee Theile nicht anſtoͤßig ſeyn würde. 

X. Ermunterung die bildenden Künfler aus ben alten Zeiten 
zuruͤdzuruffen, und fie mit Begebenheiten unferer itigen Zeit zu be⸗ 
ſchaͤſtigen. Ariſtoteles Rath, die Thaten Alexanders zu mahlen. 


Anhang. 


I. Zerfirente Anmerkungen über einige Stellen and Winkelmanns Ge⸗ 
ſchichte; wo er nicht genau genug geweſen. Antigone des Sophokles. 
Die Teller des Parthenius. Der Meier des Schildes vom Wiar ıc. 

11. Bon dem Borgbeſiſchen Fechter. 

UL Bon dem Eupido des Prariteles. 

IV. Bon der Kunſt in Erst zu gießen. Daß fie zu den Zeiten 
des Nero nicht verloren gewefen. 

V. Bermutbung über das Netze p. 203. 

VI. Bon den Schulen der alten Mahlerey, und.von den Aflatis 
(hen Kuͤnſtlern. 

Leſſings Werte XI. 9 
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I, 


Gerard * glaubt, wider meine Meinung, daß die Mahlerey auch 
das Erbabene ausdruͤcken koͤnne, welches mit der Groͤße bee Dimenſie⸗ 
nen verbunden il. Denn, fagt er, ob fie gleich diefe Dimenfionen 
nicht ſelbſt beybehalten kann, fo läßt fie ihnen boch ihre comparative 
Grdße, und diefe iſt binlänglich das Erbabene hervorzubringen. — Er 
tert ſich: dieſe iſt binlänglich um mie zu erkennen zu geben, daß der. 
gleichen comparative große Gegenſtoͤnde in der Natur erhaben feyn 
muͤſſen, aber nicht vermögend, die Empfindung ſelbſt bervorzubringen, 
die fie in der Natur erweden würden. Ein großer majeſtaͤtiſcher Tem⸗ 
pel, den ich unmdglich mit einem Blicke uͤberſehen kann, wird eben 
dadurch erbaben, dag ich meinen Blick darauf berumreifen laſſen Tann, 
dag ich überall, mo Ich damit flille ſtehe, äbnliche helle von ber 
nehmlichen Groͤße, Feſtigkeit und Einfalt bemerke.“ Aber eben dieſer 
Tempel, auf den kleinen Raum einer Kupferplatte gebracht, hoͤrt auf 
erbaben zu feyn, das if, meine Bewunderung zu erregen, eben des⸗ 
wegen, weil ich ibn auf einmal überfeben kann. Wenn ich mir ihn 
fchon nach allen den gebdrigen Dimenfionen ausgeführt vente, fo em⸗ 
finde ich nur, daß ich mich alsdann verwundern würde, ihn fo aus 
geführt zu fehen, aber noch verwundere ich mich nicht. Zwar kann 
ich mich über feine Figur, über feine edle Einfalt verwundern; aber 
dieſes ii eine Verwunderung, welche aus dem Anfchauen der Geſchid⸗ 
lichkeit des Kuͤnſtlers, nicht aber aus dem Anfchauen ber Dimenſio⸗ 
nen entfichet. 

©. Hagedorn ©. 335. Bon dem Erbabenen der Lanbdfchaften. 
Was er von dem Garnige anführt, fcheint nichts gu ſeyn und grade 
gegen den Werth der Landfchaften. Eben weil mehr mechanifches das 
bey if, koͤnnte er mehr davon fchreiben. 

Cibbers Gritit einer Stelle des Nat. Lee, die er für Nonfens 
erklaͤrt, weil fie kein Gemaͤhlde geben Tänne Und was Warburten 
Dagegen erinnert (über Popens Prologue to the Salires v. 121.) 
Sch halte mit Warburton die Stelle gleichfalls für ſchͤn. Aber Cib⸗ 
ber bat auch Recht, daß fie füch nicht mahlen läßt. Was folgt alfo 


® On Taste. London 1759. p. 24. ’ 

»* Auf dem Rande. Aber in ben menfchlichen Figuren fann ber 
Kiünftler eine Art ber Erbabenheit erreichen, wenn er gewiffe Glieder über 
die Proportion pergröfert. S. was Hagedorn von dem Mpolle Belvedere 
fagt, und Gerard p. 147. von Parmigiand. 
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darans? Daß die Probe unrecht if; und daß es allerdings poetiſche 
Gemaͤhlde giebt, die ſich nur fchlecht mahlen laffen. 





Der Kunſtrichter muß nicht bloß das Vermögen, er maß vornehm⸗ 
ih die Beflimmung der Kunſt vor Augen baben. Nicht alles, was 
die Kunfl vermag, fol fie vermbgen. Nur daher, weil wir diefen 
Grundſatz vergeßen, find unfere Kuͤnſte weitläuftiger und ſchwerer, 
«der auch von deſto wenigerer Wirkung geworden. 


Obfervations fur P’Italie Tom. II. p. 30. An dem Tage bes 
b. Rochus baden die Mahler zu Venedig die dffentliche Ausſetzung ihrer 
Gemaͤhlde dans la Scuola di S. Roch. Ceite Scuola, l’ane des 
premieres de Venise, est remplie de fujets du N. T. de la main 
de Tintoret, de la plus grande force de ce Maitre. Je fus sin- 
gulierement frappe de celui qui represente l’Annoncialion. Le 
mar qui ferme la chambre de la Vierge du cot& de la campagne, 
secroule, et l’ange enire de plein vol par la breche. 

- Diefer Einfall if vortrefflih. Da der Mahler dns geifige We⸗ 
fen des Engels nicht ausdrüden konnte, welches alle Körper, ohne fie 
zu zerfldren, durchdringen Tann, fo drüdt er feine Macht aus. Am 
Ende erweckt es auch die nehmliche Idee, daB nebmlich ein folches 
Weſen von nichts ausgefchloffen, von nichts abgehalten wird; es mag 
nun durch feine Geiſtigkeit oder durch feine Macht fenn. 





Plinias lib. 35. cap. 10. vom Arellius: Flagitio insigni corru- 
pit artem, Deas pingens, fed Dilectarum imagine. Er portrals 
tiete fie, anflatt fie nach dem Ideale zu mablen. Das nehmliche bas 
ben verfchiedene neuere Mahler mit der h. Jungfrau getban, z. €. 
Sarl Maratti, welcher das Vorbild dazu von feiner Frau nahm. 


Beym jüngern Burmann in der Anthologie (p. 90) findet ſich 

ein Epigramm auf den Laocoon, in welchem ihm die Zeile 
Hinc tolerafle ferant fseva venena virum 

wegen des toleralle verdädtig if. Wenn biefes Epigramm, wie es 
ſcheinet, auf die Statue gemacht if, fo bätte er nicht ndtbie das 
tolerafle zu verändern; fondern der Dichter Yinnte damit zugleich mit 
auf die Beduld gefeben haben, mit welcher Laocoon in felbiger fein 
Leiden erträgt. 


9* 
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Richardfon Traite de la Peinture T. I. p. 9. Apres avoir lü 
Milton, on decouvre la Nature avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beaules auxquelles on n’au- 
roit point fait attention. 

Und diefes iſt auch der einzige wahre Nuben, den bie Kuͤnſtler 
aus den Dichtern sieben follten. Gedichte follen für fie gleichfam un« 
endliche Augen mehr, und eine Art von DVergrißerungsgläfern feyn, 
durch welche fie Dinge bemerken Innen, die fie mit Ihren eigenen 
bloßen Augen nicht würden unterfchieden haben. 

p. 12 betrachtet Richarbfon die bildenden Künfle von der Cam: 
meralfeite, in wie fern fie die Reichthaͤmer eines Landes vermehren. 
Es IR wahr, der Künftler verarbeitet fehe wenig, und cben micht koſt⸗ 
bare Moaterlalien, und macht etwas baraus was unendlich mehr 
wertb wird. 

Allein wenn fich dadurch die Cammeraliſten wellsen verleiten laßen, 
die Mahlerey Fabrikenmaͤßig zu unterſtuͤtzen und arbeiten zu lagen, 
fo wäre der Verfall: der Kunſt und bie Verderbniß des Geſchmadcks nicht 
allein unvermeidlich, fondern am Ende würde auch bie Arbeit nicht 
einmal fo viel wertb ſeyn, als die verarbeiteten Materialien. 


p- 38. Exempel, wo fich Raphael fo wohl von der natürlichen, 
als biftorifchen Wahrheit entfernt bat. Won jener in einem feine 
Gartons in Hamptoncour, wo er den wunderbaren Fiſchzug vorfielt, 
und die Barke für die Menge der darauf befindlichen Perfonen viel zu 
Hein macht. Ben diefer gleichfalls in einem Garton von dem von Pe 
tro und Fohanne curirten Gichtbrüchigen vor der Thüre des Tempeld, 
genannt die Schöne, wo er figurirte Seulen angebracht bat. 

Aleln es iſt zwiſchen beyden Abweichungen ein großer Unterſchied; 
diefe vermehrt die gute Wirkung, jene verringert fie. Nehmlich in 
einem bloß natürlichen Auge. Jene iſt allen Menfchen anfidkig, dieſe 
nur den Gelehrten. 


p- 43. Es bat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein einji⸗ 
ges Gemaͤhlde die ganze Folge einer Gefchichte zu bringen gefucht ba 
ben. Wie 5. E. Titian ſelbſt, die ganze Geſchichte des verlornen Soh⸗ 
nes, von der Verlaffung feines väterlichen Hauſes, bis zu feinem Elende 
Richardfon fagt, diefe Ungereimtheit fen dem Fehler gleich, welchen 
ſchlechte dramatiſche Dichter begeben, wenn fie die Einheit der Zeit 
Übertreten, und ganze Jahre ein einziges Stuͤck dauern Iaffen. 
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Allein der Febler des Mahlers IR unendlich ungerelmter, als der 

Schler des Dichters. Denn 

. bat der Mahler die Mittel nicht, welche der Dichter bat, unferer 
Einbildungskraft in Anfehung der beleidigten Einheit der Zeit und 
des Ortes gu Häülfe zu Tommen. Das Mittel der Perſpectiv if 
dazu micht hinreichend. 

. Dee Fehler des Dichters behaͤlt noch immer eine gewiſſe Propor⸗ 
tion mit dee Wahrheit. Wenn wir in dem erfien Ace in Rom 
und in dem zweyten In Aegvpten find, fo find wir dech in Diefen 
beyden Drten nur nach und nachr wenn der Held im erfien Aete 
heyrathet, und im zweyten fchon erwachfene Kinder bat, fo bleibt 
dach noch Immer zwifchen beyden eine Zwifchenzeit: anflatt daß bey 
dem Mahler nothwendig alle verfchledne Drte in einen Drt, und 
alle verfchlebne Zeiten in einen Zeitpunkt zuſammen fließen, weil 
wir alles in ibm auf einmal überfchen. 

3, Welches das vornehmfe if: weil in dem Banählde die Einheit 
des Helden verlohren gebt. Denn da ich alles auf einmal darinm 
‚ Überfehe, fo fehe ich den Helden zugleich mehr als einmal, welches 
einen hoͤchſt unnatürlichen Eindrud macht. 


a) 





p. 37. Raphael hat in einem von feinen Gemählden im Vatican, 
welches die wunderbare Befreyung bes b. Petrus ans dem Gefaͤngniſſe 
vorfiellet, ein drenfaches Licht angebracht. Das eine iſt der Ausfluß 
von dem Engel, das zweyte if bie Wirkung einer Zadel, und das 
dritte if der Schein des Mondes. Alle diefe drey Lichte haben jedes 
feine ihm eigenthuͤmlich zukommende Scheine and Widerfcheine, und 
machen zuſammen einen wunderbaren Effect. 

Diefe Schönheit if vermutblich eine von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gelommen if. Als eine folche verdient fie alles Lob. 
Seine voenchmfie Abſicht war fie nicht; und fie wird auch daher weder 
die erfie, noch die einzige Sant in feinem Stüde ſeyn. 

p- 49. Hannibal Caraccio wohte in einem Gemaͤhlde nicht Aber 
zwolf Figuren verflatten. 


Rubens in feiner Uuferfichung des Lazarus in Sansſouci bat dem 
Augenblick genommen, da Lazarus fchen Ichendig aus dem Grabe ber 
ausfimmt. Ich glaube auch daß biefes der eigentliche ift, und fällt 
dabey die Nerhwendigkeit, fich die Naſe zuzuhalten, wege denn mit 
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„Dft, wenn gleich die Weisheit wacht, ſchlaͤft der Argwahn an 
„ihren Thuͤren, und giebt fein Amt der Einfalt, maßen die Güte 
„nichts Bhfes vermutbet, wo nichts Boͤſes hervorblickt.“ 

Und fo gefallen mie die allegorifchen Fictionen; aber fie weitläuf: 
tig ausbilden, die erdichteten Weſen nad allen ihren Attributen der 
Mablerey beichreiben, und auf diefe eine ganze Folge von mancherley 
Borfähen gründen, duͤnkt mic ein kindiſcher, gothiſcher, moͤnchi⸗ 
ſcher Witz. 

Die einzige Weiſe indeß, wie eine weitlaͤuftigere allegoriſche Fietion 
noch ertraͤglich zu machen iſt, iſt von dem Ctbes gebraucht worden: 
ee erzehlt nicht die bloße Fietion, ſondern fo vote fie von einem Mah⸗ 
lee behandelt worden. 


— — nt 


Blindheit des Milton. 


Ah bin der Meinung, daß die Blindheit bes Miltens auf feine 
Art zu fchildern und fichtliche Gegenſtaͤnde zu befchreiben einen Ein⸗ 
Fuß gehabt hat. | 

Yußer dem Exempel, welches ich bereits von den Flammen, welche 
Binfterniß von fich Arablen, angemerkt babe, Ende ich eines (Paradife 
loft B. Ill 722) welches vielleicht gleichfalls bierber gezogen werden 
kann. — Uriel will dem in einen Engel des Lichte verſtellten Satan, 
den Erdball, die Wohnung des Mienfchen zeigen, und fagt: 

Look downward on that globe, whofe hither side 

With light from hence, tlouglı but reflected, shines, 
„Siehe auf jenen Ball nieder, defien Seite, die nach uns gewandt 
„iſt, mit Lichte fcheinet, das von bier entlehnet iſt.“ — Man merke, 
daß behder Geſichtspunkt in der Sonne war, von da aus ſie nicht 
mehr von dem Erdballe fehen fonnten, als eben die Seite, welche der 
Sonne zugelchrt war. Aus den Worten des Dichters aber follte «3 
fheinen, als ob fie auch von daher die andere unerleuchtete Helfte bät: 
ten erblicken können, welches unmoͤglich if. An dem Monde kbnnen 
wir zwar dfters die eine erleuchtete und die andere unerleuchtete Helfte 
erblicken; aber das macht, weil wir uns an einem dritten Drte befin- 
den, und nicht In dem Punkte, von welchem die Erleuchtung ausgehet. 

Die allgemeine Wirkung feiner Blindheit aber fcheinet die gefliſ⸗ 
fentliche Yusmaplung fichtbarer Begenkände zu feyn. Homer mahlt 
dergleichen felten nichr, als durch ein eingiges Beywort; weil eine ein- 
sige Eigenfchaft eines fichtbaren Begenftandes binlänglich iſt, ung die 
andern auf einmal crinnerlich zu machen, indem wie fie alle Tage 
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beyſammen vor Augen haben. Ein Blinder hingegen, bey dem die Ein- 
druͤke dee ſichtbaren Gegenſtaͤnde mit der Zeit immer Ichwächer und 
fhrmächer werden muͤſſen, bey dem eine einzige Eigenfchaft eines Din, 
ges die Wilder der übrigen nicht fo gefchwind und Ichhaft bervor- 
bringen kann, weil er fie Bfters beyfammen zu fehen die Gelegenheit 
verloren: ein Blinder muß natürlicher Weife auf den Einfall kom⸗ 
men, die Eigenfchaften zu bäuffen, um fich durch die Erinnerung 
mehrerer Kennzeichen das Bild des Ganzen Ichbafter zu machen. Wenn 
Mofes z. E. Bott fagen läßt: es werde Licht, und es ward Licht: 
fo druͤkt ſich Mofes wie ein Schender gegen Sehende aus. Nur ei⸗ 
nem Blinden kann es einkommen, diefes Licht zu befchreiben; denn da 
die Erinnerung bes Eindrucks, welchen das Licht auf ihn gemacht hat, 
ſchr ſchwach geworben, fo fucht er es durch alles zu verflärken, was . 
er bey dem Lichte ie gedacht oder empfunden bat (P. L. Book VIL v. 
243 bi$ 246): 

Let there be light, faid God, and forthwith light 

Ethereal, firft of things, quintessence pure, 

Sprung from Ihe deep, aud from her nalive east 

To journey through ihe siry gloom began. 


Gemaͤhlde beym Milton. 


1. Bon progreffivifchen Gemaͤblden, von welchen uns Homer fo 
vortreffliche Beyſpiele giebt, finden ſich auch bier ſehr ſchoͤne beym 
Milton. Als 

a) das Erheben des Satans aus dem brennenden Pfule. P. L. B. 


I. v. 224 — 228. \ 
3) Die erfle Erdffnung der Höllenpforten durch die Bünde. B. 11. 
vr. 871 — 883. 


») Die Entftehbung der Welt. B. III. v. 708 — 718. 

8 Der Sprung des Satans In das Paradies. B. IH. v. 181 — 183. 

:) Der Zlug des Raphaels zur Erde. B. V. v. 246 — 277. 

2) Der erfte Aufbruch des himmliſchen Heeres wider die rebelliſchen 
Engel. B. VI. v. 56 — 78. 

n) Die Annäherung der Schlange zur Eva. IX. 509. 

>) Die Erbauung der Brüde von der Hölle zur Erde, vom det 
Sünde und dem Tode. X. 285. 

) Satans Zurüdtunft zur Hölle und unfichtbare Beſteigung feines 
Thrones. X. All. 

x) Die Verwandlung des Satans In eine Schlange. X. 510. 
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Auch die Schönheit der Form bat Milton, nach bes Homers 
Manier, nicht ſowohl nach ihren Beſtandtheilen, ale nach ihren Wir: . 
Zungen geſchildert. Man febe die Stelle der Wirkung, welche die 
Schönheit ber Eva auf den Satan felbfi hat. Book IX. A55 — 466. 





II. Auch an folchen Gemaͤhlden, die wirklich von der Mablerey 
bebanbdelt werben können, if Milton weit reicher, als ihn Caylus und 
Winkelmann glaubt; obſchon Micharbfon, der fie ausdruͤcklich ans⸗ 
zeichnen wollen, im ihrer Wahl oft fehr unglädlich und unverköndig 
geweſen If. 3. E. 

4. Richardfon hält den Raphael mit feinen drey Paar Flügeln (B.V. 
277) für einen fchönen Gegenſtand der Mahlerey; und es ik 
offenbar, daß er eben biefer fechs Fluͤgel wegen ein ſehr untaugli⸗ 
cher ik. Obſchon das Bild aus dem Sfefalas genommen, fo if «s 
doch darum nichts mahlerifcher. Die Gehalt des Cherubims iſt chen 
fo unmablerifch. XI. 129. 

2. Desgleichen das Bild der aufrecht einhergehenden Schlange. B. IX. 
496, welches wider alle Ponderation in der Mableren ſeyn wuͤrde; 
ob es fchon bey dem Dichter ſehr gefällt. 





Bon den notbwendigen Fehlern. 


Diefes Kapitel der Aeifiotelifchen Dichtkunſt iſt bisher noch am 
wenigfien commentiret worden. 

Ich nenne notbwendige Fehbler folche, ohne welche vorgügliche 
Schönheiten nicht feyn würden; denen man nicht anders, als mit Wer: 
luſt diefee Schönheiten abhelffen Kann. 

So if Im Milton ein notbwendiger Fehler, der Gebrauch ber 
Sprache in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniffe vorausſeht, 
die Adam noch nicht haben konnte. Es if wahr, Adam Zonnte fo und 
fo nicht reden, man Tonnte mit ihm fo und fo nicht reden: aber laßt 
ihn reden, wie er bätte reden muͤſſen, fo fällt zugleich das große vors 
teeffliche Bild weg, welches der Dichter feinen Lefeen macht. Und «6 
id ohnſtreitig die höhere Abſicht des Dichters, die Phantafie feiner 
Lefer mit fchönen und großen Bildern zu füllen, als überall adäquat 
su ſeyn. 3. E. B. V. 588. von den Fahnen und Standarten ber 
End — — 

Desgleichen gehbren feine theologlichen Fehler hierher; oder das⸗ 
jenige was mit deu genaueren WBegriften, bie wir uns von den Geheim⸗ 
nifien der Religion zu machen baben, gu fireiten fcheinet, ohne welches 
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er aber das in Feiner uns finnlich zu machenden Zeitfelge hätte erzeh⸗ 
len Fönnen, was vor der Zeit gefchabe. 3. ©. wenn er den Allmaͤchti⸗ 
gen (B. V. 604) zu feinen Engeln fagen läßt: 

This day I bave begot whom I declare 

My only fon, and on this holy hill 

Him have anointed, whom ye now behold 

At my right hand; your head I bim appoint. 
geute mag bier immer beißen von Ewigleit; Bott hatte den Sohn 
von Ewigkeit gezeugt; gut: aber diefer Sohn mar bach nicht von Ewig- 
keit das was er ſeyn follte, ober er ward menigfiens nicht dafür ers 
kannt. Es gab eine Zeit, da bie Engel nichts von ihm wußten, da fie 
ihn nicht zur Nechten des Vaters faben, da er noch nicht für ihren 
Heren erklärt war. Und das if nach unferer Drtbodogle falfch. WIN 
man fagen, Bott hatte bis dahin die Engel in ber Unwiffenheit von 
den Scheimniffen feiner Dreyeinigkeit gelafien: fo würden eine Menge 
abgeſchmackte und unverbaulihe Dinge daraus folgen. Die wahre 
Entfchuldigung des Milton iſt biefe, dag er nothwendig biefen Fehler 
begehen mußte, daß dieſer Fehler auf Keine Weiſe auszuweichen if, 
wenn er das nach einer uns verftändlichen Zeitfolge erzeblen will, was 
in keiner folchen Zeitfolge gefcheben if. Soll die Urſache des Falles 
der böfen Engel ihre Beneidung der böhern Würde des Sohnes ſeyn, 
fo muß man fich vorflellen, daß diefe Beneldung eben fo von Ewigkeit 
erfolgt, als die Geburt des Sohnes ic. Allein ich denke überhaupt, 
dag Milton eine beſſere Urſache hätte erdenten follen, als diefe, welche 
nicht in der Schrift, fondern nur bloß in den Vorſtellungen einiger 
Rirchenväter gegründet iſt. 


IV. 


Die eigentliche Beſtimmung einer fchönen Kunft kann nur basie- 
nige feyn, was fie ohne Beyhuͤlfe einer andern bervorsubringen im 
Stande ik. Diefes iR bey der Mahlerey die körperliche Schönheit. 

Um korperliche Schönheiten von mehr als einer Art zuſammen⸗ 
bringen zu Tbnnen, fiel man auf das Siftorienmalen. 

Der Ausdrud, die Vorfielung der Hiflorie, war nicht die lebte 
Abficht des Mahlers. Die Hiftorie war bloß ein Mittel, feine Ichte 
Abſicht, mannichfaltige Schönheit, zu erreichen. 

Die neuen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abſicht. Sie 
mablen Hiſtorie, um Hiſtorie zu mahlen, und bedenken nicht, daß fie 
dadurch ihre Kunſt nur zu einer Hülfe andrer Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften machen, oder wenighens fich die Huͤlfe der andern Künfe und 
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MWilfenfchaften fo unentbehrlich machen, dag ihre Kunft den Werth eis 
ner primitiven Kunſt gaͤnzlich dadurch verlieret. 

Der Ausdruck Ebrperlicher Schönheit If die Beſtimmung ber 
Mablerey. 

Die döchfie Tirperliche Schoͤnheit alfo ihre hoͤchſte Beſtimmung. 

Die böchfte koͤrperliche Schönheit exiſtiret nur in dem Menfchen, 
und auch nur in diefem vermdge des Ideals. | 

Diefes Ideal findet bey den Thieren fchon weniger, in dee veges 
tabilifcgen und lebloſen Natur aber gar nicht Statt. 

Diefes if ed, was dem Blumen» und Landſchaftemahler feinen 
Hang anmeilct. 

Er ahmet Schönheiten nach, die Feines Ideals fähig find; er ar- 
beitet alfo bloß mit dem Auge und mit dee Hand; und das Genie bat 
an feinem Werke wentg ober gar keinen Anthril. 

Doch ziche ich noch Immer den Landfchaftsmahler demjenigen Hi⸗ 


- Korienmabler vor, der ohne feine Hauptabſicht auf die Schönheit zu 


richten, nur Klumpen Perfonen mahlt, um feine Geſchicklichkeit in 
dem bloßen Ausdrucke, und nicht in dem ber Schönheit untergeordne: 
ten Ausdrucke, zu zeigen. 


V. 


Die Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung der Poeſie und Mablerey 
iſt oft genug beruͤhrt und ausgeführt worden; aber, wie mich dunlet, 
nie mit derfenigen Genauigkeit, bie allen uͤbeln Einfügen auf bie eine 
oder auf die andere hätte vorbauen konnen. 

Diefe übeln Einflüße haben fich in der Poeſie durch die Schilde 
rungsſucht, und in der Mablerey durch die Allegoriſterey geaͤußert; 
indem man jene zu einem redenden Gemählde machen wollen, ohne 
eigentlich zu wißen, was fie mablen Fünne, und folle; und diefe gu 
einem ſtummen Bedichte, ohne überlegt zu haben, in welchen Maaße 
fie deutliche Begriffe *) erregen Lbnne, ohne ſich von ihrer eigentli- 
hen Beflimmung zu entfernen und zu einer willkuͤhrlichen Schriftart 
zu werden. 

Außer diefen Verleitungen der Dichter und Kuͤnſtler ſelbſt, haben 
die feichten Parallelen der Hoefie und Mahlerey auch den Griticus bfters 
zu ungegründeten Urtheilen verführet, wenn er in den Werken des 


*) Allgemeine; dem deutlich, find alle Begriffe ber Malerey. Moſes 
Wiendelsfohn auf dem Rande der Hanbſchrift. 
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Diebters und Mablers über einerley Vorwurf, die darinn bemerften 
Abweichungen von einander zu Fehlern machen wollen, die er dem eis 
sen oder dem andern, nach dem er entweder mehr Geſchmack an der 
Dichtkunſt oder Mahlerey bat, zur Lafl geleget. 

Und dieſen ungegründeten Vorurtheilen wenigſtens abzubelften, 
duͤrfte es fich wohl der Mühe verlobnen, die Diedaille auch einmal 
umzwlchren, und die Verſchiedenheit zu erwägen, die ſich zwiſchen der 
Dichtkunſt und Mahlerey findet, um zu ſehen, ob aus dieſer Verſchie⸗ 
denheit nicht Geſetze folgen, die der einen und bee andern eigentbäm- 
ih find, und die eine dfters nbihigen, einen ganz andern Weg zu 
betreten, als ihre Schweher betritt, wenn fie wirklich den Titel einer 
Schweſter behaupten, und nicht in eine euferfüchtige nachaͤffende Ne⸗ 
benbublerin ausarten will. 

Ob der Virtuoſe ſelbſt aus diefen Unterfuchungen einigen Nutzen 
ziehen kann, die ihn das nur deutlich denken Ichren, worauf ihn fein 
bloßes Gefuͤhl bey der Arbeit unbewußt führen muß: biefes will ich 
nicht entfcheiden. Wir find darinn einig, dag die Critik für ſich eine 
BWißenfchaft if, die alle Eultur verdienet; geſetzt, daB fie dem Genie 
auch zu gar michts helffen follte.*) | 

1. Poeſie und Mahlerey, beyde Find nachabmende Künfte, beyder 
Endzweck iſt, von ihren Vorwuͤrffen die lebhafteſten ſinnlichſten Vorſtel⸗ 
lungen in ung zu erwecken. Sie haben folglich alle die Regeln gemein, 
die aus dem Begriffe der Nachahmung, aus diefem Endzwecke entipringen. 

Allein fie bedienen fich ganz verfchiebner Mittel zu Ihrer Nachah⸗ 
mung; und aus der Merfchiedenheit diefer Mittel müßen die beſondern 
Regeln für eine jede hergeleitet werden. 

Die Mahlerey braucht Flguren und Barben in dem Raume. 

Die Dichtkunſt artiluliete Tine in der Jeit. 

Jener Zeichen find natürlich. Diefer ihre find wiltührlich.**) 


) Die Grenzen der Künſte können, ohne bem Fener bes Genies Eintrag 
jn tbun, von der beutlichften Erkennmis abgetheilet werben; denn fie eigen 
dem Rirtofen nur wovon er zu abfirahiren hat. Es find alfo blos negative 
Regeln, bie gar wohl ein Werf der Kunſt ſeyn fünnen. Mendelsſohn. 

ee) Diefe Oppoſition zeigt fich deutlicher Im Anfehung der Mufit und 
Malerey. Jene bedienet ſich gleichfalls natürkicher Zeichen, ahmet aber nur 
burch bie Bewegung nad. Die Poeſie bat einige Eigenfchaften mit ber Mufit, 
und einige mit ber Maferey gemein. Ihre Zeichen find von millführlicher Be: 
bentung, daher drücken fie auch zumellen neben einander exiſtirende Dinge aus, 
ohne deswegen einen Eingrif in das Gebiethe ber Malerey zu thun, jedoch 
biervon in der Folge ein mehreres. Mendelsſohn. 
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II. Nachahmende*) Zeichen .neben einander konnen and nur 
Gegenſtaͤnde ausbräden, die neben einander, ober beren helle neben 
einander erifiiren. Solche Gegenfiände heißen Körper. Folglich find 
Körper, mit ihren fichtbaren Eigenfchaften, die eigentlichen Gegenkände 
der Mahlerey. - . 

Nachahmende Zeichen aufeinander Tönnen auch nur Begenfände 
ausdräden, die auf einander, ober deren Theile auf einander folgen.**) 
Solche Gegenftände beißen überhaupt Sandlungen. ») Folglich find 
Handlungen der eigentliche Gegenfland der Poeſie. 

Doch alle Körper exiſtiren nicht allein in dem Raume, fondern 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und koͤnnen in jedem Augenblide 
ihrer Dauer anders erfcheinen und in andrer Verbindung ſtehen. Jede 
dieſer augenblidlichen Erfcheinungen und Verbindungen tft die Wirkung 
einer vorhergehenden, und kann die Urſache einer folgenden, und ſonach 
gleihfam das Tentrum einer Sandlung ſeyn. Folglich kann die 
Wiahlerey auh Sandlungen nachahmen, aber nur andeutungs⸗ 
weife durch Körper. 

Auf der andern Seite koͤnnen andlungen nicht vor ſich ſelbſ 
befieben, fondern müßen gewißen Weſen anhängen. In fo fern nun 
dDiefe Weſen Körper find, fchildert die Poeſie auch) Rörper, aber nur 
andeutungsweife durch Sandlungen. T) 


°) Natürliche. Mendelsſohn. 

»e) Mein! fie drücken auch neben einander eriftirende Dinge aus, wenn 
fie von mwilfihrlicher Bedeutung find. Mendelsſohn. 

») Bewegungen beißen fie eigentlich, denn es giebt Sanblungen, die 
aus neben einander exiſtirenden Theilen beflehen, und biefe find maleriſch. 
Aber die Bewegung beftehet blos aus Theilen, die anf einander folgen. Wir 
haben alfo Bewegungen und Handlungen. Die Muſik drückt Handlung 
durch) Bewegung und bie Malerey Bewegung burdy die Handlung aus. “ee 
vermittelt natürlicher Töne, dieſe vermittelft der Räume. Die Poeſie bat 
Bewegungen und Handlungen vermittelt der millführlichen Zeichen. Die 
Poeſie bat aber auch unbemegliche Handlungen, biefe find vollkommen male: 
riſch. 8. B. das homeriſche Gleichnis, da bie Hirtenfnaben vor ber Herde 
fiehen, und bem grimmigen Löwen brennende Fackeln entgegen halten. Der 
fierbende Adonis, die Entführung ber Europa find Folgen von Schilderuns 
gen, ba ftehende und bewegliche Handlungen mit einander abmwechfeln. Men⸗ 
delsfohn. 

+) Die Porfie fan gar mohl Körper fchilbern, aber fie bat folgende 
Grenze nicht zu üÜberfchreiten. Wenn wir ein im Raume befinbliches Ganze 
uns deutlich vorſtellen wollen, fo betrachten wir A) die Theile einzeln, 
2) ihre Verbindung, 3) das Gange. Unfere Sinne verrichten dieſes mit ei⸗ 
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IV. Die Mahlerey kann In ihren coeriftieenden Compoſitionen nur 
einen einzigen Augenblick ber Handlung nuten, und muß daber ben 
prägnanteiten wählen, aus welchem das vorhergehende und folgende 
am begreiflichfien wird. 

Eben fo kann auch die Poefie in ihren fortfchreitenden Nachab- 
mungen nur eine einzige Eigenſchaft der Körper nuben, und mug 
daher diejenige wählen, welche das ſinnlichſte Bild des Körpers von 
dr Seite erweckt, von welcher er ibn braucht. *) 

Hieraus fließt die Regel von der Einheit der mahlerifchen Bey⸗ 
wörter, umd der Sparſamkeit in den Schilderungen Tbrperlicher Ge⸗ 
geuſtaͤnde. In dieſer beficht die große Manier des Somers; und 
der entgegengefebte Fehler if die Schwachbeit vieler neueren, befon- 
vers der Thompfonfchen Dichter, die in einem Städe mit dem 
Mahler wettelfern wollen, in welchem fie nothwendig von ihm über- 
wunder werden müßen. 

Bomer bat für Ein Ding nur Einen Zug Ein Schiff if ibm 
bald das ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald das fchnelle 
Schiff, böchflens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter laͤßt 
er fi in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber wohl das 
Schiffen , das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er zu 
einem ausführlichen Gemaͤhlde, zu einem Gemaͤhlde, aus welchem ber 
Mahler u. f. w. 


VL 


Nach dem, was wir in unfeen mündlichen Unterredungen ausge⸗ 
macht haben, verbefiere ich meine Eintheilung ber Gegenſtaͤnde der 
poetiſchen und ber eigentlichen Mahlerey folgendergekalt. 


ner fo erftaunlichen Gefchwindigkeit, daß wir alle biefe Operationen zu glei⸗ 
her Zeit zu verrichten glauben. Wenn uns baber alle eingelne Theile eines 
im Raume ſich befindenden Gegenftandes durch willführliche Zeichen angeben: 
tet werben; fo wirb uns die dritte Operation, das Zuſammenhalten aller 
Theile, allzu befchwehrlich,. Wir müſſen unfere Einbilbungstraft allzuſehr an⸗ 
ſtrengen, wenn fie fo zertrennte Stücke in ein raumerfüllendes Ganze zufam: 
menfaffen follm. tMendelsfohn. 

°) Der Dichter fucher allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, 
daher er ſich felten bey einem Augenblicke ber Zeit Tange vermweilet. Da Ihm 
eine gröffere Mannigfaltigkeit zu Dienften iſt; fo ſchränkt er fich nicht gern 
anf eine fleinere ein. Daher vermeidet er ftehende Handfungen, wenn er fie 
in bewegliche verwandeln fun. Die folgenden wohl ausgefuchtn Beyſpiele 
yaffen auf diefe Lehre vollkommen. Sie beweifen aber feine gänzliche Aus⸗ 
ſchließung aller ftehenden Handlungen. Mendelsſohn. 
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Die Mahlerey fchildert Kbrper, und andeutungsweiſe durch Koͤr⸗ 
yer, Bewegungen. 

Die Poefie fchildert Bewegungen, und andeutungsweiſe burch 
Bewegungen, Köryer. 

Eine Reihe von Bernegungen, die auf einen Endzweck abzielen, 
beißet eine Sandlung. 

Diefe Reihe von Bewegungen ifi entweder in eben bemfelben 
Koͤrper, oder in verfchiedene Körper vertbeilet. ZA fie im eben demfe- 
ben Körper, fo will ich es eine einfache Zandlung nennen; und cine 
collective Sandlung, wenn fic in mehrere Koͤrper verthellet if. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben bemfelben Körper fich 
in der Zeit eräugnen muß; fo iſt es Har, dag die Mahlerey auf die 
einfachen Sandlungen gar keinen Anſpruch machen kann. Sie ver- 
bleiben der Poeſie einzig und allein. 

Da hingegen die verfchiednen Körper, in welche die Neihe von 
Bewegungen vertbeilet iſt, neben einander in dem Raume eriftiren müf- 
fen; der Raum aber das eigentliche Gebiet ber Mahlerey ift; fo gebb- 
ren die collectiven Sandlungen nothwendig zu Ihren Vorwuͤrffen. 

Aber werden diefe collective Zandlungen deswegen weil fie in 
dem Raume erfolgen, aus den Vorwuͤrffen ber poetifchen Mablerey 
auszuſchließen ſeyn? 

Nein. Denn obſchon dieſe collectiven Handlungen im Raume 
geſchehen; ſo erfolget doch die Wirkung auf den Zuſchauer in der Zeit. 
Das iſt; da der Raum, den wir auf einmal zu uͤberſehen faͤhig ſind, 
feine Schranken bat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben ein: 
ander ung nur der wenigften auf einmal lebhaft bewußt feyn Fnnen: 
fo wird Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzugehen und 
uns diefee reichern Mannigfaltigleit nach und nach bewußt zu werden. 

Folglich kann der Dichter eben fowohl das nach) und nach be 
fhreiben, was ich bey dem Mahler nur nach und nach feben Tann; 
fü daß die collectiven Handlungen das eigentliche gemeinfchaftliche 
Gebiete der Mahlerey und Poeſie find. 

Sie find, fage ich, ihr gemeinfchaftliches Gebiet, das fie aber 
nicht auf einerley Art bebauen koͤnnen. 

Geſetzt auch, dag die Betrachtung der einzeln Theile in der Poeſie 
eben fo gefchwind gefcheben koͤnnte, als in der Mahlerey: fo fällt doch 
ihre Verbindung in jener weit fchwerer als in diefer, und bag Ganze 
kann folglich in der Poeſie von der Wirkung nicht feyn, als es in der 
Mahlerey if. 
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Was fie daher am Banzen verlieret, muß fie an den heilen zu 
gewinnen fuchen, und nicht leicht eine collective Handlung fchildern, 
in der nicht jeder Theil für fich betrachtet ſchoͤn IR. 

Diefe Regel braucht die Mablerey nicht. Sondern da bey ihr 
die Verbindung ber erft einzeln betrachteten Theile fo gefchwind ge- 
ſchehen kann, daß wir wirklich das Gange auf einmal zu uͤberſehen 
olauben: fo muß fie vielmehr fich cher in den Theilen ald in dem 
Ganzen vernachläffigen; und es if ihr eben fo erlaubt als guträglich, 
unter dieſe Theile auch minder fchöne und gleichgältige Theile zu men- 
gen, fobald fie zu ber Wirkung des Ganzen etwas beytragen koͤnnen. 

Diefe doppelte Regel, nehmlich, daß der Mahler bey Vorſtellung 
coflectiver Handlungen mehr auf die Schoͤnheit des Banzen; der Dich 
tee hingegen mehr darauf ſehen muß, daß fo viel moͤglich jeder ein- 
selne Theil ſchoͤn ſey, ſpricht das Urtheil über eine Menge Gemaͤhlde 
des Künftlers und des Dichters, und kann beyde in der Wahl ihrer 
Borwürffe ficher leiten. 

3. &. Angelo hätte ihe zufolge Kein jüngfles Bericht mablen ſol⸗ 
len. Nicht zu gedenken, wie viel diefes Gemaͤhlde, durch die verjüng- 
ten Dimenfionen von der Seite des Erhabenen verlieren muß; da das 
allergrößte noch immer ein jüngfes Gericht en mignature if: fo iſt 
es gar Feiner fchönen Anordnung fähig, die auf einmal ins Yuge fals 
len könnte; und die allzu vielen Biguren, fo gelehrt und Eunftreich auch 
eine jede für fich ſelbſt IR, verwircen, und ermäden das Auge. 

Der fterbende Adonis iſt bey dem Bion ein vortreffliches Bes 
mählde. Allein ich zweifle, daß es einer fchönen Anordnung unter der 
Hand des Mahlers fähig iſt, wenn er, ich will nicht fagen alle, ſon⸗ 
dern nur die meiſten Züge des Dichters beybehalten wil. Die um 
ihn heulenden Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, würben 
unter den Licbesgdttern und Nymphen, duͤnkt mich, einen fchlechten 
Efieet thun. 


VII. 


Den Schranken der bildenden Kuͤnſte zu Folge, ſind alle ihre Fi⸗ 
guren unbeweglich. Das Leben der Bewegung, welches ſie zu haben 
ſcheinen, iſt der Zuſatz unſerer Einbildung; die Kunſt thut nichts als 
daß fie unſere Einbildung in Bewegung ſetzt. — Zeugis, erzehlt man, 
mahlte einen Knaben, welcher Trauben trug, und in dieſem war die 
Kunſt der Natur fo nahe gekommen, daß die Vogel darnach flogen. 
Aber diefes machte den Zeuxis auf ſich ſelbſt unmillig. Ich babe, fagte 
ee, die Trauben beffer gemahlt, als den Knaben; denn hätte ich auch 
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diefen gehörig vollendet, fo hätten fich die Vögel vor ihm ſcheuen müf: 
fen. — Wie ſich ein befcheldner Mann doch oft ſelbſt chiquaniret! Ich 
muß mich des Zeuris wider den Zeugis annehmen. Und hättet du, 
lieber Meiſter, den Knaben auch noch fo vollendet, er würde die Voͤgel 
doch nicht abgeſchrecket Haben, nach feiner Traube zu fliegen. Thieriſche 
Yugen find fchwerer zu täufchen als menfchliche; fie fehen nichts, als 
was fie ſehen; uns hingegen verführet die Einbildung, daB wir auch 
das zu fehen glauben, was wir nicht feben. 


VI, 


Die Schnelligkeit If eine Erfcheinung zugleich im Raume, als in 
der Zeit. Sie If das Product von der Länge des erfiern, und der 
Kürze der letztern. 

Ste ſelbſt alſo kann Fein Vorwurf der Mableren ſeyn; umd wenn 
Caylus* dem Künftler bey allen Gelegenheiten, wo fchneller Pferde 
gebacht wird, forgfältig empfiehlt, alle feine Kunſt anzumenden, diefe 
Schnelligkeit auszudräden: fo kann man fich leicht einbilden, daß man 
bloß die Urſache derfelben, das Anfirengen der Pferde, und ben Anfang 
derfelben, den erſten Sab der Pferde, zu ſehen bekommen wärbe.** 

Hingegen koͤnnen die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr als cine 
Weiſe, ungemeln finnlich ausdruden, nachdem fie 1) entrocher, wenn 
die Länge des Raums befannt I, vornehmlich auf die Kürze der Zeit 
unfere Einbildungsteaft heften; 2) oder einen fonderbaren ungeheuern 
Maaßſtab des Maumes annehmen; 3) oder auch, weder der Zeit noch 
des Raumes erwähnen, fondern bloß die Schnelligkeit aus den Spu⸗ 
ren ſchließen laſſen, die ber bewegte Körper auf feinem Wege zurädiäft. 


® Tab. VII. et XII. Lib. V. de Y’lliade. 

»Ich erinnere mich indeß bier einer Anmerkung, die ich bey Belegen: 
beit eines der alten Gemähldes aus dem Mafonifchen Grabmahle gemacht babe. 
(Bellorius Tab. XxiI.) Es ftellet den Raub ber Proferpine vor. Pluto 
führet fie auf feinem vierfpännigen Wagen davon, und ift bereits an dem 
Eingange des Avernus. Merkur leitet die Roſſe, deren egale Schnelligkeit 
fehr wohl ausgedrückt iſt. Aber durch einen ganz befondern Kunftgriff, bet 
ber Künſtler felbft in den Wagen etwas zu legen gewußt, welches uns feine 
Bewegung, auch ohne auf die Pferde zu fehen, ſehr finnlich macht. Er zeiget 
die Räder nehmlich etwas von Seite und verſchoben, durch welche Verſchic- 
bung ihre Eirfelmäßige Figur In ein Oval verwandelt wirb; und Indem er 
diefes Dval ein wenig außer feiner Perpendikul⸗-Linie gegen den Drt zu, me: 
bin die Bewegung gefcheben foll, ftellet, fo erregt er dadurch den Begriff des 
Umfallene, mit welchem Umfallen des Rades die Bewegung nothwendig ber: 
bunden ift. 
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4) Wenn die vermundete Venus * auf dem Wagen des Mars von 
vom Schlachtfelde in den Olymp zurüdfäbrt: fo ergreift eis den 
Zügel, teeibet die Pferde an, die Pferde fliegen vällig, und fogleich 
End fie da.* 

Ilag de 0: Igıs #Bauvs, za via Aadero xqu. 

Magılıv 5’ zhacv, Tu 6 0Ux dwovıa xers ν, 

Alya 5° dx inovro Iewv ä6og, alzuv Odvuxor. 
Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Schlachtfelde in dem Olymp 
anlangen, erfcheinet bier nicht größer als die Zeit zwiſchen dem Auf⸗ 
feigen der Iris und dem Ergreiffen der Zügel; zwifchen dem Ergreif⸗ 
fen der Zügel und dem Antreiben; gwifchen dem Antreiben und der 
Willigkeit der Pferde. — Ein anderer griechifcher Dichter läßt die Zeit, 
fo zu reden, noch fichtbarer verfchwinden. Antipater fagt von dem 
Bertldufer Arias:"* 

H yag ip vreaypur » i reenoroe &ide Tıg Axgov 

’Hı>sov, eooy 6° ouxor Ev gadın. 

Man fabe den Füngling entweber noch in den Schranken ober fon 
am Ziele; in der Mitte der Laufbahn fahe man ihn nie. 

2) Wenn Zuno mit Minerven berabfährt, um dem Blutvergießen 
des Mars zu ſteuern: *** 

00009 5’ yegosösg ang 169 opdahuoıcıy 

‘Husvog #v TROLL, AVTOwV ixı OLvoxa wortor. 

Toooov —XRXEX dau⸗/⸗ vumec Iarxor. 
Beh ein Raum, und diefer Raum iſt nur ein Sprung! Und ifi nur 
die Elle des ganzen Weges, an befien Ende bie Gbttinnen ſchon gleich 
in der folgenden Zelle find. — Scipio Bentili in feinen Anmerkungen 
über den Taflo, Fr ſagt dag ein großer damals Ichender Kunflrichter 
den Virgil getadelt habe, daß cr den Merfur, ++ indem er von dem 
Olymp nad) Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ru⸗ 
ben lafie; quasi che non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. 
Alein, fährt er fort, ich verfiche diefen Einwurf nicht; und ohne 
Zweifel, daß Ihn Taſſo eben fo wenig verfland, welcher ſich Fein Be⸗ 
denfen macht, den Virgil in diefem Städe nachzuahmen. Denn Tafis 
läßt den Babriel, als er von Bott sum Gottfried herabgeſchickt 
wird, auf dem Libanus ruhen. FT} — Wie Taſſo den Dirgil bier 
nachgeabmet, fo iR Virgil dem 50mer gefolgt; welcher den Merkur, 


” lad. = 365. +Pp 7. 
*%° Anthol. lib. I. +7 Aemeid. lib. IV. 252. 


ad. > 770, +77 Cumo I. st. 14. 
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als er von dem Juplter zur Calypſo gefenbet wird, auf bem Pierius 
Station halten laͤßt.“ Meiner Meinung nach hätte Gentili bem 
Kunſtrichter fagen follen: „Ihr müßt diefes Inhalten auf bem Atlas 
„nicht ale ein Zeichen der Ermüdung des Gottes betrachten; als ein fol: 
„ches würde es allerdings unanfändig feyn. Sondern bie Abficht des 
„Dichters dabey iſt diefe: er mil euch eine lebhaftere Idee von ber 
„Weite des Weges machen, und zerlegt ibn alfo In zwey Heften, und 
„laͤßt euch aus der bekannten Größe der einen Kleinen Helfte auf 
„die unbelannte Groͤße der andern Helfte fchliefen.” Von dem in- 
nerſten Dlymp bis auf den Pierius oder Atlas; ober von diefen 
Bergen, bis in die Inſel Ogygia, oder bis nach Carthago; und fo 
wird mir die Weite des Weges finnlicher, als wenn es bloß hieße, 
aus dem Olymp nach Opvaia oder Carthago. — Taffo bleibt ge 
wiſſer Maßen nur darinn hinter den alten Dichtern zuruͤck, daß er einen 
Berg nimmt, welcher dem Drte, wohin der Engel gefchidit wird, gu 
nabe liegt. Bon Tortofa bis zum Libanus iſt ein zu kleiner Weg, 
als daß er mich, den Weg von dem Libanus bis in den Simmel mir 
befonders weit vorzuftelen, veranlaften Tännte. 
3) Von diefer dritten Art ift die Beſchreibung Homers von den 

Stutten des 1Erichthonius: "* 

Al 8’ Orte uzv onıgrwer am Luröwgav Agougar, 

’Axgov E&x' avSegıxuv xagxov Fey, oUdE xarexiur" 

ANY Orte Gn Grugryev Ex zUgEa vura Padacamg, 

"Axgov ExL EmyaıLvog Aoc Xodıoro Fesaxov. 
„Ste Iieffen über die Spiten der Aehren, ohne fie zu beugen, und 
tiefen auf der ſchaͤumenden Flaͤche des Meeres einher.’ — Es 
philoſophiſch richtig, dag die aͤußerſte Geſchwindigkeit den Körpern, 
über welche fie geſchieht, Keine Zeit läft, irgend einen Eindruck anzu⸗ 
nchmen; In dem Augenblicke, in welchem der Drud auf die Aehre ges 
ſchiehet, hoͤret er auch fchon wieder auf; und bie Aehre muß fich alfo 
in eben demfelben Augenblicke beugen und wieder aufrichten; das if, 
fie muß fich gar nicht beugen. — Die Dacier, welche das erfie Ao⸗ 
durch marchoient überfebt, ohne Zweifel aus der Heinen nichtswuͤrdi⸗ 
gen Urfache, nicht zweymal couroient fagen zu dürfen, verdirbt bie 
ganze Schönheit der Stelle. Denn dieſes marchoient involviret eine 
gewife Langſamleit, mit welcher iene Erfcheinung unmbglich beſte⸗ 
ben Tann. 


* Odyss. e 50. 
** lad. XX. v. 226. 
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Indeß, kann man.fagen, muß biefes auch noch fo ſchnelle Auf: 
feßen auf die unterliegenden Körper dennoch die Bewegung in etwas 
langfamer machen, wenn diefes etwas auch fchon noch fo unendlich, 
noch fo unmerklich if. Und daher läßt Homer feine Gotter, wenn er 
ihnen die allermoͤglichſte Schnelligkeit geben will, gar nicht auffeben, 
den Boden gar nicht berühren, fondern über den Boden dabin ſtrei⸗ 
den, und zwar ohne Fortſetzung der Küße, mit an einander gefchlofs 
fenen Beinen, weil fchon die wechfelsweife Bewegung derfelben Ver⸗ 
jigerung und Aufenthalt zu erfordern ſcheint.“ Diefe feinen Göttern 
eigenthämliche Bewegung vergleicht der Dichter mit dem Fluge dev 
Tanben: als wenn er von der Juno und Minerva fagt (Miad. e 778): 

Al ds Barıy ronguor wersacıv Löua$” Ououas. 
Denn alsdenn iſt der Flug der Tauben am fchnellften, wenn fie mit 
beweglichen Fluͤgeln dahin ſchießen, wie Virgil fagt: 

Radit iter liquidum, celeres neque commovet alas. 
Euſtathius zwar meint, daß fie bier den Tauben verglichen werben, 
teil Die Aiten geglaubt, daB die Fußtapfen der Tauben nicht zu fehen 
wären. Aus der Bewegung mit gefchloffenen Füßen wird auch Nep⸗ 
tum vom Ajax erfannt. Hiad. IV. 71. nad) der Auslegung des Helio⸗ 
dorus, Anth. lib. III. p. 147. Edit. Commel. 

Und diefen Stand mit gefchloffenen Beinen, weil er ein Bild ber 
Schnelligkeit fey, fagt Heliodorus, hätten bie Aegyptier daher auch dem 
Bildfeulen ibree Götter gegeben. 

Mir fiel bierbey ein, daß man auch ben ſenkrechten Hang ber 
Arme in den Aegyptiſchen Kormen auf diefe Schnelligkeit ziehen koͤnnte; 
denn dimissis manibus fugere, fagten bie Alten, fey fo gefchmwind 
als möglich fllehen, und Ariſtoteles merkt ausdrücklich an,”* or ou 
deorrteç ParroVy DEOUTL XAQATELOVTEL Tag XELgas. 

Doch diefer fentrechte Hang der Arme, dieſer gefchloffene Stand 
der Beine, war nicht den Aegyptiſchen Gottheiten befonders, ſondern 
ihren menfchlichen Figuren überhaupt gemein. 

Woher diefes? Die natärlichfte Stellung iſt es gewiß nicht; denn 
ob es ſchon die einfältigfte zu ſeyn fcheint, fo ifl es doch gewiß, daß 
fih der Menſch am feltenften darinn befindet: weshalb ich nicht be= 
greifen kann, vole, nach Herrn W. (p. 8), der Anfang der Kunſt felbfl 
auf die Wegpptifchen Formen führen Finnen. 

® De gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v. lib. I. Aeneld. Bi 
vera incessw patuit Dea. ei Woverius cap. I. de Umbra. 

* Ariftot. de inceffu animalium, et Erafmi Adagia p. 600. Edit. 
Francof. 1646, 
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Vielleicht dürfte man ſagen: es IR der Stand ber vdlligen Ruhe, 
und nur diefen bielten die Aegyptiſchen Künfllee ibren unbeweglichen 
Nachahmungen für anſtaͤndig und zuträglich. 

Doc fo früh refonnieet man In der Kunf nicht, und die erſten 
Beſtimmungen erhält die Kunft mehr durch Außerliche Veranlaſſungen, 
als durch Neberlegungen. 

Meine Meinung iſt alfo diefe: die erſten Aegyptiſchen Figuren 
fanden mit fenkrechten Armen, und mit sufammengefchloffenen Fuͤßen. 
Man tbue noch dag dritte Kennzeichen hinzu, mit zugefchloffenen Augen, 
und man bat ofenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erinnere 
man fich, welche Sorgfalt die alten Aegyptier auf die Leichname wen⸗ 
deten, wie viel Kunſt und Koften fie anmwandten, felbige uwerweßlich 
zu erhalten, und es iR natürlich, daß fie auch das Anſehen des Ber: 
florbenen werden zu erhalten gefucht haben. Diefes brachte fie auf die 
Mahlerey und bildenden Künfte überhaupt. Sie machten über das 
Geſicht des Leichnams eine Art von Larve, auf welcher fie die Geſichts⸗ 
süge des Verſtorbenen nad) der Aehnlichkeit ausdruͤckten. Eine folde 
Larve, if die Persona Aegypliaca bei dem Beger T. II. p. 402. 
welche Here Winkelmann unrichtig eine Mumie nennt (S. 32. n. 2.) 
Doch nicht allein das Geficht, auch der ganze Körver ward in eine 
Art von hoͤlzerner Maste eingefaßt, welche die Geſtalt defielben aus: 
drückte, daher fie Herodotus* ausdrüdlich Eiuduvov ruxov amäqguzxosı- 
ö.a nennet. 

Here Winkelmann will es zwar leugnen, daß die älteften menſch⸗ 
lichen Ziguren mit zugefchloffenen Augen gerwefen; und erklärt das 
nzuvzora beym Diodorus durch niclantia (©. 8. Anm. 3. So hat «6 
auch fchon Marsham überfeßt, Can. Chron. pag. 292. Edit. Lips.) 
Allein die vornehmſte Urfache, warum er diefe Auslegung macht, fällt 
weg, wenn man den Diodorus felbft nachfiebet. Diodorus fagt nicht 
daß die Bildfäulen des Dädalus mit zugefchlofienen Augen gemein, 
wie Herr Winkelmann vorgiebt; fondern ee fagt grade das Gegentbeil: 
die Bildfeulen vor dem Dädalus hatten zugefchlofiene Augen, aber 
Dädalus bfnete fie ihnen; fo wie er bie Beine ihnen aus einander 
feste, und die Arme lüftete. 

Aus meiner Erklaͤrung von dem Urſprunge der Aegpptiſchen Kunſt, 
läßt fich auch noch erfiären, warum die aͤlteſten Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gebrauch der 
Aegyptier die nach der Figur des Leichnams gearbeiteten Särge an bie 


° Lib. II. p. 143. Edit. Wesseling. 
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Mauer zu lehnen: und das erſte hoͤlzerne oder fieinerne Bild war nichts 
als die grobe Nachahmung eines ſolchen Sarges. 

Was vor dem Daͤdalus alfa in Aegypten nichts als ein religibfer 
Gebrauch war, ein bloßes Hülfsmittel des Gedaͤchtniſſes, erhob Daͤda⸗ 
Ins zur KRunf, indem er die Nachahmungen todter Körper zu Nachab- 
mungen lebendiger Körper machte; und daher all das Fabelhafte, was 
man von feinen Werken erdichtete. 

Doch die Hegyptifchen Künftler feld muͤſſen diefen Schritt des 
Dädalus bald nachgethan haben. Denn nad) dem Diodorus (lib. 1.) 
ik Daͤdalus ſelbſt in Aegypten gewefen, und bat fich auch da durch 
feine Kunf einen unferblichen Ruhm erworben. „Parallel dicht zu⸗ 
„tammenfichende Fuͤße, wie fie einige alte Seribenten anzudenten 
„ſcheinen, fagt Herr W., bat Feine einzige übrig gebliebene dgyp- 
„tifche Figur.“ (S. 39.) Ich möchte das Vorgeben diefer alten Seri⸗ 
benten, welches zu einmüthig und gu ausdrädlich iſt, nicht verbächtig 
machen. Dan darf nur erwägen, daß die Alteften Werke der Seulp⸗ 
tur, befonders bey den Aegyptiern, ſowohl als Griechen, von Hol 
waren: (Paufanias Corinth. cap. XIX. p. 152. Edit. Kuh.) fo 
fällt die Berwunderung größtentheils weg, daß ſich keines davon erhal: 
tn. Genug daß wir den parallelen Stand der Küße auf andern Wer: 
ken dee alten Aegyptiſchen Kunſt als auf der Tabula Ifiaca noch erbliden. 

Die Aegyptier blieben hey den erfien Verbeſſerungen des Dädalus 
fichen: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


IX. 


Bon der Verſchiedenheit der Zeichen, deren fich die fchönen Künfte 
bedienen, banget auch die Möglichkeit und Leichtigkeit ab, mehrere ders 
felden mit einander zw einer gemeinfchaftlichen Wirlung zu verbinden. 

Die Verfchiedenheit zwar, nad welcher fih ein Theil der ſchoͤnen 
Künfte willkuͤhrlicher, und der andere natürlicher Zeichen bedienet, Tann 
bey diefer Verbindung nicht befonders in Betrachtung Tommen. Da 
die wißtährlichen Zeichen eben deswegen, well fie willführlich find, alle 
mögliche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausdrüden 
finnen, fo iſt von dieſer Seite ihre Verbindung mit den natürlichen 
Zeichen ohne Ausnahme möglich. 

Allein, da dieſe willtührliche Zeichen zugleih auf einander fol« 
gende Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander 
folgen, fondern eine Art derfelben neben einander geordnet werden 
muͤſſen: fo folget von ſelbſt, daß die willluͤhrlichen Zeichen fich mit 
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diefen beyden Arten natürlicher Zeichen nicht gleich leicht und gleich 
intim werden vereinigen laffen. 

Daß wiltührliche auf einander folgende Zeichen mie natürlichen 
auf einander folgenden Zeichen fich Setchter und intimer werden vereinis 
gen laſſen, als mit natürlichen neben einander geordneten Zeichen, iſt 
Har. Da aber auf beyden Theilen noch ber Unterſchied hinzukommen 
kann, daß es entweder Zeichen für einerley oder für verfchtebne Sinne 
find, fo kann diefe intime Verbindung wiederum ihre Grade haben. 

1. Die Vereinigung willtährlicher, auf einander folgender hoͤrba⸗ 
rer Zeichen, mit natürlichen, auf einander folgenden hörbaren Zeichen, 
iR unſtreitig unter allen mbglichen die vollkommenſte, befonders wenn 
noch diefes hinzukommt, daß beyderley Zeichen nicht allein für einer- 
ley Sinn find, fondern auch von ebendemſelben Drgano zu glether 
Zeit gefaßt und hervorgebracht werden koͤnnen. 

Bon dieſer Art iſt die Verbindung der Poeſie und Muſik, fo dag 
die Natur felbft fie nicht fomohl zur Verbindung, als vielmehr zu ei» 
ner und ebenderfelben Kunſt beflimmt zu haben fcheinet. 

Es Hat auch wirklih eine Zeit gegeben, wo fie beyde zuſammen 
nur eine Kunſt ausmachten. : Fch will indeß nicht leugnen, daß bie 
Trennung nicht natürlich erfolgt fen, noch weniger will ich die Aus⸗ 
Übung der einen obne die andere tadeln; aber ich darf dach betauern, 
daß durch diefe Trennung man an die Verbindung faſt gar nicht 
mehr denkt, oder wenn man ja noch daran denkt, man die eine Kun 
nur zu einer Hilfskunft der andern macht, und von einer gemeinfchaft» 
lichen Wirkung, welche beyde zu gleichen Theilen bervorbringen, gar 
nichts mehr weis. Hernach iſt noch auch diefes zu erinnern, daß 
man nur eine Verbindung ausübet, in welcher die Dichtlunft die bei: 
fende Kunſt it, nehmlich in der Oper, die Verbindung aber, wo die 
Muſik die helfende Runft wäre, noch unbearbeitet gelaſſen bat.*) Dder 
foßte ich fagen, daß man in der Oper auf beyde Verbindungen ge= 
dacht habe; nchmlich, auf die Werbindung, wo die Poeſie die helfende 
Kunft ik, in der Arie; und auf die Verbindung, wo die Mufik die 
beifende Kunſt ift, im Mecitative? Es fcheinet fo. Nur dürfte die 
Frage dabey feyn, 0b diefe vermifchte Verbindung, wo um die Neibe 


* Bielleicht Liege ſich hieraus ein weſentliches Unterfcheidungszeichen zwi: 
ſchen der Kranzöfifchen und Italieniſchen Oper feſtſetzen. 

In ber Kranzöfifchen Oper Ift die Poeſie weniger bie Hülfkunſt; und et 
ift narlirlich, dag die Muſik derfelben ſonach nicht fo brillant werben könne. 

In der itallänifchen hingegen iſt alles ber Muſik untergeordnet. Diefet 
fieht man ſelbſt aus der Einrichtung der Opern des Metaflafio; aus ber un⸗ 
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die eine Kunſt ber anders fubferviret, in einem und ebendemfelben 
Ganzen natürlich ſey, und ob die mollüfligere, welches ohnſtreitig die 
ih, wo die Poeſie der Muſik fubferviret, nicht der anbern fchabet, und 
unſer Ohr zu fehr vergnüget, als daß es das wenigere Bergnügen bey 
der andern nicht zw matt und fchläfrig finden follte. 

Diefes Subſerviren unter den beyden Kuͤnſten, beſtehet barinn, 
daß die eine vor der andern zum Hauptwerke gemacht wird, nicht aber 
darin, daß fich die eine bloß nach der andern richtet, und wenn ibre 
verfchiebne Regeln in Colliſion kommen, daß die eine der andern fo 
viel nachgiebt als möglich. Denn biefes if auch in der alten Verbin⸗ 
dung gefchehen. 

Aber woher diefe verfchledne Regeln, wenn es wahr ift, dag bey: 
dee Zeichen einer fo Intimen Verbindung fähig find? Daher, daß bey- 
dee Zeichen zwar in der Kolge der Zeit wirken, aber das Man 
dee Zeit, welches den Zeichen der einen und den Zeichen der andern 
entfpeicht, nicht einerley if. Die einzelnen Tine in der Mufik find 
feine Zeichen, fie bedeuten nichts und drucken nichts aus; ſondern ihre 
Zeichen find die Folgen der Töne, welche Leidenfchaft erregen und bes 
deuten Finnen. Die willlührlichen Zeichen der Worte hingegen bedeu⸗ 
ten vor fich ſelbſt etwas, und ein einziger Laut als winführliches Zei⸗ 
hen kann fo viel ausbrüden, als die Muſik nicht anders als in einer 
langen Folge von Thnen empfindlich machen kann. Hieraus entfpringt 
die Regel, daß die Poefie, welche mit Muſik verbunden werden fol, 
nit von ber gebrungenen Art ſeyn muß; daß es bey ihr Leine Schbn- 
beit ik, dem beiten Gedanken in fo wenig als mögliche Worte gu bein: 
gen, fondern daß fie vielmehr jedem Gedanken durch die längfien ge⸗ 
ſchmeidigſten Worte fo viel Ausdehnung geben muß, als die Muſik 
braucht, etwas ähmliches hervorbeingen zu kͤnnen. Man bat ben 
Componiſten vorgeworfen, daß ihnen die ſchlechteſte Poeſie bie befie 
wäre, und fie dadurch lächerlich zu machen geglaubt. Uber fie if ih⸗ 
nen nicht deswegen die lichte, weil fie fchlecht if, fondern weil die 
fchlechte nicht gebrengt und gepreft if. Es iſt aber darum nicht jede 
Poeſie, weiche nicht gedrengt und gepreßt iſt, fchlecht; fie kann viel- 
mehr fehr gut feyn, ob fie gleich freylich, als bloße Poeſie betrachtet, 


nöthigen Häuffung ber Perfonen 3. €. in der Zenobla, welche noch meit ver: 
widelter ift, als Crebillons; aus ber fdiblen Gewohnheit, jede Scene, auch 
die alerpaffionirtefte, mit einer Arte zu fchliegen. (Der Sänger will beym 
Abgehen für feine Cadence geflaticht feyn.) 

Dan müßte in biefer Abficht bie beften ſranzöſiſchen Opern, als Atys, 
und Armide, gegen bie beften bes Metaſtaſio unterfuchen. 
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nachdrädlicher und ſchoͤner ſeyu Fönnte. Allein fie ſoll auch nicht als 
bloße Poeſie betrachtet werden. 

Das eine Sprache vor ber andern zur Muſik geſchickt fen, ik 
wohl unfreitig; nur will gern Teiln Volk das wenigere auf feine 
Sprade kommen laſſen. Die Unfchidlichkeit beruht aber nicht bloß 
in der rauben und harten Ausſprache, ſondern auch, zu Folge der ge: 
machten Anmerkung, in der Kürze der Wörter, und zwar biefes nicht 
weil die kurzen Wörter auch meiſtentheils hart find und ſich fchwer 
unter einander verbinden lafien, fondern auch fchon deswegen, weil 
fie kurz find, weil fie zu wenig Zeit brauchen, als daß ihnen bie Mus 
fit mit ihren Zeichen gleichen Schritts folgen Fännte. 

Billig kann Feine Sprache von der Beſchaffenheit feyn, daß Ihre 
Zeichen eben fo viel Zeit erfoderten, als die Zeichen der Muſik, und 
sch glaube, diefes iſt der natürliche Anlaß geweſen, ganze Paſſagen 
anf eine Sylbe gu legen. 

2. Nach diefer vollkommenſten Vereinigung ber Poefie und Mu- 
fit folget die Wereinigung willtührlichee auf einander folgender börbe 
ree Zeichen, mit willkuͤhrlich auf einander folgenden fichtbaren Zeichen, 
das If die Verbindung dee Muſik mit der Tanzkunſt, bee Poeſie mit 
bee Tanzkunſt, und der vereinigten Muſik und Poeſie mit bee Tanzlunf. 

inter diefen drey Werbindungen, von „welchen allen wir bey den 
Alten Erxempel finden, if wiederum die Verbindung der Muſik mit 
der Tanztunfi die volllommmere. Denn obſchon hörbare mit ſichtbaren 
Zeichen verbunden werden, fo fällt doch dafür hinwiederum bee Unter⸗ 
ſchied des Zeitraumes, den diefe Zeichen nbtbig haben, weg, welde 
in der Verbindung der Poeſie mir der Tanzkunſt, oder der vereinigten 
Hacke und Muſik mit der Tanzkumſt blelbet. 

3. Wie es eine Berbindung willtührlih auf einander folgender 
hörbarer Zeichen mit natuͤrlich auf einander folgenden hoͤrbaren Zeichen 
giebt: follte es nicht auch eine Verbindung willluͤhrlicher auf einan⸗ 
der folgender fichtbarer Zeichen mit natürlichen auf einander folgenden 
fichtbaren Zeichen geben?* Ich glaube, diefes war die Pantomime 
der Alten, wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit der Muſik ber 
trachten. Denn es iſt gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß na⸗ 
törlichen Bewegungen und Stellungen befiand, fondern, daß fie auch 
willtührliche zu Hälfe nahm, deren Bedeutung von der Convention abbing. 

Diefes muß man annehmen, um die Vollkommenheit der alten 
Pantomime wahrfcheinlich zu finden, zu welcher noch ihre Werbindung 


° Die einfache Kunft, welche ſich willkührlich anf einander folgender 
ſichtbarer Zeichen bebient, wird bie Sprache ber Stummen ſeyn. 
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mit der Poeſie vieles beytrug. Diefes aber war eine Verbindung von 
einer befondern Urt, indem nicht Zeichen und Zeichen mit einander 
verbunden wurden, fondern bloß die Folge der einen nach der Folge 
der andern eingerichtet, bey der Ausführung dieſe letztere aber unters 
druͤkt ward. 

11. Diefes waren die vollfommenen Verbindungen; bie unvollkom⸗ 
menen find diejenigen, da willkuͤhrliche auf einander folgende Zeichen 
mit nathrlichen neben einander geordneten Zeichen verbunden werden, 
deren vornehmſte die Verbindung der Mahlerey mit der Poeſie ſeyn 
würde. Wiegen des Interfchledes, daß die Zeichen der einen im 
Raume und die Zeichen der andern in der Zeit auf einander folgen, 
fan keine volllommene Verbindung entfichen, woraus eine gemein= 
ſchaftliche Wirkung entfpränge, fondern nur eine Verbindung, bey 
welcher die eine der andern untergeorbnet If. 

Erſtlich alfo die Verbindung, wo die Mablerey der Dichtlunf 
untergeordnet iſt. Sicher gehoͤrt der Gebrauch der Baͤnkelſaͤnger, den 
Inhalt ihrer Lieder mahlen zu laſſen, und darauf zu weiſen. 

Die Verbindung, welche Caylus angiebt, iſt mehr von der Art, 
wie Die alte Pantomime mit der Poeſie verbunden war. Diefe iſt, die 
Helge der Zeichen der einen durch bie Golge der Zeichen der andern 
zu beſtimmen. 





Da die Mahlerey ſich natürlicher Zeichen bedienet, muß ibr aller: 
dings einen großen Vorzug vor der Poeſie gewähren, welche fich nur 
wilfährlicher Zeichen bedienen Tann. 

Indeſſen find beyde auch bierinn nicht fo weit aus einander, als 
es dem erſten Anſehen nach fcheinen follte, und die Poeſte bat nicht 
nur wirklich auch natürliche Zeichen, fondern auch Mittel, ihre wid: 
Tüprlichen zu der Würde und Kraft der natürlichen zu erhöhen. 

Aufangs iſt es gewiß, daß die erſten Sprachen aus ber Onoma⸗ 
topdie entflanden find, und daß die erfien erfundenen Wörter gewiſſe 
Ichnlichkeiten mit den auszudruͤckenden Sachen gehabt haben. Derglei⸗ 
Wörter ſinden ſich auch noch itzt in allen Sprachen, mehr oder weni⸗ 
ger, nachdem die Sprache felb mehr ober weniger von Ihrem erſten 
Urfprunge entfernet if. Aus dem klugen Gebrauche diefer Wirter 
entichet das was man den mufifalifchen Ausdruck in der Poeſie nennet, 
von welchem dfters und vielfältig Erempel angeführt werden. 

So weit indeß die verſchiednen Sprachen groͤßtentheils in ihren 
meinen Worten von einander abgehen, fo viel ähnliches haben fie 
indeß noch in denjenigen Zählen, in welchen allem Auſchen nach die 
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erften Menſchen die erſten Töne von fi hoͤren Tiefen. Ich meine, 
bey dem Ausdrucke der Leldenfchaften. Die Beinen Wörter, mit wel⸗ 
chen wir unfere Verwunderung, umfere Freude, unfern Schmerz aus⸗ 
dräden, mit einem Worte die Interjeetiones, find in allen Sprachen 
ziemlich einerley und verdienen daher als natürliche Zeichen betrachtet 
zu werden. Ein großer Reichthum an dergleichen Partikeln if daher 
allerdings eine Vollkommenheit einer Sprache, und ob ich ſchon weis, 
welchen Mißbrauch elende Köpfe davon machen konnen, fo bin ich doc) 
auch gar nicht mit der frofiigen Anftändigkelt zufrieden, welche fie bey⸗ 
nahe gänzlich verbannen will. Man fehe, mit welcher Mannigfaltigkeit 
und Menge von Interjectionen Philoktet bey dem Sopbhokles feinen 
Schmerz ausdrädt. Ein Ueberſetzer in neuere Sprachen muß fehr ver: 
legen feyn, was er dafür fubflituiren fol. 

Die Poeſie bedient fich ferner nicht bloß einzelner Woͤrter, ſondern 
dieſer Wörter in einer gewifien Folge Wenn alfo auch fchon nicht 
die Wörter natürliche Zeichen find, fo kann doch ihre Folge die Kraft 
eines natürlichen Zeichens haben. Wenn nebmlich alle die Worte voll: 
kommen fo auf einander folgen, als die Dinge ſelbſt welche fie aus: 
druͤcken. Diefes if ein anderer poetifcher Kunſtgriff, der noch nie ges 
börig berührt "worden und eine eigene Erläuterung durch Exempel 
verdienet. 

Das Bisherige erweiſet, daß es der Poeſie nicht gang und gar 
an natürlichen Zeichen mangelt. Sie bat aber auch ein Mittel, ihre 
willkuͤhrlichen Zeichen zu dem Werthe der natürlichen zu erheben, 
nehmlich die Metapber. Da nehmlich die Kraft der natürlichen Zei⸗ 
chen in Ihrer Aehnlichkeit mit den Dingen beſteht, fo führet fie anflatt 
dieſer Aehnlichkeit, welche fie nicht hat, eine andre Aehnlichkeit «in, 
welche das bezeichnete Ding mit einem andern bat, defien Begriff leich⸗ 
tee und lebhafter erneuert werben Tann. 

Zu diefem Gebrauche ber Metaphern gebdeen auch die Gleichniſe. 
Denn das Gleichniß if im Grunde nichts als eine ausgemahlte Mes 
tapber, oder die Metapher nichts als ein zuſammengezogenes Gleichniß. 

Die Unmdglichkelt, im der fich die Mahlerey befindet, füch dickes 
Mittels zu bedienen, giebt der Poeſie einen großen Vorzug, indem 
fie fonach eine Art von Zeichen bat, welche die Kraft der natürlichen 
baden, nur daß fie diefe Zeichen ſelbſt hinwiederum durch willkuͤhrliche 
ausdräden muß. 


Nicht jeder Gehrauch der wiltührlichen auf einander folgenden 
börbaren Zeichen iſt Poeſie. Warum fol jeder Gebrauch natürlicher 


Zum 2aofoon. 157 


neben einander ſtehender fichtbarer Zeichen Mahlerey ſeyn, in fo fern 
Nahlerey für die Schweſter der Pocfie angenommen wird? 

So gut es von jenem einen Gebrauch giebt, der nicht eigentlich 
anf die Teuſchung gebet, durch den man mehr zu belehren, als zu 
vergnügen, mehr ſich verffändlich zu machen, als mit fich fortzureißen 
ſucht; das iſt, fo gut die Sprache Ihre Proſa bat: fo gut muß auch 
die Mablerey dergleichen haben. 

Es giebt alfo poetifche und profatiche Mahler. 

Drofaifche Mahler find diejenigen, welche die Dinge, bie fie nach⸗ 
ahmen wollen, nicht dem Weſen Ihrer Zeichen anmeſſen. 

4. Ihre Zeichen find neben einander ſtehend; welche folglich Dinge, 
die auf einander folgen, damit vorfiellen. 

2. Ihre Zeichen find natürlich; welche folglich fie mit willkuͤhrlichen 
vermifchen, die Allegoriften. 

3. Ihre Zeichen find fichtbarz welche folglich nicht durch das Sichtbare 
das Gichtbare, fondern das Hörbare oder Gegenfiände anderer Sinne 
vorfiellen wollen. Erläuterung: the enraged Mufician vom Hogarth. 





Die Mablerey, fagt man, bedienet fich natürlicher Zeichen. Dies 
fes ih überhaupt zu reden wahr. Nur muß man fich nicht vorfichen, 
daß fie ſich gar Feiner willkuͤhrlichen Zeichen bediene; wovon an einem 
andern Orte. 

Und hiernaͤchſt laſſe man ſich beichren, dag felb ihre natuͤrlichen 
Zeichen, unter gewiſſen Umſtaͤnden, es vdllig zu ſeyn aufbbren Zbnnen. 

Ich meine nehmlich fo: unter diefen natürlichen Zeichen find die 
vornehmen, Linien, und aus diefen zufammengefehte Figuren. Nun 
ih es aber nicht genug, daß diefe Linien unter fich eben das Verhaͤlt⸗ 
niß haben, welches fie In der Natur haben; eine jede derfelben muß 
auch die nehmliche und nicht bloß veriüngte Dimenfion haben, bie fie 
in der Natur bat, oder in demienigen Geſichtspunkte haben würne, 
aus welchem das Gemählde betrachtet werben fol. 

Derienige Mahler alfo, welcher fich vollkommner natürlicher Zei⸗ 
hen bedienen will, muß in Lebensgröße, oder wentgfiens nicht merk⸗ 
lich unter Lebensgröße mahlen. Derienige welcher zudweit unter diefem 
Maaße bleibt, der Verfertiger kleiner Cabinetſtuͤcke, der Minlaturmah- 
ler, Tann zwar im Grunde eben berfelbe große Künf.er ſeyn; nurmuf 
er nicht verlangen, daß feine Werke eben die Wahrheit haben, eben die 
Virkung thun follen, weiche iene Werke haben und thun. 

Eine menfchliche Figur von einer Spanne, von einem Zolle, iſt 
mar das Bild eines Menfchen; aber es iſt doch ſchon gewiſſermaaßen 
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ein ſymboliſches Bild; ich bin mie der Zeichen baten bemußter, als der 
begeichneten Sache; ich muß die veriängte Figur in meiner Einbil⸗ 
dungskraft erſt wieder zu ihrer wahren Groͤße erheben, und dieſe Ver⸗ 
richtung meiner Seele, fie mag noch fo geſchwind, noch fo leicht ſeyn, 
verbindert boch immer, daß die Futuition des Bezeichneten nicht zus 
gleich mit der Intuition des Zeichens erfolgen kann. 

Man dürfte vielleicht einwenden: „Die Dimenfionen ber ſichtba⸗ 
ren Dinge, fofern fie gefehen tverden,, find wandelbar; fie hängen von 
der Entferuung ab, und es giebt Entfernungen, in welchen eine menfch- 
liche Figure nur eine Spanne, einen Zoll groß gu feyn fcheinet; weichem 
nach man auch nur anzunehmen braucht, daß diefe verjängte Figur 
aus diefer Entfernung genommen fen, um bie Beichen für volllommen 
natürlich gelten zu laffen. ’ . 

Allein ich antworte: in der Entfernung, in welcher eine menſch⸗ 
liche Figur nur von der Groͤße einer Spanne oder eines Zolles zu 
ſeyn ſcheinet, erſcheinet ſie auch undeutlicher: das iſt aber bey den ver⸗ 
jüngten Figuren In dem Vorgrunde kleiner Gemaͤhlde nicht, und dic 
Deutlichkeit ihree Theile widerfpricht der annchmlichen Entfernung, 
und erinnert uns zu lebhaft, daB die Figuren veriüngt und nicht ent» 
feent find. 

Es iſt hiernaͤchſt bekannt, wie viel die Groͤße der Dimenfionen zu 
dem Erhabnen beytraͤgt. Dieſes Erhabene verliert ſich durch die Ver⸗ 
jüngung in dee Mablerey gänzlich. Ihre größten Thuͤrme, ihre ſchrof⸗ 
feften rauheſten Abſtuͤrze, ihre noch fo überbangende Zelfen, werden 
auch nicht einen Schatten von dem Schreden und dem Schwindel erre: 
gen, den fie in dee Natur erregen, und ben fie auch in ber Poeſie in 
einem ztemlichen Grade erregen koͤnnen. 

Welch ein Gemaͤhlde beym Shakfefpear, wo Edgar den Blofter 
auf die Außerfie Spitze des Hügels führt, von welcher er fich herab: 
flürgen wil!* 

— — — — Come on, Sir! 

Here’s ihe place; ſtand ſtill. How fearful 

And dizzy ’tis to calt one’s Eyes [o low! 

The Crows and Choughs, that wing ihe midway air, 
Shewv fcarce fo grofs as Beetles. Half way down 
Hengs one that gathers Sampbire; dreadful trade! 
Meihinks he feems no bigger than his head: 

The Fishermen that walk upon Ihe beach 


® King Lear Act. IV. Sc. 5. 
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Appear like Mice; and yon tall anchoring bark 
Diminisl’d to her Cock; her Cock, a Buoy 
Almoft too fmall for fight. The murmuriog Surge 
That on Ihe unnumberd idie Pebbles chafes 
Cannot be heard fo high. Til look no more, 

Left my brain tarn, and the deficient fight 

Topple down headlong — 

Mit diefer Stelle des Shakeſpear zu vergleichen die Stelle beym 
Rilton B. VI. v. 210. wo der Sohn Gottes In das grundlofe Chaos 
herabſieht. Diefe Tiefe iſt bey weitem bie größere; gleichwohl thut 
die Befchreibung derfelben keine Wirkung, weil fie uns durch nichts 
anſchauend gemacht wird; welches bey dem Shakeſpear fo vortrefflich 
durch die allmälige Verkleinerung der Gegenflände geſchieht. 


X, 


Die verlängten Dimenfionen ſchwaͤchen die Wirkung in ber Mahlerey. 

Ein ſchoͤnes Bild in Mignatur kann unmbglich eben daſſelbe 
Wohlgefallen ermeden, welches diefes Bild in feiner wahren Größe 
erwecken würde. 

Wo die Dimenfionen aber nicht bepbebalten werden kinnen, fo 
will der Betrachter fie wenigfiens aus der Vergleichung mit gewiſſen 
befannten und befiimmten Groͤßen fchließen und beurtbellen konnen. 

Die belanntefie und beflimmtehe Größe iſt die menſchliche Ge⸗ 
kalt. Daher find auch faſt ale Längenmanfe von dee menschlichen 
Geſtalt oder einzeln Theilen derfelben bergenommen worden. (ine 
Ehe, ein Zuß, eine Klafter, ein Schritt, ein Zoll, Mannshoch ıc. 

Sonach glaube Ich, daß die menfchlihen Kiguren dem Landfchaft- 
mahler, auch außer dem höheren Leben, das fie in fein Städ bringen, 
noch den wichtigen Dienſt leiſten, daß fie das Maaß aller übrigen 
Gegenſtaͤnde und ihrer Entfernungen unter einander, darinn werden. 

Laͤßt er fie weg, fo muß er diefen Mangel cines gewiſſen Maa⸗ 
fies, durch Anbringung anderer Dinge erfeen, welche der Menfch zu 
feinem GBebrauche oder Bequemlichkeit gemacht, und daher nach feiner 
Größe eingerichtet hat. Ein Haus, eine Hütte, ein Zaun, eine Bräde, 
ein Steig, Unnen diefen Dienft verrichten ic. 

und will der Kuͤnſtler eine ganz unbebaute Wuͤſte, verlaffene Ge⸗ 
gend, ohne ae Menfchen und menfchliche Spuren fchildern, fo muß 
ee wenigfiens Thiere von bekannter Größe bineinfeßen, aus deren Ver⸗ 
bältniffe zu den übrigen Gegenfländen man auf Ihre eigentliche Di- 
menfionen fchließen Tann. 
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Der Mangel eines beffimmten und befannten Maaßes kann auch 
in biforifchen, und nicht bloß In Landfchaftiüden von übler Wirkung 
ſeyn. „Die dichterifhe Erfindung, fagt der Here von Hagedorn, * 
„sobald fie der bloßen Einbildungstraft überlafien if, leidet Zwerge 
„und Riefen beyfammen; aber die mahlerifche Erfindung oder die Ver 
„tbeilung If nicht fo gutwillig und biegfam.” Er erläutert feine Mei⸗ 
nung durch ein berähmtes Gemaͤhlde des Alterthums, den ſchlafenden 
Cyelopen des Timanthes. Diefes Miefen ungebeuere Groͤße auszu⸗ 
druͤcken, bat der Kuͤnſtler deſſen Daumen burch darneben geftellte Sa⸗ 
tyren mit einem Thyrſus ausmeffen laſſen. Er findet den Einfall ſinn⸗ 
reich, aber in einer mahlerifchen Zufammenfebung ſowohl mit den 
- erften Begriffen vom Gruppiren und unfern ibigen Ideen vom Hell 
dunkeln fireitend, als auch dem ungegwungenen Gleichgewichte des Ge 
mäbldes nachtbeillg. Man kann es dem Heren von Hagedorn auf fein 
Wort glauben, daß diefer Gegenſtand alle die bemerkten Unbequemlich⸗ 
keiten bat. Allein es find diefes nur Unbequemlichkeiten für das Auge 
bes verwoͤhnten Kenners; ich füge aus dem, was ich von den Dimen- 
fionen gefagt babe, eine andere hinzu, die er für jedes wnge bat, und 
für das ungeübtere am meiften. 

Wenn mir der Dichter den Rieſen und den Zwerg nennet, ſo weis 
ich es aus den Worten, daß er die zwey Extrema meinet, zu welchen 
die menfchliche Gehalt von ihrer gewöhnlichen Groͤße abweichen kann. 
Allein wenn der Mahler eine große und eine Beine Kigur verbindet, 
woher weis ich, daß es jene Ertrema ſeyn follen? Ich kann wechſels⸗ 
weife ſowohl die Kleine als die große für die Sigur von der gemähnli- 
hen Groͤße annehmen. Nehme ich die Leine dafür an, fo if die 
große ein Coloſſus; nehme ich die große dafür an, fo wird die Heine 
ein Lilliputer. Sch Tann mir in diefem Kalle noch eine größere und 
in jenem noch eine kleinere gedenken. Es bleibt alfo unentfchieben, 
ob der Mahler einen Zwerg ober einen Rieſen, oder ob er beydes vor⸗ 
fiellen wollen. 

Sullus Romanus iſt es nicht allein, welcher den Einfall des Ti⸗ 
mantbes nachgeahmt hat **; auch Srancis Sloris hat ihn in feinem 
Herkules unter den Pygmaden, gebraucht, in einer Zeichnung, die H. 
Cock 1563 gefochen hat. Ich zweifle aber, ob ſehr glüdlih. Da a 
nehmlich die Pygmaͤen nicht als verwachfene und budlichte Zwerge 
fondern als in allen ihren Verbältniffen wohlgewachfene kleine Mens 


* Bon ber Mahleren ©. 169. 
»* Richardfon Trait de la Peinture, T. 1. p. 84. 
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ſchen vorſtellt, fo würde ich nicht willen, ob cs nicht Menſchen 
von ordentlicher Groͤße, und der unter der Eiche fchlafende Herkules - 
nicht eim Rieſe ſeyn follte, wenn ich nicht den Herkules an feiner 
Keule und Loöwenhaut erfennte, und es fchon wäÄßte, dag das Al⸗ 
terthum den Herkules zwar als einen großen, aber als Keinen unge» 
beuern Mann vorgeflellet. Timanthes läßt einen Satyr ben Daumen 
des Enllopen mit einem Thyrſus meſſen; Floris einen Pygmaen die 
zußfohle des Herkules mit einem Staabe. Es iſt wahr, Herkules if 
in Betrachtung der Pygmaͤen, fo gut Niefe, als der Cyklope in Bes 
ttahtung der Satpren. Dem obngeachtet thut die ähnliche Ausmeffung 
biee nicht auch die aͤhnliche Wirkung. Die Satyre waren an ihrer 
Gehalt Tenntlih, und ihre Groͤße war die gewöhnliche menfchliche 
Groͤße. Wenn fie alfo den Daum des Cyklopen mefien, fo erkennen 
wir klar daraus, wie viel der Cyklope größer als der Satpr fey. So 
auch bey den Pygmaͤen; das Meflen des Pyamden erweckt die Idee 
von der Groͤße des Herkules; gleichwohl iſt es aber bier nicht auf bie 
Größe des Herkules, ſondern auf die Kleinheit der Pygmaͤen angefeben, 
und die Idee von diefer hätte Floris am lebhafteſten machen follen. 
Diefes aber konnte nicht wohl anders gefcheben, als wenn er ben 
Zwergen auch außer ihrer Kleinbeit, noch andere Eigenfchaften, die 
wir dabey zu denken gewohnt find, gegeben hätte; bie Ungeſtaltheit 
nehmlich, oder das vergrößerte Verbältnig ihrer Wreite gegen ihre 
Länge. Er hätte fie den Figuren Im concaven oder convegen Spiegeln, 
mit welchen fie Ariſtoteles vergleicht, ähnlicher machen follen. ° 


xl. 


Eins von den perfpectivifchften Gleichniſſen if bag, wo Homer’ 
das Schild des Achilles, oder vielmehr deſſen Glanz, mit bem Glanze 
eines Feuers vergleicht, das von einfamen Bergen im Sturm bebafte- 
ten Seefabrern leuchtet. Doch find bier mehr die Derter, als die Zeit 
folgen, hinter einander geſtellet. 

— arrag exeıra TaXOg ya Te, gıßapov Te, 

Eidero , rou d’Axzaweude oehas Ysver,Fure umomc. 
Rs 8’ Orav Eu Kovroo oehas vauıyoı paveın 
Kasovoso uUqoc, To de xusraı BrboS” ogzagpı, 
Irta>uw 29 0loXoAw* tous 5’ 0Uux EIEhorras ar ddau. 
Torov 2x’ ixJvosvra pılmv dxavsude yegovarv, 


® Ariftoteles Prodl. Sect. X. nach ber Berbefferung tes Voſſius ad 
Pompon. Melam lib. JII. cap. 8. p. 587. 

* plad. T. v. 973 u. f. 
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Der Glanz des Schildes, der Vorgrund; der Glanz, den bie Schiffer 
erbliden, ber zweyte; das Feuer auf den Bergen, welches biefen 
Glanz vwerurfacht, der drittes die Freunde, von welchen fie fen auf 
dem Meere berumgetricben werden, ber vierte. 


XII. 


p- 396. °) 

„Plinius, fagt Herr Winkelmann, berichtet, daB man unter dem 
„Nero nicht mehr verflanden, in Erst zu gießen, und er beruft füch 
„auf die Colofialifche Statue diefes Kayfers vom Zenodorus, dem 16 
bey aller feiner Kunſt in diefee Arbeit nicht gelingen wollen. Es if 
„aber hieraus, wie Donati und Vardini wollen, nicht zu fchließen, 
„daß diefe Statue von Marmor gewefen. 

Es iſt gewiß, daß Donati und VNardini die Stelle des Plinius, 
auf die es bier ankbmmt, nicht verfkanden und eine Unwahrheit daraus 
gefchloffen haben. Aber auch Here Winkelmann muß fie mit der gehbrigen 
Aufmerkſamkeit nicht erwogen haben, oder er bätte fich anders ausgedrüdt. 
Es fol dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglädt fenn? Wo 
fagt dieſes Plinius? Er ruͤhmt vielmehr von ihm, daß er in feiner 
Kunft keinem Alten nachsufegen gewefen, daß fein Werk eine ungemein 
Ychnlichkeit gehabt, dag er fchon vorher feine Geſchicklichkeit durch 
Gießung eines Coloffalifchen Merkurs bewehrt. Und die Bewetteiferung 
der folgenden Kayſer, dem Nero keinen Antheil der Ehre an dieſer 
Statue zu laſſen, fie der Sonne zu weihen, den Neroniſchen Kopf 
mit Köpfen ihrer Bildung zu vertanfchen, fie mit unermeßlicher Mühe 
von ihrem Orte mwegbringen und anderswo aufrichten zu laffen: was 
Tann man anders daraus fchließen, als daß es ein Werk von gan bes 
fonderem Werthe gervefen fenn müfler Plinius fagt zwar: Ea fiatua 
_ indicavit interiifle fundendi zeris fcientiam. Allein diefe Worte find 
es eben, die man mißdeutet. Man finder darinn den Verluſt der 
Kunf, in Metall zu gießen, da nichts darinn liegt, als der Verluſt 
der Kunſt, diefem Metalle eine gewiſſe Mifchung (temperaturam zeris) 
zu geben, welche man in den alten Kunſtwerken diefer Art zu ſeyn 
glaubte. Es fehlte dem Zenodorus an einem chymiſchen Geheimniſſe; 
nicht an der plaflifchen Geſchicklichkeit. Und zwar befand biefes chy⸗ 
mifche Geheimniß darinn, daß die Alten das Kupfer, aus welchem fie 
ihre Bildfäulen goſſen, mit Gold und Silber follen gemifchet haben: 
quondam æs confulum auro argentoque milcebatur. (1) Diefes 


°) in Winkelmanns Gefchichte der Kunſt. 
(1) Plin. lib. 34. fect. 3. edit. Hard. 
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Geheimniß war verloren gegangen, und zur Miſchung des Kupfers, 
deren fich die damaligen Künfler bedienten, kam nichts wie Bley, 
wie Plinius felbh dieſe Mifchung deutlich erzehlet. (2) Nunmehr leſe 
man die obige Stelle ganz: Ea Nataa indicavit interilfe fandendi 
æris feientiam, cam et Nero largiri aurum argenlumque para- 
tus effet, et Zenodorus [cientia fingendi cslandique nulli vete- 
ram poftpeneretur. (3) Umſonſt wollte der verfchwendrifche Nero 
Silber und Bold dazu geben; der Kuͤnſtler Tonnte es nicht brauchen; 
ee verſtand nur eine weit geringere Temperatur; aber der geringere 
Werth des Metalles worinn er arbeitete, hatte. einen Einfluß auf 
fine Kunſt; im dieſer wich er keinem Alten; Plinius fagt es; Pli⸗ 
nius harte fein Werk; ihm muͤſſen wir glauben. 

„Der ſchoͤne Seneca in Erst, fagt Herr Winkelmann in einer 
„neuen Schrift*, den man kürzlich im Hereulano entdeckt, Tnnte 
„allein ein Zeugniß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß 
„man unter dem Nero nicht mehr verfianden babe, in Erzt zu gießen.“ 
— Bem konnen wir, wegen ber Schoͤnheit diefes Werkes ſichrer trauen 
als ihm? Aber, wie ich gezeigt babe, er fireitet mit einem Gchatten; 
Hlinius fagt das nicht, was er ihn fagen laͤßt. Ich weis den Drt 
zwar wohl, auf den fih Here Winkelmann noch besuffen Könnte; wo 
nehmlich Plinius von der koſtbaren Mifchung des alten Erstes redet 
und binzufeßt, et tamen ars preliofior erat: nunc incertum elt, 
pejor he fit, an materia. ber er fpricht vergleihungsweife, und 
man muß ihn von den meiſten, nicht von allen Werken feiner Zeit ver: 
fichen; weil er feloft dem Zenodorus ein befferes Zeugniß ertheilet, 
und der Meiſter des erwähnten Seneka gleichfalls ein befferes verdienet. 


XI. ®) 
Einzelne Gedanken zur Kortfegung meines Laokoon. 


Ich behaupte, dag nur das die Beſtimmung einer Kunſt feyn 
kann, wozu fie einzig und allein gefchidt iſt, und nicht das, was an⸗ 
dre KRünfte eben fo gut, 19 nicht beſſer koͤnnen, als fie. Ich finde 
bey dem Plutarch ein Gleichniß, das diefes ſehr wohl erläutert. Wer, 
ſagt ee (de Audit. p. 43. edit Xyl.), mit dem Schläfel Holz ſpel⸗ 
Ion und mit der Art Thären oͤffnen will, verdirbt micht ſowohl beyde 
Verkzeuge, als daß cr ſich felbh des Nubens beyder Werkgeuge beraubt. 


(2) 1. c. fect. 20. 

(3) 1. c. fect. 48. 

* Nachrichten von ben neueften Herculaniſchen Entdedungen ©. 35. 

*) Diefes Stüc findet fich unter Herrn Zriebländers Papieren nicht. 
11* 
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Nach dem Petit mußte nothwendig das Kunſtwerk fpdter ſeyn, als 
die Befchreibung Virgils: denn er will, dag die ganze Epiſode des 
Laokoon eine Erfindung des Virgils ſey. (Mifcell. obferv. Lib. IV. 
cap. XIII. p. 294.) Tamelfi Servius revera hoc Laocoonti acci- 
diffe ex Euphorione refert: quod piecalum contraxiflet coeundo 
cum uxore anle fimulacrum numinie. verofßmilius tamen elt, a 
Marone hoc totum fuifle inventum, ac pro machina inducium 
qua dignum vindice nodum ezplicaret, quomodo videlicet aulı 
fint Trojani tam enormem et concavam fimulacri compegem traus- 
ferre in urbem &c. Allein diefe Meinung des Petit it Leicht zu wis 
derlegen: indem der Spuren ber nebmlichen Befchichte des Laokoon 
bey frühern und zwar griechifchen Seribenten, eben fo viele als klare 
und deutliche find. 


XIV. 


XXX, Herr Winkelmann bat fich in dee Gefchichte der Kunſt näher 

- erllärt. Auch er befennet, daß die Nuhe eine Kolge der Schoͤnbeit if. 
Nothwendigkeit ſich über dergleichen Dinge fo. präcis auszudruͤcken 

als möglich. Ein falfcher Grund ift ſchlimmer als gar. kein Grund. 

XXXI Herr Winkelmann fcheint diefes hoͤchſte Geſetz der Schoͤn⸗ 
beit blos aus den alten Kunfiwerlen abfirabirt zu haben. Dan Tann 
aber eben fo unfeblbar durch bloße Schlüffe darauf kommen. Denn 
da die bildenden Künfte allein vermdgend find, die Schönheit der 
Form bervorgubringen; da fie hierzu dee Hülfe keiner andern Kunf 
bedürfen ; da andere Künfte gänzlich darauf Verzicht thun muͤſſen: fo 
if es wohl unftreitig, daß dieſe Schoͤnheit nicht anders als Ihre Be⸗ 
fimmung ſeyn Jann. 

XXXII. Allein zur Eörperlichen Schönheit gehoͤret mehr, als 
Schönheit der Form. Es gehoͤrt auch dazu die Schönheit der Karben, 
und die Schönheit des Yusdruds. 

Unterſchied in Anſehung der Schönheit der Karben zwiſchen Car⸗ 
nation und Colorirung. Garnation if die Colorirung folcher Gegen⸗ 
flände, welche eine beſtimmte Schönheit der Form haben, alfo voruehm« 
lich des menſchlichen Körpers. Colorirung iſt der Gebrauch der Los 
cal» Farben Überhaupt. 

Unterfhied in Anſehung der Schönheit des Ausdrucks, wiſchen 
tranfltorifchem und permanentem. Jener if gewaltfam, und folglich 
nie fhön. Diefer if die Folge von der dftern Wiederhohlung des er- 
fiern, verträgt ſich nicht allein mit der Schönheit, fondern bringt auch 
mehr Verſchiedenheit in die Schönheit felbfl. 
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AXXIH. Ideal der Tärperlichen Schönheit. Was es IH? Es be⸗ 
fichet in dem Ideale der Form vornehmlich, dech auch mit In dem 
Reale der Carnation und bes permanenten Ausdrucks. 

Die bloße Colorirung und der tranfitorifhhe Ausdruck haben Kein 
Ideal: weil die Natur ſelbſt fich nichts beſtimmtes darinn vorgefebt hat. 

AXXIV. Zalfhe Webertragung des mahlerifchen deals in Die 
Poeſie. Dort if ein Ideal der Körper, bier muß es ein Ideal ber 
Handlungen ſeyn. Dryden in feiner Worrede zum Fresnoy. Baco 
beym Lowtb. 

XXXV. Noch übertriebner würde es ſeyn, wenn man nicht bloß 
von dem Dichter volllommene moraliſche Weſen, fondern wohl gar 
volllommen fchbne koͤrperliche Weſen erwarten und verlangen wollte. 
Gleichwohl thut diefes Herr Winkelmann in feinem Urtheile vom Mil- 
ton. pag. 28. ©. d. K. 

Winkelmann fcheinet den Milton wenig gelefen zu haben; fonft 
würde er willen, dag man fchon laͤngſt angemerkt, nur ee habe Teu⸗ 
fel zu ſchildern gewußt, ohne zu der Haͤßlichkeit der Korm feine Zu: 
Aucht zu nehmen. 

Ein folches verfeinertes Bild ber teuflifchen Haͤßlichkeit hatte viel- 
licht Guido Rent im Kopfe (v- Dryden’s Preface to the Art of 
Painting p. IX.) Aber weder er noch fonf einer hat es ausgeführt. 

Miltons haͤßliche Wilder aber, als die Sünde und ber Tod, ge 
diren gar nicht zur Handlung, ſondern füllen bloß Epifoden. 

Miltons Kunſtgriff, auf diefe Art in der Perſon bed Teufels 
den Peiniger und den GBepeinigten zu trennen, welche nach dem ges 
meinen Begriffe in Ihm verbunden voerden. 

XXXVI. Aber auch von den Haupthandlungen des Miltons Taf: 
jen fih die. wenigen mablen. Wohl; aber daraus folgt nicht, baf 
fie bey dem Milton nicht gemablt find. 

Die Poeſie mahle durch einen einzigen Zug; die Mahlerey muß 
ale uͤbrige hinzuthun. In jener alfo kann etwas ſehr mahleriſch ſeyn. 
was ſich durch dieſe gar nicht ausfuͤhren laͤßt. 

XXXVII. Folglich liegt es nicht an dem vorzuͤglichen Genie des 
Homers, daß bey ibm alles zu mablen iſt; fondern Tediglich am der 
Wahl der Materie. Beweiſe hiervon. sErfier Beweis, aus verfchle: 
denen unfichtbaren Begenfiänden, welche Homer chen fo unmahblerifch 
behandelt bat, als Milton, 3. &. die Zwietracht ıc. 

XXXVIII. 3weyter Beweis; ans den fichtbaren Gegenfländen, 
welhe Milton vortrefflich behandelt Kat. Die Liebe im Paradiefe. 
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application s’etoit tousjours fsite avec tonte la precaution requise 
pour tenir la balence juste entre les deux arts. 

Si Apelle et Protogene ont confirme et eclairci dans leurs 
ecrits maintenant perdus sur la peinture, les regles de cet art 
par les regles de la Poesie deja etablics, on peut etre fur, 
qu’ils l’auront fait avec tonte la moderation et tonte la preci- 
sion, avec laquelle nous voyons aujourd’hui qu’Aristote, Cicero, 
Horace, Quintilien cherchent & appliquer dans leurs ouvrages 
les principes et les experiences de la Peinture fur l’Eloquence 
et la Poesie. Car ne faire jamais ni trop, ni trop peu, voila 
le privilege des Anciens. 

Mais nous autres modernes nous sommes flati&, de les de- 
vancer de bien loin en changcant leurs petites allees en des 
grands chemins: dussent meme les grands chemins par la, mal- 
gre leur avantage d’eire plus couris et plus fars, devenir des 
sentiers tout aufli peu ballus que ceux qui amenent par les deseris. 

Apparement que l’antitllese brillianie de Simonide, que la 
Peinture ne ſoit qu'une Poesie muette, et la Poesie une Pein- 
ture parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmalique. 
C’etoit un trait d’esprit, comme ce Poete en avoit d’autres, qui 
en partie sont d’une verité si frappante, qu’on ne prend pas 
garde à ce que le resie en a de vagae et de faux. 

Les Anciens pourtaut ne s’y abuserent point. Car admet- 
tant pleinement la sentence de Simonide quant à l’impression 
des deux arts, ils m’oublierent point de nous bien imprimer 
dans l’esprit, que malgre la parfaite resemblence de cette im- 
pression, ils differoient encore beaucoup tant à l’egard des ob- 
jets qu'à l’egard de la maniere de leur imitalion. (vn “au rgo- 
zog Auuungews.) 

“ Ce ne sont que les Critiques modernes, qui, tout comme 
si une telle difference etoit absolument imaginaire, ou n’impor- 
toit point du tout, ont conclü de ce que la Poesie et la Pein- 
ture se resemblent en partie, des choses bien cru&s. Täntot ils 
releguent la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture, 
tantot ils donnent à remplir & la Peinture toute la vaste 
spliere de la Poesie: tout ce qui n'est pas defendu à l’une, doil 
aufli eire permis à l’autre: tout ce qui plait ou deplait dans 
Pune, doit de necessité auffi plaire oa deplaire dans l’autre: et 
pleins de cette idee ils prononcent avec le ton le plus impo- 
sant les jugements les plus Superliciels, lorsqu’en remarquant, 
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dans les ouvrages du Poete et du Peintre sur le meme sujet, 
de ces points, ou Pun s’est eloign& de l’autre, ils en font un 
erıme ou & Pun ou à l’autre, selon que leur gout les porte le 
plas ou vers la poesie ou vers la peinture. 

Cette fausse critique a egar& en partie les Virtuosos meme. 
Elle a fait naitre dans la Poesie la rage de vouloir peindre 
tout, et dans la Peinture celle des allegories; le tout dans la 
pleine et pure intention, de faire de l’une un tableau parlant, 
sans savoir proprement ce qu’elle peut et doit peindre, et de 
lautre un Poeme muät, sans avoir considere, jusqu’& quel point 
elle peat exprimer des idees generales sans s’egarer de leur de- 
sination et degenerer en une espece d’ecriture de simple 
convention. 

D’aller a l’encontre de ce gout manque, de combattre les 
jugements les trop peu approfondes des Critiques, c’est la le 
deffein principale des discours fuivants. 

Ils ne se sont formes qu’occasionellement, et plus selon la 
suite de ma lecture, que selon le developpement methodique 
de principes generaux. Ce sont donc plutot des materiaux 
sans ordre pour en faire un livre, qu’un livre. 

Il y a guelques annees que j’en ai donne le commencement 
en Alemand. Je vais le rediger de nouveau et d’en donner la 
fuite en Frangois, cette langue m’etant dans ces matieres tout 
au moins aulli familiere que l’autre. La langue allemande, 
quoique elle ne lui cede en rien etant manie comme il faut, est 
pourtant encore A former, & creer meme, pour plusieurs genres 
de composition, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais à 
quoi bon se donner cette peine, au risqne meme de n’y reussir 
pas au gout de ses compatriots? Voila la langue frangoise deja 
toute cree, toute formee: risquons donc le paquet. Et qu'y 
a-t-il & risquer? Tout delicats que les Fraugois sont sur le 
chapitre de leur langue: je les connois d’assez bonne composi- 
tion & l egard d’un eiranger; qui n’y pretend ä rien; quꝰà elre 
clair et precis. 
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Montfaucon Antiquite Expliquee. Premiere Parlie. 
Seconde Edit. de Paris 1722. °) 


p- 90. 
hält einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Wunde, den 
er in feinem eignen Cabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des 
oracles. Hochſt abgeſchmackt. Der Kopf ift offenbar eine Larve. Die 
weite Oeffnung des Mundes für einen redenden Gott würde nichts we 
niger, als nad) dem alten Gefhmade ſeyn. 

p- 52. 

Auf dem gefchnittenen Stein aus dem WMaffei n. 5. Tab. XIX, 
welcher die Entführung der Europa vorfiellet, läßt der Känflier den 
Stier nicht fhwimmen, fondern auf der Fläche des Waſſers, wie auf 
dem Eife lauffen. So ſchön diefes Wild in der Poeſie if, wo man ſich 
die üußerſte Gefchmindigfeit dazu denfen kann; fo anflökig iſt es auf 
einem Kunftwerfe, weil der Begriff, den die materielle Runft vom der 
Geſchwindigkeit geben kann, nur fehr ſchwach, die Schwere des Stiers 
dagegen zu ſichtlich iſt. 

" p. 64. 

Die Tuccia Beflalis mit dem Siebe, eine Meine Statue behm 
Montfaucon Tab. XXVIII. 1. hat feinen Schleyer; auch nicht ein 
mal infolam; fie iſt in ihren. frehen natürlichen Haaren: ein Bemeis, 
daß die Alten auch das Coſtume der Schönheit nachſetzlen. 

p. 76. 

Der Minotaurus war nad der Zabel ein ordentlicher Menſch, nur 
mit einem Dchfenfopf. Doc man wird wenig alte Monumente fin 
den, wo er fo abgebildet. Die Zigur iſt nicht ſchön; und die Künfk 
fer machten eine Art von Gentaurus darans, welches zwar eine ſcho 
nere, aber eine weit abgefhmadtere Figur ift, indem fie nunmeht 
zwey Bäuche, zwey Werkitätten der animalifchen Oekonomie hat, wel⸗ 
ches eine offenbare Abſurdität iſt. 

p. 9%. 

Bon dem Hinfen des Bultans. An den noch Übrigen Bildſeulen 
von ihm, die Montfaucon gefehen, erfcheint er nicht hinkend. Die 
alten Künftler indeß, die ihn binfend machten, thaten es ohne Rach⸗ 
theil der Schönheit. Cicero de Natura Deorum I. fagt: Alhenis 


*) Auch diefe Anmerkungen, nebft ber folgenden zum Clemens Alerau 
brinus, finden ſich unter ben Papieren im Beſitz des Herrn B. Friedländer 
und find von Karl G. Reffing der zweiten Ausgabe des Laokoons beigefügt. 
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isudamus Vulcanum, quem fecit Alcamenes, in quo stante alque 
vestilo apparet claudicatio non deformis, 
p- 125. 

Montfaucon hält die Figuren, die behm Stoſch für Diomedes 
gelten, für Bellonarios, welches mir fehr wahrſcheinlich iſt. Doc, giebt 
a p. 145. Tab. LXXXVL 1. eine dergleichen Figur felbfi für einen 
Tiomedes aus. 

p. 194. 

Montfaucon bringt einen gefchnittenen Stein bey, anf dem ein 
Herkules mit der Keule, und der auf den Rüden geworffenen Löwen⸗ 
baut, mit der Umſchrift Anteros. Cr nimt Anteros für Gegenliebe. 
Une auire image d’Anteros est si extraordinaire, qu’on ne la 
prendroit jamais pour telle, si l’inscription Anteros n’en faisgit 
foi. Cette image reſſemble parfaitement à un Hercule barba, qui 
porte la massue fur l’&Epaule. La peau de bete qui pend derriere, 
paroit d’etre non pas d’un lion, comme on la voit dans Hercule, 
mais d’an sanglier. La petitesse de la pierre qui est une corna- 
line, eertainement antique, ne permet pas de la bien distinguer. 
Celte figure est si eloignde de }’id&e qu’on a ordinairement d’An- 
teros, que plusieurs aimeroient mieux croire que c'est le nom 
@onvrier, et que la figure reprefent&e est un Hercule. Und fo 
if es auch; denn Stofh führt einen andern gefhnittenen Stein mit 
diefem Worte an. 

p- 221. 

Der Name des Glycon findet fih auch auf einem Basrelief 
beym Beoiffard, woraus es Montfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es 
fehlt den Herkules mit der. Kenle vor, an der fich ein Eupido hält, 
und hinter der er vor einem vorſtehenden Adler mit dem Blige in 
den Klauen, Schutz ſuchet. BEQI AAEEIKAKSI TAYKRN. 


Die Büfte des Bacchus Pl. CLXVII, aus des Begers Braus 
denb. Eabinete, Öfnet den Mund, dag die muterfie Reihe Zaͤhne zu 
fihen. Um die Zrunfenheit auszudrüden, 

Auch eine größere Deffanug des Mundes haben die Bacdhantinnen, 
als die No. 4. Pl. CLXI. 

Desgleichen der lachende Zaun, and dem Beger Pl. CLXXIL 4. 

p- 293. 

Die Heine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in ber einen 
Sand einen zerbrochenen Degen, die Montfaucon für die Göttin Rom 
ansgiebt, int vieleicht ein Sphäromachus. 


N 
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p- 359. 
Was Tab. CCXII. Maffei für die Pudiciiam ausgiebt, ſcheint 
mir Ariadne zu feyn. Die andern behden Figuren fcheinen Bacchus 
und einer von feinem Gefolge zu fenn, welcher letztere den Gott ab- 
ziehen will, be der Ariadne länger zu verweilen; fo wie auf dem 
gefchnittenen Steine aus dem königlichen Gabinete Tab. CL. 1. 





Siemens Alerandrinus, wenn er von den Bildfenlen der beibni- 
ſchen Götter und ihren charakteriſtiſchen Kennzeichen fpricht (Color. 
ad Gentes p. 50. Edit. Potteri), fagt unter andern, daß Eeres, fo 
wie Bullanus aus den Werkzeugen feiner Kunſt, Meptun aus dem 
Preijad, axo ns ovupogas erfannt werden müſſe. Diefes giebt 
Potter, in feiner neuen leberfegung desjenigen Stüdes, worinn ce 
fiy befindet, durd; calamitalis descriptione. Was heift das? Was 
it das für eine Landplage, woraus Geres zu erfennen ſey? Es mäte 
die Unfruchtbarkeit ſeyn. Aber wie kann die Unfruchtbarfeit an einer 
Statue fo deutlih angedeutet werden, daß fie zu einem Kennzeichen 
der Göttin werden fanu? Potter bat ein unverfländliches Wort eben 
fo unverftändlich Überfegt. Denn es iſt wirklich nicht einzufehen, mas 
Elemens mit feiner unpoga will. Es wäre denn, daß vspoga, 
als ein vocabulum zscov, eben fowohl die Fruchtbarkeit als Un 
fruchtbarkeit bedenten könne, und daß er alfo das Bezeichnete für das 
Zeichen, die Fruchtbarkeit für die Kornähren, mit welchen Ceres ge 
bildet wird, gefegt hätte. Oder ouupogo, da es auch für auußom 
gebraucht wird, und überhaupt etwas zuſammengebrachtes anjeiget, 
müßte den Strauß von verfhiedenen Kormähren und Mohntöpfen, den 
ihr der Künſtler in die Hand zu geben pflegt, bedeuten können, we: 
von fich aber ſchwerlich eine ähnliche Stelle dürfte anführen laſſen. 
Hat feine von beyden Bermuthungen Statt, fo bleibt nichts übrig, 
als das cuuypoga für verfälfcht zu halten; oder vielleicht bat man 
Grropogas, oder wenn man von dem Suge der Buchſtaben noch wei 
ter abgeben darf, Auxvopogsas oder xarnpogıas dafür zu leſen. Denn 
der Korb, Axvov, xarns, war allerdings das Kennzeichen der Ceres; 
ſelbſt ihr Ropfpug war öfters ein Kleiner Korb, wie Spanbeim 
(ad Callimachi IIlymn. in Cerer. p. 735. Edit. Ern.) aus Wünze 
zeiget. Beym Montfaucon ſoll die eine Eeres aus den Haubzeichnun- 
gen des Le Brun (Tab. XLIII. 4.) vermuthlich einen dergleichen 
Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber ohne Zweifel nicht dentlic 
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genug gezeichnet war, fo wußte Montfaucon felbft nicht, was er dar- 
ans machen follte; (Duarta galerum singularem capite gestat; la 
quairieme a un bonnet extraordinaire. Und in dem dentfchen 
Montfaucon ift aus diefem galero gar ein fonderbarer Selm ge 
worden. Ob das, was neben der Eeres aus dem Boiſſard (Tab. 
ALH. 2) fiehet, eben ein Bienenkorb iſt, wofür es Wontfaucon 
ausgiebt, weis ich nicht; es kann der bloße Korb feyn, der bey feyer⸗ 
lihen Aufzügen der Göttin vorgetragen wurde: (Callimachus in Ce- 
rer. v. 4. 3.); denn ich finde nicht, daß der Geres die Erfindung der 
Bienenzucht, fo wie des Uderbaues zugefchrieben werde. 





Unterbrechung im Dialog.”) 


Man bemerkt fie durch Striche, oder Punkte, welche die Franzoſen 
points ponrfuivans nennen. 

Die unterbrochne Redensart muß allezeit zu füllen und leicht au 
fühlen feyn; wenn man die Figur dem Welen der Sache zuſchreiben 
(od, und nicht der Bequemlichkeit oder Berlegenheit des Dichters. 

Boltaire fagt (Au Comment. fur le Comte d’Effex Act. II. 
Sc. 2) C’eft une tres grande negligence de ne point finir fa 
phrafe, fa periode, et de fe lailler interrompre, furiout quand 
le perfonnage qui interromt eft un fubalterne, qui mangue aux 
bienfeances en coupant la parole à fon fuperieur. Thomas Cor- 
neille eft fujet A ce defaut dans toutes fes pieces. — 

Wer fragt nach der MWohlanftändigkeit, wenn der Affect ber Per⸗ 
ſonen es erfodert, daß ſie unterbrechen, oder ſich unterbrechen laſſen? 

Da bat Home die wahren Schönheiten des Dialogs beſſer gekannt. 
„Kein Zebler ift gewöhnlicher (fagt er, Gerd. der.Er. Tb. IH. S 
„311) als eine Rede noch fortzufegen, wenn die Ungeduld der Per: 
„fon, am die fie gerichtet iſt, diefe treiben müßte, dem Redenden ins 
„Wort zu fallen. Man ftelle fi) vor, wie der ungeduldige Schau- 
„fpieler ſich indeß gebehrden muß. Seine Ungebduld durch heftige At: 
„ton ausjudrüden, ohne dem Nedenden ins Wort zu fallen, würde 
„unnatörlich fehn; aber auch feine Ungeduld zu verheblen, und falt- 
„finnig zu fcheinen, wenn er entflammt fehn follte, ift nicht meniger 
„unnatärlich. 

°) Dies ımb bie folgenden Stüde im tbeatralifchen Nachlaß 11, S 
247; unter den Breslauer Papieren. 
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Chor. 

In den alten Tragodien. 

Unter den neuſten engliſchen Dichtern, welche ihn wieder einzu⸗ 
führen geſucht, hat beſonders Maſon verſchiedne Verſuche gemacht. 
Der erſte war ſeine Elfride, die ich habe, wie er in den vorgeſetzten 
Briefen zugleich die Urſachen angiebt, warum er in dieſer alten Ma⸗ 
nier ſchreiben wollen. 

Der zwehte ift fein Caractacut (a Dramalic Poem) ber 1759 
berausfam. Ben Gelegenheit diefes legtern machen die Berfafler des 
Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen die eingebildeten Bortheile des 
Chors fehr pertinente Anmerkungen; befonders Über die zwey, 1) dafı 
er bänffigere Gelegenheit zu poetifhen Schönheiten gebe, und 2) dag 
er das angenehmfte und ſchicklichſte Mittel fey, dem Sufchauer nügliche 
Lehren beyzubringen. Sie merfen zulegt fehr wohl an, dag Mafons 
Stüde beffer feyn würden, wenn fie nicht fo poetifch wären. 





Unſtudirte Dichter; 
oder ſolche, die zu den Wiffenfchaften nicht aufgezogen worden. 


Seinrich Jones, der Verfaſſer des neuen Eſſer, war ein Maurer. 

Der Verfaſſer des engliſchen Olinde und Sophronia, iſt ein 
Schmid oder Stahlarbeiter. 

In England überhaupt find dergleichen Leute niemals ſelten gewe⸗ 
fen, die es, ohne Anmweifung, nicht allein in der Poefie, fondern auch 
in andern Wiffenfchaften, bey den niedrigfien Handwerken und ſchlech⸗ 
teſten Umftänden, fehr weit gebracht haben. Als: | 

Beinrih Wild, der um 1720 zu Drford die orientalifhen Spra- 
chen lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen des arabifcdhen 
Schneiders bekannt. 

Robert Bill, ein Schneider in Budingbam, zwiſchen dem und 
dem Italiener Magliabehi, Spence 1759 eine Parallele fchrieb, um 
die Aufmerkfamfeit des Public ein wenig mehr anf ihn zu ziehen, 
und mo möglic, feinen Umftänden dadurch aufzuhelfen. Er bat Latei- 
niſch, Griehifh und Hebräifch vor fich gelernt. (S. des Month. R. 
Vol. XX. p. 217.) 


Delicateffe 


Eine allguzärtlihe Empörung gegen alle Worte und Einfälle, bie 
nicht mit der firengfien Sucht und Schambaftigkelt übereinfommen, 
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in nicht immer ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen 
Einbildungsfraft. Sehr oft find das verfchämtefte Betragen und die 
mächtigften Gedanken in einer Perfon. Nur weil fie fich diefer zu 
ſehr bewußt find, uchmen fie ein deflo güchtigeres Aeußerliche an. 
Durch nichts verrathen fich dergleihen Leute aber mehr, als dadurch, 
dag fie fi) am meiften durch die groben plumpen Worte, die das 
Unzüchtige gradezu ausdrüden, beleidiget finden laffen; und weit nad: 
fihtiger gegen die fhlüpfrigfien Gedanken, wenn fie nur in feine un» 
anſtoͤßige Worte gekleidet find. 

Und ganz gewiß find doc diefe den guten Sitten weit machtheili⸗ 
ger, weit verführerifcher. 

Ran bat über das Wort Sure im meiner Minna gefchrien. 
Der Schauſpieler hat es fih nicht einmal unterfichen wollen zu fagen. 
Aumerbin; ich werde es nicht ausfireichen, und werde es überall wie- 
der brauchen, wo ich glaube, daß es bingehört. 

Aber über Gellerteu feine Smwendentigfeiten, über das verichobne 
Salstuch und dergleichen, im 2008 in der Lotterie, bat fih niemand 
aufgehalten. Wan lächelt mit dem Berfafler darüber. 

So ifi es auch wit Zildingen und Rihardfon gegangen. Die 
groben plumpen Ausdrüde in des eriiern Andrews und Tom Joues 
find fo fehr gemißbifliget worden, da die obfeonen Gedauken, welde 
in dee Elariffe nicht felten vorfommen, niemanden geärgert haben. 
So metheilen Engländer felbit. ° 


° Die Berfaffer des Monthty Review (Vol. XX. p. 192.) wenn fie 
ſich darüber aufhalten, daß Rouſſeau bie Clariffe für den fchönften und beften 
Roman in allen Spradyın hält. In Juflice to Ihe memory of a late very 
Ingenias Writer, we cannot help taking notice here, how frequently we 
have been furprized 10 find perfons, pretending to delicacy, fo much offen- 
ded at the coarfe expreffions they meet with in Jofeph Andrews and Tom 
Iones; while the impure and ohfcene thoughts that occur in Clari ſſa 
have not given ihem the leaft umbrage. We would alk thefe very delicate 
Perfons, which they think of worfe tendency, a eoarfe idea, expreffed 
in vulgar language, in itfelf disgufiing, or an idea equally luscious and 
Impure, conveyed in words ihat may [teal on the affections of the heart, 
without alarming the ear? On this occafion we cannot forhear excla- 
ming with the confidous Mrs. Siipslop „Marry come- up! peopl’s ears 
are fometimes the niceft part obout them. Ohne Zweifel fagt das Slip- 
flop in irgend einer englifchen Komoöbie; aber e6 It vom Moliere entlehnt, 
aus feiner Kritik ber Weiberfchule, 








Nachſpiele mit Hanswurſt. ”) 


8. 1. 
Vom Charakter des Hanswurfie. 


Es⸗ iſt falſch, daß dieſer Charakter die Erfindung eines Wiener Schau⸗ 
ſpielers, Namens Stranitzky, geweſen; wie Löwe in feiner Geſchichte 
des deutfchen Theaters verfihert. Es iſt falfch, wie eben derfelbe uns 
bereden will, daß die luſtige Perfon, welche die Stelle des Hanswurſis 
vor Stranigfy auf unfer vaterländifchen Bühne vertreten, Wurſt—⸗ 
Hans geheiffen. 

Der ehrlihe Zanswurſt ift eines weit höhern Alters: denn 2u- 
ther hat ihn fchon recht gut gekannt. 

Luther hatte ſich diefes Nahmens verfchiedentlich bedient; und der 
Herzog Zeinrich von Braunfchweig Wolffenbüttel befchuldigte Luthern, 
daß er unter andern feinen eignen Herrn, den Churfürften von Eady 
fen, fo genannt habe: „Weldyen Martinus Kuther feinen lieben 
andächtigen Janswurft nennet.“ 

An der Replique gegen den Churfürften von Sachſen vom 2. Nov. 

1540. beym SHertleder Tom. I. Lib. IV. cap. 16. 
Dieſe Beſchuldigung verdroß Luthern gewaltig, umd da er in der Re: 
plique des Sergog Heinrichs nody fo manches andre fand, was er 
nicht verdanen konnte, fo nabm er daher Gelegenheit dem Herjog 
Heinrich diefen Ehrentitel zu geben, und ihm in einer eignen Schrift 
zu antworten, deren Zitel it: Wider zZanswurſt. D. Mlart. Zus 
tber. Gedr. zu Wittenberg. 1541. durch Hans Luft in Ato 
16 Bogen. 

Ich fage aber, Luther hat nicht des Hanswurſis allein erwähnet, 
fondern auch feinen eigentlihen Charafter gefannt, und in wenig 
Worten fo genau befchrieben, dag man nicht allein deutlich fichet, 
was der Hanswurft damals gewefen, fondern and, was er noch fehn 
muß, wenn er als ein urfprünglich deutſcher Charakter auf unferer 
Bühne wieder erfcheinen fol. So fchreibt Luther: 

Du zorniges Geiftlein (den Teufel mehnend) weiffeft wol, dein be 
ſeſſener Heintz auch fampt ewren Tichtern und Schreibern, daß dis 
Wort, Sansworft, nicht mein iſt, nocd von mir erfunden, fondern 


?) Theatralifcher Nachlaß, Th. 4, S. XLIX. 
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von andern Zenten gebraucht wider die groben Tolpel, fo klug ſeyn 
wollen, doc ungereimbt und ungefchict zur Sache reden uud thun. 
Alfo hab ichs and oft gebraucht, fonderlih und allermeift in der 
Predigt. Und weiß mich nicht zu erinnern in meinem Gewiſſen, 
daß ich jemals eine Perſon infonderheit gemeinet hätte, weder Zeind 
noch Freund. Sondern wie die Sachen fi) zugetragen, fo bab 
ichs gebraucht. 
Aus einer andern Stelle ift zu fchlüßen, daß man ihn, den Sans 
wurſt, gern ſtark, fett und völliges Leibes gewählt habe. Bey 
feiner Zölpelen alfo audy noch ein Freffer; und zwar ein Freſſer, dem 
es befömmt. Harlequin iſt auch ein Freſſer; aber dem es nicht fo 
anfegt, damit er ſchlank, leicht und gefchmeidig bleibt, weiches fich zu 
feinem Charakter eben fo wohl ſchickt, als der fette Wannſt zum Cha- 
tafter des Hanswurſts. 


8. 2.°) 
Vom Nugen folder Nachſpiele. 


8. 3. 
Worte, Einfälle, Stoff, Entwürfe zu dergleihen Nachſpielen. 


Gleich die erſte Erzehlung beym Poggins könnte eine vortreffliche 
Hanswurftfcene geben. Hanswurſt ift vier bie fünf Jahr verreifet 
und von feiner Frau entfernt gewefen, die fi indeß von einem rei- 
hen Manne unterhalten laffen. Er kömmt endlic, wieder, da fie es 
am wenigſten vermuthet, und wundert fich fie fo reinlich und galant, 
und fein Häuschen ſowohl ausgerüſtet, und mit aflen Nothivendigfeiten 
umd Bequemlichkeiten verfehn zu finden. Er fragt, wo das, wo jenes ber 
fen, umd fie antwortet jedesmal, daß fie es Gottes Seegen zu danken habe. 
(Der liebe Bott hat mirs befchert.) Bis endlich ein kleiner Knabe zum 
Vorſchein kömmt. Was tft das? D ein allerliehbjies Kind — Ich ſeh 
wohl — Es heißt Fritzchen — Uber wen iſt es denn! — Es wird 
eben heute vier Jahr alt — Wem ift es denn?! — D Maun, du 
mußt ihm zum Angebinde etwas fchenfen — Aber wen ift es deun? 
— Meine if es. — Deine? Und wie biſt du denn dazu gefommen? 
— Durch Bottes Sergen. (Dder wenn man diefen Ausdruck nicht 
branhen wollte — Mein gutes Blüde — Oder das Koboldchen. 


Denn man könnte fingiren, daß fie diefes den Mann beredt; und da 


*) Das Folgende auf einem Breslauer Blatte. 
Leiſings Werke XI. 12 
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er böfe wird, daß ihn das Koboldchen auch damit verfehen, fo kann 
fie ihn bereden, daß diefes Knäbchen das Koboldchen felber wäre. Und 
fo nach fönnte das ganze Stüd das KRoboldchen heißen. 

F. Die 109 unter den Facetiis des Poggius gäbe gleichfalle 
eine gute Hansmwurfifcene: wenn man den Hanswurſt zum Stadtrichter 
eines Heinen Städihens machte. Er giebt dem Kläger und dem Be 
klagten Recht, und ift immer auf der Seite deffen, der zuletzt ſpricht. 


— 





Leben und leben laſſen. 
Ein Projekt für Schriftſteller und Buchhaͤndler.“) 


Wie es ſollte dem Schriftſteller zu verdenken ſeyn, wenn er ſich 
die Eeburten feines Kopfs fo einträglich zu machen ſucht, als nur 
immer möglih? Weil er mit feinen edeiften Kräften arbeitet, fol er 
die Befriedigung nicht genieffen, die ſich der gröbſte Handlanger ju 
verfchaffen weiß — feinen Unterhalt feinem eigenen Zleiffe zu verdan 
ten au baben? 

Uber Gelehrte, fagt man, die fi mit WBücherfchreiben abgeben, 
fiehen dody gewöhnlich in bürgerlichen Bedienungen, durch welche für 
ihr genugfames Ausfommen geforgt ift, 

Ich weiß wirklich nicht, ob diefes die Abficht aller Amtsbefoldun- 
gen feyn kann. ch weiß, daß fehr viele derfelben diefer Abſicht jegt 
nicht mehr entſprechen, indem fie zu einer Seit feflgefegt worden, zu 
welcher die Preife der Bedürfniffe bei weitem nicht die jegigen waren. 

ber Weisheit, fagt man weiter, feil für Geld! Schändlid! 
Umfonft habt ihrs empfangen, umfonft müßt ihr es geben! So dachte 
der edle Luther bei feiner Bihelüberfegung. 

Luther, antworte ih, macht in mehreren Dingen eine Ausnahme. 
Auch iſt es größtentheils nicht wahr, daß der Schriftfieller das nm 
fonft empfange, was er nicht umfonft geben will. Oft iſt vielleicht 
fein ganges Bermögen darauf gegangen, daß er jegt im Stande if, 
die Welt zu unterrichten und gu vergnügen. Oder follen ibm die 
Umtesbefoldungen das zugleich mit gut machen? Der Staat oder Re 
gent bezahlt ihn nur grade für das, was er wegen feines Amtes zu 
wiffen und zu können nothwendig braucht, welches oft wenig genug 


*) Fulleborns Nebenfiunden, zweytes Städ, Breslau 1800, ©. 37. 
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il. Was er mehr weiß, ift für feine Rechnung: und wenn er Über 
dieſes Mehr noch mehr wiſſen will, das gebt den Staat vollends 
nicht an. Daß gleihwohl fo viel junge nichts Gemeines verfprechende 
Gelehrte, in ihrem Amte, das fie anzunehmen fih nicht euthalten 
fönnen, wie man zu fagen pflegt, verbutten und verfauern, fommt 
größtentbeild daher, weil ihre Befoldungen nicht binlänglich find und 
ſeyn können, um fi) die Bücher und Inſtrumente anzufchaffen, welche 
zum Kortfchreiten in einer Wiffenfchaft unentbehrlich find. Warum 
diefen die Duelle eines Zufluffes verfiopfen oder verleiden, der noch 
oft der einzige für fie iſt! 

Aber, fegt man hinzu, die alten Gelehrten, die Schriftſteller bei 
den Griechen und Römern begnügten fi) doc nur mit der einzigen 
Ehre, nahmen für ihre Arbeiten fein Geld! 

En! woher bat man denn das? Etwa, weil Quintilian in der 
Zuſchrift an feinen Berleger Feines Honorarii gedenft? Oder, weil 
Eifhard de Edit. librorum apud Veteres nichts davon beigebracht? 

Man denfe an Horazens: Geftit numos in loculos demittere! 

Und Statius, gab er wohl feine Agave umfonft aufs Theater?” 
Um ein Billiges freplich, denn er mußte froh fehn, wenn ibm der 
Comsdiant gab, was ihm die Großen verfagten: 

Quod non dat procer, dabit hiftrio. 

Und fo viele andre Dichter, welche die Roͤmiſche Bühne einträg: 
lid fanden, 

Quoque minus prodeft, fcena eft Iucrofa poetae. 

Die erſte Hälfte diefes Verſes mag jegt von deutfchen Theatern of 
genug wahr fehn; aber auch die andere? 

Und felbit Terenz, auch er verfaufte feine Stücke nicht bloß den 
Ardilen, und nahm nicht bloß Geld, weil er die Chre hatte, es vom 
Staate zn befommen. Er nahm es vom Scaufpieler, ohne dieſe 
Ehre, and lachte hoffentlicdy mit, wenn diefer ihn feines Geiges wegen 
m Prolog anſtach, wo er nicht gar die Spötteren diefem in den 
Mund gelegt hatte. Wir wiſſen ja fogar noch, welches Stück ihm 
am, tbenerfien bezahlt worden, und mie theuer. Eunuchus meruit 
preiium, quantum nulla antea cuiusdam Comoedia, id eft, octo 
millia nummum, das macht nach unferm Gelde — — doch für wen 
ſollt' ichs wohl in Deutfchland berechnen! — — - - 


* Juvenal. VII. 83 fg. 
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Erftes Bruchſtück. 
lleber Eigenthbum an Geifleswerfen. 

Man mache gleich Anfangs einen Unterfcyied en Bigenthum 
und Benugung des Eigenthums. 

Ich kann hundert Dinge mein Eigenthum nennen, in fo fern id 
von ihnen dartbun fann, daß fie ohne mic, entweder gar nicht, oder 
doch nicht folcher Geflalt vorhanden ſeyn würden: aber folgt daraus, 
daf ich fie deswegen ansihliegungsweife zu nugen befugt bin? 

. a 

Um befugt zu feyn, etwas ausſchlieſſungeweiſe zu benutzen, muß 

es erſt möglich fehn, dag ich es fo benutzen kann. 
. a“ 

Sobald ich diefes Rönnen nicht in meiner Gewalt babe, ift es 
obumädhtiger Eigennug, wenn ich andre von der Witbenugung durch 
ein bloßes: aber es wäre doch beffer, wenn ich allein bei der Schäf- 
fel bliebe! abjuſchrecken denke — — — 

9 

— — Daß dem Berleger auf das Buch, welches er mit Genehm⸗ 
baltung des Berfaflers druden läßt, ein Eigenthum zufiehe, halte ic 
für unerwiefen. 

Wenigſtens faun das Cigenthum des Berlegers nicht größer, uud 
von feiner andern Natur feyn, als das Eigenthum des Berfaffers war. 

Das Eigenthum des Berfaflers aber, wenn die Nugung mit inbe 
griffen wird, iſt fo gut, als feines. 

u 
° Denn man kann nichts fein Eigenthum nennen, in deſſen Beſit 
man fidy nicht zu fegen und zu erhalten im Stande ifl. 

Nun ift aus der Grfahrung far, daß kein Berfafler, wenn er ein- 
mahl mit feinem Werke zum Borfchein gefommen, wenn er einmabl 
eine oder mehrere Copicen davon machen laffen, im Stande ift, gu 
verbindern,d aß nicht auch wider feinen Willen Copieen davon genom- 
men werden — Folglich — — — 


Leben und chen laffen. 181 


Zweites Bruhftüd. 
Nahdrud. 


Daß der Rachdruck unbillig fen, daß der Nachdrucker ſich ſchaͤmen 
ſollte, zu erndten, wo er nicht geſäet bat, und der faulen Hummel 
gleich Über den Honig der fleifigen Bienen berjufallen: wer leugnet 
das? Aber was hilft das, dem Nachdruck zu fieuern? 

zreilih, wenn Deutſchland unter Einem Herrn fände, welder 
der natürlichen Billigkeit durch pofitive Geſetze zu Hülfe fommen könnte 
und wollte! 

Aber bei diefer Berbindung unter Deutfhlands Provinzen, da die 
menfhlihften das Principium haben, des baaren Geldes fo wenig als 
möglih aus ihren Grenzen zn laffen: wer wird ihren Kiuangräthen 
begreiflih machen, dag man allein den Buchhandel unter diefes Prin- 
cipium nicht ziehen müßte? 

Sie fagen: Wenn ein populärer Gellert fo allgemein gelefen wird: 
mas für ein Recht giebt das feinem Sächſiſchen Berleger, die Bran⸗ 
denburgifchen und Defterreichifhen Staaten in Eontribution zu fegen?. 

Als der Sächſiſche Berleger feinem Berfaffer einen traurigen Du: 
caten für den Bogen bezahlte: Fonnte er ſich da wohl vorfiellen, da- 
mit eine fo wichtige Kur erfauft zu haben? Warum ſollen feinen un« 
erwarteten Wucher nicht Mehrere theilen? — — — 


Drittes Brudftüd. 
Das Project. 
8. 1. 
Eriöftverlag und Subfeription bleiben. 
8. 2. Ä 
Der Schriftfteller läßt auf feine Unkoſten druden; aber die Sub⸗ 
feription gebt lediglich durch die Hände der Buchhändler. 


Der Echriftfieller thut förmlich Verzicht, durch feine Freunde, die 
feine Buchhändler find, Subferibenten fammeln zu laffen. Es wäre 
denn an Dertern, die kein dentfcher Buchhändler wohl ablangen kann, 
oder wo fidy etwa Buchhändler fünden, die aus bloßem Neide, weil 
fie nicht alles haben foßlten, lieber gar nichts möchten. 

8. 4. 

Aber wie viele werden deren ſeyn, fohald der Bortheil, den fie 
ron Cinfammlung der Subferibenten haben, nicht beirächtlicher if, 
als er bisher gemefen. Und das fol er feyn. 
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8. 5. 

«Man heile alfo den Preis, den das Buch haben fol (von deſſen 
Billigkeit weiter unten) in dreh Theile. Ein Prittheil für den Drud, 
ein Drittheil für den Berfafler, und ein Drittheil für den Buchhänd⸗ 
ler, bei dem die Liebhaber unterzeichnen. 

8. 6. 

Das Drittheil für den Druck ift fo reichlich gerechnet, daß das 
Buch mit aller typographifhen — mo nit Pradıt, doch Sauberfeit 
erſcheinen kann. Und da der Autor felbft druden läßt: fo iſt nicht 
ju vermutben, daß er aus fohmugiger Gewinnfucht es daran werde 
fehlen laſſen. Was ja daran nody Ueberſchuß fehn dürfte, lafle man 
ihn für SBriefporto, für Spedierfoften bis Keipjig, wo das Werf aus 
geliefert wird, und dergleichen rechnen. 

| 8. 7. 

Das eigentliche Drittbeil für den Berfafler ift anzuſehen, als ob 
es auf den Preis für den zu verarbeitenden rohen Stoff verwandt 
würde, und verfieht fi ja wohl von feldfl. 

$. 8 


Endlih das Drittheil für den Buchhändler, welchem bifligen 
Wanne könnte das nicht genügen? Beſonders da ich annehme, daß 
der Buchhändler Rifico ganz und gar nicht dabei haben muß; und 
Mühe nur wenig. 

8.9. 

Denn was braucht der Buchhändler mehr, als dag er die Anfün- 
digungen, die ihm der Verfaſſer zufchidt, an feine Kunden auf die 
gehörige gute Art vertheilet und ‚verfendet? Die Eremplare erhält er 
in Leipzig, wo er ohnedies binreifet, oder doc) feinen Commiſſionär 
bat. Die wenigften feiner Kunden, wenn fie miffen, mit wem fie zu 
thun haben, werden ſich auch fchwerlich weigern, ihn gegen die Meife 
die Eubfeription in Pränumeration zu verwandeln, damit er and 
nicht einmahl nöthig bat, die Auslage auf der Mefle von feinem Belde 
zu machen. 

$. 10. 

Denn das ift allerdings nöthig, daß auf der Mefle gegen Erhal⸗ 
tung der Exewplare ſogleich baare Bezahlung geleiftet werde. Der 
Schriſtſteller fann nicht borgen; und nur darum opfert er einen fo 
anfehnlihen Theil feines Gewinnſtes auf, damit ihm afles erfpart 
werde, was das Zeit verfplitternde Detail des Kaufmanns erfodert: 
Buchhalten, Mahnen, Einkaſſiren n. dergi. 
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6 11. 

Bas könnte denn auch gegen diefe baare Bezahlung noch fonft 
engewendet werden, da der Buchhändler nicht nötbig bat, fi mit 
einem einzigen Eremplare mehr zu beladen, als bei ibm befprochen 
worden? Und wenn ihm aud, von feinen Kunden die Subfcription 
in Präuumeration nicht verwandelt worden: welcher Raufmann wird 
nicht gern Geld nad) Leipzig führen, das er mit 33 Procent wieder 
mrücknehmen kann? 

F§. 12. 

Wäre es nicht vielmehr zu wünſchen, daß fi) der ganze Buchhan⸗ 
del auf diefe Art realifiren ließe? Ein großes, glaub ich, könnte dazu 
beitragen, wenn ſich irgend Temand eines Ankündigungs⸗Journals 
untergöge, in welchem alle diejenigen Berfafler, deren Werke in dem 
Meßcatalogo auf die künftige Meffe verfprochen werden, eine nmftänd- 
liche Nachricht ertbeilten. Eine ſolche Selbitanfündigung, in melder 
fih jeder Echriftfiehler gewiß von feiner beſten Seite zeigen würde, 
wäre gleichfam das Wort, bei welchem er künftig gehalten würde, und 
müßte Liebhabern und Gelehrten wohl angenehmer fehn, als eine er- 
ſchlichene oder felbfigemacte Recenfion im Pofaunenton, wenn das 
Buch fhon da ift, und fo vlel daran liegt, daß es mit guter Art 
unter die Leute kommt. — — — 


ie 
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Eine antiquarifhe Unterfuchung. 
1769. 


Dir Herr Geheimerath Klotz glaubt er die Ahnenbilder der alten 
Römer eine ganz meue Entdedung gemacht zu haben. Da er indeß 
weiß, daß dergleichen Entdeckungen nicht leicht eines apodiftifchen Er⸗ 
weiſes fähig find; fo begnuͤgt er fi, ihr den Namen einer Muth 
mafung zu geben, der es an einer fhmeichelhaften Wahrfcheinlichkeit 
uiht mangle, und empfiehlt fie der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denke, daß ich diefe Prüfung vornehmen kann, ohne mid ei- 


) Die folgenden antiquarifchen Kragmente gab Eſchenburg aus Leflings 
Papieren im zehnten Theile der vermifchten Schriften 4792 heraus. 
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ner großen Eitelfeit fchuldig- zu machen. Ih bin ein Schulmann, 
deffen Pflicht es ift, in dergleihen Dingen ein wenig bewandert zu ſeyn. 

„Es ift bekannt,“ fchreibt Herr Blog in feiner Borrede gu ben 
serdeutfchten Abhandlungen des Grafen von Taplus**, „daß die Ber- 
„waltung ber höhern obrigkeitlichen Aemter den römifchen Cdelleuten 
„das Recht gab, die Bilder ihrer Borfahren in ihren Borfälen aufju- 
„ſtellen. (Spanheim de ufa & Praeft. Namism. Diff. X. p. 3.) 
„Es wurden diefelben” — 

Doch, nicht weiter! Cantherius in limine! — Herr Rloy ſtrau⸗ 
heit beh dem erften Schritte, den er über die Schwelle thut. 

Ich will nicht fragen: wenn die Sache bekannt ift, was bedarf fie 
eines Währmannes? — Cine Anführung zu viel, tft beffer als eine zu 
wenig! — Uber ih frage: warum ift Spanhbeim bier der Währ- 
mann? Spanheim ift in diefer Materie weder der erfie noch der 
ausführlichſte Schriftfteler. Wenn Herr Klon Neuere citireu wollte, 
fo hätten es Sigonius oder Lipfius ſeyn müſſen. 

Ich halte viel von einem Gelehrten, der mich glei vor die rechte 
Schmiede weiſet. 

Und wenn Serr Klotz nun den Spanheim für die rechte hielt? 
— Sodann hätte er nicht ſowohl diefe, als eine andere Stelle aus 
ihm (nehmlich Diſſ. I. p. 49.), wenigſtens diefe nicht ohne jene, an- 
führen mäffen; weil wir nicht in diefer, fondern in jener, auf ben 
Hauptort des Cicero verwieſen werden, aus dem «6 allein erhellet, 
daß das Jus imaginum den höhern obrigfeitlihen Perfonen eigen ge- 
weſen ſey. 

Ich mache ihnen dieſes Vorrecht nicht ſtreitig; aber ich glaube be⸗ 
haupten zu dürfen, daß man es zu weit ansdehne, wenn man auch 
bie Borfäle der Privatperfonen darunter begreift. 

Ich menne: das Jus imaginis ad memoriam polleritalemque 
prodendae, weldes Cicero, wie er fagt, erft durch feine Erhebung 
zum Aedilis erhielt, ging bloß auf öffentliche Dexter; und erfiredte 
fi) auf das Wohnhaus der Bürger nicht. Dort, auf den Straßen 
und freyen Plägen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeine We: 
fen, hatten nur die Das Recht, ihre Bilder aufjuftellen, welche fi in 
Eurulifhen Würden um den Staat verdient machten. Aber wo findet 
man die geringfte Spur, daß es allen andern Römern fch benommen 
gewefen, ihr eigenes Bildniß innerhalb ihrer vier Pfähle zu haben? 


° Erfier Band, Altenburg 1768. 4. 
“ Verr. V. c. iA. 
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Auch ift weder Sigonius, noch Kipfius, den Butherius* hier 
für den Ausfchreiber des Sigonius nicht ohne Grund hält, fo weit 
gegangen. Keiner von ihnen bat in der Stelle des Licero die Ah⸗ 
senbilder in den Borfälen der Privatbäufer gefunden; fondern es ift 
die Heerde ihrer Nadıfolger, welche die Sache vollends aufs Reine zu 
bringen glaubten, wenn fie and) diefe, und voruehmlid, diefe Bilder 
zu denen zählten, auf welche allein der furulifhe Stuhl berechtigte. 

Ah will mich in die nähern Beweife hiervon jegt nicht einlaſſen. 
Denn was thut alles das gegen Herrn Rloy? Ihm war es vergönnt, 
der gewöhnlichen Leher zu folgen. Nur bätte er ihr auch recht fol- 
gen, und unerwieſene Dinge mit eigenen Fehlern nicht noch mehr. ver- 
ſtellen follen. 

„Die Berwaltung der höhern obrigfeitlichen Aemter, fagt er, gab 
„den römifchen Edellenten das Recht, die Bilder ihrer Borfahren in 
„Ihren Borfälen aufjnftellen. 

Die Bilder ihrer Borfahrent Aller ihrer Borfahren ? Und nur 
ihrer Borfahren? Nicht auch ihre eigene? — Man kann fich nicht fehler 
Imder ausdrüden. Wenn ſich Herr Blog aus den einzelnen Stellen 
der Alten keinen richtigen Begriff bilden founte; fo hätte ibm der 
erſte der beſte neuere Altertbumsfundige die Sache deutlicher machen 
können. ** Der, welcher in einer Familie zuerft ein kuruliſches Ehren. 
amt bekleidete, erbielt das Mecht, fein Bild auf die Nachwelt zu brin- 
gen, nicht feiner Väter Bild, als welche dergleihen Würden nicht 


befleidet hatten. Folgte ihm der Sohn in einer folhen Würde, fo . 


fügte der Sohn fein Bild dem Bilde des Baters ben; der Enfel, un- 
ter gleicher Bedingung, feines dem ihrigen; und fo weiter von Glied 
auf Glied. Das ift die gemeine Meynung; aber liegt die in den 
Borten des Herrn Rlotz? 

Und den zömifchen sEdelleuten gaben jene Aemter dieſes Recht? 


®° De Jure Manium, L. I. c. 22. 

”® Chladenius, de Gentilitate veterum Romanorum, c. 3.$. 2. Inter 
praedipyua perfonarum, fella curuli perfpicuarum, Jura Illud potfiimem 
referebatur, ut (uam culque in celebriore domus parte, atrium intellige, 
eollocare liceret imaginem. Ceteri enim, qui fella curuli non erant infi- 
gnes, ab hoc jJure Arcebantur. Quod fi ergo, magiftrata curuli mortuo, 
ad Alium tranfiret pairis imago, ille fi ipfe magiftıratu fungeretur, addebat 
fuam, utramgue in atrio fuse domus folllcite adfervans, donec, hoc 
term defuncto, ad nepotem, ejusque profaplam, eorumdem cura atque 
cuſtodia, addita cujuslibet, qui fellam curulem effet adeptus, effgle, 
transiret. 
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Men verfieht Herr Klotz munter dem Worte, Edelleute? Entweder 
patricios, oder nobiles. Aber er verfiche dieſe oder jene; er bat in 
beyden Fällen entweder eine Lngereimtheit, oder eine Falſchheit gefagt. 
Eine Ungereimtheit, wenn er nobiles darunter verfteht: denn die no- 
biles erhielten nicht diefes Recht, fondern wer diefes Recht erbielt, 
ward erft, eben durch diefes Necht, nobilis. Eine Kalfchheit, wenn 
er patricios damit mehnt: denn nicht die patricii allein verwalteten 
kuruliſche Ehrenämter; fondern es kam bald die Zeit, als fie diefe mit 
den plebejis theilen mußten. Auch plebeji erhielten alfo das Recht 
der Bilder, und wurden burch diefes Recht 'nobiles. * 

Doch, was halte ich mich hierbey auf! So unbeflimmt fi Herr 
Blog auch ausdrüdt, fo leicht ift es doch zu errathen, von was für 
Bildern er reden will. Cr weiß zwar nicht recht, wen dieſe Wilder 
eigentlich vorgeftellt haben: denn er nennt fie Bilder, welche die, die 
in furnlifhen Chrenämtern ftanden, ihren Borfahren aufrichten durften; 
nnd es waren die Bilder diefer obrigfeitlihen Perfonen feld. Er 
weiß zwar nicht recht, wen es erlaubt war, diefe Bilder aufzuſtellen: 
denn er fagt, den römifhen Edelleuten, weldye dergleichen Aemter be- 
kleidet; und er hätte fagen follen: allen und jeden Römern, die zu 
ſolchen Aemtern gelangten. Aber das ift es auch nicht, was er uns 
von diefen Bildern lehren will. Was er von diefen Bildern weiß, 
und was bis auf Ihn fein Dienfdy in der Welt gewußt noch ver- 
muthet bat, betrifft das Materielle derfelben; ift etwas, das in Die 
Geſchichte der Kunſt näher einfchlägt; und die Kunft ift es eigentlich, 
die fo einem Untiquar am Herzen liegt! — D, das muß jeden Maun 
von Gefhmad freuen! Da fliehen wir mit offuem Munde, voller 
Erwartung! 

„Es wurden dieſe Bilder," fährt Hr. Alog fort, „imagines, und 
„von den Dichtern oft cerae genannt. Man hat fie bisher allgemein 
„für aus Wache boffirte Bilder angefehen; und ich babe feinen Schrift. 
„fteller gefunden, welcher füch eine andre Vorſtellung davon gemadıt 
„hätte. Gleichwohl glaube ich, daß man, nach einer genanern Weber: 
„legung der Umftände, fie für nichts anders, als für Werke der en⸗ 


® Lipfius, Elector. L.I.c.29. Regum temporibus, æ poſt regifugium 
aliquot annis, penes folos patricios magiftratus erant: ideo & nobllitas. 
Poftea per contentiones tribunitiss communicatl cum plebe honores, fi- 
mulque nobllitas & imagines. Immo non raro ex eo plebejJus quispiam 
nobllis ante patricium: ut Claudii Marcelli, ut Decii, Flaminil, Luctatil, 
& qune aline e plebe familiae plenae honoram. 


lieber die Ahnenbilder der Römer. 187 


„tauftifhen Malern halten könne. Hier find die Gründe meiner 
„Muthmaßung.“ 

Kin Wort, ehe Wir uns durch dieſe Gründe Überzeugen laſſen. 
Es iſt falſch, daß man diefe Wilder bisher allgemein für aus Wachs 
boffirte Bilder angefehen babe; für wächſerne Bilder wohl, aber nicht 
für aus Wachs boffirte. Herr Klotz hat feinen Schriftfieller gefunden, 
der ſich eine andre Vorſtellung davon gemadyt hätte; aber ich wohl. 
Dendes wird fi) weiſen. Run zu den Gründen! 

„Erilih, wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter 
„allen Materien, woraus fi) Bilder verfertigen laffen, diejenige er- 
„wählt haben follten, welche der Bergänglichfeit am meiften unterwor⸗ 
„fen iR? Es war ihnen daran gelegen, daß die Bilder ihrer Bor- 
„fahren erhalten würden, und viele Jahre hinter einander ihre Borfäle 
„zierten. Würden fie nicht lieber Marmor oder Erz genommen baben, 
„als das zerbrechlihe und weiche Wachs, wenn fie nicht eine andre 
„Art Bilder gelannt hätten, die, betr der Danerbaftigleit und Feſie 
„des Marmors und Erzes, gleichwohl die wegen gewiſſer Umſtaͤnde 
„nöthige Leichtigkeit der boffirten Bilder befaßen.“ 

Ran verfchießt die finmpfeften Pfeile zuerſt. — Wachs beficht 
allerdings aus trennbaren Theilen, und ift daher in feinen Formen 
vergänglicher, ale Marmor und Erz. Bilder fi aber Herr Aloy 
dem ungeachtet die Bergänglichkeit des Wachſes nicht weit größer ein, 
als fie wirflih iſt? Und wie? wenn es den Römern bey ihren Abnen- 
bildern, aufer der fo lang als möglichen Dauer, noch um eine andre 
Eigenfchaft zu thun gewefen wäre, außer der diefe Daner von feinem 
Verthe ift, und die fich vorzlglid an dem Wachſe, weit weniger an 
dem Erje, und an dem Marmor ganz und gar nicht finder? Diefe 
Eigenfhaft wird Herr Klotz glauben, fe die Leichtigkeit. Nichts 
weniger. Doch, ich muß ihn feinen zweiten Grund erſt vortragen 
laſſen, ehe ich mich umfländlicher Über das alles erklären kann. 

„Zwehtens: die alten Echriftfteller melden uns, daß biefe Bilder 
„nicht allein ſehr lange fich erhalten haben; (Cic. in Pilon. c. 1. 
„Ovid. Amor. J. 8. Juvenal. Sat. VIII, 18. Seneca, ep. 14. 
„Non facit nobilem atrium plenum fumo/is imaginibus.) fondern 
„aud bey Begräbniffen der Berwandten, öffentlich find vorgetragen 
„worden. (Meurlius de Funere, c. 19.) ie fann man diefes von 
„boffirten Bildern behaupten, die der Regen, der Wind umd die 
„Sonnenbige gar bald würde haben zernichten müſſen? Hingegen 
„die enkauſtiſche Malerey widerfiand allen Widerwärtigfeiten der Zeit, 
uder Luft und des Uugemitters, und konnte weder von der Sonne, 


188 Ueber die Ahnenbilder der Römer. 


„noch von dem Meerſalze, befhädigt werden. (Plin. XXXV. 4, 
„quae pictura in navibus nec fole, nec fale ventisque cor- 
„rampitar.) Man beriditet uns aud von ben nenern Merken diefer 
„Malerey, daß die Karben ſehr fiher und dauerhaft find; daß fie fi 
„ſogar waſchen laffen, und nod folgende Eigenfhaft haben. Rehm⸗ 
„lich, man bat diefe Gemäblde an Dertern, wo üble Ausdünſtungen 
„find, oder aud) vom Rauch der Kamine anlaufen laffen. Wenn man 
„fie aber wieder in den Thau gefegt, fo find fie fo rein uud glän- 
„zend worden, als ob fie aus der Hand des Malers kämen. Derglei⸗ 
„Gen Bilder waren alfo jene mit Rauch bededfte (famofae imagines) 
„und bey den Begräbniffen gebrauchte Bilder. Ich follte glauben, 
„der einzige Umſtand vom öffentlichen Herumtragen bderfelben, hätte 
„auch jede Vermuthung, daß es boffirte Bilder gewefen wären, ver 
„bindern follen. 

Diefer zwehte Grund fagt nicht viel mehr, als der erſte. Sit 
gründen fi bende auf der Dauer und Leichtigkeit, welche die Ahnen 
bilder gehabt, und haben müſſen; zwey Eigenfchaften, die fih nicht 
an in Wachs bofjirten Bildern, wohl aber an enfauftifchen Gemäl 
den finden können. So meint Herr Blog. Aber, wie ich fhon ge 
fagt babe, die Daner war weder das Einzige noch das Erjie, mas 
die Römer an ihren Ahnenbildern verlangten. Sie verlangten etwas, 
was die enfanftifhen Gemälde eben fo wenig gewähren konnten, als 
die Bilder in Marmor und Erz. Un diefes bat Herr Alos gar 
richt "gedacht, und fcheint auch nicht den geringiten Begriff zu haben, 
wie und wodurch e6 zu erlangen war. Man foll es bald hören. 
Beylaͤufig nur noch ein Wort von den Weweisftellen des Herrn Blog 
„Die alten Schriftfleller, fagt er, melden uns, daß dieſe Bilder ſich 
„ſehr lauge erhalten haben.” Welche Schriftſteller? Wo? — Zul 
davon, Ticero und Seneka, nennen diefe Bilder fumo/as imagı 
nes; und die andern zwey, Ovid und Juvenal, veseres cerss 
Als ob nicht auch im Wachs boffirte Bilder fo lange dauern könnten, 
bis fie räuchricht wärden! Das beißt, ſich auch die Weichheit und 
Bergänglichkeit des Wachſes gar zu groß vorſtellen, wenn man glaubt, 
daß feine boffirte Figuren deſſelben fo fange dauern konnten, daß ſie 
das Behwort veieres verdienten. Woher weiß Herr Blog, ob dit 
Alten nit die Kunft verftanden haben, dem Wachſe durch gewiſt 
Zuſätze eine größere Feſtigkeit zu geben? Und fie haben fie aflerdinge 
verflanden. Bedienten fie fich nicht des Wachſes, die Gefäße, In wel: 
hen fie Fluͤſſigkeiten aufhoben, befonders ihre Delgefäße, damit zu 
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verwahren? * Bedienten fie fich nicht des Wachfes, ihre Gemälde da- 
mit zu überziehen, um fie vor dem Nachtheile, den fie durch Luft 
und Wetter leiden Könnten, zu ſchützen?““ Hätten fie alfo nicht auch 
ihre in Wachs boffirte Bilder auch fo zurichten fonnen, daf die Mir: 
fang der Feuchtigkeit und der Hige auf fie eben nicht befonders gewe⸗ 
fm wäre? Sie wurden ja noch dazu in befondern Schränfen vermahrt, 
die nur bey Keherlichkeiten eröffnet wurden; und unter frehen Him- 
mel famen fie ja nur ben großen Leichenbeftattungen. Frehylich drang 
der Rauch, welcher in den alriis war, wo die Alten ihren Herd hat- 
ten, durch dieſe Schränfe, und legte fi fo flarf und fefl an, daß er 
niht wohl davon abzubriugen war; weil die Dichter fie fonft ſchwer⸗ 
ih fumo/as imagines würden genannt haben. Cr blieb darauf, und 
entftellte Die Wilder. Und dennoch, mas fchlieft Herr Aloy aus die: 
fm Raudye? Nach einer ganz fonderbaren Logik, dünft mich, gerade 
das Gegentheil von dem, was er daraus hätte fchliegen follen. Weil 
er gelefen, daß die Werfe der neuern Enkauſtik, wenn fie vom Rauch 
angelaufen, fehr leicht wieder zu reinigen find; daß fie alfe mit leich- 
ter Mühe immer glänzend fünnen erhalten werden: fo müflen ihm die 
Ahnenbilder der Alten, die fehr oft Das Beywort der berauchten führen, 
auch dergleichen Werfe gemefen fenn. Ich, gewiß, bitte nimmermehr 
fo ſcharffinnig gefchloffen. Bielmehr, eben weil diefe Bilder gemöhnli- 
her Weife berauchte Bilder heißen, fo hätte ich gefchloffen, daß fie 
von dem Rauche ſchwerlich, oder gar nicht, zu reinigen geweſen, daß 
fie alfo feine Werfe der Enkauſtik gemefen, von denen uns noch igt 
die Erfahrung überzeugen kann, daß ihnen der Manch nicht ſchadet. 
Oder vielmehr, ich hätte Rauch Rauch fenn laffen, und gar nichts 
daraus geſchloſſen. — Herr Klotz ſah aus diefem Rauche eine ſchöne 
Flamme hervorbrechen: er ruft, febt doch! feht doch! Aber che wir 
noch hinſehen fönnen, bat der Rauch die ſchoͤne Flamme ſchon mieder 
erſtickt. Geduld! der hellſte Glan flieht uns ohne Zweifel noch bevor. 
Denn Serr Rlotz führt fort: 

„Drittens: ich babe alle Stellen der Alten, welche von dieſen 
„Bildern handeln, nachgeſchlagen und geprüft. Keine einzige giebt 
„auch nur eine dunkle Nachricht von boffirten Bildern.“ — 

Crlauben Sie, mein Herr Geheimerrath, Ihnen in die Rede zu fal- 
Im. Ich will es fürs erfle auf Ihr Wort glauben, daf fie alle 
Stellen nachgefchlagen und afle geprüft haben. Uber warım wollten 
Sie durchaus boffirte Bilder darin finden? Kennt denn ein Dann, 


* Columella, L. XII. c, 50. 
®® piin. H. N. XXXIM. 7. 
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wie Sie, feine andre Art von Wacsarbeit, ale das Boſſiren? — 
Aber nur weiter! 

„Denn das Wort cerae brauchen die alten Sfribenten aud von 
„den Werfen der Wachsmalerey. (3. B. Statius, Silvar. 1. III. te 
„fimilem doctae referet mihi linea cerae. Und: Tot ſeripto vi- 
„ventes limine ceras Fixifti. Vid. Jul Caef. Bulengerus de 
„Pictura, Plaftice &e. 1.1. c. 6.) M 

Mit Erlaubnig, mein Herr Geheimerrath! — Diele beyden Stellen 
des Statius haben Sie wohl ſchwerlich felbft nahgeichlagen, fondern 
bloß aus den Bulenger abgefchrieben. Denn warum würden Sie 
fie nicht fonft ein wenig genauer angeführt haben, als fie Bulenger 
anführt? Sie fiehen behde im dritten Buche der Wälder des Statius; 
aber diefes Bud, enthält mehr ale Ein Gedicht. Sie würden uns eine 
tleine Mühe erfpart haben, wenn Sie uns fie näher, als es Bulenger 
getban, nachgewieſen hätten. Die exfte derfelben flieht in dem dritten 
Gedichte, v. 201.5 und die zweyte in dem erfien, v. 95. Vielleicht 
wäre gegen beyde noch etwas zu erinnern. Aber es fen. Cerae 
mögen da immerhin Werke der enfauflifhen Malerey bedeuten. Müf- 
fen fie es darum überall bedeuten? Können fie nicht anderwärts auch 
plaftifhe Werke bedeuten? — Fahren Sie nur fort! 

„Keine hingegen bedient ſich eines Wortes, wodurch in der latei- 
„niſchen Sprache Figuren, Bruſibilder, oder kleine Statuen, angedeu⸗ 
„tet werden.“ 

Keine? — Sie brauchen das Wort imago! Aber Hr. Klotz wird 
doch nicht läugnen wollen, daf imago auch ſowohl von ganz runden 
als halb zunden Kunſtwerken gebraudt wird? Und zwar brauchen fie 
imago, weil diefes Wort mehr die Achnlichkeit, als die Materie, wor⸗ 
aus diefe Aehnlichkeit gemacht ift, andeutet. 

Doch brauchen fie auch andre, z. B. formas. Cicero nennt bie 
Ahnenbilder clarilimorum virorum formas. Sollte diefes formae 
bier nicht etwas mehr anzeigen, als bloße Gemälde? Ich erinnere 
mich feiner Stelle, wo es von Gemälden gebraucht würde; und wenn 
es oft fo viel als Riſſe, Mufter, architektonische Zeichnungen bedeutet; 
fo ift es nur deswegen, weil dergleihen Zeichnungen die Sache von 
allen Seiten vorfiellen, und nicht bloß von Einer, wie Gemälde. 

Uber feine diefer Stellen bedient fi aud, eines Wortes, wodurd 
ein Gemälde, oder eine Nachbildung dur Linien und Farben auf 
einer Fläche, ausgedrüädt würde, wie labula oder pictura. 

Haben denn der Herr Geheimerrath auch die Griechen nachgefeben, 
welche von der römifhen Geſchichte gefchrieben, und gelegentlich diefer 
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Ahuenbilder gedenfen? Gaben der Herr Geheimerath auch geprüft, 
was diefe.für ein Wort braunen? — Ach erwarte feine Antwort — 
verfolgen Sie Ihre Rede! 

„Die Schriftfiehler laffen fih in gar feine Erflärung ein, weil 
„fe die Sache als befannt vorausfegen fonnten. Der einzige Pli⸗ 
n nius HU — — 

Und noch Eine, ı den der Herr Geheimerath gewiß fennen, aber 
mit Fleiß vergeffen. Doc, ich unterbreche Sie zu oft. — 

„Der einzige Plinius, dem wir fo viele Nachrichten von Dingen 
„ſchuldig find, die uns fonft ganz unbelaunt fehn würden, redet weit- 
„laͤuftiger von ihnen; und feine Nachricht ift fo befchaffen, daß ich 
„mi nicht genug über die Sorglofigfeit der Ansleger verwundern 
„tann, die diefe Stelle nicht ganz Überfehen haben. Seine Worte 
„nd: (Hift. Nat. XXXV. 2.) Apad majores in atriis erant 
„imagines, quae fpectarentur, non figna exterorum artificam, 
„bec aera, aut marmora. Exprefli cera vultus fiogulis difpone- 
„bantar armariis, ut eflent imagines, quae comilarentur gentilitia 
„funera; femperque' defunclo aliquo totus aderat familiae ejus, 
„gui unquam fuerat, populus. Stemmata vero lineis difcurrebant 
„ad imagines pictase Mir mollen diefe Stelle genauer betrachten. 
„Erſtlich, expreſſi cera vultus: man hat ſich alfo fein Bild des gan- 
„jean Körpers vorzuftelen, fondern ein blofes Porträt. Cin Umſtand, 
„der für denjenigen vortheilhafter if, der Gemälde darunter verficht, 
„als wer fidy die Bilder als Figuren vorſtellt.“ 

Ich wüßte nicht, wie oder warum? Wenn man fi unter den 
Vorten: exprefli cera vultus, fein Bild des ganzen Körpers vorflellen 
kam, müſſen fie darnm ein blofes Porträt bedeuten? Kein einziger 
Ausleger, fo viel ich weiß, bat fih dabey auch einen gangen Körper 
gedacht, fondern alle haben fich ein Bruſtbild vorgeſtellt. Meint aber 
herr Klotz, dag vultus auch nicht einmal ein körperliches, von allen 
Seiten bearbeitetes Bruftbild bedeuten könne? Ich glaube es auch. 
Aber auch dann noch folgt es nicht, daß die Nachahmung diefes 
Antliges nichts anders, als ein Gemälde, könne geweſen ſeyn. Konnte 
es nicht gleichfam ein Mittel zwifchen beyden geben? — Aber, wir 
wollen ibn aushoren. 

„Kerner bemerfe man, daß diefe Bilder oft mit Auffchriften ver- 
„fehen waren. Die Nömer fchrieben nicht bloß die Namen, fondern 
„auch die Titel, die Ehrenfliellen, dazu; (Wal. Max. V. 8. Efl- 
„ges majorum cum titalis fuis ideirco in prima aedium parte 
„Pponi folere, ut eorum virtutes pofteri non ſolum legerent, [ed 
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„etiam imilarentur. Add. Seneca, de Benef. L. Il. c. 28. 
„Liv. X. 7.) und gaben auch wohl noch andre Rachrichten. (v. Val. 
„Max. ll. 9. Tidull. L. IV. el. 1. v. 30.) Wie kann diefes bey 
„wächfernen Figuren gefcheben ſehn? Hingegen konnte alles diefes den 
„gemalten Bildern bengefegt werden.‘ 

Freylich; aber doch follte ich mehnen, eben fowohl auch den wäch⸗ 
ſernen Bildern. Denn warum hätten ſie nicht ein kleines Poſtament 
haben können, auf welchem jene Nachrichten geſchrieben waren? Iſt 
es bey großen Statuen denn anders? Wenn des Herrn Geheimen⸗ 
rathe Art zu ſchließen gelten ſollte, ſo würde man eine jede Statue, _ 
die irgend eine weitläuftige lnterfchrift gehabt, in ein Gemälde ver: 
wandeln müflen. Ih kann mir nichts armfeligers denlen; es wäre 
denn, was nun folgt. 

„Endlid, imagines pichas. Sagt denn Plinius hier nicht mit 
„den deutlichfien Worten, daß diefe Wilder gemalt, nicht boffirt ge- 
„wefen find. Hiemit kommt eine Stelle des Juvenal ſehr genau 
„überein: (Sat. VIIL, 1.) 

Stemmata quid faciant? quid prodelt, Pontice, longo 

Sanguine eenferi, piclosque oflendere vultus 

Majorrum — — — 

„Die Altertbumsforfher haben alfo des Plinius Stelle entweder nicht 
„recht angefeben, oder, weil fie fich einmal die “Idee von wächſernen 
„Bildern eingeprägt hatten, und die entauflifche Malerey lange Zeit 
„ein Geheimniß geweſen, fie nicht recht verſtehen können. Gleichwohl 
„in die Beſchreibung felbft fehr deutlich.“ 

: Raum weiß ih, in welchem Tone ich mich bierüber ausdräden 
fol. Unmögli kann der Herr Geheimerath Klotz fo unmiffend ſehn, 
als er bier erfheint, oder fich bier ſtellt? Freylich, wenn das Bey⸗ 
wort piclas nichts amders hieße, noch heißen fünnte, ale was Hr. 
Alotz darunter verficht; fo müßte man über die Sorglefigfeit der 
Ausleger erflauuen, die es fo Überfehen können. Aber fo erflanne ich 
über Herrn Blog. — Heißt denn pingere bloß malen? Heißt «6 
denn nicht auch bemalen, iluminiren, mit Karben anftreihen? Hat 
denn Herr Aloy nie gehört, daß die Alten nicht allein an ungebilde 
ten Stein und Marmor, daß fie auch an gebildete malten? daß fie 
ihre Statuen und Gipsbilder colorirten? Imagines, cerae pictae, 
brauchen alfo gar nicht Wachsgemälde zu ſehn; fondern es können gar 
wohl plaflifche Gemälde aus Wachs, mit natärlichen Karben übermalt, 
geweien fenn. I es möglich, daß Herr Klotz biefes nicht gewußt 
bat? Lieber möchte ich bier an feiner boma fide zweifeln, ale an fer 
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ae Gelehrfamfeit. Er bat es gewußt; aber er thut, ale ob fo eiwas 
gar nicht in der Welt eriftirt babe, bloß um feine unreifen Gedanfen 
duchzufegen. Er macht es ungefähr, wie er es im, Folgenden mit 
emer Etelle des Polybius macht. 

„Ich darf, fließt er, unterdeſſen es nicht verſchweigen, daß eine 
„weitläuftige Stelle des Polybius von diefen Bildern (L. VI. c. 17. 
„p. 74.) meiner Meynung entgegen zu ſichen ſcheint. Sie iſt zu 
„lung, als daß ich fie abſchreiben könnte. Ich glaube aber doch, daß 
„fie eine Meynung, die durch Zeugniſſe ſowohl, als durch die Erfah⸗ 
„rang beflätigt wird, nicht widerlegen fünne. Vielleicht redet Polye 
„bius. von einer ganz andern Gattung von Bildern, welche weder 
„mit denen, von welchen ich geredet babe, zu verwechleln find, noch 
„ſo allgemein gebraͤuchlich gewefen find, als jene.‘ 

Nachdem ich gewigt habe, wie kläglich es mit den Zeugniffen und 
der Erfahrung ausficht, weile die Mehnung des Herrn Klotz befld- 
tigen ſollen, fo foll mich die Länge ter Stelle des Polybius nicht 
abhalten, fie ganz auszuführen. 

Polybius hatte in feinem fehlten Buche von den verſchiedenen 
Regierungsformen, ihren Berzlgen, ihren natürlihen Berwidelungen 
der einen in der andern, gehandelt, und gezeigt, wie vortreflih in 
der römifchen Regierungsform alles zur Grreichung eimer weit auspe- 
breiteten, allgemeinen SHerrichaft abzwecke, indem nicht allein die Na, 
tur die Römer mit vorzüglicher Stärke des Leibes und Kühnheit des 
Gemüths begabt, fondern aud ihre Erziehung einzig dahin abjiele, 
die Tugend in beyden zu bilden md zu befefligen. „Nur Eing®, 
„fügt er, will ich anführen, um aus diefem KBenfpiele abzunehmen, 
„wie fehr die Römer darauf bedacht find, dag man im männlichen 
„Alter dazu gemöhnt fey, alles geduldig zu ertragen, um nur in fe» 
„nem Baterlande einen ruhmvollen Namen zu erlangen. Denu fo oft . 
„unter ihnen irgend ein berübmter Mann diefe Welt verlaffen bat, 
„wird er beh feiner Leichenbeflattung, außer andern Ehrenbezeigungen, 
„auf den Mednerplag, wie fie es nemen, berausgetragen, zumeilen 
„ſtehend, damit ibn Jedermann ſehen fünne, feltner liegend. Hier 
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„steht das ganze Bolf verſammelt umber, und fein Eohn, wenn er 
„einen ſchon herangewachſenen Sohn nadıgelaffen hat, und diefer zu- 
„gegen ift, oder einer von feinen Blutsverwandten, befteigt.die Redner⸗ 
„bühne, und hält eine Lobrede auf den Berfiorbenen, worin er die 
„von ihm in feinem Leben verrichteten edlen Sandlungen erwähnt. 
„Und fo geichieht es, daß das ganze Bolf fi an das Gefchehene 
„lebhaft erinnert, ſich es wieder vor Augen fieflt, und fo innig da— 
„von gerührt wird, daß die Trauer mehr öffentlih, als bloß dem 
„Geſchlechte des Berftorbenen eigen zu ſeyn fcheint. Hierauf beflatten 
„fie bie 2eiche des Berfiorbenen; und hernach fielen jie fein Bildniß 
„an dem ſcheinbarſten Drte des Haufes auf, und fchließen es in höl- 
„zerne Schreine ein. Dies Bildniß aber ift das Antlig des Beritor- 
„benen mit ganz vorzäglicher Aehnlichkeit gearbeitet, ſowohl der. Form, 
„als der Unterfchrift nach. Dergleichen Bilder aber tragen fie aud 
„ber Öffentlihen Opferfenerlichfeiten umher, und ſchmücken fie aufs 
n ſchönſte. Wenn aber irgend ein angeſehenes Mitglied des Hauſes 
„firbt, fo tragen fie das Bild mit jum Leichenbegängniß, und beklei⸗ 
„den es fo, mie es feiner Größe und feinem Range gemäß ifl. War 
„es ein Feldherr oder ein Konſul, fo legen fie ihm eine Präterta 
„an; war es ein Genfor, fo geben fie ihm ein Purpurgewand; hatte 
„er einen Triumph gehalten, oder fonft etwas Rubmvolles getban, fo 
„giebt man ihm ein goldgemwirftes Kleid. Und fo fährt man es auf 
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„anem Wagen, umd läßt die Faſces, Beile und andre dergleichen Ch- 
„tenjeihen vorantragen, nach Berhältniß der Würde, die er bei fei- 
„nen Lebzeiten bekleidete. ft man num auf den Rebnerplag gekom⸗ 
„men, fo fegt man fie alle nach der Reihe auf elfenbeinerne Seffel; 
„und ſchöner kann für einen ehrliebenden and edelmäthigen Jüngling 
„fan Anblick ſeyn. Denn die Bilder folher Männer zu fehen, die 
„such Tugend berühmt morden find; und fie wie lebend und befeelt 
„vor fih zu ſehen, ift ohne Zweifel Las edelfte Schaufpiel.” — 

3a wohl ift diefe Stelle dem Herrn Rlotz fo fohnurgerade entge⸗ 
gen, daß er fie nur hätte anführen dürfen, um ſich mit feiner Muth- 
maßung lächerlid) zu machen. Wie Hug alfo, dag er fie nicht an- 
führte, und es darauf aufommen ließ, wie viele von feinen Bewun⸗ 
derern fich die Mühe nehmen würden, fie nachzufehen., 

Indeß bat er fi) mit einem Vielleicht dagegen bewaffnet: „Biel- 
„licht redet Polybius von einer ganz andern Gattung von Bildern. “ 
Aber diefes Bieleicht ift fo viel wie Nichts; und es iſt unwiderſprech⸗ 
li zu ermweifen, dag Polybius von eben den Bildern redet, von 
welhen die angeführte Stelle des Plinius, und andere Stellen latei⸗ 
niiher Sfribenten handeln, von denen Herr Klotz nicht läugnet, 
noch längnen wird, dag fie von eben den Bildern reden, von welchen 
Cr redet. Die Uebereinftunmung ift klar. 

1. Polybius fagt, daß diefe Bilder &ıs Exıpyavssarov Toxov rn 
omas, an den fheinbarfien Drt des Haufes, geftelt wurden. Plinius 
fagt: in afriis erant imagines, quae [pectarentar. 

2. Polybius fagt, daß diefe Bilder an diefem fcheinbaren Orte 
in einem bölzgernen Häuschen eingefchloffen wurden: duduva vassdıca. 
Diefes Häuschen hieß bey den Römern armarium; und Plinius fagt: 
exprefli cera vultus fingulis difponebantur armariis. 

3. Polybius befchreibt ein ſolches Wild durch xaoouxov. Alſo 
feine ganze Figur, auch nicht ein ganzer Kopf, fondern nur bloß ein 
Antliz. Plinius fagt: vultus. 
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4. Polpbius fagt, daß die Schränke, worin dieſe Bilder geflan- 
den, bey Öffentlichen Feyerlichkeiten eröffner, and dieſe forgfältig ge 
ſchmuͤckt wurden: ev re Tas Önuorekeaı Suorans Avoryorees Roco: 
Yirorums. Und Plinius: ut eflent imagines, quae comilarenlor 
gentilitia funera; femperque defuncto aliquo, totus aderat fami- 
liae ejus, qui unquam fuerat, populus. 

5. Polybius fagt, daß diefe Wilder bey Leichenbeflattungen var- 
getragen wurden; ayovorv dis av Exgogav. Und eben das fagt auch 
Plinius in der zulegt angeführten Stelle. . 

Wenn es nun aber bierans gewiß iſt, daß Polybius von eben 
den Ahnendildern redet; fo ift es eben fo gewiß, daß die Stelle ben 
ihm die Muthmaßnug des Herrn Rlotz günzlich vernichtet, und daß 
diefe Bilder unmöglich bloße flache Gemälde können gewefen ſeyn. 

Denn fürs erfte fagt Polybius, daß man diefen Bildern ber öffent: 
lichen Bortragungen den übrigen Körper bengefügt, und diefem die Kiei- 
der des Berftorbenen angelegt habe, um fie auch in Anfehung der Gröfe 
deſto ähnlicher, und in Betracht des Uebrigen deflo Fenntlicher zu machen. 

Zweytens fagt es Polybius ausdrüdlih, ra ru xAacım za 
“ara mv Vxoygapem. Es waren alfo. plaftifche Wilder, und gemalte 
Naftifhe Wilder. 

Nur ein Paar andere ‚Gründe will ich bier noch Herrn los 
entgegen fegen, aus welchen es erhellet, daß diefe Ahnenbilder mehr 
als bloße Gemälde gemefen find: 

1. Aus dem Worte cerse. Die Metapher wäre ſehr flarf, wenn 
fie nur Wachegemälde gemefen wären. Natürlich folgt daraus, daf 
fie ganz und gar aus Mache befianden; fo wie man fagt: cera und 
marmora. Auch wird cera und fabula einander entgegen gefest: 

— — fi taceas, ſi tam muta recambas, 

Quam filet in cera vollus & in tabula. Martial. XI, 108. 
2. Aus der befimöglichen Aehnlichkeit, die man dabeh zur Ab⸗ 
fiht hatte. Erz und Marmor fonnten diefe nicht gewähren; und aus 
ber Hand frey gemalte Porträte eben fo wenig. Herr Rlog wird 
fagen: umd boffirte Wachsbilder eben fo wenig! Cr hat Recht; aber 
warum kennt er von mwächfernen Kunftwerfen feine, als die bofjirten? 

3. Aus dem Vortragen felbf. Was für ein findifcher, armfe- 
liger Aufzug müßte es gewefen ſeyn, wenn es lauter Gemälde waren, 
die man nur vom vorne fehen konnte? 

Wenn fie aber nun feine Gemälde waren, biefe Apnenbilder; muf- 
ten fie darum nothwendig boſſirte Bilder ſeyn? — Und nun femme 
ich auf die eigentliche Unwiſſenheit des Herrn Alon. 
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1. 
Geſchichte der Iſiſchen Tafel. 


Kircher in feinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. Ill. p. 80. handelt 
im erſten Kapitel von dem Urſprunge und Namen diefer Tafel, und 
erzählt ihre Geſchichte fo: 

Tabula dicitur /faca, quia Ifacae, hoc eft, Aegypliacae 
Theologiae [ummam continet; Bembina dieiter, eo quod Bembus 
Cardiualis ſummo Reipublicae literariae.bono cam primus ab in- 
ierila viodicatam Orbi protulerit. Nam a fabro quodam ferrario, 
qui illam in Borbonisua Urbis direpfione °) comparaverat, pretio 
non contemnendo redemiam, veluli admirandum quoddam veleris 
Sapienliae menumentum in Mufeo fuo rebus omnibus ad litera- 
ram antiquitatumque noliliam Spectanlibus inftruciifimo usque 
ad mortem confervavit: quo fatis functo 2) tandem Muci Manu- 
tuae celfit, in cujus Gazophylacio inter illufirium antiquitalum 
monumenta afleruata fuit, usque ad annum 1630, quo in mile- 
randa Mantuae urbis direptione <) ita evanuit, ut tamelfi ſummo 
Nudio inftitum fit, nt feiretur, quid tandem de sa factum fit, in 
hunc ufque diem nemini .explorare licuerit. Tabula longitudinem 
habait quinque palmorum, latitudinem qualuor. Tota aenea fuille 
perhibetur, & figuris partim encauflo, quod Smallum vocant, 
parlim argenteis lamellis, quibus figuraram ornamenta & habitas 
mire condecorabantur, affabre infertis, canftitiffe; quam & pri- 
mus omnium caelator eximius Aeneas Vicus Parmenfis, eura 
Torquati Bembi ) ad prololypi magniludinem, ſummo [tudio ao 
diligentia aeri incifam, Ferdinando I. Caelari dedicavit, Kane 
eandem deinde deficientibus exemplaribus denuo incidendam dedit 
Hlerwartius Ducis Bauarise Cancellarius, quam & Thealro Liero- 
slyplicorum inferlam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri po- 
tuit, diligenlia eam in minorem proporlionem Iraduclam hic cu- 
riofo Leetori exliibemus, 

a) Rircher meint die Pünderung Roms von dem Kriegäheere 

Kaiſers Karls V. im %. 1527. Der Connetable von Bourbon, 

welcher das Faiferlihe Herr kommandirte, unternahm zwar die Be: 

lagerung, ward aber während berfelben bey dem Sturme durch 
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eine Kugel verwundet, uud flarb, noch ehe die Stadt überging. 
In dem eigentlichen Berfiande folte man alfo nicht fagen: direptio 
Burboniana. Wer weiß ob bdiefer, wenn er am Leben geblieben 
wäre, alle die Sraufamfeiten und Unordnungen verſtattet bitte, 
welche der Prinz Wilhelm von Oranien, der dem Herzoge von 
Bourbon in dem Commando folgte, bey der Tinnahme der Stadt 
erlaubte? | 

b) im 3. 1547. 

c) Bon den Völfern Kaifers Ferdinand II. — Vincent II. Herzog 
von Mantua und Montferrat, farb im 3. 1629, und fegte den Herzog 
von Nevers, Rarl von Bonzaga, zu feinem Erben ein, den aber 
der Raifer mit dem Herzogthume zu beichnen fich weigerte. 

d) Torquato Bembo war ein natürlicher Eohn des Kardinale. 

Rircher fagt bier ausdrücklich, daß die Tafel bey der Plünderung 
von Mantua mweggefommen, und feitdem nirgends wiedergefunden wor. 
den. Diefes fagen auch andere, und vermutben, daß fie wielleiht von 
einem Unwiſſenden, den das Silber, womit fie ausgejiert gemwefen, 
das Kofibarfte daran gefchienen; zerfchlagen fen”. 

Gleichwohl finde ich bey Herrn Winfelmann*’, dag fie fih ge 
genwärtig in dem Mufeum des Königs von Sardinien zu Turin 
befinde. Aber ex befennt, daß er fie nicht felbft gefeben babe. 

Es muß aber doch wohl feine Richtigkeit haben, daß diefe Tafel 
annoch vorhanden iſt; und zwar bat unfer Wagenfeil, in feinem 
Buche von Erziehung eines Prinzen, ber vor allem Studiven 
einen Abſcheu hat, (Leipj. 1705. 4) S. 226, die erſte Nachricht 
wieder davon gegeben. Hiervon heißt es in den Actis Eruditor. a. 
4706. ©. 121: Sunt digna etiam leclu, quae de falis Menfae 
Ifiacae, inelyli illins Kaumov, differit, utque ea ex direptione 
Romae in manus fabri cujusdam ferrariy inde ad P. Bembum 
Cardinalem pervenerit, tandem in gazophylacio Mantuani Ducis 
ad annum 1630 fuerit adfervata. Eifi vero in illius urbis deprae- 
dalione evanuille eam Hircherus teftelur, bonum tamen nuntium 
Natim annectit, quod nimiram Augultae Taurinorum illa jam ha- 
beatar, inter ferramenta & rejectanea in oblcuro loco reperla 
forte, & ab Archiatro viduae Ducis Vicloris Amadei Chıriftinae, 
& ipfo thefaurum hunc pro merilo non aeltimante, fibi oftenla; ut 
adeo, ubi confpici nunc pofüt, hoc indicio Wugen/eilil noftri conftet. 


* ©. Diction. de Chaufepie, art. Pignorius, n. A. 
»Geſchichte der Kunft, ©. 45. 58. 
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U. Bon dem Alter diefer Tafel. 


Rircher führt am angeführten Orte fort: Quod dum facimus, 
non parva difficultas exorilur, an a veteribus Romanis, an ab 
Aegyptiis, monumentum hoc, inter celera fane celeberrimum, 
eonfectum fuerit. Non defunt, qui Tabulam hane a Romanis 
concinnalam fentiant, alii ex Aegyplo, una cum aliis rerum 
Aegyptiarum monumenlis, quibus unice Romani inlıiabant, alla- 
tam, & in Ifilis templo pofitam allerunt. Atque hi verius con- 
jeeturare mihi videnlur. Certe labulam in Aegypto a veteribus 
Hieromantis concionatam, ipfarum figurarum. ratio, & myltica com- 
pofitio, quin & artificiam fiylusque pingendi, quae Aegyptiacum 
ingenium prorfus fapiunt, fat ſuperque demonfirant; minime vero 
a Romanis, quorum proprium erat, nunquam Aegyptiacum fimu- 
lacrum adeo purum elffingere, quin femper nonnihil ex Latia 
Tbeofophia depromptum affingerent; quemadmodum paſſim toto 
hoe opere demonftratum fuit. Cum itaque Tabula haec prae- 
fens pure hieroglyphica fit, nec quicquam ex celerarum genliam 
literatura aut fculptura pictarave admiftum habeat; irrefragabili- 
ter concluditur, illam ab Aegyptiis, & in Aegypto, &, quod 
amplius eft, ante Cambyfis in Aegyptum factam irruplionem, eo 
videlicet tempore, quo maxime lıieroglyphicae literae in Aegy- 
pto florebant, confectam efle. Accedit, quod ea confici non po- 
tuerit, nifi ab ipfis Hierogrammaliftis, quorum officum erat, 
hieroglyphicas inferiptiones difponere, difpofilas obelifeis, faxis, 
valvis, menfis iemplorum, incidendas tradere; quae quidem 
characteram nolilia cam jam veierum Romanorum temporibus 
defecerit, certum eft, hanc a Romanis perfici nulla ratione po- 
iuiffe; a prifcis itaque Aegyptiis confecta fuit. 


II, Bon ihren Auslegern. 


4. Der erfte, der fih an eine Auslegung diefer Tafel gewagt hat, 
it Zaurentius Pignorius. Seine Schrift fam unter dem Titel: 
Vetaftiffimae Tabulae aeneae, facris Aegypliorum fimulacris cae- 
lalae accarata Explicalio, zu Senedig, bei Rampazetti im Jahre 
1605 (nicht 1600, wie Tomafini in dem Leben des Pignorius vor 
giebt), in Duart herans. inige Jahre darauf, 1608, wurde fie in 
dem nehmlichen Format zu Frankfurt, unter der Auffchrift: Laurenti 
Pignorii Characteres Aegyptii; hoc eſt, Sacrorum, quibus Ae- 
gyplü utunlur, fmulacrorum Delineatio & Explicatio, cum ejusr 
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dem Aucluario, cum figuris acneis, per Fraires de Bry incilis, 
nachgetrudt. Die legte und befte Ausgabe aber ift die, welche der 
Buchhändler zu Amjlerdam, Andreas Friſius, mit verfchiedenen Ber 
mebrungen, die aus dem Titel erhellen, beforgte: Zaurenfü Pignorü 
Meofa Ifiaca. qua Sacrorum apud Aegyplios ratio & Simulacra, 
fabjectis tabulis aeneis exhibentur & explicanlur. Accefüit ejus- 
dem Aucloris de magna Deün NMatre Dilcurfus, & figillarun, 
gemmarum, amulelorum aliquot Figurae, & earundem ex Kir- 
chero Chiflelioque inlerpretalio. Nec non Jacobi Philippi. Tho- 
mafini manus aenea, & de vila rebusque Pignorii Diflerlalio. 
Amstelodami, 1669. 4. Indeß iit in diefer Ausgabe des Verfaſſers 
Zueignungeſchrift an den Kardinal Baronius meggeblieben; welches 
nicht hätte geſchehen follen, ob ter ganze Brief [hen nichts als ein 
Eompliment ii. Die ganze Schrift ift au den berühmten Markus 
Welfer gerichtet, der ihn zu diefer Arbeit ermunterte. 

Beyläufig hatten fhon vor dem Pignorius verfhiedene Gelehrte 
diefer Iſiſchen Tafel gedacht, und Über Einiges derfelben ihre Mehnung 
geäußert; ale: 

a) Goropius, Hieroglyphicor. L. VII. (cf. Pignorü Expl. 

p- 9. 14.) 

'b) Herwartius, deſſen Kircher gedenft. 

c) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui cen- 
febat, fagt Pignorius, ©. 14, hauc labulam vix aliud, quam 
Aegyptiorum leges, pandere. Hujus fentenliae id columen ſuit. 
quod leges in aes inciderentur, Ego ad eruditum leciorem 
provoco, an quicquid in aeneas labulas incilum eft, id conli- 
nuo lex fil. 

Wie Bembo zu tiefer Tafel gefommen fey, iſt dem Pignorius 
nicht fo. ausgemadt, als dem Rircher. Cr fagt &. 12: Ex Roma 
incidit in manus magni viri Petri Bembi Cardinalis, feu ex 
Pauli III. Pontificse maximi munere, feu, quod aliis placel, 
ex Orci faucibus, ce manibus videlicet fabri ferrarii, qui illam in 
‘ Burboniana urbis direptione comparaverat, prelio extorio. Auch 
feine Befchreibung iſt etwas umſtändlicher: Nunc in preliola pinaco- 
theca Serenifümi Ducis Mantuae inter illultrium pietorum monu- 
menia adfervalur. Area tola eft ejusdem latitudinis cum im- 
prello iypo, quam Aeveas Vicus, indufirius ille fculptor, veri- 
culo ila alleculus ef, ut non tam fimile ovum ovo ſit. 
Archeiypa nigro velut eucaufto, quod alramento fculptor exprel- 
fit, & tenuibus argenti bracleis paflim obducitur & fupervelilur. 


* 
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Der Kupferftich des Aeneas Vicus fetbft iſt bey dem Werke des 
Piguorius nicht befindlih. Friſius aber bat ihn zu feiner Ausgabe 
nachſtechen laffen und hinzugefügt; umd zwar nach der mahren Größe; 
anfatt daß er beim Aircher nur nach der verjüngten Größe vorfommt, 
in melde ihn Zerwart bringen laffen. 

Bon dem Bebrauche der Tafel fagt er Seite 13. Fuit tabula 
baec, nifi mea me ſallit fenlentia, facra Romae templi alicujus 
menfa, quae ex Macrobio & Feſto arae & pulvinaris loco erat, 
in qua epulae, fiipes & libaliones reponebantur, & [acella. prae- 
terea deorum. Fouerunt hae menſae quandoque aureae vel ar- 
genteae; & quidem inferiplae apud Graecos, ut notaut Ariflote- 
ies & Valerins Maximus. Solemnes menfas vocat Cicero. 

Ueber ihr Alter erklärt er fi) ausdrücklich nicht; er fcheint fie aber 
tech nur aus denen Seiten zu halten, da der Iſiſche Gottesdienft in 
Rem eingeführt worden, welches vor den Seiten des Auguſtus nicht 
geſchehen war. 

In feinen Auslegungen felbit bat er fih aller Muthmaßungen ent- 
kalten; und, ohne zu beflimmen, was die Tafel Überhaupt anzeigen 
fofle, gebt er bloß eine Figur nach der andern durch, und bringt das - 
bey, was er in den alten Schriftſtellern zur Erklärung einer jeden 
dienliches gefunden hatte. 

2. Rircher ift weit fühner; und nachdem er der Tafel ein fo ho⸗ 
bes Alter beigelegt bat, Als wir oben gefehen, glaubt er, nicht we- 
niger, als die ganze Theoſophie der alten Aegypter darin zu finden; 
wovon man an dem angejogenen Orte von ©. 80 bis 160 die weit: 
laͤuftige Ausführung nachſehen fann. 

3. Montfaucon’s Bemerkungen und Vermuthungen über diefe Ta- 
fel findet man in feiner Antiquite expliquee, Vol.1.P.I.L. Il. Ch. 5. 

4. Schudford handelt davon in feiner Hiltoire du monde fa- 
eree et profane, T. II. p. 304, in der franzöf. Ueberf. Leyde 1738. 4. 

5. Werburton (Effai [ur les Hierogl. p. 294.) hält fie für 
eine Arbeit, die zu Rom gemacht worden. Diefes Borgeben aber, fügt 
Wintelmann,* fcheint feinen Grund zu haben, umd ift nur zum 
Behuf feiner Meinung angenommen. Ich habe die Tafel ſelbſt nicht 
unterfuchen können; die Sieroginpben aber, die fih an feinen von den 
Römern nachgemachten Werfen finden, geben einen Grund zur Behaup- 
tung des Altertbums derfelben, und zur Widerlegung jener Meinung. 

Die Tafel ſelbſt ift ein Parallelogramm, in drei Felder vertheilt, 
wovon das mittlere das höhere iſt. Die Ziguren, die viel Cinförmi- 


S. 59. 
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ges haben, und wovon bie meilten mehr als Einmal, auch wohl voll- 
fommen in der nebmlihen Stellung und mit den nehmlichen Attri- 
buten vorfommen, ſtehen alle neben einander, mit fleinen Figuren 
und Hieroglyphen untermengt. Dergleichen fleinere Figuren und Sie 
roginphen füllen aud, einen ungefähr zwei Zinger breiten Rand, wel 
cher auf allen vier Seiten umberläuft; wie dean auch mit einem klei⸗ 
nern, aus Hieroglyphen beftehenden, Rande das wmittelfte Feld einge 
faßt, und zweimal durchſchnitten iſt. 

Bon der Arbeit felbft urtheilt Pignorius, ©. 13. Artificem 
tabula non valde doctum [apit, Aegyptiam videlicet, factumve 
ad Aegypliorum normam, quorum ftudium in id magis incambe- 
bat, ut piclaras miras exprimerent, quam ut venuflatem afle- 
ctarent. 


IV. Einige Merkwürdigkeiten diefer Tafel. 


1. 

Keine einzige von allen darauf vorfommenden Figuren hat einen 
Bart; auch nicht einmal Thmuis, der dem !lendes, dem Pan 
- der Aegyypter, heilige Bock. Nur die zwei Sphinre, welche auf jeder 
Seite diefes Bockes, in der unterfien Einfaffung, ftehen, haben einen. 
Fig. 35. 37, nach dem Pignorius; nah dem Rircher, 46 und 50. 
Dergleihen waren es ohne Zweifel, weiche die Alten Androfphinge 
nannten. Doch haben auch andere Sphinre auf dieſer Tafel, als in 
der oberfien Cinfaffung beim Kircher Fig. 9, in der unterfien Fig. 39, 
etwas von dem Kinn herabhängen, welches einem Barte nicht unähn- 
lich fiebt. Diefes haben auch Fig. 2, in der Cinfaffung, der Habicht 
mit dem Kopfe des Zorus, welches Pignorius für den Schweif 
einer Schlange hält; S. 60: e cujus mento dependet ferpentis 
cauda, nili ego male conjicio, acumine videlicet in mentum infixo. 
— Und fogar die fauerude Figur mit dem halben Monde auf dem 
Kopfe, auf dem Schiffe des Anubis, in der Einfaſſung Fig. 14, 
welche Pignorius für eine Iſis hält; ja aucd der Zorus im deit- 
ten Felde beym Pignorius, KK, und in dem. zwenten Felde, Fig. Y, 
weiches nach dem Pignorius gleichfalls Zorus oder Orus ill. 

o 

Die Gefichter aller, ſowohl menfchliher als thierifcher Figuren, die 
größern in den drei Feldern fowohl, als die Fleinern in der Einfaf- 
fung, find ale im vollkommenen Profil; außer dem Bruftbilde in dem 
mitteljien Felde, Fig. M. beim Rircher, welche diefer zu feiner Trias 
Azonia Wecalina rechnet, und alfo eben fowohl für eine Gottheit an⸗ 
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nimmt, als die andern völligen Figuren. Aber eben da es nur ein 
Bruſibild if, laͤßt mich vermuthen, daß es auch weiter nichts, als 
eine Berzierung vorftellen fol, dergleihen fi in dem Laubmerfe, 
welches die innern Felder von der Cinfaffung haben, mehrere be» 
finden. Eben diefes Bruſibild ruht auf den zwei Säulen an dem 
Shore der Iſis mitten in diefer Tafel; und die Vergleichung zeigt, 
daß die Figur M. welche Kircher für eine Hecate Ecelyltica (S. 101.) 
bält, weiter nichts, als eine ſolche Säule ift. 
3. 

Ale menfhliche Figuren find barfuß, außer die zwei, welche in 
der mittelſten Reihe oben um den Apis, ſowohl rechter als liuker 
Sand, ftehen, und Prieſter deffelben zu feyn ſcheinen. Ben diefen 
haufen über der Hade, nah dem platten Fuße zu, Riemen, welche 
nihts anders, als eine Art von Schuben, bedeuten fünnen. Win⸗ 
felmann muß fie nicht bemerkt haben, weil er font (Geſch. d. K. 
S. 52.) nicht fagen könnte: „Schuhe und Sohlen hat keine einzige 
„igyptiſche Figur.“ 

4. 

Daß Siftrum iſt nicht allein in der Einfaffung der Tafel, Fig. 1. 
beim Kircher, wie Here Winfelmann fagt, (Geld. d. K. ©. 46.) 
fondern audy in dem dritten Felde der Tafel felbit, bey der Figur d. 
nah dem Kircher. 

5. 

Smifchen der Cinfaffuug und den drei Feldern läuft auf allen 
vier Seiten noch ein Rand mit grotestem Laubmwerf. Ind dieſes 
Zanbwert ift es, welches mir das Alter der Tafel ſehr verdächtig 
macht; indem dergleichen, nach dem Zeuguiffe des Vitruvius, L. VII, 
c. 5. erft zu feiner Seit aufgefommen if. In diefes Laubwerf find 
Menſchenköpfe mir eingeflochten. 





Kleinere antiquariſche Fragmente. 
1. 
Karyatiden. 


Den Urſprung dieſer figurirten Säulen meldet Vitruv gleich zu - 
Anfange feines Werks, wenn er ein Exempel anführen wid, wie nütz⸗ 
li einem Architeften auch die Kenntniß der Geſchichte ſey, um von 
verſchiedenen Berzierungen feiner Werke Nechenfchaft geben zu können: 
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Carya civitas Peloponnefi, cum Perfis hofiibus contra Graeciam 
confenfit, pollea Graeci, per victoriam gloriofo .bello liberali, 
communi confilio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque oppido 
capto, viris interfeclis, civitate delela, malronas eorum in fervitu- 
tem abduxerunt. Nec funt palli, ftolas, neque ornatus malronales 
deponere; uti non uno triumpho ducerenlur, [ed aeterno ſervitu- 
tis exemplo gravi contumelia preflae poenas dare videreniur pro 
civitate. Ideo qui tunc architecti fuerunt, aedificiis publicis de- 
fignaverunt earum imagines oneri ferendo collocalas, ut eliam 
pofteris nola poena peccati Caryalium memoriae Iraderetur. 

Wenn diefes feine Richtigkeit hat, fo werden auch die Karhatiden 
des Diogenes in dem Pantheon ° dergleichen weiblihe, gu Säulen 
dienende, Ziguren geweſen ſeyn; und ich geftehe cs, dag ich nichts 
davon begreife, wenn Herr Winfelmann ben Gelegenheit dieſes 
Künftlers fchreibt: °° 

„Aller Wahrfcheinlichfeit nach ift noch eine von den Karhatiden 
„des Diogenes von Athen, welche im Pantheon ftanden, übrig; fie 
„ſteht unerlaunt in dem Hofe des Pallafies Farneſe. Es ift die 
„Hälfte einer männlichen unbekleideten Figur bis auf das Mittel, ohne 
„Arme. Cie trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, melcher 
„nit mit der Figur aus Cinem Stücke gearbeitet if. An dem 
„Korbe bemerkt man Spuren von etwas Hervorragendem, und allem 
„Anſchein nach find es vorgeftellte Blätter gewelen, welche denfelben 
„bekleidet haben; auf eben die Urt, wie ein folcher bewachfener Korb 
„einem Kallimachus das Bild zu einem forintbifchen Kapitel fol ge 
„geben haben. Diefe halbe Figur hat etwa acht römifche Palmen, 
- „und der Korb drittehatb. Es ift alfo eine Statue gemefen, die das 
„wahre Verhältniß zu der attifchen Ordnung im Pantheon bat, welche 
„etwa neunzehn Palmen body if. Was einige Scribenten bisher für 
„dergleihen Karyatiden angefehen haben, zeugt von ihrer großen Un⸗ 
„wiſſenheit.“ 

Hier citirt er des Demontiofii Gallus Romae Hoſpes, p. 12., 
den ich denn nothwendig nachſehen müßte. — Indeß iſt mir man- 
herlen in den Worten des Herrn W. fehr verdächtig. Seine Karya⸗ 
tide iſt eine männliche Figur; nach dem Virruv aber stellten der- 
gleihen Säulen nur Weiber vor. Die Männer von Karha halten 
alle über die Klinge fpringen müſſen. 


° Plin. I. XXXVL, c. 5. 
Geſchichte der Kunſt, S. 387. 
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So viel muß ich zwar geftehen, daß mir die Erzählung Vitruw's 
jonlih fabelhaft fheint. Rarya war ein geringer Flecken in dem 
tsfenifhen Gebiete; wie fonnte diefer fich unterfichen, mit den Per⸗ 
fern gemeinfchaftlihe Sache zn mahen? Auch erwähnt fein einziger 
alter Gefchichtfchreiber hiervon das Geringfte. 

Karya, fagt Paufanias,* oder, nah ibm, Karyä, war ber 
Diana und den Nymphen geweiht, deren Feſt die Iacedämonifchen 
Jungfrauen aMjährlidy dafelbit mit feherlihen Zänzen begingen. Ra: 
tyariden beißen daher auch dergieihen zu Ehren der Diana tanzende 
fartanifche Jungfranen; und folhe Aaryatiden waren die vom 
Prariteles, deren Plinius*" gedenft, wie ans der Geſellſchaft, im 
die er fie mit den Minaden und Thyhaden fegt, zu fließen ift. 

Sarbuim bat daher fehr Unrecht, wenn er diefe Karhatiden des 
Pragiteles mit denen des Diogenes für einerien Vorſtellungen bält, 
und ben Gelegenheit diefer in feinen Noten auf fie zurückweiſt. 

Dergleihen tansende Karhatiden waren auf dem Ringe des 
Alearch. *°* 


2. 
Diogforides. 


Fin berühmter griechifher Künftler in Edeifleinen, zu den Seiten 
des Auguftus. Denn der Siegelting, deſſen fich dieſer Kaifer zulegt 
bediente, war von feiner Arbeit. Wenn alle die Stüde von feiner 
Sand find, die ibm die Kenner zufchreiben; fo muß er alt geworden 
und erſt unter dem Tiberius geftorben feyn. Stofch in feinem be 
fonnten Werke bringt fieben Steine von ihm bey, an welden allen 
die Kunft ganz vortrefflih if. NRämlich, zweh Köpfe des Auguſtus, 
einen in jüngern, den andern in Altern Jahren; beyde mit einem 
Bart. Hieraus aber fchließe ich, da es feine Köpfe des Auguſtus 
find. Ferner, einen Kopf des Mäcenas; einen Merkur; einen 
Diomedes mit dem Palladium; einen Perfeus; und einen Berku— 
les, der den Cerberus bindet. 


Seinen Namen fehreibt er auf feinen Steinen, ſelbſt: Diosku⸗ 
rides (Atoowovgsnc) ; und fo fand ihn auch Lävinus Torrentius 
in verſchiedenen SHandfchriften des Sueron gefchrieben. Diejenigen 


® 1. II. c. X. p. 230. 

* 1. XXXVI. c. 4. 

» S. Piutarch. in vita Arlazerxis, ed. Bryant. T. V. p. 285. 
Junius de Pictura Veterum, p. 114. 





206 Kleinere antiqnarifche Fragmente. 


Steine alfo, auf welhen man AIOSKOPIAOT mit Auslaſſung des 
ro lieſet, find für untergefhoben zu halten; mie jie fi denn and 
(don durch die ungierlihen Ruchſtaben felbft verrathen, die diefer 
Künftier fehr gleich und fhön zu graben pflegte.* Er brauchte die 
Borfiht, ihren Umriß erft mit tiefen Punkten anzugeben, welde an 
den äußerſten Epigen derfelben noch jegt fichtbar find. 

Peireſeius, den Bagarre diefe Punkte bemerken ließ, vermu 
tbete, daß es Löcher zu Stiften wären, mit welhen man kleine me 
taflene Buchftaben darin befefligt hätte. Cum eliquibus, fagt Stoſch,“ 
in Infcriplione ‚foraminulis, quae ex Peirefeii [ententia, ut habet 
Gajfjfendus in ejus vita, exiantes ex melallo aliquo literas clavis 
retinebant. — Sed pacc Peirefcü, tanli viri, dixerim, & in 
aliis gemmis infcriplis, praelertim ejusdem Dio/coridis, Evodi & 
Eutychis, ac aliorum, foraminula illa, fi attentius oculoque ar- 
malo infpiciantur, invenire eft; quamobrem pulaverim, ad literas 
diftribuendas, recto ac aequo ordine aptandas, in uniuscujusque 
earum extremitate fcalplores efformafle, atque ii, qui hoc arli- 
ficium praelermifere, inacquales ac inclegantes, ut in pluribus 
aliis gemmis obfervatur, inlculpferunt. — Stoſch bat ohne Zwei⸗ 
fel Recht. Ach will indeß doch die Stelle des Gaſſendus felbit an- 
führen, weil ich eine Frage dabeh zu thun babe, und die Vermuthung 
des Peirefcius dem ungeachtet finnreih, und bey andern ähnlichen 
Faͤllen, an größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, anzır 
wenden it: 

Quia vero inter celera Bagarrius illi oftendit Ameihyſtum 
perelegantem, in qua caelatus. Solonis vultus, celebris illius 
Diofcoridis, Augufli coelatoris, manu; ideo cepit anfam edocendi 
ipfum, quidnam ſibi vellent foraminula in Iuferiptione, quam 
oftendit in eclypo, obfervata hac ferie: 

o0 9 0000 —00 0 0 

o 0000 o Po oo0o 
Edifferuit enim cffe forulos, in quos fuillent inferli clavi conli- 
nentes graecas cx melallo literas, quae caelatoris illius, ſeu 
AIOSKOTPIAOT exprimerent nomen: fed ordine reirogrado, ul 
proprium eſt caelaturarum eciyporumque. Id autem manifellum 
fecit, ubi depictis in alba charla, ut mox eſt factum, foraminu- 


° Gemmae antiquae caelalae Stefchii, \ p. 33. 34. 
°° Ipid. p. 96. 
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is, lineas interduxit, quao cas lileras in hunc modum ex- 


TE EATYEILA 


Sie fe interprelatum dixit foramina quaedam, quae vilebantur 
AMfii in anliquo, nefcio quo lemplo.. Cum enim nemo dicere 
poffet, ecquid illa fignificarent, divinavit ipfe, infcriptionem efle, 
feu dedicationem factam JOVI OPT. MAX. idque demonftravit 
per lineas foramina fic connectentes: 


UV OPTMAR 


Sic [peravit fe inlerprelaturum feriem quandam foraminum Ne- 
maufenfis Bafilicae, quam Ouadratam Domum appellant; ubi 
eciypum obtinuillet. * “ 


Meine Frage ift diefe: Sind auf dem Steine des Dioskorides, 


von welchem die Rede ift, nur die bloßen Punkte ſichtbar? oder find 
fie auch wirklich durch ihre gehörigen Linien mit einander verbunden ? 
Aus der Erzählung des Baffendi follte man das Erſtere fchließen; 
aus dem Stofchifchen Kupfer aber erhellt das Letztere. Auf diefem 
find die Buchftaben völlig ausgedrädt, und die Punkte hingegen gar 
nicht angegeben, wie fie es doc, gleichwohl feyn follten, und auf dem 
glei Darauf folgenden Steine, welcher den Merfur vorfiellt, gefche: 
ben iſt. Sind fie aber, diefe Puukte, wirklich verbunden, fo brauchte 
es Bagarris nicht erft vom Peirefcius zu lernen, mie fie zu lefen 
waren. Peireſcius fonnte nur davon Gelegenheit haben, feine Mei- 
nung über den Gebrauch derfelben zu fagen. Wllein bei einem ein- 
geihnittenen Eteine kann diefer Gebrauch gar nicht Statt finden; 
indem die Bertiefungen der Buchſtaben auf ſolche Weife wieder eben 
gemacht, und ihr Abdruck verhindert würde. Ganz anders aber iſt 
es ben größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, an welchen die 
Auffhrift ans großen metallenen Buchftaben beftand, die neben ein: 
ander in der Mauer befefligt waren. Wo diefe Buchftaben hernach 
meggeriffen merden, da ift es möglih, fie aus den zurückgelaſſenen 
Löchern zu erratben; und das war es, worauf Peirefcius bei dem 
alten Tempel zu Aſſiſi glücklicher Weife fiel. 

Sonft könnte man über die Stelle des Baffendi noch anmerken, 
daß er den Dioskorides nicht caelatorem, fondern fcalptorem, hätte 


® GASSEND., de Vita PEIRESCH. L. OD. p. 90. ed. Queälinh. 1706. 8. 


® 
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nennen ſollen. Denn, es fey nun, daß man caelalura und fcalplura 
entweder mit dem Buintilian ° nad) den Materien, in melche beioe 
arbeiteten; oder, mit ben Aldus Manurius °* nad) der Korn unter- 
terfcheide: fo ift die Arbeit eines Dioskorides doch niemals caela- 
tara. Rach dem Buintilian nicht, weil diefe bloß in Metallen, 
nicht aber in Holz und Eteinen Statt findet; nah den Nianutius 
nicht, weil caelalura bloß erhabene, getriebene, halbrunde Arbeit be- 
zeichnet; vertiefte Arbeit aber, fo wie ganz runde, allein ber ſcalptura 
zufommt. Was man aus der Varronifchen Ableitung des Wortes 
caelum von cavum*“* dagegen einwenden fünnte, ift nichtig; denn die 
Bedeutung der Wörter muß nicht nach ihrer Ableitung, fondern nach 
ihrem Gebrauche, beſtimmt werden. 

Selbſt die Stelle des Apulefus T wo er von des Pyrgoteles 
Bildniffen Aleranders, melde in Edelftein waren, caelamen, caela- 
mine excludere, braucht, fann den Gaſſendi nicht entfhuldigen. 
Denn ans der Folge ſieht man, daß Apulejus nicht vertiefte, fondern 
erbabene Bildniffe meint, indem er fie Torcumala nennt. Dergleichen 
aber find die Kunfimerfe des Dioskorides nidht, und vieleicht was 
ren es auch die Arbeiten des Pyrgoteles nicht. Denn es ift fehr 
wahrfcheinlich, daß es Apulejus eben fo wenig verftanden hat, als 
Baffendi, ſich Über foldye Dinge gehörig und eigentlih auszudrücken. 


—3. 
Grottesken. 


Pignoriustt leitet fie von der unförmlichen Zeichnungsart der 
Aegypter ber, dergleichen aud auf der Iſiſchen Tafel vorfommt: 

Ex his imperitis delinealionibus non male quorundam fentenlia 
apud Plisium confirmatur, livcarem picturam Philoclis Aegyplii 
invenlum esse; cum hisce convenire videalur, quod de ilıfanlia 
piclurse narrat Aeclianus, adeo indocle piclores tunc temperis 
penicillum Iraclalle, ut adſeribere nomioa rerum necelle haberent. 
Digna res utique, quam & Thebani pecunia mulclarent. Et hinc 
primum manafle cenfeo ego picluras illas, quas Wilruvius lan- 
iopere exsgilat, quasque noflri in cryptis Romae invenlas Grot- 
le/che appellarunt & avide arripnerunt. 


® 5. II. cap. ult. 

?® de Quaefitis per epifiolam, L. III. ep. 9. 

®®° L. IV. de Lingua Latina, ex ed. Stephani, p. 5. 
T Floridor. I.. I. p. m. 10. 

Tr Menfa Ifiaca, p. 13. ed. Frif. 
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Allein die Grottesken, welche Vitruvius fo fehr tadelt’, waren 
eine Erfindung der Maler feiner Zeit, und mehr das vorfegliche Werl 
einer ansichweifenden Einbildungsfraft und eines übeln Geſchmackt, 
als Nahahmung des Ägyptifhen Style. 

Ah wüßte aud nicht, was bie Künfller zu Vitruvs Zeiten hätte 
bewegen fönuen, den ägyptifhen Ein! nachzuahmen. Der ägyptiſche 
Aberglaube hatte damals noch feinen fo allgemeinen Beifafl unter den 
Römern gefunden, daß die durch denfelben eingeführten Figuren die 
Kunfi hätten verderben können. 





4. | 
Ueber die Mängel des antiquarifchen Studiums. 


Das Studium des Antiquars ift ein fehr armfeliges Studium! 
Die viel Ungewißheit, auch da, mo er nichts als Untrüglichkeit zu 
erblicken glaubt! Er fiebt 3. B. eine alte Statue, aus welcher er 
Biht weiß was er machen fol. Doc endlich entdeckt er «ine Auf 
(Hilft darauf; und nunmehr feheint ihm nichts gewiffer zu ſeyn, als 
daß die Statue wirklich das iſt, was die Auffchrift von ihr befagt. 

Als ob nicht auch die Alten aus Unwiſſenheit, aus Kindereh, und 
wer weiß aus was fonft noch für Urfachen, falfhe Auffchriften hätten . 
wahen können! Nur ein paar Benfpiele hiervon. 

As P. Clodius das Haus des vertriebenen Cicero niederreißen, 
und den Plag der Göttin der Freyheit heiligen laffen; was fagt Ci⸗ 
cero von dem daſelbſt aufgerichteten Bilde diefer Göttin? ** 

„Eumne potilfimum Libertas fua domo debuit pellere, qui 
nifi failfet, in [ervorum poteltatem civitas tota veniflet? At unde 
invenla eſt ifta Liberlas? quaefivi enim diligenter. Tanagraea 
quaedam merelrix fuille dicitar. Eius non longe a Tanagris ſi- 
mulacrum e marmore in Sepulcro pofitum. fuit. Hoc quidam 
homo nobilis, non alienus ab hoc religiolo Liberlatis ſacerdote, 
ad ornatum aedilitatis fuae deportavit. Etenim cogitarat omnes 
fuperiores muneris fplendore ſuperare. Itaque omnia figna, tabu- 
las, ornamentoram quod fuperfuit in fanis & communibus locis, 
tota e Graecia alque infulis omnibus, honoris populi Romani 
caufa, fane frugaliter domum fuam deportavit. Is poſſeaquam 
intellexit, polle fe, interverla aedilitate, a L. Pifune confule prae- 


L. VII. c. 5. 
°® Or. pro domo fua, c. 43. 
Leſſinze Werke XI. 14 
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torem renunliari, fi modo eadem prima litera compeliterem ha- 
buiffet aliguem: aedilitatem duobus in locis, parlim in arca, par- 
tim in hortis fuis collocavit: fignum de bufto merelricis ablatum 
ii dedit, quod eſſet fignum magis ioram, quam publicae liber. 
tatis. Hanc deam quisquam violare audeat, imaginem meretricis, 
ornamentum [epulcri, a fure sublatum, a facrilego collocatum ?“ 

Was in Griechenland die Bildfänle einer Buhlerin war, ward in 
Rom eine Göttin der Arehbeit. 

Ich merke bey diefer Stelle noch an, daß Sigrelius (de Statuis 
illofir. Romaner. c. 1. p. 2.) daraus ermeifen will, dag die Wör⸗ 
ter: ſignum, fimulacrum und imago als gleihbedeutend gebrandyt 
morden. Allein, es ift falfch. Signum iſt zwar das allgemeine Wort; 
allein fimulacrumı und imago wird nur in fo fern von dem figno 
gelagt, als diefes eine gewiſſe Perfon wirklich vorſtellt, und nicht bloß 
anzeigt; wie hier die tanagrüifche Buhlerin. Das Ikoniſche macht das 
Ggnum zum fimulacerum und zur imago; und diefen Ilnterfchled hat 
Figrelius gar nicht angemerft. 

Em zwehtes Beyſpiel diefer Art ift das Berfahren der Einwohner 
von Rhodus, wider welches Dio Chryſoſtomus in einer ganzen 
Rede geeifert bat.” 


° Nebmlich in ber ZAften Btede, Posiaxos. Aus Geiz, und weil fie 
ber Statuen ſchon genug zu haben glaubten, begingen nehmlich die Rhodi⸗ 
fer die Unart, wenn fie Jemanden die Ehre einer Bildſäule bewilligten, feine 
neue fegen zu laffen, fondern von irgend einer alten bie Infchrift wegzuneh: 
men, und eine neue in deren Stelle zu feßen. Vergl. Figrelius 1. c. p- 
238. MM. wo auch mehrere Beyſpiele biefer Art angeführt werden. Derglei⸗ 
chen geſchah entweder mit Vorſatz, oder aus Unmiffenheit. Mit Abficht, wie 
In dem eben gedachten Kalle. So murben auch zuweilen Namen berühmter 
Männer in die Stelle ber Bötternamen geſetzt, und umgefehrt. Auch vers 
anlaßte die Schmeicheley zumellen biefe Bertaufchung, wenn man z. B. bie 
Bildſäulen der Kalfer mit Bötternamen bezeichnete. Bon der Unwiſſenheit, 
aus weicher Mumnius ben Statuen falfche Anfchriften geben ich, werben 
von eben dem Dio Chryſoſtomus verfchlebue Bepſpiele angeführt }). — 
Dan fieht aus dem allen, wie unficher die Angaben ber, auf diefe Weife 
oft umgeÄnderten, oft erft -fpät binzugefegten, Namen auf Bildfäulen, Her: 
men, Büften und gefchnittenen Steinen find. Und möchte dies nur der einzige 
Umftand fepn, ber das Studium bes Alterthumsſorſchere ſchwankend und 


unſicher macht! 
+) in Orat. Corintbiaeca. ce. 37. 
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6.*) 
Anmerkungen zu Fueßlins KünfklersLerikon. 
Donat Rascicotti 

Nicht Raſciotti, wie er beym Zueplin heißt, war. ein Rupferfiecher 
zu Benedig, um 1559. Diefe Data finde ih auf einer Sammlung 
von Dctapblättern, an der Zahl 14, welche wollüſtige Figuren enthal⸗ 
ten, lauter nadte Nymphen und Weiber aus der Zabel und Wibel, 
um Theil unter den Händen geiler Satyın. Nach wem Rascicotti 
diefe Blätter geftochen, wird nicht angegeben; fie find aber von fehr 
rihtiger und fchöner Zeichnung. 

Crispin de Pas. 

Deu ich beym F. gar nicht finde, ob er gleich fo vieles nach feie 
ner und andrer Zeichnung geflochen. . Itzt merke ich nur feine Blätter, 
an der Zahl 60 in klein länglih Detav au, welche Geſchichten aus 
dem Alten Teſtamente vorfiellen: und befonders wegen eines Einfalles, 
der artig genug iſt. Nemlih, die Stüde find auf die gewöhnliche 
Kupferftecherart fchraffirt und behandelt; nur in verfchieduen von den 
erſtern, wo Gott vorkommt, ift diefe Figur Gottes mit bloßen Put. 
ten, nah Urt des Opus Mallei, ausgedrädt, um die mehr dem 
Beifte als den groben Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfere 
anssndrüäden. — Erifpin de Pas, oder wie er auch auf feinen Kup⸗ 
fern heißt, Paläus, ja andy van de Paſſe, arbeitete zu Cöln, wo er 
unter andern die vier Evangeliiten nad Geldorpius Gortzius anf 4 
äolioblättern, jeden in halber Figur, herausgegeben. 

Abr. Bloemaert. 

Auf feinem Bildniffe nad P. Morelfen, das J. Mathan geſto⸗ 
chen, flehet, daß er 1610, 43 Jahr alt gewefen. Er muß alfo 1567, 
nicht 69, wie das Fueßlinſche Lexicon fagt, geboren fehn. 

Gio. Ghirardini. 

Ein Maler, der 1698 uadı China reifte, und feine Reiſe Zranzd- 
ff, mit untergemengten Ataliänifhen und Zranzöfifhen Berfen, bes 
fhrieben bat. Sie it 1700 gedrudt, und unter den Reifebefchreibun- 
gen in unferer Bibliothek. 

David Bindboons oder Vinkboens. 

Nicht Windendbooms, wie ihn F. fhreibt, welcher auch ganz ges 

wiß fälfhli von ihm fagt: daß er ungefähr 22 ſchöne Kupferfliche 


°) Mo. 6. 7. 8 von Fülleborn Herausgegeben In Reffings Leben LI, 
(1795) ©. 387. 
14? 
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verfertiget. Ich wüßte nicht, daß er in Kupfer geflohen: wohl aber 
haben Nic, de Bruyu, Joh. Londerfeel, G. Swanenbuſch, fehr große 
und ſchoͤne, desgleihen Mathan, P. Serwouter, Heffel und €. J. 
Biffher kleinere Stüde nad ihm geftohen. Und zwar Mathan eine 
Folge von 12 kleinen mythologiſchen Stücken, und P. Serwonter 10 
Beine laͤngliche Yagdftüde, die zu Amflerdam bey €. 3. Biſſher her- 


ansgefommen. Gein Zeichen If} BB 


Chevalier Berenni. 

Sinde ih beh 3. nicht. Er fol an dem Monument des Karbi- 
nals Friedrich, Landgrafen zu Heffendarmfladt, in einer Kapelle der 
Domtirdye zu Breslau gearbeitet haben. &. die Reife nach Breslau 
in der Bibl. German. T. X. p. 120. Bernini fann es nicht ſeyn, 
welcher bereits 1680 geftorben war. Die andern Mitarbeiter, Ger: 
cule Ferretta und Dominico Guidi, flarben, jener 1686, die 


fer 1701. 


7 


Anmerfung zu Heineke'ns Idee generale d’une Collection 
compl. d’Eftampes. 


Daniel, Hieronymus und Lambertus Hopfer. 

Wie Seinife (Idee gener. p. 491.) diefe alten Meifler, die um 
41527 und folgende Jahre gelebt und gearbeitet, unter die Holjfchnei- 
der fegen können, kann ich nicht begreifen. Ich babe von feinem ein- 
jigen Holsfchnitte gefehen, wohl aber ein Paar hundert in Kupfer 
geftochene, meiſt radirte Blätter, unter melchen ſich verfchtedne NRadı: 
ahmungen und Copien von Dürern befinden, 





| 8. 
Bermifchte Anmerkungen und Nachrichten. 
Bemälde von der Hölle 

Ich erinnere mich, daß ich mic) ehedem Über ein altes Gemälde, 
ih weiß micht mehr in welchem Klofter zu Hildesheim, gemundert 
habe, welches lange vor der Reformation gemacht war, und auf wel: 
chem die Höfe gu fehen, in der geiflliche Perfonen von allem Range 
fi fanden. Jetzt fehe ich aus einer Stelle beym Luther, In feinem 
Sans Worft, daß diefes nichts befonders, fondern die gewöhnliche Weile 
gewefen, die Hölle zu malen: „Borzeiten da die Maler das jängfte 
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„Gerichte maleten, bildeten fie die Hellen einen großen Trachen⸗Kopf, 
„mit fehr weitem Rachen, darinn mitten in der Blut, flunden bes 
„Papſt, Cardinal, Biffchove, Pfaffen, Müude, Kaifer, Könige, Zür- 
„fen, allerley Daun und Weiber, doch fein Iung Kind.” 

Gratiana le Wright. 

So hieß die Engliſche Malerin, welche zu London 1664 den Prin- 
jen Zerdinand Albrecht von Braunfhweig und Lüneburg gemalt. Sie 
(heint von Geburt eine Ttaliänerin gewefen zu ſeyn, und die Fran 
vom Michael Wright, die Tr ohne Zweifel bey feinem erfien Aufent- 
halte in Italien gebeirathet. Es ift aber doch fonderbar, daß Wal⸗ 
pole nichts von ihr weiß. 

Lodovico Dolce (Dulcius). 

Weder Ghilini® noch Papadopoli”" fagen etwas won dem Plagio, 
welhes Dolce an dem Camillo Leonardo begangen; fondern beyde zählen 
feinen Trattato delle Gemme nicht unter feine Ueberſetzungen, fon- 
dern unter feine eignen Werke. Cr ijt zuerſt gedrudt zu Benedig 1565 
in 8. Ich babe einen fpätern Druck ebendaher von 1617 vor mir. 

Camillo Maſſimi. 

Ein Römer von Geburt, und Gardinal von der erflen Promotion 
Clemens des X, im Jahr 1670. Er war einige Zeit Muutius in 
Epanien, und flarb den 12ten September 1677. Cr ſammelte ein 
großes Wert de Pioturis Velerum, für welches er alle lleberbleibfel 
ven alten Gemälden durdy gefchicte Hände in Wafferfarben genau fo: 
diren ließ. Einen großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli 
gemalt, befonders die Gemälde aus dem Naſoniſchen Grabmale A), die 
nunmehr bis auf wenige Stüde verfhmunden, fo dag man fich jekt 
nur allein aus diefem Werke des Cardinals Maflimi einen Begriff 
von ihrem wahren Colorit machen könnte. Bon den Gemälden in deu 
Ruinen der Bäder des Titus fand er in der Bibliothek des Eskurials 
ſeht ſchöne coldrirte Zeichnungen, die er copiren ließ und feinem _ 
Werke einverleibte B). Er befaß felbft verſchiedne alte Gemälde, die 
nad) feinem Tode in die Hände des Marquis Mafiimi feines Anver- 
wandten famen, und die de Ia Chauffe fischen laffenC), Die ganze 


® Theatro d’Huomini letteraii. Milano & p. 284. 

®° Hifior. Gym. Patavini T. II. p. 381. Venet. 1726. fol. 

A) Bellorius de fcript. fepuichri Nafoniorum Tab. V. ap. Graevium 
Thef. Antig. Aom. T. XII. p. 4039. Quisquis autem cupidus oſt etc. 

B) Beliorius 1. c. p. 1089. Formae piciurarım earum, quae In ea- 
dem dome ete. 

C) In ten Pitture antiche delle Grote di Roma. Bellor. 1. c. Inter 
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Sammlung von den Zeichnungen aber ift nethher nach England an 
den D. Mead gelommmen D). 


Rizzus und Eharadoffus. 

In der Piazz. Univerſ. des Garzoni p. 404, Deutfche Ueber⸗ 
fegung, wird einiger neuern Steinfchneider gedacht, als des Paulus 
Rizzus zu Benedig, und des Ambr. Charadoffus von Pavi, der für 
Dapfı Julius IL. Diamanten gefchnitten. 

2%. de la Jove.. 

Ein neuer Franzöfifher Maler, peintre ordinaire da Roi en fon 
Academie Royale de Peinture & Sculplure, welcher Trophäen, 
Cartouches und andre dergleichen Berzierungen gemalt, die von ©. 
Huquier zu Paris in befoudern Fleinen Büchern geflohen worden, 

Moudon le fils. 
Cin neuer Franz. Maler, bat Trophäen, chinefifche Verzierungen 


pleturas, quae affervantur in bibliotheca Cardinalls Maximi, funt et hae: 
Nativitas Adonldis, ex ftipite Myrrhae ediii, quae offertur Veneri & 
Nympha genua flectente; idem Adonis reientus a Venere, cum venalum 
itarus effet et chorea trium Nympharum: quae reliquise e terra fuerant 
erutae in Exquillis, prope Amphitheatrum. Es iſt alfo fo gar genau 
nicht, wenn Du Bos fagt, daß biefe Gemälde aus den Bädern bes Zitus 
genommen worben. Sie wurben nur in ber Gegend biefer Bäder ausgegraben. 
(Röflexions crit. far la Poefie et la Peint, T. I. p. 348.) Selten wirb 
ein Franzoſe nicht etwas mehr fagen, als ihn fein Währmann fagen laffen 
folte. Und bes Du Bos Währmann fann bier Niemand anders fepn, 
als Bellorius. Man vergleiche z. E. biefe Stelle bes Franzoſen mit ber 
in ber Note B) citirten Stelle des leßtern. Le Cardinal Maflimi avolt fait 
un Ir&s beau recuell de ces deffeins, et par une avanture bifarre, c'eteit 
d’Efpagne, qu'il avoit rappori&e & Rome les plus grandes richeffes de 
fon recuell. Durant fa Nonciature il y avolt falt copier un portefenille 
qui dtoit dans le cabinet du Roi d’Efpagne et qui contenoit le deffein 
de plufieurs peintures antiques, qui furent trouvdes & Rome, lorsqu’on 
commenga durant le ſelaléme fiecle & fouiller avec ardeur dans les rui- 
nes etc. (1. c. p. 350.) Es waren bloß die Gemälde aus ben Badern bes 
Titus, wovon ber Garbinal in Spanien colorirte Abzeichnungen fand. Und 
was ift das benm für eine avanture bifarre? Die Spaniichen Abzeichnun⸗ 
gen waren früher, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, da bie Colorite 
der Gemälde von der Luft noch nicht fo ausgebleicht waren. Vielleicht, daß 
zu bes Cardinals Zeiten verfchiedne ſchon gar nicht mehr zu fehen waren. 

D) Diefes lerne ich aus dem Du Bos (I. c. p. 349). Ce recuell 
de deffeins eft palf& depuis peu en Anglelerre, et eft entre los mains 
de Mr. lo Docteur Mead, 
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uud amdere dergleichen Dinge erfunden und gezeichnet, welche von An⸗ 
toine Aveline 1736 in fechs Kleinen Büchern geflochen worden. . 


Ueber die Älteften Deutſchen Maler. 


Eine von den zuverläffigiten Duellen der wenigen Nachrichten, die 
wir von den älteſten Deutſchen Malern haben, ift ohne Zweifel das 
Kapitel beym Wympfeling“, um 1502 gefchrieben. Ich ziehe es mir 
daher ganz and. 

Noftrates quoque Pictores elle omnium præſſtantiſſimos vel 
ipfa experientia (qua rerum magiltra eft) aperlilime docet. Ico- 
nes Ifraelis Alemanni per univerfam Europam defiderantur, ha- 
benturque a pictoribas in fummo pretio. Quid de. Marsino 
Schön Colmarienfi dicam, qui in. hac arte fuit tam eximius, ut 
ejus depicts iabule ia Italiam, in Hifpanias, in Galliem, in 
Britanniam, & alia mundi loca abduelæe fint. Extant Colma- 
riz in templo divi Martini & Sancti Francifci, praterea Selet- 
ſtadii apud Praedicatores in ara qua divino Sebafliano facra elt, 
imagines hujus manu depicts, ad quas effingendas exprimendas- 
que pictores ipfi cerlalim confluunt, & fi bonis artifieibus & pi- 
cloribus fides adhibenda elt, nihil elegantius, nihil amabilius, 
a quoquam depingi reddique poterit. Ejus difeipulus Aldertus 
Durer & ipfe Alemanuus hac tempeltate excellentifimus eft, & 
Norenberge imagines abfolutiffimas depingit, que a mercatori- 
bus in Italiam tranlportantur, & illic a probatiſſimis pictoribus 
non minus probantur quam Parhafii aut Apellis tabale. Joan- 
nes Hirtz Argentivenfis .non eſt omitiendus, qui dum in huma- 
nis ellet, apud piclores omnes in magna fuit veneralione, cujus 
in pictura peritiam elariſſimæ ac fpeciohflimse imsgines tum alibi, 
tum Argentinze in natali [olo depictse teltantur. In Plaftica (hoc 
eft figulina arte que ex terra fimilitudines itidem fingit) Ger- 
mani praflantes funt, quod ipſa figulina vafa & plurima vafo- 
rum ficliliam genera, que modo human vitee ufui funt, indi- 
caot & demonftrant. Hic ſunt quos vel Corebus Athenienfis ſi- 
tʒulinæ artis inventor admirari poſſit & laudare. 

3% babe diefe Stelle abgeſchrieben nad, dem Abdrucke der fich von 
VWVyywpfelings Werte in dem Baſelſchen Opere hiltorico*? findet, das 
1574 gedrudt if. In der Originale Ausgabe, von 1505 zu Stras 


° Epitome Rerum Germanicarum, Cap. 68. de piclura & Plafiice. 
"mL p. 349. 
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burg, lautet fie nicht vbllig fo: doch find bie Verſchiedenheiten chen 
von feinem Welang. Bom Iſrael von MWiecheln, vom Martin 
Schön und von Dürern enthält fie nichts, als was Überall befannt 
if. Nur von dem Strasburger Maler, Johann Sirn, den fie ung 
kennen lehrt, finde ich fonft nirgends die aflergeringfle Erwähnung. 


Alte Deutfhe Baufunft. 


Die Deutfhen Maler mochten zu und vor Wympfelings Zeiten 
wohl eben fo gut ſeyn, als fie In irgend einem Lande waren. Ob 
. aber auch die Deutfhen Baumeiſter damals das Lob verdienten, das 
ihnen Wympfeling giebt*, it eine andere Frage. Ia Architectura 
Germani excellentiffimi fant, quorum wedificia Aeneas Silvias mi- 
rarı fe potniffe feribit non commendare Sunt med, inquit, je- 
dicio Theutonici mirabiles Mathemalici, omnesgue gentes in Ar- 
: ohitectura fuperaut. Hoc homo Italus de Germanis teftatar, nec 
falla loquatus eft, quod ut cætera vedificia (que peflim ia Ger- 
manla magnificentilime extructa fJunt) omittam, Argentinenfe 
templum & turris in eo wdificala abunde demonftrant. — Wenn 
nur aber, mie ich fürdte, die Worte des Aeneas Spylvius nicht 
auch diefe Auslegung leiden, da man die Gebäude der Deutfchen eher 
bewundern als loben fönne. Und es wäre aud) gerade, was fi von 
der damals üblichen Gothiſchen Bauart fehr eigentlich fagen lieh. 
Ungeheure Maffen von Stein, ohne Geſchmack, oder wenigflend in ei⸗ 
wem fehr kleinen Geſchmacke aufgethürmt. 


| Bon den Alteften Italiänifchen Kupferfichern. 
Marc’ Antonio Bolognefe. 
®&. Bafart Pa. IH. Vol. I. p. 29. 

Felfina Pittrice del C. Malvafıa T. I. p. 63. ' 

Sein Geſchlechtsname war Raimondi. — Sein Zeichen iſt NF 
uud, wie Chriſt fagt p. 392 das Terre Meißtäflein. 

Das Berzeihnig beym Malvafıa von feinen Kupfern iſt äußerſt 
mangelhaft. 

Die Städe, die ee nach Düren machte, und worüber Dürer fo 
ungebalten ward, weil er fein Zeichen darauf gefegt hatte, war die 
aus 36 Stüden befichende Paffion in Ato, und Holzfchnitten, welche 
mit dem Fall Adams anfängt und mit der Sendung des h. Geiſtes 
aufhört. Und diefe machte er nicht in Holy, fondern in Kupfer nad. 
Ob wohl nody Eremplare davon vorhanden? 


° Cap. 9. 
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Hieranf arbeitete er meiftens nach Rapbael, jedoch nad) deflen 
Tode andy nach Julio Romano, der aus Beſcheidenheit, fo lange fein 
Meifter lebte, nichts von ſich wollte fledien laſſen. 

Chriſt fagt p. 300, daß ſich fhon Städe mit der Jahriahl 1508 
von ihn fänden. 

Anmerfung. Den Anfang des Kupferficchens führt Bafari I. c. von 
Manfo Finiguerra Fiorentino, der um 1460 feine niellirte Ar- 
beit in Silber anf feuchtes Papier abzubrudfen den Einfall ge 
habt; worin ihm ein andrer Goldſchmied zu Floren; Baccio 
Baldini gefolgt. Diefes habe Andrea Mantegna zu Rom erfah- 
ren, und daher Anlaß gehommen, viele von feinen Werfen zu 
fliehen, und von ihm ſeh die Erfindung nad) Flandern gefom- 
men, mo fie ein berühmter Maler zu Antwerpen Namens Mar 
tin (der ſich auf feinen Werten mit M. C. bezeichnet) in Uebung 
gebracht und verſchiedne Stüde nad Italien gefhidt. 

Was er bier von dem Mantegna fagt, batte er im deflen Le⸗ 
ben Part. II. p. 395: audy fchon verfichert, daß er nehmlich ver- 
ſchiedne Kupferſtiche gemacht, e fra l’altre cofe fece i fuoi trionfi. 

Auch, fagt er, babe das Remliche Antonio Pallainolo, ein 
Maler und Goldſchmid zu Florenz, gethan. 

Aber haben denn die Italiäner das geringfte von diefen Leuten 
und ihren Arbeiten aufzuweifen? Und wenn nicht; bleibt es yicht 
immer der Niederländer Martin, der ohne Zweifel Martin Schön 
ſeyn fol, der nad) dem Bafari die Kunft zuerft geübt. 

2. Marco da Ravenna. | 
Ein Schüler des Mare’ Antonio, che fegud le ſuo ftampe col 
fegno di Rafaelle RS., Bafari Pa. III. V. 1. p. 306. 

3. Agoftino Venetiano. 

Auch ein Schüler des Marc’ Antonio, che fegnö lo ſue opere 

in quefta maniera A.V. Bafuri 1. c. 

Gr und Marco da Ravenna, haben zuſammen gearbeitet, wie 

Bafari fagt. 





Polidoro da Caravaggio. 


Ohne Lehrmeiſter und ohne Schüler. Denn ob er ſchon unter den 
Chülern des Naphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey 
Luft befam und feinen Beruf erfannte, fo faun ex doch im geringften 
nicht unter die Schüler des Raphael gerechnet werden. Er malte mit 
feinem Freunde und Gehülfen dem Maturino, faſt nichts, als große 
ötesfogemälde, meiſtens auf die Außenfeiten der Häufer, grau in 
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grau. Mit Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Doch hat 
Polidoro in den legten Fahren einige gute Staffelehgemälde in Del 
gemacht. In jenen feiner größern Gemälde brachte er häufig Alter: 
thümer an, wodurd er allerdings der gelehrtefte von allen Römifchen 
Malern zu fehn fcheint. Nur, denfe ih, muß man mit diefen Alter: 
thbümern in feinen Gemälden nichts beweifen wollen, weil die feurige 
Cinbildungsfraft des Meifters fie fo wenig in ihrer urſprünglichen 
Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles verfhönerte und übertrieb. Mau 
ſehe nur bie acht Gottheiten, die Golzius nad) ihm geftoden. — Po- 
lidoro verließ Rom nach der Plünderung von 1527, und ward in 
Meſſina, wo er die Triumphbogen zu dem Einzuge Earls des V., 
der von Tunis zurüdfem, gemalt hatte, von feinem Bedienten, indem 
er nach Rom zurückkehren wollte, umgebracht. Bafarı P. III. V. 1. p. 262. 





Ritrarre alla macchia 


Sagen die Maler, wenn die Perfon nicht figen und fi malen 
laſſen will, und fie ihr Bild ſtehlen müſſen. So wollte ſich Maglia⸗ 
bechi durchaus nicht malen laſſen, und mußte ihn daher Dandini 
Pittore Fiorentino, formarlo, come fi ſuol dire, alla macchia. 

Marmi im Zehen des Magliab. Giornale de’ Letter. d’Ital.T..33. p.29. 


« — — —— 


Apollo als Hirt. 

Ich erinnere mich, ich weiß nicht von welchem Meiſter, in Kupfer 
eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlich als Hirten des Adme⸗ 
tus, geſehen zu haben. Der Meiſter hatte dem Gott die gewöhnliche 
Leher oder Cither in die Hand gegeben. Aber das iſt falſch, und 
Apollo muß in dieſer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus 
läßt ihn lib. III. el. 4. 67. ſelber ſagen: 

Me quondam Admeli niveos paville juvencos . 
Non eft in vanum fabula ficta jocum. 

Tunc ego nec cithara poteram gaudere fonora, 
Nec fimiles chordis reddere voce fonos: 

Sed perlucenti cantus meditabar avena, 
llle ego Latonæ filius atque Jovis. 


Kollektaneen zur Eiteratur. *) 


A. 


Abbate. Füeßlin ſagt, Nicol. Abbate, den Primaticcio 
1552 mit nach Frankreich genommen, habe zu Fontaineblean, in der 
großen Gallerie, die Geſchichte des Ulyſſes, in ſechszig Stücken, in 
Raphaels Manier gemahlt. — Graf Cahylus legt diefe Gemählde, 
deren er nur acht und funfzig zählt, dem Primaticcto felbfi bei, 
und fagt, daß fie von Theodor van Thulden geflohen worden. 
Dieſes fagt auch Chriſt in feiner Erlänterung der Monogram⸗ 
men, ©. 369. — Es wäre nun zu unterfuhen, ob Abbate, oder 
Brimaticcio felbft, jene Gemählde gemablt habe. 





Abraham Abdeel, fonft genannt Schöonewald, war Prediger 
ja Küſtrin, und ließ 1572 zu Iham in der Neumark das Bud) der 
verfiegelten Rede druden, worin er auf eben die Art ausrechnet, 
wer der Antichrift fen, und wann er erfchienen, deren ſich der berlich⸗ 
ügte Pfannenſtiel zu Berlin im vorigen Kriege bediente. Cr 
nimmt nämlich einen Spruch, der ihn betrift, aus dem Daniel, oder 
der Dftenbarung Johannis, und rechnet die Buchſtaben nad ihrem 
Zahlwertbe zufammen, nämlih a bis x für Eins bis Drei und 
jswanzig. (Wolfend. Bibl. 134. 2. Quodl. fol.) 





michael Abel. Seine lateinifhen Gedichte find 1590 in 8. 
gedruckt. (W. B. 162. 5. Poet. 8vo.) Er war ein Schüler des 
Georg Sabinus. 





Leonhard Abel: wie er beim Jöcher beißt; muß Abela 
beißen. Er ward vom Papſt Gregor XIII. im %. 1578 zum Ve- 
fcovo di Sidonia, und 1582 zum Nuntio Apoftolico alle parli di 


2) Herausgegeben unb weiter ausgeführt in zwei Theilen von Joh. 
Joach. Efchenburg 4790. Die Handfchrift beftand „aus 550 Seiten in fi- 
fol, und in gefpaltenen Kolumnen, die aber nicht alle befchrieben waren.“ 
Eſchenburgs Zuſätze find in ber gegenwärtigen Ausgabe Übergangen. 
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u. 


Levante ernannt. Mehreres von ihn f. in des Commendatore Abela, 
der aus dem nämlichen Gefclechte war, Defcrizzione di Malta, p. 554. 


Biov. Srancefco Abela. Seine Befchreibung von Malta ift 
italiänifch und im vier Büchern. &ie ift in Malta felbft gedrudt, 
41647. Zol., und daber ohne Zweifel in biefigen Gegenden felten. Er 
nennt fih auf dem Titel: Vicecancelliere della facra ed eminenlil- 
fima Religione Gierofolimitana; und auf dem ZTitelfupfer beißt er 
Commendator Abela. (W. 8. 260. 5. Hilt. fol.) 


Abraras. So nennen die Untiquare eine Art von gefchnittenen 
Steinen, auf welchen ſich gnoſtiſche Bilder oder Auffchriften befinden ; 
weil auf dem größern Theile derfelben diefer Name, unter welchem 
Bafilides die Sonne, oder Chriſtum als die Sonne der Geredtig- 
keit verſtand, vorkommt. Das Wort felbft iſt von der Erfindung des 
Wafilides, und weder griehifchen, noch bebräifchen, noch äghptiſchen 
Urfprungs; fondern es find bloß zufammen genommene griechifche 
Buchſtaben, die mac, ihrem valore nnmerico 365, ale die Zahl ber 
Tage im Jahre ausmachen. A = 1. 4 — 2. — 10. a1. 
= 200. a = 1. &==60. Denn es wird eben fowohl Abrafar 
als Abraras ausgefprohen. Der Überzengendfie Beweis bievon if 
diefer, daß fich dergleihen Steine finden, auf weichen, anftatt des 
Worts Abraras, die Buchflaben 73a flehen, welche gleihfalls 365 
ausmahen. — Man fehe biervon mit mebhrerem eine eigne Abband- 
lung in den Mifcellaneis Lipfienfibus novis, Vol. VII. P. 1. vou 
Paul Ernſt Jablonsfi: De Nomiois Abrazas vera et genuina 
fignificalione. 

Montfaucon macht fieben verfchiedne Klaffen folder Steine, 
nach den verfchiedenen Bildern und Aufſchriften, die auf denfelben 
vorfommen. (S. den deutfhen Auszug, S. 210.) 

Die Abraras erflirt Winkelmann für unwürdig, in Abficht der 
Kunſt in Betrachtung gejogen zu werden. 


Abulola Ahmed. Ein berühmter arabifcher Dichter. Er 
lebte zu Maarra in Syrien, in der erflen Hälfte des eilften Jahrhun⸗ 
derts, hatte bereits in feinem dritten Fahre durch die Blattern dus 
Gefiht verloren, und konnte fih, wie er fagte, von allem, was er 
vorher geſehen, uur der einzigen rothen Farbe annoch erinnern. 
Gleichwohl ſollen in ſeinem Gedichte Schilderungen ſichtbarer Gegen⸗ 
ſtäude vorrommen, denen es weder an Wahrheit noch Lebhaftigkeit 
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fehlt. Bolins(*) bat einiges von feinen Gedichten, befonders den 
Anfang desjenigen, welches der Aunfe betitelt if}, druden lafen; und 
es verlohnt ſich der Mühe, jenes Borgeben daraus näher zu beleuchten. 





Acanthus. Eo hieß der erfie, welcher in der funfzehnten 
Dpmpiade ohne Schurz zu Elise lief; und Baudelot iſt irrig, der 
die gänzliche Entbloͤßung erſt zwiſchen ber drei und fiebenzigfien und 
ſechs und fiebenzigften Diympias aufgelommen zu ſehn behauptet. 
Bintelm. Geld. d. K. & 330. — Winfelmann’s Währmann ift 
Dionys von Halikarnaß. — Panfanias Inden fagt, «6 ſeh 
Drfippns gemefen, welcher in den olpmpifchen Spielen zuerſt ganı 
nadend geſiegt habe. (L. I. c. 44. p. 106.) Doch Paufanias 
und Dionys find zu vergleihen. Drfippus war ber erſte, dem der 
Chur; im Laufen entfiel, oder der ihn, wie Pauſanias fagt, mit 
Zeig fallen ließ, und fo ſiegte. Wach ihm ward es erft ordentlich 
eingefährt, nackend zn laufen; und nach diefer Ciuführung war Acanı 
ihus der erfie Sieger diefer Art, Rur müßte ſonach Drfippns 
wicht in des funfjehuten, fondern in der vierzehnten Olhmpias ges 
fiegt haben. 





Abatonyr.°) Ich babe in den Antiquariſchen Briefen 
gefagt: daß dieſer Name feinen Berfland gebe. Wenn er aber ja nad 
einen geben kann, fo wäre es biefer, welhen ihm Brückmann giebt 
(Abhandl. von Edelfteinen, ©. 81.): daß Achatonnr ein folcher 
Onyt fey, welcher mit Achat verbunden iſt; der nämlich von dem 
Achate noch nicht völlig abgefondert iſt, im welchem er gewachſen. 
Aber was für Namen könnte man aus dieſem Grunde nicht alle mas 
den, wenn man alle die Edelfleine, die mit der Zteinart, in welcher 
fie gewachfen, noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte! 

Ein MNezgenfent in den Tenaifhen Gelehrten Zeitungen 
(Et. 96. 1768.) will ſich auch des Achatonhr anuchmen. Gr leug- 
net, dei man heut zu Tage unter dem Namen cat, als einem 
Geſchlechtsnamen, alle durchfichtige Hornfleine begreife, und fagt: 
„Wir haben uoch nie gehört, daß man den Chalctdon einen Achat 


(*) In Appendice ad Grammat. Arab. Erpenii, wo befonbere pag. 
226 nachzufehen If. Das Gedicht: der Funke, hatte bereits vor Golius, 
Johann Fabricins In feinem Bpecimine Arabico (gebr. zu Noflod 1638) 
mit einer Tateinifchen Berfion, die aber nicht fo genau, als die von Golius, 
fepn fol, drucken laffen. 

’) Berg. Band VIII, ©. 476 FF. 
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„genannt.” So muß der Mann überhaupt nicht ‘viel von diefen 
Dingen gehört haben. Er hätte allenfalls nur Bogels Mineralogie 
&. 132 nachſchlagen dürfen; und er würde beides gefunden haben: 
fowohl, dag Achat als der Gefhlehtename für alle edlere Hornſteine 
gebraudyt, al auch, daß der Ehalcedon unter die Achate gerechnet wird. 

„Der Name Achatonhr, fährt er fort, ift fein Monfteum, wie 
„Hr. Leffing glaubt; wenn glei Achat und Onhr zu Einem Ge 
„fchlechte gehören. Auf ſolche Art müßte der Chalcedonyr auch ein 
„Monfirum ſeyn.“ Ich habe ihn ein Monſtrum genannt, nicht in 
fofern Achat und Onhr zu Einem Geſchlechte gehören, und nur ver- 
fchiedene Arten des nämlihen Geſchlechts find, die ſich allerdings zu⸗ 
fammenfegen laffen, wie ih bei dem Sardonyr zugeflanden habe, 
und aus dem Chalcedonyr nicht erſt zu lernen braude; fondern in fo-- 
fern, ale Achat das Geſchlecht, und Onyr die Urt ift, und alle 
Kompofita ans Geflecht und Art widerfinnige Kompofita find. Daf 
aber von den neuern Naturaliften Achat wirklich als ein Geſchlechts⸗ 
name angenommen werde, desfalls babe ich mid fhon auf Bogeln 
berufen; und daf der Rezenfent nicht glaube, daß diefes eine befondre 
Meinung von Bogeln fey, fo darf er aud nur den Brüädmann 
(von Edelſteinen, ©. 85,) nachſthen, der ausdrädlid ſchreibt: 
„Achat wird von den mehrefen Schriftflellern, die von Edelſteinen 
„gefchrieben haben, für das Hauptgefchlecht aller diefer Steine ausge 
„geben, welche in diefem Abfchnitte find befchrieben worden; 3. E. von 
„balbdurdfichtigen Steinen wird der Chalcedon, der Karneol u. f. w., 
„von undurdfichtigen der Onyr, für Achat angenommen." Wie faun 
der Mann nun fo in den Tag hinein fchreiben, und feine 2efer glau- 
ben machen, daß er es beſſer verfiche? — Diele Klafiififation des 
Achats, als Geſchlecht, gründet fih auch wirfli auf der Betrachtung 
der Beitandtheile; und wenn fie Brückmann nicht gelten laſſen will, 
fo gefhieht es nur wegen Erleichterung der Keuntniß der äußern 
Merfmale, und nicht wegen der Beſtandtheile. 

Der Resenfent muß fein ganz eignes Syſtem der Steine haben. 
Denn er leugnet fogar, daß auch der Onyr unter bie Achate gehöre; 
und daß die reguläre Lage der farbigen Streife den chat zum Onyr 
mache, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife keine nothwen⸗ 
„dige Eigenfhaft des Onhr find, und es auch genug Achate giebt, 
„die eine reguläre Lage der farbigen Etreife haben, und gleichwehl 
„darum noc nicht zu Onyren werden.” Allein auch desfalls verweife 
ih ihn auf Bogels Mineralogie, oder auf Hill’ Theophraſt, 
der ©. 85 fagt: The Colour of the ground, and Regularity of 
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ihe Zones, are iherefore the diliinguifhing Characleriftics of this 
None; and in the laſt, particalarly, it differs frem Ihe Agate, 
which often has Ihe fame colours, but placed in irregolar clouds, 
veins and fpots. 

Er fieht alfe, daß ich mit Benten foreche, welche die Sache gewiß 
befier findirt haben, als er; und es verlohnt ſich wohl der Mühe, 
das Oberſte zu Uuterfi zu kehren, um den Herrn Klog nicht Unrecht 
haben zu laſſen, der ficherlidh feinen Raturalifien in die Hände genom- 
men hat, fondern feine Steinfenntnig von den Antiquaren entlehnt, 
die fo viele alberne Fehler darin begeben. Er nenne mir den Natu⸗ 
ralifien oder den Alten, der das Wort Achatonyr gebraucht hat. 
Es if bloß aus der Fabrik der Antiquare, und ift, wie ich vermnthe, 
ans einem Mißverſtändniſſe in der Daktyliothek des Corläns ent 
fanden. Denn wenn es da auf den Kupferblättern öfters heißt: 

An. 
Gemm. 
Achat. Onyx. 
inci. 
fo hat man Achat Onhr zufammen gelefen, da es doch zu trennen 
iſt, und Achat fih auf den einen, und Onhyr auf den andern Stein 
bezieht, Die darüber ſtehen. 


Achilles Tatius. In dem Artikel von ihm beim Chaufepie 
mird der Ueberfegungen feines Romans ins Xtaliänifhe und Franzo- 
fiſche gar nicht gedacht. Diefes iſt zu ergänzen ans der Borrede zu 
der franzöfifchen Lieberfegung von 1735, & la Haye, in 12. Dieſe 
ft fehr frei, und von einem gewiſſen D*’* D**®. 


Ahilles Tatius. Anmerkungen aus deffen Roman, 

nach der Ausgabe des Salmafius, Lugd. Bat. 1640. 12. 
1. 

Auf dem Gemählde, welches der Schriftfteller von der Entführung 
der Europa zu Sidon fab, hielt Curopa-in der einen Hand, der lin- 
fen, das Horn des Stiers, und mit der andern den Schweif: 
KURS up Österavıo, 7 ev dxı megas, 7 de Exı omgav. Ich er 
innere wid) nicht, auf einem alten Denkmale die echte fo angewandt 
gefehen zu haben. — Die Beichreibung des Gemähldes ift Übrigens 
ſehr ſchön; und die Schönheit der Europa befonders gut gegeben: 
Bayug Ouyados, Yazıq Traum, Aazaga ο rum gegvun 
Mena TEORwUXTOVTEG. Papillae paululum inclinantes. Der leberfeger 
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fagt nicht völlig recht: modice tumebant; ob es ſchon wahr ift, daß 
die Brüſte allerdings nicht zu ſiark ſeyn mußten, wenn fie ſchön ſeyn 
foßlten; fie fenften ſich nur ein wenig. aaa iſt das Adverbium von 
Tgzuos, Quietus; denn fie waren unterbunden, mit der Zona, weldye 
zugleich das Kleid zuſammenhielt: n owvayouga dusy Toug yadous 
na T0ov Xeruvo ausm, — Doch, ich möchte faſt zurükfnehmen, mas 
ich bier gefchrieben. Die ſich ſenkenden Brüſte fbnnen auf keine Weiſe 
ſchön ſeyn; bingegen wohl das ftare papillas. Alfo mag aud wohl 
die Zona nicht unter, fondern über die Brüfte fenn gebunden worden. 
Mit dem eigentlichen Ramen bie dieſe, Safcıa pectoralis, snYodsouos 
oder smdoödsous. Ta sudog heißt eigentlich der obere Theil der 
Bruft, woran die Wrüfte figen; der untere heißt ro segvor, obſchou 
Achilles felbh nuLoı rum segvwv fagt. Eine Stelle des Ariftänets, 
"die ih in den Auszügen aus diefem anführe, zeigt auch deutlich, daß 
die Zona Über die Brüfte gebunden murde. 
2. 

Lib. II. p. 65. Ein Beweis, dag man einzelne Stellen aus dem 
Homer fomponirt, und fie in die Cither gefunugen bat. Leucippe 
nämlich æqurov ev 10ev "Oungov TNv X005 rov }EOVra TOU FUVOgS andy" 
EXELTO. TU a0 TG axadmg MOVOng EAupauver' Bodor YarR azjv8 To ac, 

3. 

L. II. p. 85. wird ein Halsband von farbigen Steinen unter dem 
Brautſchmucke -der Kalligone befchrieben: xegıösguov Adam wos- 
Av. Diefes Halsband beſtand aus drei Steinen, einem Shaciuth, 
einem Amethyſt, und zwiſchen beiden einem gemachten Sarbounr. Bon 
dem Hyacinth heißt es: G06ov m Ev Ausw. Co einen rothen Stein 
würden wir jegt eher einen Grauat nennen; unfere jegigen Hyacinthe 
müſſen ins, Gelbliche fallen. Bon dem Amethyſt: Zxogpugsro rou 

xguoov zAmarov, er zöthete mehr als Gold, Es iſt befannt, daß das 
“alte Purpur ins Gelblihe fiel; und «6 giebt auch weißlichsgeibe 
Amethyſte, obgleich die Hauptfarbe violer if. Den mitteljien Stein 
nennt zwar Achilles Tatius nicht Sardonyr; aber es war doch 
einer, und zwar ein gemachter. Er beſtand nämlich aus drei Steinen, 
mv g0otav Exadımdor, die der Farbe nach mit einander abwechſelten, 
aber doch auyazıuvor waren, in Eins zuſammengeſetzt, fo, daß * 
agnus ou Ausou, oder die Grundlage, ſchwarz, vo meoow wm 
weiß, der Übrige höchſte Theil aber zuxugara zogimpouuavov War. 
Denn fo, glaub’ ich, muß es heißen; nicht, wie gedrudt ifl, Exunga, 
von zuggos, fuerroth. Und ale diefe drei Steine jufammen fellten 
ein Auge vor. Diefe Stelle erläutert vortrefflich die Geſchichte und 
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die Kunſt der alten oompoſitarum gemmarum. Hierzu genommen 
das Halsband beim Ariſtänet, in welchem die Steine als Buch⸗ 
Baben geſetzt waren, die den Namen der Beſitzerin ausmachten. 

4. 

L. II. p. 167, wirb der Statue eines Alos Kacıov, Jovis Cafii, 
zu Pelnfium, gedaht. Sie ſtellte den Jupiter in feiner Augend vor; 
sad man hätte ihn für einen Apollo halten follen: ra de ayakıa 
reavıanog Axor udiza dorxug. Gr firedte die eine Sand aus, in 
der er einen Granatapfel hielt, 2x2: gosav dx’ arm. Achilles fegt hinzu: 
mg de gosag © Aopog augıxog, er hatte eine verborgene Bedeutung. 

6. 

Su diefem Tempel des Jupiters zu Peluſium waren zwei Gemählde 
des Evanthes, eines Meifters, deſſen fonft ‚nirgend Erwähnung ges 
ſchieht. Das eine flellte den gefegelten Prometheus, und das andre 
die gefeffelte Andromeda vor. Aber, wenn in der lateinifchen Leber 
kung ſteht: Evanthae picloris, cujus illic etiam imago depicha 
fuerat; als ob auch das Bildnif des Mahlets felbft da geweſen wäre; 
ſo befagt der griechifche Tert davon gar nichts." Beide Gemählde wer: 
den von dem Achilles mit großer Kunſt befchrieben; und dieſe Bes 
(hreibungen können als Mufler in ihrer Art dienen. 

6. 

L. III. p. 203. Die Befchreibung eines Theaterdolchs, wovon das 
Eifen in den Heft hineingeht. Er hatte fi) unter der Geräthſchaft 
eins rwv za rou Oyumgou Tw Gonarı Ötixvunrwv 29 ToLg Seargoıg, 


eines Homerifchen Rhapfodiften, befunden. 


Uhmer Daß Lambeccius das erfie Kapitel feines Oneiro- 
eritici, welches in des Rigaltii und Leunclavs Ausgabe fehlt, 
aus einen Mſpt. der Faiferl. Bibliothef (Comment. Biblioth. Cael. 
L. VII p. 263.) herausgegeben: ob es Bahle mit angemerft? 


Chriftoval Acoſta. Begab fih nicht nur In die Einfamteit, 
fondern ſchrieb auch einen Traftat, de la vida Jolitaria, ſpaniſch, 
weicher, nebft einigen andern theologiſchen Sachen von ihm, zu Benedig 
1592 gedruckt worden, (W. 8. 19. 1. Ethic. 40.) 


Nonius Acofta. Ein andrer, als der angeführte, war ein Bor: 
tngiefe von Geburt, ließ aber Palavii, 1594, einen Traktat de qua- 
druplici hominis orlw druden, in Ato, (22. 5. Ph. 4.) 


Leſſings Werke XI. 15 
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Agathon. In convivio Platonis Socrates admiralur Agatho- 
nis audaciam, qui coram tot hominum millibus praefenli animo 
recitaffet tragoediam fuam. Cui Agathon refpondit, fe citius 
velle coram mullis hominum millibus dicere, quam apad aunım 
Socratem. Atgui in illis, inguit, millibas et Socrates erat. Fit 
enim miro modo, ut quem unum revereare, in turba mixtum 
conlemnas. Diefes fhreibt Erasmus irgendwo in feinen Adagis. 
Ich weiß jegt nicht, weil ich feinen Plato bei der Hand Habe, ob 
die legte Anmerfung vom Plato, oder vom Erasmus iſt. Wenig 
ſtens verdienen die Gründe, woraus diefes erfolgt, unterfucht zu wer- 
den. Ich glaube es find diefe: 1) An dem Sokrates allein fah 
Agathon einen firengen Richter, dem er vielleicht in feinem Stüde 
gefallen dürfte. Unter der Menge konnte er gewiß glanben, daf die: 
fen das, einem andern etwas anders gefallen würde. Das Berguli 
gen alfo aus dem Beifall einer Menge geringerer Kenner überwog 
das Mifvergnügen aus dem gänzlichen Miffallen Eines zu firengen. 
2) Der firengfie Kenner iſt unter der Menge nicht fo fireng, als ab 
lein. Denn wenn er fieht, daß diefes und jenes anf diefen nnd jenen 
Eindruck macht, fo vergift er, daß es nicht gefallen follte. Und wenn 
ihn nicht das Stück vergnügt, fo vergnügt ihn zu fehen, daß fo vice 
aus einem mittelmäßigen Stüde Bergnügen fchöpfen fünnen. Wir 
wenigſtens iſt es mit hundert elenden Poffenfpielen und fehr = mittelmi- 
ßigen Tragödien fo ergangen. 


Agrippina. Die Dresdner Agrippina vor ihrer Neflauration 
fommt nicht allein in der Sammlung des Cavallerii vor, fondern 
aud in der des Jakobus Marchuccius, die zu Rom 1623 heraus 
gefommen ifi; fo, daß man glauben follte, fie [ch zu diefer Zeit noch 
unergänzt gewefen. 





Ahnenbilder.. Au einer Abhandlung über diefelben bei den 
alten Römern. — — Ich vermuthe, daß die armaria, worin fie 
aufbehalten wurden, und die Lares der Familie in ſich ſchloſſen. 
Denn Lar ſelbſt war nichts anders, als einer ex lemuribus, qui po- 
fterorum fuorum curam [ortitus, 'placato et quieto numine domem 
polfidebat, wie Ypufejus, de Deo Socratis, fagt. — Diefe armaris 
mochten wohl auch zugleich Zararia feyn. Ein ſolches armarium ver 
fteht ohne Zweifel Juvenal, init. Sat. VII. unter fabula capaz: 

Quis fractus generis tabula jactare capaci 
Corvinum’? 


Mehreres f. unten im Artikel: Imagines. 


—,—,— —— 
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Alari. Dieß hielten die Alten für das lleinſte von allen Thie 
ren. Ka 8 up 68 vne. —B—— dog ev Eur Gwor, 
6 54 doxsı Baxızov Eıvas Tuv dumm Marıuv, oc KOLEITas dxagı, 
heuxov war xgov. Ariflot. Hilt. Auimal. L. V. c. 32. Es erjeuge 
fih in altem Wachſe und Hole. Wie viel unendlich Fleinere haben 
uns die Bergrößerungsgläfer entdeckt! 





Alroafes. Cine Art von Borlefungen oder Neden bei den 
Alten. Wie ihnen mit Nuten und Anftand beizuwohnen, davon han⸗ 
delt Plutarch in feiner Schrift zege ou axovar. Die Philoſophen, 
die dergleichen bielten, tadelten und firaften ihre Zuhörer namentlich 
fo tapfer, als es ſich wohl wenige unfrer Kanzelredner jemals unter 
fiehen dürfen. Gleihwohl finde ich nicht, dag man ihnen ein Berbre- 
hen daraus gemacht hätte. Vielmehr lehrt Plutarch, wie fi bie 
Zuhörer auch in diefem Kalle aufjuführen; und man kann nicht ohne 
Bemunderung lefen, welche Mäßigung er auch fogar demjenigen Zu 
hörer anraͤth, dem der Philoſoph muverdienter Weiſe den Tert gelefen. 
Auch von diefem verlangt Plutarch, daß er geduldig. bis ans Ende 
inböre, und ſich erſt nach der Rede bei dem Philoſophen vertheidige, 
mit Bitte, Tv xaggmaıav Exsivmy aa TOV T0v0V W YUV XEXgNTaL og 
aov, &ig Tı Twv Amdug duagravoumuv gudarrev: ut libertatem 
reprehendendi iftam alque vehementiam, qua adverfus fe nunc 
füt ufas, ad arguendum aliquod vere peecatum relervet. — 
Shne Zweifel haben unfre Prediger mehr Beruf, von dem Lebruswan- 
dei ihrer Zuhörer zu fprehen, als die alten Philoſophen hatten. 
Gleichwohl dürfte man den, der da rathen wollte, ſich gegen einen 
ihmälenden Prediger eben fo zu verhalten, als Plutarch es gegen 
den Philoſophen verlaygt, fehr auslachen. „Was fümmert das ben 
Prediger, wenn es auch wahr wäre?” fagt man: das ift, wir hören 
die Predigten umendlich weniger in der ermftlichen Abfiht, uns zu 
befieen, als die Alten die Akroaſes ihrer Philoſophen. — Es wäre 
alfo die Frage, ob man die namentlihen, perfönlihen Beſtrafungen 
der Lafer den Predigern fo ſchlechterdings verbieten follte? 





Leo Baptifta Alberti.. Dder de Albertis. Näher giebt Jö⸗ 
Her aus feinen Währmännern die Lebenszeit diefes verdienten Man⸗ 
ws nicht an. Eonft babe ich zweierlei noch anzumerfen. I. Wenn 
Fächer fagt, daß feine Bücher de Re Aedificatoria erſt nach feinem 
Tode 1485 heransgefommen wären, fo iſt das fo ausgemacht nicht; 
da verfchledene verfichern, daß er fie felbft 1481 herausgegeben habe, 
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Anakreon. Bon der Ausgabe des Pauw, und was feinen 
Urtheilen entgegen zu fegen, fiebe den Artikel Anakreon beim 
Chanfepid. Ben unfern deutſchen Ueberfegungen und Nachahmum -⸗ 
gen würden ſich mancherlei gute Zufäge machen laſſen. 


8’Ancarville, der gegenwärtig den Antiquarius In Italien 
macht, und deffen Moantüren zu Berlin um 1750 id) mich uody wohl 
erinnere: . 

Er wohnet dem Concert unb dem Eouper mit bei, 

Und iſt des Morgens drauf — wor — in ber Hausvogtel. 

Er hatte fih für einen Grafen von Ducourt ausgegeben, und fich 
von dem frangöfifchen Gefandten als einen foldyen bei Hofe vorſtellen 
laffen; ward aber von Frankfurt aus, Schulden oder falfcher Wechfel 
wegen, verfolgt, ertappt, und bingefegt. Und nun fand es fich, daf 
er eines Kaufmanns Sohn, aus Marfeille, wo mir recht ift, fey. 
Als er in der Hausvogtei faß, ließ er feine Politique Calculee 
drucken, die ich damals geſehen und gelefen babe, die mir aber ſeit⸗ 
dem nicht wieder vorgefommen if. Der Prinz von Würtemberg be 
freite ihn, bezahlte für ihn, und nahm ihn zu fi. Und was er wer 
ter bei ihm gemacht, davon finde ich eine merfwärdige Nachricht in 
dem Teftament Politigue du Mardchal Duc de Belle- Isle, welches 
1762 zu Paris, wie der Zitel fagt, in 8vo gedzudt ift, p. 98: 

„N arriva, que dans le même tems le Prince de Wurtem- 
„berg, qui fert aujourd’hui comme Volontaire dans l’armee de 
„Mr. le Marechal Daun, [ubjugu& par un nommé d’Ancarville, - 
„quiil avoit fire en 1750 de la citadelle de Spandau, (dahin iſt 
„er nicht gefommen; fondern er faß die ganze Seit in der Hausvog⸗ 
„tei;) avoit eu le projet de [ubjuguer la Corse avec de l’or, et 
„de demander la princefle du Brefil en mariage. Ce d’Ancarville 
„parlit de Paris avec des nouvoirs et des lettres de credit. La 
„maitrelle de cet Emillaire revela le ſécret. Le Roi, qui en fat 
„informe, envoya Mr..de Pufieulx, qui n’etoit plus alors dans 
„le Minifitre, chez le Prince de Wurtemberg, qui rougit fur le 
„champ de [’etre trop livr& & un Avanturier, & envoya une per- 
„fonne de confiance apres d’Ancarville, qu’on arr&ta heureufe- 
„ment & Marfeille, au moment oü il alloit Pembarquer.* Der 
Prätendent, Prinz Eduard, hatte damals das nämliche Projekt; und 
der franzöſiſche Hof hatte Mühe, ibm begreiflih zu machen, daß Eng- 
land, & qui le Minifiere de Lisbonne dloit vende, diefes nimmer- 
mehr zugeben werde. On fait, beißt es dafelbft weiter, que l’&Ipoir 
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d’ätre Roi de Poriugal avoit flatt& Mr. le Duc de Cumberland; 
je ne doute pas m&me que fon deflein auroit eu lieu, fi les Pe- 
res Jefuites, Confefleurs de la famille, ne 8’y fullent oppoles. 
Voil& leur plus grand crime en Portugal. Das Legtere iſt fehr 
raͤthſelhaft gefagt. 


Jakobus Angelus. Diefer Gelehrte it nicht au Florenz, 
fondern aus Scarperia, einem Flecken im florentinifchen Gebiete, ge 
bürtig. Bon diefem Geburtsorte bat er feinen Namen befommen, 
obgleiy Gesner, Simler und Arifins aus dem Jakobus Anz 
gelus Zlorentinus und Jafohus Angelus von Scarparia 
zwei Perfonen machen. Allein ohne Grund, wenn man dem Negri 
in feiner Gefchichte der florentinifchen Schrifiſteller hierin am ficherfien 
glauben fan. Ich fage, hierin; denn in einem andern Stüde irrt 
fih Negri mit diefem Manne ſelbſt. Diefes betrift fein Leben des 
Cicero, welches er für eine bloße Ueberfegung des Plutarchiſchen 
Rebens ausgiebt. Element folgt ihm, weil er das Bud felbit nicht 
gefehen hat, und fegt hinzu: Voilà donc encore un auleur imagi- 
neire raié de. la lifte des Savans; l’autre reduit & la condition 
de ſimple Traducteur; & conf&quemment deux erreurs de moins 
dans la r&publique des leltres. Das Legtere verhält fi anders. 
Des Angelus Leben des Cicero ijt keine bloße Leberfegung, welches 
(den der Zitel befagt, den idy bier ganz herfege. Nova et nunquam 
antea vifa in typis Hiftoria de N. T. Ciceronis, infignis ac claril- 
fimi Romanae Reip. Oratoris, ullimum et Confulis fermeque Im- 
peratoris Vita, a M. Jacodo quodam, cognomento Angelo, non 
tam ex Plutarcho converfa, quam denuo f[cripta quondam; nunc 
vero demum longo veluli poſtliminio ex vetaltiflima captivitate 
Romana vindicala ac liberata, et in publicum primum data, 
opera M. Wolfgangi Perifteri, alias Columben/is. Vitembergae, 
a.d. 1564. Kal. Januar. 8 — Das Werfhen ift auf der koͤnigl. 
Bibliothek in Berlin; ich bin aber abgehalten worden, es mit dem 
Plutarch näber zu vergleichen. 


— 





Johannes Anguilla. Ein berühmter italiäniſcher Bildſchnitzer 
in Holz, in der erſten Hälfte des 17ten Jahrhunderts. Manilli 
Defeript. Villae Bortheſiae, p. 28.) führt ein Werk von ihm an: 
Leclica, quae operi illi fabeft (nempe Picturae quadratae in al- 
laris ufum, Hieronymi da Carpi, Afllumlionem virginis expri- 
menlis), variis exfculpla hiltoriis, Joannis Anguillae opus el, 
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qui fammas in ligneis fculpturis nofira aetate arlifex fuit. Ich 
finde ihn in dem Künftlerlerifon des Füeßlin nicht. 

Anteros. Soll der Name eines alten Steinfchneiders feun. — 
Ich werde, einen unbekannten Etein mit feinem Namen im britten 
Theile der Antiguarifhen Briefe befannt machen. Es fragt fid, 
ob auf felbigem, was der Adler auf feinem Stabe hat, eine Schnede 
feyn fol, oder nicht vielmehr ein Delphin, fo, wie es das Attribut 
Meptun's ift, und wie er es auf einem Smaragdprafen bein Maffei 
(Gemme Antiche Figuraie, P. II. Tab. 32.) auf der Hand hält? 
Desgleihen auf einem Adat, ebendaſ. II. Tab. 34, wo Neptun aus 
dem Wafler zu fieigen: fcheint, in der Linfen den Dreizack, und auf 
der Rechten den Delphin. 





Anthologie. Chaufepit unter Agathias, Anmerk. B. — 
Nachricht von der ungedrudten Untbologie in der königl. Bibliothel 
zu Paris f. in den Mem. de PAcad. des Infer. T. IU. p. 279. — 
Den Urfprung diefer ungedrudten Anthologie Ichrt Huetius in feinen 
Anmerkungen über die Anthologie, die Grävins feinen Gedichten 
mit beigefügt bat, p. 42: „In lemmate hic praefixo conjeciſſe fe 
ait Planudes in hunc (ſeplimum puta) librum epigrammata me- 
reiricia et amaltoria, quae non nimis obfcoena ſibi vila fint: et 
hujusmodi plurima videntur certe nobis, quibus frons tenerlor efl. 
Quae vero valde impudica effent, cujusmodi multa extabant in 
fao codice, ab its manum abfiinuit. Verum collecta ſunt ab aliis; 
atque hanc puto elle originem Anthologiae cujusdam, quam ne- 
quitiae fcholam dicas. Eam ex bibliotheca Palatina depromferat 
Salmafıus, et plurima ejus circumferuntur exemplaria. Moel- 
tiplex antem fuit graecorum epigrammatum collectio. Fuit una 
 Meleagri, altera Philippi, quaedam Agatkiae valde celebrie. 
Memorater et illa Archiae. Ex his eam quam habemus concin- 
mavit Planudes. Cujus rejectanea oblcoenam hanc dederant, 
quam dixi. 


Apollonius, des Yiefiors Sohn. Der Name eines alten 
Bildhauers, welcher fih, auffer dem Torſo im Belvedere, auch auf 
dem Rumpfe einer Statue in dem Pallaſte Maffimi zu Nom be 
faud. Diefer letztere hat fich gegenwärtig verloren. (S. Wintelm. 
Beh. d. K. Borr. S. XXII.) Junius, in feinem Catalogo 
Artiicum, wo er die Iufchrift aus dem Gruter anführt, fagt, die 
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Statue fey ein Hercules obliquato corpore ſedens geweſen. Doch, 
Junius meint unflreitig den Torfo im Belvedere, welcher den Na⸗— 
men diefes Künftlers gleichfalls führte: Diefes legten gedenkt auch 
Semontiofinus (de Sculptura, p. 13. edit. Romae, 1585.); allein 
er irrt fih, wenn er den Apollonius diefes Zorfo für den Apol⸗ 
lenins Hält, der mit dem Tauriskus zugleich arbeitete, diefem ver 
muthlichen Meifter des farnefifhen Stiers. Tenn der Apollonius 
des berkulifchen Zorfo war aus Athen; und diefer aus Tralles, wie 
Pliniu ansdrücklich ſagt. 


Aratus. „Aratus, welcher die Aſtronomie nicht verſtand, 
„wie Cicero ſagt, konnte ein berühmtes Gedicht über dieſelbe ſchrei⸗ 
„ben; ich weiß aber nicht, ob auch ein Grieche ohne Kenntniß der 
„Kunſt etwas Würdiges von derſelben hätte ſagen können.“ Dieß 
ſind Worte Winkelmann's; (Geſch. d. K. Borrede, ©. X.) 
wogegen zu erinnern ſeyn möchte, daß in dem Gedichte des Aratus 
auch nichts von der Aftronomie ſieht; es iſt eine bloße Aſtroguo⸗ 
fie. Und fo etwas, wie diefe gegen jene ift, hätte gar wohl audy ein 
Öriede von der Kunſt fchreiben können, obne die Kunft zu verfichen. 
Ja, dazu bedarf es auch nicht einmal eines Griechen. 

Wo fieht die Stelle des Cicero? 


Imagini deli Arazzı. Muß eine Art von ausgelegter oder 
gewebter Arbeit fehn; von der ich nur die Stelle bei dem Lana an- 
merken will: „Simili alle imagini di ricamo fono quelle delli 
Arazzi, cofi chiamale da Arazza, dove prima fi lavorarono, 
e fe ne fanno non folo di lana, mä di fela ancora, che rielcone 
molto piü belli, e quando fiano fatti con buon difegno, e polli 
in debita diftanza dell’ occhio, fanno un bellifimo efletto; ed io 
direi, che gl’ Arazzi, paragonati alli ricami, fiano come le pilture 
grandi falle a oglio fu la tela, in riguardo alle imagini falte a 
punla. di pennello. 


. Aritopbanes. Wer feine Bertbeidigung in Unfehung des 
Sofrates Übernehmen wollte, müßte nicht vergeffen, dag M. Cato 
Eenforinus eben fo von dem Sofrates gedacht und geredet babe, 
als der Komoͤdienſchreiber. S. den Plutarch in deffen Leben. 


Arhon. „Die Anzahl der uns befannten Archonten,“ fagt 
Caylus (im Borberichte des erfien Bandes feiner Alterthämer, ©. 
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XVII der Ueberſ.) „iſt fo geringe, daß wir von den 943, welche 
„jährlih in einer Zeit von 943 auf einander gefolgt find, nämlich 
„von Kreon an, welcher diefe obrigfeitliche Würde zuerft beffeidete, 
„bis auf den Kaifer Gallienus, weldhen die Jahrbücher für den 
„legten angeben, nicht mehr, als ungefähr 270, kennen.“ Cr red 
net aber unter die Zahl der Archouten die obrigfeitlihen Perſonen 
mit, welche unter dem Namen tegeıs ruv ourmeww befannt find, und 
welche in dem zweiten Jahre der 118ten Olhmpias auffamen, und 
bis auf das erfie Jahr der 123ften Diympias, d. i. eine Zeit von 
neunzehn Jahren, fortgedauert haben. Diefe neuen obgteitlichen 
Derfonen waren nur dem Namen uad) von den Archonten nmuter 
fchieden. 

Ariftäner. Ich habe die Liebesbriefe, die unter dem Namen 
diefes Schriftfiellers befannt find, nad der Ausgabe des Pauw, 
Traj. ad Rhen. 1737. 8vo. wieder durchgelaufen, und mir folgendes 
daraus angemerft: 

Ep. 1. Eine ſchöne Belchreibung eines fhönen Mädchens. Un- 
ter den Theilen ihrer Schönheit ift auch Eis «usa, nalus rectus. 
Um ihren Hals hat fie Ardoxoddmrov zeguörggauov, iv $ Tovvonm 
YEygaxtaı Tng Radıg" YORLRTO 5’ Egı ww Audıörwv q Mecıs. Das 
ift die Stelle, auf die ich mic oben unter Achilles Tatius $. 3. 
beziehe. — Bon den Brüſten heißt e6: xuöwmıwmreg os wagoı mw 
Guxsxovgv Eudovor Beaung. Der Heberfeger drückt xvöumıwvres durch 
fororiantes aus, weldyes zwar für fi gut iſt, aber dem Griechiſchen, 
mala cydonia imitenies, nicht entfpriht, Db aber auuxexormg wicht 
eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche Sn>oösauov bier 
ausdrüädt, von dem ich es unter dem Wrtifel Achilles Tatius 
§. 1. erfläret 

Ep. II. p. 26. Daß aud die Griechen eine frumme Nafe ge- 
liebt, und fie für eine Schönheit gehalten, lehrt die Stelle: ixavor 
X00g Egura x AMOVOV To EXIPNUXOV rou veavıczov, „bloß feine 
frumme Nafe wäre hinlänglich, fid) in ihn zu verlieben.” So fagt 
eine verfchmigte Magd dafelbft von dem Geliebten ihrer Gebieterin. 


Petrus Arlenfis de Scudalupis. Diefen Mann ſcheint 
Klog für einen Franzoſen angefehen zu haben; denn er nennt ibn 
Peter von Arlen. (S. d. Art. Edelfteine.) Er war aber ein 
Epanier, welches das feinem Namen vorgefegte Don anzeigt, und 
Presbyter Hierofolymüanus. Was aber auf feinem Kupfer hinter 
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finen Ramen die Buchfiaben M. B. O. andeuten follen, getrane 
ich mir nicht gu fagen. Die ihm mntergefegten Verſe fcheinen anzu- 
jtigen, daß er mehrerlei.Widerwärtigkeiten ansgefegt gewefen. 
Perfequitur Fortuna, tegit Conltantia fortes; 
Inter .utramque feror, fic dala fata ſequor. 
Bieleicht, daß ihn diefe aus ſeinem Baterlande nach Paris getrieben, 
wo er 1610 fein Werl: Sympalhia ſepfem metalloram ac feptem 
ſeleciorum lapidum ad planetas, zuerſt herausgab. Dahin zielt ohne 
Smeifel auch ein Kleines Gedicht, welches dem Werke vorgefegt iſt, von 
nem ungenannten Freunde, der aus Petrus Arlen/is, durch Ber- 


fang der Buchſtaben, Lares iu /pernis madıt, und das Diflihen 


jue Erläuterung beifägt: 
Italiam, patriosque Lares tu [pernis, ut orbem 
Virtati totum, Petre, fubelle probes. 

Cr gab aber fein Werk zugleich mit den Werfe des Camillus 2eo- 
nardus heraus, als auf defien Kenntniſſe er feine Entdeckungen gleich⸗ 
fam baute. Indeß ift die Parifer Ausgabe weder die erſte, noch die 
echte, wie ich aus einek Stelle des Morhof lerue, welche ganz ange- 
führt zu werden verdient: (Polyhift. T. I. Lib. I. cap. XI.) Eft inter 
recentiores Pelri Arlen/is de Scudalupis Opus de Sympathia ſeptem 
metallorum, feptem lapidum, et feptem planetarum, Madriti pri- 
mum, binc Romae in folio, [ub initiam hujus feculi editum: quo 
ſingolaria continentur ſeereta, a filio per incogitantiam publicata, 
qui poftea exemplaria omnia coemiffe dicitur, ut nullum jam 
smplius compareat. Eft quidem in Gallia illud recufam minori 
forma, fed totum mulilum, nalliusque pretii. Exiit tamen Pari- 
fie Petri Conftantis Albinii Villanocenſis Magis Aftrologica, 
five Clavis Sympathiae feplem melallorum, feptem feleclorum 
Inpidum, ad Planetas, pro majori illius elucidatione editum a. 
1611. Soo. Sed fine arca ipfa clavis illa nulli ufui eſt. Qui 
legerant, affirmarant mihi, tot tantaque libro illo contineri, ut 
omni auro fit praeftantior. Inter cetera unum [uccurrit, quod 
ille in eo legerat de vitro et cineribus cadaverum ftrangulatorum 
certigue mineralis conflando, cui loliam aegri immillam aflectas 
corporis partes in ipla urina oftendat. Aliud ex eo libro adduxit 
Joh. Petr. Faber in Sao Palladio Chymtco, cap. 5. de certo pul- 
vers tormentario. Ejus haec verba funt: Vidi aurum nalura 
ipfa incombuflibile in pulverem pulvere ipfo tormentario feu 
bellico combuflibiliorem redactum, /piritu [ulphureo combufli- 
bl, terra ipfius auri foela, quo nefanda Jcelera commiiti 
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poſſunt, in hominum inevilabile malum: lerrae molus praegran- 
des efffici queuni, quo domus, immo civilas inlegra, ei fi po- 
pulofa fit, fusque deque ſubverti po/fint. Arcamum cerle pil- 
veris bellici inventi mullo pejus ei crudelius, cujus proclamato- 
rem in /uperiorem mundum beatum iri non exiflimo, languam 
inexhaufli malorum fontis demon/lraiorem. Et hunc quidem 
ego pulverem pyrium Sympathelicam efle exiftiimo, qui ia re- 
moto eliam loco pofilus altero fimilis generis accenfo fimul accen- 
datur. Multa alia fparfim a nonnullis fcripta, qualia in Tiheatro 
Sympalhelico, Norimbergae edito, comparent, fed nullis certis 
fandamentis inaedificata. Das legte diefer Gcheimnifle erinnert mich 
an das hölliſche Feuer, welches in dem vorigen Kriege der König von 
Dreuffen zu baben geglaubt ward. Eoflte aber vielleicht nicht Die 
ganze Erzählung von den erftern Madriter und Nönifchen Ausgaben 
diefes Werks eine Zabel ſeyn? Was mich diefe® zu vermuthen bewegt, 
ift, Daß Petrus Arlenfis ſelbſt weder vorn in der Zueignungsſchrift 
an den Herzog von NRivernois, den Sohn des Ludorifus Gonjzaga, 
noch in der Borrede zu der Parifer Edition deſſen gedenft, fondern 
überall nicht auders als von einem Werke redet, das jegt zum erfien- 
mal erfheine, und zwar auf dringendes Berlangen feiner Freunde. 
Zum Schluffe der Borrede verfpridt er noch ein andres Wert: Quod 
fi, amice Lector, hos meos, licet paucos, labores tibi arrifilfe 
cognovero, Monarchiao Animae libellum brevi tempore tibi me 
trediturum polliceor, in quo omnes compoßili operationes lam 
inlernas quam exiernas figillaliim demonftraba, et ab uno den. 
taxat et abfolulo principio devenire per Irinam iniellectionem 
necellario apparebil. Omnes et fingulae fcienliae et artes ibi 
tsnuquam in Theatro confpiciunlur; earam origines, invenlores et 
operalores notabunlar. Animam vero ableiutum dominium in 
ess exercere, fedentem in ihrone, manileftabitur. Opus magne 
labore et ftadio cempactum elt. — Ohne Zweifel aber ift es mie 
erfchienen. | 

Die Pariſer Ausgabe iſt son 1610. 8. ap. Dan. Gillinm, weldye 
mm Hamburg 1717, gleichfals in 8. mit dem Leo nardus uud Al⸗ 
binius, nachgedrudt if. Bogt, der fit wegen der erſtern Ausgabe 
unter den raren Büchern anfährt, citit: Wendleri DU. de libr. rar. 
$. 16. desgl. die Rene Bibliothek, Th. VI. S. 653. 


Jofephus Averani. Profeſſor Juris zu Piſa, Hab 1738. 
Seine Monumenta Ialina pofihuma, die im vorigen Jahre (1769) 
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ju Floren; berausgefommen find, enthalten meiſtens Abhandlungen 
von verfchiedenen Spielen, befonders von dem ludo aculorum, die 
ih fehr begierig wäre zu lefen. 

Die Werke feines Baters, der gleichfalls Profeſſor d. ſch. W. zu 
Piſa war, Benedetto Averani, find in drei Zolianten 1717 zu 
zlorenz beransgefommen, und enthalten auch manches, wornach ich 
ſehr begierig wäre: als Differtationes in Anlhologiem 76; in Euri- 
pidem 26; in Virgilium 45; u ſ. f. 


YTicolo Avanzi. Ein trefliher Steinfchneider im. funfjehnten 
Jahrhundert, deſſen Bafari mit vielem Lobe gedenkt. (Vite de’ Pit- 
tori, Vel. I. P. HI. p. 288.) 

In der Daktyliothek des Zanetti findet fih von ihm ein 
ſchöner Cameo, der Kopf Aleranders in der Rüftung und dem Schmucke 
der Minerva. (Tab. XI.) 


Auvipelles. Raun wohl nichts anders fehn, als Goldleder, 
dergleichen man ſouſt zu Tapeten und lieberzägen der Stühle brauchte. 
Bon Erfindung deffelben finde ich bei dem Matthäus, de reram in- 
ventoribus, ein paar merkwüurdige Stellen. Einmal p. 37, wo fie der 
heiligen Eita aus Luffa zugefchrieben wird: Cita Lucenfs mulier et 
fancta aaripellem, id eſt aurum in pelle, reperit. Quamobrem 
bojus rei arlifices ejus diem feltum fingulis annis maximo honore 
eolunt et obfervant. — Nach der andern Stelle, p. 41, iſt diefe Er⸗ 
findang zu Meſſina gemacht worden. Pelles braclea argeutea obdu- 
cere, dein eas fuco lingere in aureum colorem, quas auripelles 
vocant, Meflanenles ſaum ut ferunt, inventum fuit, magis novam 
quam velus. 

Die Kung, diefe goldledernen Tapeten zu machen, f. beim Cardan. 
de rer. var. L. XIII. c. 56. fin. 


B. 


Ballon. Von Erfindung deſſelben will ich mir die Stelle aus 
dem Matthäus (de rerum inventoribus, p. 40.) anmerfen: Pila 
luforia vente plena, quas et pila ventaria appellari potelt, invenla 
elt recens, quamvis veteres pueros luſiſſe /olle legamus; fed il. 
ind, ut fentio, alicd erat. Nam. pila ventaria Marchione Ferra- 
nenli excogilala fuit. 
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Babel. Bon dem lirfpunge der verfchiedenen Spra— 
hen. — Hier will id) einzelne Gedanfen uud Nahmweilungen zu mei⸗ 
uer Abhandlung fiber diefe Materie fammeln. 

In Leland's Advantage and Neceflity of Revelation, die Ber: | 
theidigung der von Gott anerfchaffenen Sprache. 

Herder hatte ſich dawider erflärtz (mo?) und Klog in feiner 
Bibliothek hatte geurtheilt, es verlohne ſich nicht der Mühe, dieſe Hh⸗ 
pothefe, wie er fie nennt, zu widerlegen. Darüber wird Klogen in 
den Samburgifhen Nachrichten (v. 3.1769, St. XI.) de 
Tert gelefen. 

Origine des premieres locietes, des peuples, des fciences, & 
des Arts, & des Idiomes anciens & modernes. 8vo. & Amſt. &ä 
Paris chez Lacombe, 1769. 





v. Bar. Bon ihm iſt doch wohl aud die Eplire dus Cheva- 
lier des Cygnes & Don Quichotte de la Manche, Chevalier des 
Lions. Avec des Remarques critiques, hiftoriques, & philofopbi- 
ques, olı le Commentateur fupplee, explique, defend & embrouille 
les penfees de fon Auteur; [ans Dedicace, fans Preface, [ans In- 
dice, & fans Errata m&me. Gedruckt auf drei Bogen in Quart, ohne 
Jahrzahl und Drt. Denn wenigſtens iſt es ganz feine Berfififation 
und Denfart. Er gebt darin auf die Großen los, welche ihre Bölfer 
mit Elend Überhäufen, durch Krieg und durch Abgaben; anflatt daf 
der gute Don Duirotte nur auszog, um den Unglädlichen und 
Elenden beizufpringen. Wen er unter dem Chevalier des Loups verficht. 
Qui n’aime que [on or, [a vie, & fes Geants, 
läßt fi) aus dem legtern Suge leicht errathen. 





sr. Barocei. Winkelmann fagt, daß deſſen Fleiſch ins 
Grünlide falle, und daß er gewohnt geweien, die erſte Anlage des 
Nadenden mit Grün zu machen, wie man an einigen unvollendeten 
Stüden in der Gallerie Albani augenfcheinlih erfenne. (Bon Em: 
pfind. des Schönen, ©. 11.) 

Winfelmann’s Sag aber, den das Reifpiel des Barvccı er 
läutern fol: „daß die Künftler die Farben nicht anf gleiche Weiſe fe » 
ben mäßten, weil fie diefelben verfchiedentlih nahahmten,” bat fei- 
nen Verſtand. Denn, wie der Mahler die Farbe in dem Objelt er⸗ 
fennt, fo erfennt er fie au in der Nachahmung; und wenn Die 
- Mahler die Farben nur volfommen fo nachabmen, wie fie fie fehen, 
fo muß fih in ihren Nahahmungen fein Unterſchied finden. 
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Sonſt ift Barvcci an feinen fehr geſenkten Profilen des Senat 
zu erfennen. (Winkelm. ebend.) 





Eafp- Barth. Bon feinen Libris Adverlariorum nd bie 
erfien 60 Bücher gedrudft. An der Reisfifhen Berlaffenfchaft be 
finden fih im Mfpt. das 147fle bis zum 150ften Buche Wo find 
aun die Übrigen? nämlid 60 bis 147. 





DBartolus Mit dem Sunamen, de Saxo ferralo, von ſei⸗ 
nem Geburtsorte in Umbrien, ftarb als Profeffor Juris zu Perugia, 
1355. Ich gedenke nur feines Procellus Satanae contra B. Virgi- 
nem Mariam &c. von welden ich eine deutfche Ueberſetzung beſitze, 
unter dem Titel: Ein nüplicher gerichteshandel vor got dem 
elmehtigen uuferm herren, durch die gloriwirdigfte Jungf- 
frawen Mariam Zurfpreherin deß menſchlichen Geſchlechts 
an einem vnd vermaledenten Sathanam anwalt der helli— 
(den Schalfheit am andern Zeil geübt, dur den hoch⸗ 
gelarten Doctorem Bartolum begriffen. In Ato, auf 18 
Blättern. Der leberfeger nennt fih in einer Zueignungsſchrift an ein 
paar Ratbsglieder zu Nürnberg, Georgius Alt, ber Zeit Lofunge- 
ſchreiber daſelbſt; und die Zufchrift ift datirt: 1493, in welchem Fahre 
dafelbft zu Nürnberg denn auch das Werkchen gedrudt zu ſeyn fcheint. 

Der Prozeß ſelbſt iſt bekannt genug, und fcheint mir nach allen 
Umfänden eben der zu fehn, welchen Srehtag (Annal. Liti. p. 712,) 
unter dem Zitel: Proceflus Judiciarius Mafcaron contra genus hu- 
manum, anführt. Denn die Perfonen des Prozeffes find eben diefel- 
ben; nur daß ich wicht finde, daß Satanas daſelbſt Mafcaron oder 
Naftaron heißt. 

Auf dem Titel der dentfchen Ueberfegung iſt ein Holsfchnitt, wo 
Gott der Bater ald Richter auf dem Throne figt; rechter Hand ficht 
Maria die Kürfpreherin, und linfer Hand der Satan mit einem Ge⸗ 
ſellen, mit Hörnern, und großen Ohren, und Schwingen, und, wos 
das merfwärdigfie, mit einem Unterleibe als ein zweites Geſicht ge- 
formt; ohne Sweifel eine Anfpielung auf die Gaſtromythen. 


Bentley. Bon diefem großen Kritikus lebt noch ein Sohn, 
weicher gleichfalls ein Mann von vieler Gelehrfamfeit ſeyn foll, und 
der 4761, eine Komödie, The Wifhes, im italiänifhen Geihmad, 
u London in Drury⸗Lane auf das Theater brachte. Der Companion 
to the Play-houfe fagt davon, der Verfaſſer habe mehr als ein Ge 
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lehrter, denn als ein Genie, mehr für die Studierfiunbe als für das 
Theater gefchrieben; und er raͤth ihm ab, fich weiter mit dem Theater 
abzugeben, und lieber das Volk zu umterrichten, als es zu beluftigen 


zu fuchen. 


Ber lin. Bei Berlin, zu Charlottenburg, ſleht die Sammlung 
alter Werke, welche der Kardinal Poliguac zu Rom gemacht hat. 
Das befanntefte find eilf Ziguren, welche der ehemalige Befiger eine 
Familie des Lykomedes getauft hat; das If, Achilles in Weiber: 
Meidern unter den Töchtern des Lykomedes verfiedt. Man muß aber 
wiffen, daß alle Äußere Theile diefer Figuren, befonders die Köpfe, 
nen, uud, mas das ſchlimmſte ift; von jungen Anfängern iu der 
franzöfifchen Akademie zu Rom, gemacht worden find. Der Kopf des 
fogenaunten Lykomedes iſt das Bild des berühmten Hru. von Stoſch. 
Das beſte Stück daſelbſt iſt ein jigendes Kind von Erz, das mit den 
Knochen fpielt, welche die Griehen Aftragali, und die Römer Lali 
nannten, und ‚die anftatt der Würfel dienten. (Winkelmann v. 
Empf. des Schönen, ©. 19.) Bergl. den Art. Polignakiſches 
Kabinet. 


Ritter Bernini. Drei von feinen ſchönſten Gruppen find in 
der Billa Borgheſe. Die erfie: Davidis pagnam ineunlis cum Go- 
liatho Gigante. Opus hoc equitis Laurentii Bernini elt, qui fui 
ipfius- delinealionem in Davidis dedit capite. (Manilli, edit. Ha- 
verc. p. 24.) Die jweite: infigne opus, el magnitudine confpicaum, 
in quo cernitur Apollo perfequens Daphnen fugientem, quae jam 
lauri corlice operiri incipit. — Imponitur ingenti bafi ex candido 
marmore, ornalo diverfis coloribus, lanquam acu pieto. Inferius 
hi fculpti verſus leguntar: 

Quisquis amans fequitur fugitivae. gandia formae, 

— — Fronde manus implet, baccas feu carpit amaras. 
(Idem, p. 27.) Die dritte: exhibet Aeneam Trojanum, patrem 
Anchifem humeris ferentem, qui deos Penates fecam portat, parvo 
juxta fequente Afcanio. 

„Bor dem Raphael waren alle Figuren gleichfam ſchwindſüchtig: 
durch den Bernini wurden fie wie waſſerſüchtig.“ (Wintelm. v. 
Empf. d. Sch. ©. 11.) — „Weil die Bankunft weit leichter it, als 
die Bildhauerei, fo fonnte Bernini, ohne Gefühl des: menſchlichen 
Schönen, ein großer Baumeiiter ſeyn, welches Lob derfelbe in der 
Bildhauerei nicht verdient.” (Ebend. ©. 22.) 
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Bon dem Leben des Bernini, welches der Abt de Ia Chambre 
brransgeben mollen, f. unten im Urt. Mablerei. 


Beryll. Brüdmann befhreibt ihn, als einen durchſichtigen, 
blangrünen oder meergrünen Stein, und fegt hinzu, daß die, welche 
das wenigfie Grün bei fi, haben, oft fo fchön und fenrig find, daß, 
wenn fie recht rein und gut gefchliffen worden, man fie verfaßt für 
Diamante halten follte.e — Und Plinius: Probatiffimi [unt ex iir, 
qui viriditalem puri maris imitantur; proximi, qui vocantar chry: 
foberylli, et funt paullo pallidiores; fed in aureum colorem ex- 
eunle fulgore. — Sonach weiß ih gar nicht, wie Dingleh fagen 
fennen, daß der Berhll roth, gelb oder weiß fen. Das heißt, gerade 
die Hauptfarbe vergeffen, und nur diejenigen Karben nennen, In welche 
die ſchlechtern Arten des Berhlls bineinfpielen. 

Beim Theopbraft fommt der Name Beryll nicht vor. Und 
mas Nico! (d. Uedberf. S. 121), fagt: „er wird Beryll genannt 
von der Gegend, wo er wächſt;“ davon fann ich auch nichts in Em 
fabrang bringen. Ich wüßte fein Land, auch feinen Drt, der fo bieße, 
Richtiger fagt wohl Afidorus (Orig. L. XVI.) „Berylius in India 
gignitar, gentis fuae lingua nomen habens.“ Das beißt aber nicht: 
gentis fuae nomen habens. 

Noch weniger verfieh ih, wie Woodward in feinem Method of 
Foſſils (beim Johnſon) fagen kann: „the Beryli of our lapidarics 
is only a fine Sort of cornelian, of a more deep bright red, 
fomelimes with a caft of yellow, and more tranfparent tlıan the 
common cornelian, 

Die Ztaliäner nennen den rechten meergrünen Bernfl acgua ma- 
rina. Daß fie aber, wie van Boot fagt, alle Cryſtalle, qui mul- 
tiplici angulorum reflexu aliquos colores videntur in fe habere, 
Berne nennen follten, davon will de Laet nichts willen. Indeß 
mag Dinglen diefen Glauben wohl gehabt haben. Und nur in 
diefem Berftande bat er fagen können, dag der Beryll derjenige Stein 
fen, den die Alten am meiften gegraben. 

Das Bud des Kardinalse Nikolaus de Cuſa de Berillo, wel 
Hs Kaſtner anführt, wird wohl nicht von dem Edelſteine dieſes 
Namens, fondern von der Brille handeln, wie aus der beigebrachten 
Erklärung des Kardinals dentlich genug iſt. Unfer Wort, Brille, 
fomat auch wirklich von dem barbarifhlateinifhen Berillus ber, wel 
ches, mie Wachter fagt, fo viel als perfpicillum ift. Quaeritur 
aulem, feßt er hinzu, unde Balino-Barbaris hie fignificatus? da 

16° 
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man nämlich nicht fagen fünne, daß die erfien Brillen aus dem Steine 
diefes Namens gemacht. worden. Und er führt fort: Reſponderi potelt, 
quod, cum Beryllus Indicus [it Japis. lucidus, nomen ejus paulla- 
tin communicari coeperit aliis corporibus. lucidis, et primo qui- 
dem cryltallo, poltea vitro, tandemque eliam. confpicillis, quod 
cx utraque maleria fierent. — PBielleiht daß auch der mediciniſche 
Gebrauch des Berylls, wenn er pulverifirt ift, wider mancherlei Au⸗ 
genfhäden, zu dieſer lebertragung feines Namens auf die Briden- 
giäfer etwas beigetragen bat. 


Bernſtein. Die natürliche Beſchaffenheit deffelben f. bei’ den 
Naturforfhern, deren Beobachtungen ins Kurze gejogen Bogel in 
feiner Mineralogie, S. 327, liefert. Rachzuleſen it auch P. J. Hart- 
manni Hiftoria Succini Pruffici, Berol. 1699. 4. — In fofern er 
ein Körper ift, den die Kunſt auch bearbeitet, merfe ih nur an, daß 
der trübe und undurcfichtige gelbe Bernftein klar, durchſichtig und 
weiß gemacht, geſchmolzen, und auf allerlei Art gefärbt werden fann. 
„Es if diefes, fagt Bogel, eine fehr alte, aber geheime Kunjt, welche 
nur wenige verſtehen.“ (Ex citirt dabei feine Inftitatt. Chem. $. 668.) 
„Ein Bernfleinarbeiter in Königsberg, Chriſtian Parfhiu, bat, 
vermöge der Durchſichtigkeit und weiſſen Farbe, die er dem gelben 
Bernſteine zu geben gewußt, im J. 1691 zuerſt Breunfpiegel und 
Brillengläfer daraus verfertigt. (S. Brest. Berfuhe, VI. ©. 116.) 
And ein vortreffliher Küuftler in Breslau, Gottlieb Samuelfen, 
hat beides gekonnt, und nicht nur fünftliche Edelfieine, Obrgehänge, 
fondern auch Brillen, Bergrößerungsgläfer, Prismata, Breunſpiegel, 
u. dergl. daraus gemacht; wie foldies in den Breslauifhen Samm- 
lungen erzählt wird.” (XX. Berfuh, ©. 642.) 

Das beſte Werf, das vom Bernflein gefchrieben, ift Dr. Nathan. 
Sendels Eleftrologie, die in drei heilen zu Elbingen, 1725, 26 
uud 28, berausfaur. " 


Bibel des Raphael. So Heift die Gefchichte des alten Te⸗ 
flaments, welche diefer große Künftler au dem Gewölbe eines offenen 
Ganges im Batilanifhen Palajte, theils ſelbſt gemahlt, theils nach 
feinen Zeichnungen ausführen laffen, und die Santo Bartoli in 
Kupfer gefiochen hat. — Winkelmann hält es für eins von denen 
Werfen, nad welchen jih ein junges und unverwöhntes Auge am 
bejien bilden kfönne. (Empf. d. Sch. ©. 16.) 

Eben dieſe Gemaͤhlde haben auh Sirtus Badalochie. umd 
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Giovanni Lanfrandi zufammen in Kupfer gebracht, nud 1614 
zu Rom berausgegeben, mit einer Zueignung an den Annibale 
Baracci. Diefe befige ich ſelbſt. Die Zueignungsſchrift ift 1607 
uterfchrieben. j 





Blaſerohr. fi, nah dem Johannes Matthäus, eine 
ume Erfindung. Cr fagt davon in. feinem fleinen Bude, de Rerum 
Inventoribus, p. 41: „Hafla inftar tubae in longum perforata, 
per quam impulfo fpiritu fictiles pillulas emiltiınus, quibus certo 
kta aves necamus; inventum eft non velus, [ed recens;  quae 
(pace doctorum dixerim,) tuba aucapatoria appellari potelt, fic- 
li dieimus: area aucupatoria, perlica aucupatoria, calami au- 
eopalorii, et rete aucupalorium. u Be 

Aleffandro Zaffoni in feinen Penfieri Diverfi, die im J. 
1620 zuerſt berausfamen, bilt gleichfalls die Blaſeröhre für eine neue 
Erfindung; welches er aber wohl nicht bloß den Matthäus nad 
fagt, wie aus den Sufage zu fchließen ift: „Le Ciarbotlane, che 
iervono per uccidere gli uccelli con palle di terra piceiole senza 
firepito, che d’un ſoſſio folo, fono anch? elle ifiromenli moderni; 
e trovate, Pio non m’inganno, in Carpi di Lombardia, dove 
ogzidi ancora fe ne fa quantitä." — Bon dem Ftaliänifchen ciarbot- 
tana iſt das Franzöjifhe Sarbatane oder Sarbucane; und nicht von 
dem Spanifchen Zebraiana, wie Friſch fagt. Bon dieſem fpanifchen 
orte iR Covarruvias nachzuſehen, der es von terebraiana ber: 
kitet; andre aber aus dem Arabifchen. 





BSlehmünzen, ober Brakteaten. Dergleichen ‚waren es 
ohne Smweifel, die ein Geift einem Mädchen bei Quedlinburg ſoll ges 
wieſen umd verehrt haben, und wovon Hulderifus Brenner einen 
eignen Traktat, 1605, gefchrieben, der im der Wolfenb. Biblioth. 
1426, Quodlib. 4to. zu finden. Mau fieht da deren drei auch auf 
den Titel; umd ich glaube, dag es die erfien waren, die fo be 
lannt wurden. 


Blumenmahlen. Wird von Lana (Rap. 3.) als eine von 
den beflen Uebungen angerathen, um auf die Wirkungen des Lichts 
und des Kolorits aufmerkſam zu werden, und ein fcharfes, richtiges 
Auge darin zu erhalten. Mà fopra tutto ci apperiera grande uli- 
lila il dipingere dal natarale varie forli di frulli, come anche 
uccelli, cani, lepri, e fimili cofe; la ragione li & perche i frutli, 
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Niori, e coſe fimili baane colori mollo vivaci, ne’ quali percuo- 
tendo il lame moftra piü difiintamente la diverfita de i chiarı e 
de gli fcuri. Oltre a che nel dipingere li detli oggelti ſi prende 
una certa franchezza nell’ operare, che molto giova, ed inani- 
mifce; tal franchezza e facilita nasce da queſto, che nel dipin- 
gere le delte cole habbiamo grande liberlä, e lioenza di variare, 
facendo foglie, fiori, frutli qui piü, e la meno carichi di colore, 
gl’uni con una, altri cou un alira diverfa figura. Queſto pre- 
oetio di eflercitarfi in dipingere fiori e frutti dal natarale ſi of- 
fervi come un gran fegreto di quelt’ arte; un valenle maeliro 
della quale a me molto lo commendava per molle ragioni, mä 
privcipslmente per la poco avanli accennata, di fare venire in 
cognizione de i lumi, della quale notizia perche dipende tutla 
l’arte di ben difporre i colori, percio ho voluto avverlire quelte 
poche cofe, mà molto foflantiali in quefta maleria. 





Boindin. Wer it der Boiudin, von dem es im Teflament 
Poliique des Marſchalls von Belle-|sle S. 43, heißt: „Boin- 
din, irès bel-efprit, prechoit publiquement l’Atheilme eo France; 
on m’en a ſouvent porté des plaintes; mais je n’elois pas en 
place pour le reprimer. Le Miniltre d’slors qui devoit le punir, 
lui permit de remplir une charge conliderable dans la robe. 
Qu’eft-il arrive de celle condeflcendence? Boindin a fait des 
Eleves, qui honorent la mempire; et ceux-ci font des Profelyles. 


Bönhafe Mau weiß, was gewiſſe Handwerfer, befonders die 
Schneider, einen Bönhafen nennen, nämlid einen, der heimlich in 
Underer Häufern arbeitet. Nah Friſchen beißt «8 fo viel als 
Bühnhaſe, weil dergleichen Leute furchtfamer Meife auf den Boden 
oder die Bühne laufen, um da im VBerborgenen zu arbeiten. Gr be 
ruft ſich deswegen auf eine Preufiische Landesordnung, wo es auch 
ausdrädlid Bühubafe gefchrieben werde. Ich bin wit diefer Ablei- 
tung fo ziemlich zufrieden gemwefen, bis ih von ungefähr beim Pe- 
ringsfiöld (in feinen Anmerkungen zu des Cochlaei vita Theodo- 
rici, p. 398.) das ſchwediſche Wort Bonäs finde, welches nicht al- 
lin dem Laute, fondern auch der Bedeutung nah, mit nuferm Böu⸗ 
bafe die größte Gleichheit bat. Er erklärt es durch das Griechiſche 
Bavauaos, arlilex illiberalis; womit er es auch feinem Urſprunge 
nach verwandt zu feyu glaubt, 


— 
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Bordell. Heißt fo viel als ein Fleines Sans, von dem An» 
gelſaͤchſiſchen dbord, ein Haus. S. die Anmerk. des du Fresne über 
ven Joinville, ©. 63. Die lieberfeger haben ſich oft den Kopf 
jerbrochen, wie petile maifon zu Überfegen fey. Da haben wir es ja! 


Vila Borghefe. Manilli gedenft in feiner Beſchreibung die- 
fa Billa (p. 13, ed. Haverc.) eines Basreliefs, welches den Raub 
der Proferpina vorfiche, und worauf Jupiter, vor mitleidendem 
Schmerz, fih das Haar rauf. — Sollte diefe Beſchreibung wohl 
ihre Richtigkeit haben? Sollte es möglich fehn, daß die Wlten den 
Inpiter in einer fo ımanfländigen Geſtalt geseigt hätten? Ein Jupie 
ter, der ſich das Haar ausrauft! 

Niffon (in feiner Voyage d’ltalie, T. II. p. 169.) gebentt 
ter den Statuen bdiefer Billa eines alten Silen’s, der den Bac: 
chus in feinen Arsen hält. Cine ſolche Statue babe ih in dem gan- 
en Manilli nicht gefunden; wohl aber ein Basrelief, ubi ebrius 
Pmjam ex equo cafum minatur Bacchas, verum fuflentalur a 
quodam milite & 'ejusdem comitatu, fed qui ila exprimitar, ut 
et ipfe fimili adjumento indigere videatur. Cs fey, daß Miſſon 
diefes gemeint habe, oder nicht; die Borfielungen eines trunfenen 
Bachns find auf den alten Denkmälern felten. 

Bachus in der Geftalt eines liegenden Flußgottes ift mir eine 
mertwürdige Statue: Bacchi fiatus, quae exhibeter figura fluvii 
pcentis, uvis aulem coronatus, manuque cornu copiae, ex quo 
Imiliter uvae prodeunt, fuftinet; adeft vero puerulus ludentis 
rita exbibitus. (ib. p. 2.) 

Die Gruppe, Markus Roriolauns mit feiner Mutter, deren 
Binfelmaun gedentt, (Gef. d. K. Borrede, S. XI.) if beim 
Wanitli (p. 31.) die Fanſtina mit ihrem geliebten echter. 


Borgheſiſcher Fechter. Manilli fagt davon p. 31, ed. 
Haverc.: „Statua illa Gladiatoris ſamoſiſſima, pugnanlis riln, 
opus Agafıae Ephefii, qui, licet Plinius ejus non memioerit 
(quoniam ejus forfan aelate nondum fuerat natus), hujus tamen 
ftaluae artificio immortale nomen eft adeptus. Erigitur ftstaa 
haec ſuper haſio fimilem illi, quae Fauflinae atque amatori ejus 
eft fuppofita, eo tantum differens, quod aram habeat variis la- 
pillis difinetam.“ — Das Zufigeflelle der Fauſtina befchreibt Nas 
silli: „Marmoris candidi, cujus frons eft cx alabaſtro. orae vero 
nigro et candido lapide diftinguuutur.* — — Wenn ſich nun aber 
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nach bem Miffon CT. IL p. 168.) auf der Baſe des Fechters bie 
Auffchrift: Ayacıaz AooıSeov (nicht, wie dort verdrudt if, AosaıSov) 
Egsarog sxoczı, befinden fol; fo geftebe ich,. wird mir bange, ob die 
Bafis zu der Statue gehoͤrt. Denn es giebt in der Villa Borgheſe 
fo unzählige Werke, wo beides, die Statue und Baſis, zwar alt, aber 
im geringften-nicht eins für das andre. gemacht geweſen, fondern nur 
fo zufammengebracht. worden; und die Baſes haben daber fall immer 
Inſchriften, die nichts weniger als zu dem gebbren, was fie tragen. 

Aus dem Sandrart führt Haverfamp in feiner Worrede zum 
Manilli folgendes an: Inter Sata celeberrimi hujus loci recenfet 
Sandrartus.felicitatem illam, quod, cum effoderent illic pro ex- 
ordio operis, nobiliffima inventa fuerit ftatua Gladiateris, . in 
pugnam maximo impetu procurrentis. 

Herr Hofeath Heyne mar es, der gegen meine Deutung des Bor- 
gheſiſchen echters in den Goͤttingiſchen Anzeigen erinnert hatte, 
daß Ich den Borgbefifchen Fechter mit einer Statue in Florenz ver- 
wechfelt hätte. Auf meine Antwort bierauf in den Antiquarifchen 
Briefen erklärt er fich desfalls dahin, dag er nur damit fagen wol- 
len, die Stellung des Chabrias bei dem Nepos paſſe cher auf dem 
Miles Veles zu Zloreng, als auf den Borgbefifchen Hechter. Und 
dieſes kann ich ihm zugeben, obne daß ich deswegen beide Statuen 
verwechfelt haben muß. 

Sch babe ſchon erklärt, daß ich felbfi an meiner Deutung zu zwei⸗ 
feln anfange. Jedoch nicht aus Gründen, die mir noch zur Zeit.andre 
entgegen geſtellt haben. Auf diefe ließe fich. noch zur Noth antworten. 
3. E. Herr H. Heyne fagt: die aufwärtige Richtung des Kopfes und 
der Augen an dem Borghefifchen echter ſchicke fich nicht für die Stel. 
lung des Ehabrias, Indem cr zweifle, ob. die Spartaner damals 
Pfeile gebraucht, gegen bie fich die Truppen des Chabrias von oben 
ber zu fchüben gehabt hätten; wenn man aber auch diefes zugeben 
wollte, fo wäre fodann die hafta projecta unmüß, bie ſich auf einen 
Angriff in der Nähe beziehe. Ich antworte: es durften eben nicht 
Pfeile ſeyn, gegen welche ſich die Athenienſer von oben ber zu verthei⸗ 
digen hatten. Die gefiredte und niedrige Lage, welche ihnen Cha⸗ 
brias vorfchrich, erfoderte ben aufwärts gerichteten Blick auch gegen 
den anrüdenden Beind, welcher einbauen will. WBefonders, wenn es 
Reuter gewefen wären, welche zugleich mit hätten einbauen wollen. 
And die Spartaner bedienten ſich der Reuterei damals allerdings fchon 
mehr, als in ben erfien Zeiten ihrer Republil. Folglich wire nun 
auch die projecta hafla mit dem erböheten Schilde nicht im Wibers 
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ſolel. Die Athenienſer Hätten den anrüdenden Zeind fo erwarten, und 
ſich gegen den einhauenden zugleich fo decken konnen. 


Boyer, Abel. Verfaſſer des Engliſch⸗Franzoͤſiſchen Woͤrter⸗ 
buchs. Er war ein Franzoſe von Geburt, hatte ſich aber mit ſolchem 
Fleiß und Gluͤck auf die engliſche Sprache gelegt, daß er nicht nur 
verſchiedne politiſche Werke und Zeitungsblaͤtter darin ſchrieb, ſondern 
auch Raeine's Iphigenie in Verſe uͤberſetzte; ein Beiſpiel, das von 
dem Verf. des Companion to the Playhoufe als ein ſtarker Beweis 
angeführt wird, daß bie engliſche Sprache doch nicht fo ſchwer und 
tegellos ſeyn müfle, als fie wohl ausgegeben werde. Er erkennt die 
Ueberſetzung der Iphigenie frei von allen Gallieismen, an denen es 
wohl in Werfen geborner Engländer nicht fehle — — Es findet ſich 
aber auch noch ein geborner Franzoſe, der gleichfalls fehr gut Enge 
liſch gefchrieben; und das If Pierre Antoine Motteur, Verfaſſer 
vieler Tragddien und Komddien, auch einer guten Beberfehung des 
Don Quixote. 


Buchhandel. Beim Zeiler (in dem Erſten ſeiner Send⸗ 
ſchreiben, S. 5.) finde ich, daß im J. 1570 auf dem Reichstage 
zu Speyer bei hoͤchſter Strafe geboten worden, daß auf allen gedruck⸗ 
ten Büchern des Verfaſſers Name zu nennen, desgleichen Stadt und 
Jahrzahl folle gefeht werden. — Anmerkungen über die Billigkeit und 
Rechtmaͤßigkeit dieſes Gebots. 

Schon ſehr fruͤhe Klagen uͤber Buchhändler und Buchbruder ſin 
det man in dem Geſpraͤche dreier Landfahrer: Mich wundert, daß 
kein Geld im Lande Hi von 1524. (Wolf. Bibl. 104. 16. 
Quodl. 4to.) 

Dbgleich der Handel überbaut, in dem römifchen Reiche, groͤßten⸗ 
theils den Städten zur eignen bienlichen Einrichtung überlaffen iſt; 
fo IR ee doch auch mehrmalen von dem Neiche in allgemeine Ueberle⸗ 
gung gezogen worden, befonders im J. 1667. Allein unter den da= 
mals erdrterten vielerlei Punkten betrift Feiner den Buchhandel; ohne 
Zweifel weil die Klagen und dev Mißbrauch damals noch nicht fo groß 
und allgemein waren. Denn fonft würde man, glaube ich, die Ge⸗ 
Ichrten und die Gelehrſamkeit wenigſtens wohl eben der Aufmerkſamkeit 
gewuͤrdigt haben, deren man die Schiffs⸗ und Fuhrleute, die Verſaͤl⸗ 
(hung der Weine, die Zehrung in den Wirthshaͤuſern, mwürbigte. 

Die Privilegien, welche Buchbändlern auf Bücher ertheilt wer⸗ 
den, find gewiffermaßen Monopolien. Doch find weder alle Monopo⸗ 
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lien dem Rechte der Natur zuwider, noch fonft dem Ganzen ſchaͤdlich. 
Befonders wenn fie Dinge betreffen, bie nichts weniger als unentbehr⸗ 
lich find, und auch bei diefen, fo viel möglich, die Ueberſetzung im 
Hreife verhindert wolrd. Daher wäre es gut, wenh in den Privilegien 
der Buchbändlee auch der Preis feftgefebt würde, um welchen das 
Bud) zu verlaufen ſey. 


C. 


Cäcilia Metella. Des Kraſſus Frau; ihr Grabmal in der 
Gegend von Rom, iſt eins dee ſchoͤnſten Denkmäler der alten Bau⸗ 
Imf. (S. Winkelmann, v. d. Empf. d. Sch. ©. 9.) 

Calliſtratus. „Diefer magere Sopbift, fagt Wintelmann 
„(Geſch. d. KR. Vorr. S. XL), bätte noch zehnmal fo viele Statuen 
nbefchreiben können, ohne jemals eine einzige geſehen zu baden; unjre 
„Begriffe ſchrumpfen bei den mehreften folcher Befchreibungen zuſam⸗ 
„wen, und was groß geroefen, wird wie in einen Zoll gebracht.” — 
Meurfius (Bibl. At.) bält diefen Calliſtratus für den alten 
Rhetor, welcher gewifferniaßen der Lebrmeifter des Demoſthenes 
war. Olearius, der ihn feiner Ausgabe der Philoſtrate mit cin 
verleibet, faͤllt dem Meurſius bierin bei. Nichts iſt leichter, als das 
Gegentheil zu erweifen. Gleich die erfie Statue des Satyrs, die in 
Aegypten bei Theben In einer Srotte.foll geflanden haben, kann nicht 
anders als ein Merk ſeyn, welches zu den Zeiten der Ptolemaͤer 
in Aegypten iſt verfertigt worden. Die dlteflen dggptifchen Werke, ebe 
die Griechen ſich Meifter von dem Neiche machten, ſahen ganz anders 
aus. Der Satpr fand auf Einem Fuße; und Plinius fagt aus⸗ 
druͤcklich, daß Pol yklet der erfie gewefen, welcher auf Einem Zuße 
rubende Statuen gemacht habe. Auch die NWergleichung der Kunſt des 
Stopas mit der Kunft des Demoſthenes, In der zweiten Beſchrei⸗ 
bung, iſt ein Beweis wider den Olearius, auf den er in der Vor⸗ 
rede nur ſehr fchlecht antwortet, indem er fie licher gar für von frem⸗ 
der Hand eingefchoben halten wid. Diefe Vergleichung If uͤbrigens 
nur von ber Ychnlichkeit beider Wirkungen bergenommen, und nicht 
weiter ausgedehnt, fo, wie es Coypel auf eine falfche und hoͤchſt kin⸗ 
difche Urt gethan bat. 





Sippolytus Capilupus. Seine lateinifchen Gedichte find zu 
Antwerpen, ex officina Chrift. Plantini, 1574, in dtv, auf 17 Bo- 
gen zufammengedrudt worden. Bayle bat von diefer Sammlung 


Kollektaneen jur Literatur. 251 


nichts gewußt. Es kommen beinahe nichts als geiflliche und verliebte 
Gedichte darin vor; fatyrifche gar nicht, wenn man ein paar Epigram⸗ 
men ausnimmt: dag ich alfo nicht weiß, tie Teiffier (Addit. aux 
Eloges, T. I. p. 179.) bat fagen können: qu’Hippolyte Capilupe 
escelle dans la poäfie fatyrique. Das Epitaph, welches er feinen 
Bruder Laͤlio gefeßt, (p. 4119.) iſt diefes: 
Mantua te, Laeli, merito fe jaclat alumno, 
Nam Maro qua fonuit, tu quoque voce [onas. 
Et tua fint quamvis ex omni parte Marouis 
Carmina, non eadem, quae canit ille, canis. 
Non igitar mirum, fi te modo Mantua demium 
Cerlatim fpargit floribus et lacrimis. 
Die erfien Zeilen beziehen füch ohne Zweifel auf die Virgilifchen Cen⸗ 
toncn, in welchen Lälius Gavilupus ſehr flark war. 


Job. Caramuel. In feinem Asxtorarog, f. nova Dialeclo- 
Bletaphylica, bringt er eine neue Grammatik, zur Entfcheidung und 
Aufklaͤrung ber metaphyſiſchen und fcholaftifch-theologiichen Streitigkei⸗ 
ten, in Borfchlag. Caramuel war ein fehr fubtiler Kopf, deffen Werke 
Yufmerkjamkeit verdienen. In feinem Apparatu Philofophico, den 
ih babe, fleht viel Gutes. 


Cardanus. Seine Prophezeihung, oder aſtronomiſche Vorher⸗ 
verkuͤndigung, die chriſtliche Religion betreffend, gruͤndet er auf die 
Praͤceſſion der Aequinoetien, und auf den motum oclavi orbis, von 
welhen zufammen nie es fchwer wird, mir eine deutliche Idee zu ma⸗ 
hen. Die Stelle ſteht in feinem zweiten Buche, de Herum Varie- 
late, cap. XI, und lautet fo: (Opp. T. Ill. p. 28. c. b.) Quod 
ſi ita eft, neceſſo eft. annum Chrifii IDCCO magnam mutalionem 
facturam elle in Chrifti lege: quoniaın capita motuum oclavi or- 
bis non folum in contrariis locis erunt, fed conlrario motu move- 
bunt; quod fi celerior fit motus, celerius; fi tardior, tardius. — 
Diefes quod fi ita eft, iſt nun aber wohl gewiß falfch, fo wenig ich 
auch von des Cardanus Erklaͤrung felbfi mir einen Begriff machen 
fann. So viel febe ich, daß es nicht feine Erklärung, fondern die 
Erfldrung dis Frakaſtorius (in Homocentrieis, Sect. 1. cap. 16.) 
it, den er bier ausfchreibt, ohne ihn zu nennen. ber ich verfiche den 
Srafafiorius eben fo wenig, und kann nicht begreifen, wie man fich 
bei Praͤceſſion der Wequinoctien cine Proſthaphaereſin vorkellen füns 
nen, dag ill, wie man glauben fünnen, dag fie in einem Zirkel gefchehe, 
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in welchem fie wachfe und abnehme. — Ricciolus in feinem Alma- 
gefto novo, L. VI. c. 17. p. 451, gedenkt diefer Erklärung des 
Frakaſtorius gleichfalls, und verwirft fie. — Das quod fi ila eft 
läuft mit den elgnen Worten des Cardanus dahin aus: Ab amnis 
quadringentis ante Chriftum usque ad Albategnium, qui floruit 
annis DCCCC poft Chriftum, anticiparant aequinoclia femper 
augendo; poft Albategnium autem anticiparunt, [ed minuendo. 
Nämlich wiederum ganzer 900 Jahr; bis alfo auf 1800. Ita ut fi 
eflent quatuor quadrantes parvi circuli, et quodlibet illorum in 
DCCCC annis foperaretar, totus autem circulus, in Tribus milli- 
bus ac [ex centis. — Oder, wie Riceiolus die Meinung des Fra⸗ 
kaſtorius ausdrüdt: Fracafiorius ait, periodum fixarum lotam 
peragi annis 36000, fed ejus anomaliam annis 3600, & motum 
quidem Aplanas .per fe conficere annis centum unum gradum, 
talemque fuille Chrifli tempore; fieri autem velociorem ac velo- 
ciorem per annos 900, usque ad velocifimum, ut a Chrifto ad 
Albategaium, inde autem coepille minui, rediturumque ad me- 
diocritatem anno Chrifii 1800. Poftea per alios annos 900 tar- 
diorem ac tardiorem fore, donec anno 2700 fit lardifimus, et 
inde a ſumma tarditate recedendo per alios 900 annos, perveniat 
a. C. 3600 ad mediocritatem. Itaque annis 900 ante Chrifium 
fuiffe tardum, fed cum diminutione tarditatis. 

Bon Cardan’s Büchern, de Rerum Varietale, giebt «8 eine 
doppelte deutfche Ueberſetzung: die eine von Heinrih Pantalceon, 
Bafel, 1559, fol. weldyer ein Auszug aus den Büchern de Subtilitale 
beigefügt if; die andere durch Hulder. Frdlih v. Plawen, Bas 
fel, 1591, fol. welcher gleichfalls ein Auszug aus jenen Büchern: beis 
gefuͤgt if. Diefer Auszug iſt dort und bier vollkommen der nänliche, 
und gehört dem Pantaleon; nur daß das Deutfch ein wenig bier 
geändert iſt, welches vieleicht auch von der ganzen Weberfehung gilt. 

Das gricchifche chymifche Rätbfel vom Arfenitum, welches Car⸗ 
dan L. X. c. 51, de Rer. Var. mittheilt, ift, glaube -ich, eben 
dafjelbe, welches Leibnitz aufgeldfet bat. 

Es wäre gu unterfuchen, ob das Syſtem von Geruͤchen, welches 
ee L. Ill. c. 14, de Ber. Var. giebt, fo ganz neu, und fo ganz 
richtig fey. Er fagt davon ſehr ſtolz: Quicquid intenlatum efi ab 
aliis, nobis, veluti novo Herculi, ſubenndum eft. 

Das Wiehern der Pferde bringt Cardanus auf fuͤnferlei Arten, 
die alle ihre gewiſſe und beſtimmte Bedeutung haben. ©. de Rer. Var. 
L. VIL c. 32. 
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Sardan hatte einen Roman, oder Fabelbuch, über welchen ev, 
wenn er es las, fofort einfchlief. Er gedenkt deſſelben an verfchiedenen 
Orten, und de Rer. Var. c. 46. macht er es fogar nambaft: Ego 
cum audio Polyphili hiftoriam, ftatim dormio. Ob diefee Roman 
des Polpphilus fonft bekannt if? 


Thom. Ceva. Diefer italiänifche Jeſuit, welcher 1737 ſtarb, 
war ein eben fo großer Mathematiker als Poet; und wahrer Poet, nicht 
blog Verſifikator, wie fein Iateinifches Gedicht: Puer Jefus, in neun 
Büchern, beweiſt, welches er ſelbſt eher für ein komiſches Heldengedicht, 
als für ein wahres epifches Gedicht, angefehen wiffen wollte — Eine 
Lobrede auf ihn findet fich im AAften Bande der Raccolta d’Opufcoli 
Scientifici e Filologici, von dem Jeſuiten Guido Ferrari, aus 
welcher ich folgende Stelle, eine matbematifche Erfindung des Ceva 
betreffend, nehme: 

„Quemadmodum poätis pulcherrimae felicifümaeque imagines 
incidunt inopinato, quamque minime aptis temporibus; fie ille 
improvilo affequebatur impetu difficillimarum, raliones rerum. 
Exemplo fit inveulum, quo licet jam mechanice Irifariam trian- 
gulum parliri percommode, opereque perquam nudo et fimplici. 
Qua de caula maxima elt ei laus tributa a literatis. viris. Invidik 
li hanc laudem nobilis e Gallia Mathematicus, Marchio Hofpi- 
talus, libro edito, quo ſe auciorem praeclari inventi faciebat. 
Sed notata eft in Actis Venelis Cevae editio annis decem ante- 
rior. Ceterum ea illi praeter opinionem res cecidit, cum urbem 
circamiens cafu oculos ad pervetuftae cujusdam januae fuperci- 
liom converlillet, ut fymmetriam univerfam obfervaret.“ 

Ich wünfchte fehr zu willen, wie diefe alte Thür, die ihm zus der 
Erfindung Gelegenheit gegeben, wäre befchafen geweſen. Huch iſt dies 
fes ohne Zweifel ein Exempel, daß zwei das Nämliche erfinden Fhnnen. 
Denn es if mir nicht wahrfcheinlich, dag der Marquis de 1’Hofpital 
es dem Ceva follte abgeſtohlen haben. — Das nämliche Problem meint 
ohne Zweifel Leibnig in einem Briefe an Magliabechi, Opp. 
T. V. p. 112. 


Chabrias. In dem Münzlabinette des Hrn. Generallieutenants 
von Schmettau befindet ſich eine alte Münze, welche der Beſitzer 
für auf die befannte That des Chabrias gefchlagen hält. Die eine 
Seite zeigt einen nackten Krieger mit Schild, Helm und Lanze; er liegt 
auf dem rechten Knie, das linfe vorgefeht, und mit dem großen runden 
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Schilde bis fafl zur Erde bedeckt; die Rechte haͤlt die Lanze ganz bo- 
risontal vor; und die ganze Stellung iſt, als ob er eben im Aufſteben 
begriffen wäre. Im Rüden der Figur ficht ein K, und unter demfel- 
ben XEP. Die andre Geite zeigt eine Quadriga mit Ihrem Yührer, 
der eine Peitfche über die Pferde ſchwenkt. Ich babe die Münze felbk 
vor mir; fie iſt von Kupfer, und bat alle Merkmale des Alterthums. 
Die Ziguren find von fchlechter Zeichnung. 

Chalceson. Ein Achat, der eine weile Milchfarbe bat, und 
kaum durchfichtig iſt. — Bei den Alten findet fih kein Chalcedontus 
oder Salcedonius, auſſer dag in der Offenbarung ob. Kap. 21, 
unter den zwoͤlf Gemmen ein xarsmöum gezählt wird. Aller Bermuthung 
nah, ſagt Gesner, fol das aber wohl xuexndorvıos heißen; denn 
eines folchen Steines gedenkt Plintus, und rechnet Ihn unter die 
carbunculos, als bieienige Battung yielleicht, welche jetziger Zeit 
®ranat, heißt: a Charchedone, i. e. Carlhagine; non quia circa 
Cartbaginem invenirenlur, fed quod a Poenis negociatoribus Ro- 
mam adferrentar. Wollte man aber jenes xadtxndww durchaus retten 
und beibehalten, fo müßte es wenigſtens xadsnsorıos, Chalcedoniur, 
gelefen und gefchricben werden; von Chalcedon, einer Stadt in Bithy⸗ 
nien. (vid. Ge/fnerus de Fofülibus, p. 80. f. v.) — ber diefe 
Stadt wird auch beim Plintus (Lib. IX, Sect. 20.) Calchedon ges 
ſchrieben; folglich dürfte das xarxrsuwv in ber Offenbarung nur in 
nadxmörv zu verwandeln feyn. Und Plinius felbii nennt eine Art 
von Smaragden calchedonii. (L. XXXVII. fect. 16.) Mons juxta 
Calcbedonem, in quo legebantar, Smaragdites vocalus eft. 

Indeß iſt unſer jetziger Chalcedonier weder diefer Calhedo= 
nier, welches ein fchlechter Smaragd war, noch jener Carchedonier, 
welcher unter die Karbuntel oder Mubinen gehörte; fondern, wie ge= 
fagt, ein milchfacbener, kaum durchfichtigeer Achat. Und wie diefee 
von dem Sardonpr und DOnye unterfchleden ſey, lehrt Boot. (L. IE 
cap. 91.) Ego hanc differentiam inter Sardonychem, Calcedonium, 
et Onychem pono: quod Sardonyx fit, dam Onychi Sardius, 
aul Carneoli rubicundus color, diflincte adjunctus eft. Calcedo- 
nius, dam abeft rubicundus et niger color difiinctus. Nam con- 
fufi et mixti, quafi aqua exigua, portiuncula rubedinis, vel ni- 
gredinis tincta eflet, adefle poflunt. Onyx vero proprie, dum 
adeft niger, et abeft rubicundus. 
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Charron, Pierre. Seine drei Bücher, de la Sageſſe, find 
neh immer ein gutes Buch zu leſen. — Wie oft babe ich die Zeile 
des Pope, aus feinem zweiten Briefe Über den Menſchen: 

The proper fiady of Mankiud is Man, 
auch ſelbſt von Franzoſen als einen fchönen, Pope'n eigenthuͤmlich 
jigehdrenden Gedanken angeführt gefunden! Gleichwohl Ifi er vor 
Wort zu Wort aus dem Charron genommen, welcher gleich zu An⸗ 
fenge feines erfien Buchs fagt: Ja vraie fcience et le vrai etude - 
de ſPhomme, c’elt 'homme. Warburton hätte diefe Entichnung 
wohl anmerken follen, wenn fie ihm bekannt gerbefen wäre. 





Biulio Elovio. In dem Leben bdiefes berühmten Minlatur« 
mahlers macht Fuͤeßlin im feinem allgem. Kuͤnſtlerlexikon einen Fehler, 
dee auf alle Weile gerügt zu werden verdient. Er fagt nämlich: 
„Albrecht Dürer bielt des Clovio Porträte und Hiſtorien fo hoch, 
„daß er einige davon in Kupfer brachte.” — Ich fage, Füeßlin 
macht diefen Gebler, und nicht Bafart, den jener anfühet. Die Sache 
verhält fich gerade umgekehrt. Das erſte Stüd, welches Clovi⸗ 
mablte, war eine Madonna nach einem Holsfchnitte unſers Dürers: 
La prima cola, ſchreibt Vaſari in dem Leben des Elovio; che il 
Clovio coloriffe, fü una Madonna, laquale ritraffe, come inge- 
gnofo e di bello fpirito, dal libro della vita di efla Vergiue; la 
quale opera fü intagliata in iftampe di legno nelle prime carte 
d’Alberto Duro.“ — Das Werl, welches Vaſari hier meint, IR das 
Epitome in divao Partlienices Mariae hiftoriam ab Alberto Durero 
Norico per figuras digeltam cum verfibus annexis Chelidonii, und 
iu Nürnberg per Albert. Durer, 1511, fol. gedrudt. Es beficht 
mit dem Titelblatte, auf welchem Maria mit dem Kinde innerhalb 
eines zunehmenden Mondes auf einem Kiffen fit, aus zwanzig Blaͤt⸗ 
teen Holsfchnitten, und nicht, wie Knorr fagt, aus ein und zwanzig. 
Weil das Werk fo rar if, daß es auch Schdber, in den Leben Albr. 
Dürers, ©. 150, nicht einmal ganz gefeben, fo will ich die Blaͤtter 
mit ihren Vorſtellungen, nach den Worten des Chelidonius, angeben. 

1. Pontifex Joachimum, utpote infoecuadum, ab ara Domibi 
repellit. 

2. Angelus Joachimo, ruri commoranti, apparet, et ad au- 
ream portaın cobjugi occurrere monet. 

3. Anna Joachim fub aurca a porta amplexande ezcipit, et Ma- 
Ham concipit. 
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4. Diva Maria nafeitur cx Joachim et.Anna, din fierilibus. 

5. Maria tres annos nala a parentibus in templo praefenlatur. 

6. Maria indicio frondentis virgae. .defponlatur Jofepho a tem- 
pli pontifice. 

7- Maria angelo falutanti dam credit, Jeſum mundi falvatorem 
voncipit. 

‘8. Maria Chrifto concopto abiit in montana ad Helifabeilh 
cognatam. 

9. Chriftas ex Maria virgine nafcitur. 

40. Chriftus, Mariae filias, octavo die circumceiditur. 

41. Magi venerunt cum muneribus adorare Jeſum, Mariae 
fillum. 

12. Maria puerpera Jefum in templo offert. 

43. Maria cum filio fuo fugit in Aegyptum. 

14. Maria et Jofeph quo ftudio victum in Aegyplo quae- 
Gerunt. . 

15. Maria Jefum puerum in templo inter fcripturaram ma- 
giltros reperit. 

16. Maria quomodo doluerit, filio fuo ex Bethania Ilierofo- 
Iymamn. in manus Judaeorum proficilcente. 

47. Maria anno quinto decimo poft Chrifü afcenfionem, ad- 
ftante eodem cum Sanctis omnibus, obit. 

48. Maria [upra choros angelorum exaltata ad laevam Dei 
Pairis fedet coronala. 

19. Das neunzehnte, oder, mit dem Titel, zwanzigſte Blatt 
it wieder eine ſitzende Mutter mit dem Kinde, von Heiligen und En⸗ 
geln umgeben; und darunter ficht, außer der Jahrzahl und dem Drte 
des Druds, ein Yuszug des kaiſerlichen Privilegii. 

Chelidonius mar ein Benediktiner zu Nürnberg, und ein Zeit: 
verwanuter Dürer’s; er fcheint auch feine Verſe vielmehr zu den 
Holzſchnitten des Künftlers gemacht zu haben, als daß der Künftler 
die Holsfchnitte zu feinen Werfen verfertigt baben follte, die er zum 
Schluſſe der Charitas Pirkhaymer, aedis divae Clarae Norico- 
burgae Archimatri dignifimae, zuſchreibt. 

Was Schhdber übrigens von den größern Buchfiaben in dem 
Worte anneris auf dem Titelblatte, und ihrer Bedeutung träumt, 
iſt ganz ohne Grund, und bloß aus dem falfchen Abdrucke beim Knorr 
entſtanden. ©. deſſen Kuͤnſtlerhiſtorie, S. 74. Auf dem Dürerifchen 
Werke ſelbſt iſt nicht die geringſte Spur davon, fondern allıs mit 
gleich großen Buchfiaben gedruckt. 
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Guido de Columna. . Das Gemäblde, welches er in feiner 
Biftoria Trojana von der Helena macht, bat mit Arioſt's Be⸗ 
fhreibung der Alcina fo viel Aehnliches, dag es das Urbild derfelben 
finnte geweſen ſeyn. J. S. B. in feiner Helena Menelsi (Selecla 
lift. et liter. continuala, p. 243.) bat dieß bemerlt, aber mit einer 
Unrichtigleit in der Note f, wo man anflatt bes Diktys Kretenfis 
den Dares Phrygius feben muß. Denn nicht jenes, fondern dies 
fes Inteintfche Meberfegung wird dem Cornelius Nepos jugeſchrie⸗ 
ben. — Eben dafelbft wird eine dentſche Meberfchung des Guido von 
David Foͤrtern angeführt, die zu Mäümpelgard, 1599, 8. gedruckt 
worden. Fabricius fcheint in der Biblioih. Lat. med. aevi, L. III. 
p. 1132, keine gelannt zu haben, die wirklich gedrudt ſey, indem cr 
aus dem Lambeceius bloß die profaifche und poctiſche anführt, die 
in dee Wiener Bibliothek in der Handfchrift liegt. — Ob das alte 
Berk, welches ich befife: Die Hyſtori von der erfierung der 
bohedeln [hönentäflihen und großmechtigen flatt Troy, 
gedrudt zu Straßburg, 1499, in El. fol. eine Art von Ueberſetzung 
des Columma ſey, müßte die nähere Vergleichung zeigen. Es fängt 
mit der Gefchichte chen da an, wo Dares Phrygius anfängt, er» 
zaͤhlt aber die beildufigen Geſchichten, 3 B. des Jaſons und der 
Medea, viel umfändlicher. 


Conelamatio. Außer der militärifchen Bedeutung, welche 
diefes Wort hat, verficht man auch darunter dasienige Gerduſch und 
Geidne, welches die Römer bei ihren Todten auf Hörnern und Trom: 
veten, von Zeit zu Zeit, bis zur wirklichen Beſtattung derfelben ma⸗ 
chen lleßen; ſowohl, wie Hygin fagt, um die Anverwandten und Be: 
kannten des Verſtorbenen dadurch berbeisurufen, und fie fehen gu laſ⸗ 
fen, dag er natürlichen Todes verblichen fey; als auch, wie Servius 
anmerft, im Ball die Seele den Körper noch nicht wirklich verlaſſen 
bitte, ſondern nur in Betäubung läge, fie wicder zu ermuntern, da⸗ 
mit nicht, wie fchon gefchehen war, ein Lebendiger für einen Todten 
anf den Scheiterhaufen gebracht würde, 100 er durch die Heftigkeit des 
Feuers nicht cher wicder zu fich laͤme, als bis er nicht mehr zu veiten 
wire. Dom Martin bat diefe Eonclamation auf einem Basrelief 
des Antiquitätenfanles im Louvre bemerkt, und fie am umftaͤndlichſten 
und befien erläutert. Daß aber nicht allein die Trompete (tuba), de- 
ten in der Stelle des Hyginus gedacht wird, fondern auch das 
Krummborn, welche beide Inſtrumente auf dem Basrellef zu ſehen, 
dazu gebraucht worden, beweifet Dom Martin aus einer Stelle des 
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Petronius, aus welcher zugleich erhellet, daß es bie Kuechte des 
Libitinarii waren, die diefe Leichenmuſik machten. 


Cornelius Nepos. Steph. Andr. Philippe bat feiner 
Ausgabe diefes Schriftſtellers (Luteliae Parifior. typis Jo. Barbou, 
4754, gr. 12.) ein Verzeichniß aller vorhergehenden Ausgaben anges 
hängt. Ich vermiffe aber in demfelben eine von den allererſten, naͤm⸗ 
lich die von Brefela, aus der Druderei des Jakobus Britannifug, 
in Sollo, vermuthlich von dem Jahre 1497 oder 1498. Denn ich bes 
kenne, daß bie Angabe des Jahrs zu Ende des Buchs für mich gewiſ⸗ 
fermaßen ein Raͤthſel il. Hoc opus, beißt «6, Probi Aemilii de 
Virorum excellentium Vila imprefüit Jacobus Britannicus. In in- 
elyta Brixiae civilale Anno mcccclID. xv. Calend. Octobris. IID 
bedeutet Zwei oder Drei von Fuͤnfhundert, nachdem man ben dritten 
Strich zweimal oder einmal' nehmen will. Aber wozu alsdann die vor⸗ 
bergebenden vier Heinern cccc? Die Leben des Cato und Attikus 
mangeln in diefer Ausgabe; und die Leben der Könige laufen als eine 
bloße Schlußrede der Lebenshefchreibung des Timoleon in Eins mit 
derfelden fort. Da auch Fabricius bdiefe Ausgabe nicht gelannt bat, 
fü gebdrt fie unflreitig zu den feltenen, und verdient mit den neuern 
verglichen zu werden. 

Barth war der Meinung: Aemilium Probum, aevo Theodofii, 
Cornelii Nepolis libros in Epitomen redegille; (vid. Adverfaria, 
L. XXV. c. 15.) und daß wir weiter nidyts, als biefen Auszug vom 
Nepos hätten. Nur das Leben des Attikus hält er für fo, wie ed 
Nepos ſelbſt gefchrieben: Unica, fed eleganter et proprie feripta 
vila vere Cornelii Nepotis ad nos venit, adeo quidem utrumque, 
ut Attici rebus interelle nobis videamur, quoties eam legimus, 
et ſane ejus comparatione judicare polerunt eruditi viri de alteris 
illie. (Adverf. L. XLII. c. 29.) An dem erfien Drte meldet Bartb, 
er babe ſolches in einer eigenen Abhandlung erwiefen. Wo if diefe? 
— In feines Anmerkungen über den Statius (ad v. 119. L. 11. 
Thebaid.) berührt er die Gründe feiner Meinung kuͤrzlich: 1) weil 
man, außer dem Leben des Attikus, perennem illum diclionis can- 
dorem et illaefam fuauilalem in docta atque prudenti [implicitate, 
die dem Nepos eigen geweſen, nicht finde, wohl aber multas falebras; 
2) weil die Handfchriften den Namen des Aemilius Probus aus- 
drädlich vorfeßen, und das Epigramm des Probus an den Thed⸗ 
doſius, welches fich vor einer derfelben gefunden, nicht geftatte, den 
Probus für einen bloßen Abfchreiber zu halten. — Sed funt haec, 
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ſchließt Barth, allerius loci, et crefennt jam in maturitalem in 
armariis noftris Leciiomes MVepolianae. Auch von diefen weiß ich 
nicht, daß fie zum Vorſchein gefommen wären. 

Wenn man daher in den Adverfarien des Barth, in feinen Ans 
mertungen über den Statius und andre, feine beildufigen Verbeſſe⸗ 
rungen und Erläuterungen des Nepos fuchen will; fo muß man fie 
nicht bloß unter diefem, fondern vornehmlich unter Aemilius Pro 
bus fuchen. 

Cotys oder Cotytto. Hederich macht in feinem mytboles 
gifhen Wörterbuche unndthiger Weiſe zwei verfchiedene Weſen daraus. 
Cotys oder Cotytto war eine Gottheit, deren Dienft die Athenien⸗ 
fee von den Thraziern angenommen batten. Daß fie thragifchen Hrs 
Iprunges gewefen, fcheint auch fchon der Name mwahrfcheinlich zu ma» 
hen, da Eotys der Name verſchiedener thrazifchen Könige war. 
Strabo (Geogr. L. X.) gedenft ihrer. Bel den nächtlichen Vereh⸗ 
rungen dieſer Goͤttin ging es dußerft unzüchtig und üppig zu; daher 
die alten Komoͤdiendichter, befonders Eupolis in einem eignen Stüde, 
ſehr dawider eiferten. Politian (Mifcell. L. I.c. X.) thut fich ges 
sen den armen Domitius ſehr viel darauf zu gute, daß er in der 
Stelle Juvenal's (L. I. Sat. 2. v. 92.) die Anfpielung auf das 
Stüd des Eupolis entdedt babe. Er hatte ohne Zweifel feine Weis: 
beit dem alten Scholisften des Dichters zu danlen. Und doch ifl es 
abgeſchmackt zu fagen, dag Juvenal auf das Stüd des Eupolis 
ide. Er zielt nicht auf die Baptae des Eupolis, fondern auf die 
Baptae überhaupt, die diefer in einem eignen Stüde laͤcherlich und 
verhaßt gemacht hatte. — Db man aber binlänglihen Grund babe, 
die Cotys oder Cotytto für die Goͤttin der Mnleufchheit und Un⸗ 
zucht felbft zu alten, weiß ich nicht. Die nächtlichen Gehe des 
Bachs, der Iſis, und anderer, wurden eben fo unzüchtig begangen, 
ohne dag es deswegen Jemanden eingefallen waͤre, diefe Gottheiten 
ſelbit zu Schugmächten der Unzucht zu machen. Beim Suidas indeß 
beißt Die Cot ys ausdrädlich Saum» — Eyogns rum auaxgur, wo wir 
zugleich feben, daß fie auch zu Korinth fen verehrt worden. inter den 
neueen Dichtern bat Milton befonders der Cotys dieß Amt gegeben. 
In feinem Comus, V. 189 ff. fagt er: 

Mail, Goddefs of nocturnal fport, 
Dark-veil’d Colylto, &c. 
und ich wärde daher keinen Dichter tabeln, der fich diefer angenom- 
men Meinung weiter bedienen wollte. Duß nuch die Römer den 
. 17* 
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Dienſt der Cotytto angenommen baben follten, if aus ber Stelle 
des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, erwaͤhnt, nicht zu ſchlle⸗ 
fen. Ge laͤßt, Epod. XVII, v. 56. die Kanidia ſagen: 
Ioaltus ut iu riferis Cotyllia 
Vulgata, facrum liberi Cupidinis ? 

Der Dichter aber fcheint nur überhaupt die nächtlichen magifchen, und 
auf verbotene Liebe abzielenden Cärimonien dee Kanidia fo zu nen 
nen. Ea autem Cofyliia nominavit, ut honefto vocabulo tarpila- 
dinem fuam celaret, fagt der alte Scholiaſt. Die Rbmer hatten indeß 
andere eben ſo unzuͤchtige Feſte, welche Juvenal mit dieſen vergleicht. 

Baxrou hieß das obenerwaͤhnte Stuͤck des Eupolis; und dich 
war vermutblich der Name derer, die in den Geheimniſſen diefes Dien⸗ 
fies eingeweiht waren, wie aus der angeführten Stelle Fuvenal’s 
gu fchließen if. Eupolis hatte darin befonders ‚den Aleibiades 
ſehr: mitgenommen, deſſen ausſchweifende Jugend ſich der Schaͤndlich⸗ 
keit jener Feſte ohne Zweifel mit ſchuldig gemacht hatte; und es iſt be⸗ 
Kant, wie hart ſich Alcibiades desfalls ſoll gerochen haben. — Bel 
"der Stelle Juvenal's wären übrigens die Ausleger noch fleigiger 
nachzufchen, befonders Grangaͤus, welcher ſagt, daß die Cotytto 
ſonſt eine ungüchtige Tänzerin geweſen ſey; desgleihen Erasmus Im 
Adagio, dexaya xorurriotc; ferner Cruquius über die Stelle bei 
Horaz, welcher xorraßos und xorraßıa von dieſer Cottys herleitet. 





Conſtruktion. Ein Beiſpiel ſehr unpoetiſcher Wortfuͤgung, 
beſonders in Verwerfung der Belvobrter, find folgende Verſe im Ti⸗ 
bull, L. II. El. 2. v. 13 ſ. 

Nec tibi malueris tolum quaecunque per orbem 

Forlis arat valido ruflicus arva bove. . 
und Diefen Pentameter kann Broukhuyſen noch dazu wegen dei 
verſchraͤnkten Glieder rühmen! Er glaubt fogar, daß «6 ein ganı be 
fondres und vorzägliches Kunſtſtuͤck des Tibullus fey, feine Penta⸗ 
meter fo einzurichten: in primo hemiftichio collocat bina epithela, 
quae epithela difpefcuutur una vocula media; in pofleriori funt 
“bina fubjecta cum uno verbo regente, ilidem medio; welches er 
beim ®. 22. Eleg. 1. L. II. mit vielen Erempeln erläutert; als: 

Sera iamen tacilis poena venit pedibus. 


CROoToNXIATı Sf. Contornrartı Numi. Alte Medaillen 
mit einem hohen Nande auf beiden Seiten. Sie fcheinen ihren Ur⸗ 
fprung ans Griechenland zu haben, und zu Ehren der Sieger im ben 
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elympiſchen Spielen gefchlagen worden zu fenn; daher auch Rind 
ihren Namen von der Stadt Crotona herleitet, weil aus der Hiſtorie 
befannt ift, daß einfimals alle olympifche Sieger Crotoniaten geweien; 
daher das Sprüchwort: qui Crotonialarum poftremus, is reliquo- 
rum Graecorum primus; woröber Erasmus nachzuſehen IR. 

Jobert fagt, daß fie von ſehr ſlachem Rellef, in Vergleichung 
gegen andere Medaillons, wären. Doch, das if nicht allgemein wahr; 
es finden fich deren auch von ſehr erhabenem; fo wie auch fogar 

manche, die tief gearbeitet, und nicht gefchlagen, fondern gegraben zu 
ſeyn ſcheinen. 

Quod victoriales Gint, fagt Rind, palma docet; et veriſimile 
et, victores ludorum Olympicorum illos primo ex victoriae jure 
eadiffe. Und dag die olympifchen Sieger diefes Recht wirklich gehabt, 
heit ans ber Stelle des Pollux vom Anaxilas, beim Pa/chalis 
de Coronis, L. VI. c. 7”. — Eorum maxima pars Neronis et 
Trajani effigiem gerit; et eſſe poteft, fagt Rind gleichfalls, quod 
viclores horum lemporum Imperalorum capila imprimere amaverint. 


D. 


Deutſch. Bei der bewußten Stelle des Scioppius von den 
verfchiedenen Dialelten der deutfchen Sprache, iſt das nicht zu vergeſ⸗ 
fen, mas Im Grammalico Palaephntio f. Nugivendo (Bolf. 
Bibl. 141. 13. Eih. 12.) p. 23, dagegen erinnert wird. 

Auch wäre zu unterfuchen, in vorlcher deutfhen Mundart das Ge: 
ſpraͤch, Hans Pumbſack, eigentlich gefchrieben ſey. Es ſteht in den 
Faceliis Faceliarum. (Wolf. Bibl. 142. 12. Eih. 12.) 


Deutſche. Mrs. Pilkington erzaͤhll im dritten Bande ihrer 
Memoirs, die letzten verfiändigen Worte, (Tenlible words) welche 
Swift gefagt babe, che er in feine Ichte tiefe Melancholie verfallen, 
in dee ee feinen Menfchen mehr gekannt babe, wären bei folgender 
Gelegenheit geweien: Mr. Handel, when about to quit Ireland, 
went to take his leave of him; Ihe fervant was a confiderable 
lime, ere he could make the Dean underfland him, which when 
he did, he cried: „Oh! a German, and a Genius! a prodigy! 
"Admit him.“ The fervaut did fo; Kc. d. i. „Als Händel im 
Begriff war, Irland zu verlafien, gieng er zu Sreift, um von ihm 
Wofchied zu nehmen. Der Bediente hatte ziemlich lange zu thun, che 
er fich dem Dechant verftändlich machen Tonnte; und als cr ihn num 
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verfiand, rief ee aus: Oho! ein Deutfcher: und ein Genie! Ein Wun⸗ 
dermann! Laßt ibn bereinfommen. 

German Quarrels, fagen die Verfaſſer des Monthly Review, 
Vol. XVII. p. 107, bet Gelegenheit der damaligen politifchen Streit: 
fchriften zroifchen Defireih und Preuſſen, and German Controver- 
les, are proverbial expreflious, to fignify, the firft, a quarrel 
without caufe, the fecond, a controverſy wilhout end; d. i. „deutſche 
Zänlereien und deutfche Streitigkeiten find ſpruͤchwoͤrtliche Ausdruͤcke, 
wovon der erfie eine Zaͤnkerei ohne Grund, und der zweite, eine Strei- 
tigkeit ohne Ende, bedeutet.” 


Diamant Daß der Diamant nicht gänzlich dem euer wider. 
fiche, hat man micht erſt durch neuere Verfuche gelernt. Denn fchon 
Aldrovandus, Mufaei Metelliei L. IV. c. 78. p. 948, fagt, wenn 
ee des alten Wahnes gedenkt, daß er flammis reluetetur, et ferro 
non frangatur: „Nos autem credimus, horum afferla defleciere a veri- 
tale, cam diuturnilate temporis ignibus con/umalur, et fere tandem 
in pulverem redigatur, fi piftillo ferreo in mortario conlundatur. 


⸗ Diogenes. Daß fein Faß ein irdenes und kein hoͤlzernes Faß 
geweſen fey, beweiſt Hr. Klotz in felner Abhandl. von gefchnittenen 
Steinen (S. 111.) fehr umfländlich aus alten Gemmen, und glaubt, 
daß es nur daher zu beweifen fey. ‚Diogenes, fügt er, in feinem 
Faſſe iſt auf einigen alten Steinen vorgefielt. Man ficht, daß diefes 
Faß von gebrannter Erde, .nicht von Holz verfertigt, oder mit Reifen 
verfehen if. Gleichwohl fielt man es fich gemeiniglih fo vor.’ — 
Daß es fih Hr. Klotz fo mag vorgefiellt haben, kann wohl ſeyn; aber 
daß man es fich gemeiniglich fo vorſtelle, it nicht wahr. Wenigfiens 
kann es ſich keiner fo vorfiellen, der die Verſe Juvenal's daruͤber 
geleſen hat: Sat. XIV, v. 308. 
— — —  Deolia nudi 
Non ardent Cynici; fi fregeris, altera fiet 
Cras domus, aut eadem pInmbo commilla manebit. 
Senfit Alexander, tefıa cum vidit in illa 
Magnum habitalorem, quanto felicior hie, qui 
Nil cuperet, quam qui tolum fibi pofceret orbem. 
Das Wort tefta, der Umfand, daß es nicht verbrennen konne, und 
daß es mit Blei wieder ganz zu machen fey, beweiſen ja deutlich, daß 
nicht von Holz, fondern von Erde oder Thon müffe geweſen ſeyn. 
Ausleger Invenal's haben dieß bemerkt. Was brauchen wir 
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alſe erſt aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer deutlichen Stelle 
bereits willen? 

Der einzige Menage, glaube ich, if es, der ein hoͤlzernes Faß 
vieleicht annehmen zu müflen glaubte, weil Lucian fage, daß es 
Diogenes hin umd ber gerollt, um auch nicht müßlg zu fcheinen, als 
die Einwohner von Korinth bei einer zu fürchtenden Belagerung ſich 
fo geichäftig beroiefen. Und doch geſteht Menage, daß Diogenes zur 
Noth es auch mit einem irdenen Faſſe babe thun Finnen. Die Stelle 
des Menage (ad Diog. Laert. L. VI. $. 23.) if diefe: Tefta- 
ceum non fuille Diogenis dolium, fed ligneum, illud convicerit, 
quod illaefum, ne otiofus ellet, faepe verfaret; de quo eft apud 
Lacianum in libello, quomodo confcribenda fit hiftoria. Quan- 
quam teflaceum dolium verfari et circumagi potuil in fimelo, vel 
folo fubacto, vel refiibilibus agris, vel in aequalo etiam pavi- 
mento; cam praeferiim ampla illa et capacia dolia pro amplilu- 
digis modo solida fuiſſe et fpilla, credibile fit. — Auf diefe Unter⸗ 
fahung gebt es, was Mofes Mendelsfohn zu Anfange der Vor: 
rede ſeiner philoſophiſchen Schriften fagt. 


Donatus. Der Schollaft des Teren; — Ich babe in ber 
Dramaturgie gefagt, wie viel Ich auf ihn halte. Es wäre nur zu 
wänfchen, daß wir ihn lauter und rein hätten. So aber, wie wir 
ihn jetzt haben, iſt nicht allein vieles verderbt, fondern auch vieles mit 
eingefloffen, welches vom Donatus gewiß nicht if. Das letztere bat 
hen Janus Parrhaſius (de rebus per epiltolas quaefitir, Syll. 
IV. ep. 59.) angemerkt und erwiefen, indem er in einer Menge von 
Belfpielen zeigt, vel eadem ſaepius inculcari, vel uno eodemque 
loco diverfa tradi. 





Donnersberg. Es wird wenigen belannt feyn, daß diefes ein 
feuerſpeiender Berg, und zwar ein feuerfpeiender Berg in Deutfchland 
iſt. In der Pfalz nämlich, bei Rheintuͤrkheim, einem Heinen Dorfe 
an dem fer jenfeits des Rheins. Man lefe, was Megallffus da- 
von fagt, In der Vorrede zu feinem undeutfhen Katholifen. 
Diefee Megaliffus iR M. George Litzel, von dem wir eine 
Hifioriam Poëtarum Graecorum Germanise haben. ©. Beiträge 
sur kritiſchen Hiſtorie der deutfhen Sprache, Gt. VI. ©. 438. 


Dresden. „Der größte Schab von Alterhümern in Deutſchland 
beſindet ſich zu Dresden. Es beſteht derſelbe aus der Gallerie Chigi 
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zu Mom, welche König Auguſt mit 60,000 Studi erfiand, und dies 
felbe mit einee Sammlung von Statuen vermehrte, welche der Kardi⸗ 
nal Aleffandeo Albani demſelben für 10,000 Skudi überließ. Ich 
kann aber das Morzüglichke von Schönheit nicht angeben, weil bie 
befien Statuen in einem Schuppen von Brettern, wie bie Heringe ges 
packt, fanden, und zu ſehen, aber nicht zu betrachten waren. Einige 
waren bequemer geftellt, und unter denfelben find drei bekleidete weib⸗ 
liche Figuren, welche die erften Herkulanifhen Entdedungen find.‘ 
(Winkelmann von Empfindung des Schoͤnen, ©. 20.) 

Was Winkelmann bier drei bekleidete weibliche Figuren nennt, 
nannte er vorher in feinen Gedanken über die Nachahmung griechifcher 
Werke, ©. 18, drei Beftalen, und bewunderte an ihnen vornehmlich 
die große Manter in den Gewänden. — Außer diefen bewunderte er 
auch damals in Dresden eine fo genannte Agrippinaz eine figende 
Figur, größer als die Natur, mit geflübtem Haupte auf die rechte 
Hand. Ebend. ©. 18. — Die gedachten Veſtalen haben dem Prin- 
sen Eugen gebdrt, und die Künfller in Wien haben ihre Ausführung 
nah Dresden ſehr fchmerzlich empfunden. Ebendaſ. ©. 20. — Von 
Werken neuerer Bildhauer ruͤhmt Winkelmann dafelb die Arbeiten 
des Mattielli, von dem Fuͤeßlin weiter nichts weiß, als was W. 
daſelbſt ſagt, daß er zuerft in Wien, und nachher in Dresden gear 
beitet habe. 


E. 


Ebermayer. Bon der Ebermayeriſchen Sammlung ges 
fchnittener Steine fpricht Hr. Klotz, als ob er es wäre, der das Be⸗ 
trögerifche derfelben und den eigentlichen Meiſter der darin enthaltenen 
Städe entdeckt babe. „Ich glaube, fagt er (Abhandl. v. gefchn. St. 
S. 135), dag Dorfch fie alle gefchnitten bat.” — Daß Dorfch das 
Meifle daran gemacht babe, hat man laͤngſt vor ihm gewußt; aber 
er hätte nicht fagen follen, alle. Schwarz fagt nur: magnam par- 
tem; und Lippert im feiner Daktyliothek (S. 324), gleihfalls nur: 
das Allermeilte. Won diefem letztern lernen vwoir auch, daß bie 
ganze Sammlung bernach vom Könige von Portugal gekauft worden. 

Da Klotz dies Exempel des Betrugs anführt, fo bätte er mehrere 
anführen follen und koͤnnen; befonders die Gorlälfche Sammlung. 


Ldelfteine. In dem eigentlichkten Verfiande nennt der Natu- 
ame die allerhaͤrteſten Quarze, Edelfielne; und Quarze nennt 
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etr alle fee, mehr oder weniger burchfichtige Brubenfteine, welche mit 
Stahl Feuer fchlagen. 

In dieſem VBerfiande find nur der Diamant, Topas, Amethyſt, 
Nubin, Branat, Smaragd, Hyacintb, Sapphir, Beryll 
und Ehryfolith, Edelfteine, von welchen jeder Artikel nachzuſehen tft. 

Im weitläuftigeen Verſtande aber zählt man auch andre feſte und 
eine glänzende Politur annehmende Steinarten, als: Opal, Jaſpis, 
porphor, Türkis, Rarneol, Chalcedon, Onyr, Maladit, 
u. f. f. ımter die Edelſteine. — (8. Vogels Mineralfuftem, ©. 137.) 


J. Bon den Scriftfiellern über diefen Theil der Naturgeſchichte. 


Ich will fie fo durchgehen, wie fie Kamillus Leonardi vor 
Ach gehabt und genupt zu haben beiennt, in feinem Speeulo Lapidam, 
L. H. Cap. V. „Decrevi in hoc capitulo nomina omnium docto- 
ram, a quibus fumfimus, ponere. EI licet inter ipfos aliquam 
diffenGonem invenirem, iamen, quod a pluribus approbatum eft, 
accepi. — — OQnorum nomina baec funt: Diofcorides — Arilto- 
teles — Hermes — Evax — Serapio — Avicenna — Joannes 
Mefae — Salomon — Phyüiologus — Plinius — Solinus — 
Lapidarius — Heliamandas — Iſidorus — Arnaldus — Juba — 
Dionyſius Alexandrious — Alberius Magnus — Vincentius Hifto- 
rialis — Thelel Rabanus — Bartholomaeus de Ripa Romana — 
Narbodus Epifcopus — Orlulanus — Liber Pandectarum — 
Corau Copiae — Kirandus — ac Liber de Natura Rerum. — 
Die hronologifche Drönung, fieht man wohl, if bier nicht beobachtet. 

Diofklorides bat von den Steinen insbefondre nichts gefchries 
ben. Was man bei ihm findet, muß wohl vornehmlich in feinen Buͤ⸗ 
chern Suxuw, DdER zuge Yang targıxns, vorkommen. &r lebte unter 
Nero; und fcheint zwar cher, als Plinius, gefchrieben, aber doch 
bis in die Zeiten deſſelben gelebt zu haben; daher führt ihn Pliniue 
namentlich nicht an; und wenn er verfchiedne Dinge beibringt, die bei 
dem Dioflorides eben fo vorkommen, fo haben beide wohl nur aus 
einerlei Quelle geſchoͤpft. 

Ariſtoteles redet auch nur gelegentlich von Steinen. 

Unter dem Namen Hermes fand ſich in der Bibliothek des Tho⸗ 
mas Erpenius ein arabifch gefchriebenes kleines Werk de lapidibus 
pretiofis; von dem ich aber nicht finde, daß es jemals In einer Sprache 
fen gedeudt worden. (Fadric. Bibl. Gr. L. I. cap. X.) Di Mas 
nuſtript war im Jahr der Hegira 749, d. t. im J. Ch. 1348, gefchrie= 
ben. Conring meint, es müfle aus dem Gricchifchen, nicht aus dem 
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Aegyptiſchen, ſeyn überfebt worden, weil der Verfafier Hermes, und 
nicht Thoth heiffe. Fabricius merkt an, daß ed Albertus Magnus 
fcheine gebraucht zu haben, well er in feinem Buche, de Mineralibus, 
die Meinungen des Hermes, befonders bei den Edelſteinen, oͤfters 
anführe. Albertus mag auch wohl der feyn, aus dem Leonardi 
den Hermes kennen lernte. 

Evar foll ein König In Arabien geweſen ſeyn, der an den Kalfer 
Tiberius Nero ein Buch, de Simplicium Affectibus, geſchrieben 
habe. Dieſes gruͤndet ſich auf eine Interpolation des Plinius 
GI.. XXV. Sect. 4.), wo aber, wie Harduin erwieſen, anſtatt Evar, 
Gratevas zu Iefen if. Harduin vermutbet zugleich, daß diefe In⸗ 
terpolation aus dem Anfange des Marbodus entflanden fen: 

Evax, rex Arabum, fertar feripfilfe Neroni. 

iind eben diefes Gedicht des Marbodus iſt es, weldhes Leonardi 
biee meinen muß, indem es mit den Anfangsworten dfterd angeführt 
worden, und der Tateinifche Dichter feine Nachrichten aus der Schrift 
des Evag genommen zu haben verfichert. Hujus Evacis opera car- 
mine elegiaco fcripta haberi ajunt Ferrariae, et Viennae Auftriae, 
inguit Andr. Tiraquellus, L.ib. de Urb. cap. 31. p. 194, feht Har⸗ 
duim hinzu. Was aber diefes für Werke find, weiß ich nicht; ob das 
nämliche Gedicht, de lapidibus, oder andere. 

Serapio haben verfchiedene griechifche erste gebeißen, und be: 
fonders der Stifter der empirifchen Sekte. Hier aber fol wohl Der 
arabifche Medikus, Johannes Serapio, welher um das J. Ehr. 
4070 lebte, zu verfiehen fen, und von welchem wir verfchiedene ins 
Lateinifche überfehte Traktate haben. ©. Fabric. Bibl. Gr. Vol. XII. 
p. 299. 
Avicenna, welcher gegen die Mitte des cilften Jahrhunderts ſtarb, 
bat auch von den Steinen nichts insbeſondre gefchrieben, ſondern Ihrer nur 
beiläufig in feinen medicinifhen und philoſophiſchen Schriften gedacht. 

Johannes Mefue desgleichen, der weit Alter als Avicenna 
if, und In ber erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts berühmt war. 

Salomon fol ohne Zweifel der iüdifche König feyn, beffen Weis⸗ 
beit und Kenntniß der Natur fo groß geweſen. Da er alles verflanden, 
fo wird er ſich wohl auch auf die Steine verfianden haben; und Mi- 
chael Glykas P. II. Annalium (v. Fadric. Bibl. Gr. Vol. XIU. 
p. 388.) fagt ausdrüdlich: zyuaroroynoe de Zadoswv za xegı Ar- 
ewv, elc. 

Phyſiologus If nicht der Name eines Schriftlellers, ſondern 
ing Buchs, und zwar eines doppelten, die aber beide nicht von ber 
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Ratur der Steine, ſondern der Thiere, handeln. (S. den Art. Yhy- 
ſiologus.) Wicheicht, daB es noch ein drittes gegeben, welches auch 
son Steinen handelte. 

Plinius und Solinus find befannt. Den letztern muß man 
ebne des Salmafius Anmerkungen gar nicht lejen wollen. 

Lapidarius if gleichfalls vielmehr der Name eines Buchs, als 
eines Autors, unter welchem nämlich, wie Gesner In feiner Biblio⸗ 
tbet fagt, vom Vincentius, Albertug, und andern, dfters des 
MarbodusLiber Lapidum angeführt wird. (5. den Art. Marbodus.) 

Heliamandus. Bon diefem Kamen finde ich nirgends Nachricht. 

Iſidorus if dee Biſchof von Sevilien, ein Schriftſteller des fic- 
benten Jahrhunderts, der in feinem Wuche, Originum, vieles aus al⸗ 
ten Schriftfielleen übergetragen bat, die zum Theil verloren gegan« 
gen find. 

Yrnaldus So heiffen mehrere Schriftficher. Welcher darunter 
aber von Steinen etwas gefchrieben, babe ich noch nicht finden konnen. 
Vielleicht daß Arnaldus de Billa Nova, der zu Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts noch lebte, und viele mebdicinifche, phyſika⸗ 
liſche und aftrologifche Bücher hinterließ, verfianden wird. 

Juba, der König von Numidien, den Cäfar nah Rom im 
Triumph führte, wo er fich zugleich in den Wilienfchaften übte, und 
viele Werke verfertigte. Blintus bekennt, Ihn zu feinem 37ſten Buche 
genubt zu haben; und da alle feine Schriften verloren gegangen find, 
fo fann Leonardi auch nur die vom Plintus aus Ihm beigebrachten 
Nachrichten bier meinen. Beſonders bat er von den Steinen auch 
nichts gefchrieben. (v. Harduini Index Auctorum ad Plinium.) 

Dionyfius Alerandrinus Auch diefed Namens giebt es me⸗ 
tere, und ich weiß nicht, welchen Leonardi meint. 

Albertus Magnus. Vornehmlich in feinen Büchern de Metallis. 

Bincentius Hiſtorialis. Ich vermuthe, daß Vincentius 
Bellovacenſis, ein Dominikaner, dee ums J. 1250 ein großes 
Berk unter dem Titel: Speculum Naturale, geichrieben, bier gemeint 
fey, über welches Wert, Fabricius einen Indicem Scriptor. dem 
XIVten Bande feiner Bibl. Gr. p. 107. einverleibt hat. 

Thetel Rabanus kenne Ich nicht, eben fo wenig als den Bar: 
tholomdus de Ripa Romana. | 

Marbodus. Don ihm f. unten einen eignen Artikel. 

Ortulanus iſt mie noch gänzlich unbelannt; fo wie Liber Pan- 
declaram, Cornucopiac, und Liber de Natura Rerum, welches Ti: 
tel von Büchern find, die ich bei Belegenhelt muß Tonnen lernen. 
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Ktrandus fol wohl bee vorgebliche König der Derfer Kyran⸗ 
nus, ober, wenn er griechifch geichrieben wird, Korgavos, fegn, unter 
defien Namen ein Liber phylicaliam virtutam, aus dem Griechiſchen 
ins Lateinische üderfeht, vorhanden iſt. (S. Morhof. Polyhift. L. l. 
ce. XI. $. 6. wo Morbof des Reineſius Vermuthung beibringt, 
daß Korgawvız nicht der Name des Mannes, fondern eines Werks 
fey, welchen der griechifche Meberfeher aus dem Mrabifchen oder Perſi⸗ 
fchen. beibehalten habe, in welcher Sprache es fo viel als auddop, 
collectio, beiffe.) 

Diefe zum Theil fehe dunkeln und undebeutenden, auch längfi ver: 
Iornen Bücher geſteht Ramillus Leonardi gebraucht zu haben; und 
des Theophraſt's gedenkt er mit keinem Worte; auch des Orpheus 
nicht, von welchen beiden meine befondern Artikel nachzuſehen find. 


11. Bon nachgemachten Edelfteinen, und der Kunft, fie 
nachzumachen. 


Matthäus (de rerum inventoribus p. 38.) ſchreibt: Angelus 
Barroellus Venetus cryfialli vitrique varios colores ac picluras 
invenit. Diefes if von den neuern Zeiten und von dee Wiedererfin⸗ 
dung gleichfam zu verfichen; denn die Alten ſelbſt waren in dieſer 
Kun ſehr gefchicht. Ich kann aber von diefem Angelus Barrocl: 
Ins nirgends Nachricht finden. Wenn aber das, was Matthäus von 
ibm fagt, wahr if, fo muß er Alter ſeyn, ale Franceſeo Viceco⸗ 
mite, von welchem Martette (Tr. des pierres gravees, T.I.p.93.) 
fagt, daß er zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts ſich durch ſchoͤne Nach⸗ 
abmungen gegrabener Steine in gefärbtes Glas berühmt gemacht habt. 
Diefee Bicecomite war ein Mahler, und lebte gu Malland. Daher 
fam «8 ohne Zweifel, daB man damals in Deutfchland, und in dem 
folgenden Jahrhunderte, die nachgemachten Steine überhaupt mailaͤn⸗ 
diſche Steine nannte. (v. Kentmanni Nomenclalura rerum fofli- 
lium, in @e/neri Striptoribus rer. foſſil. p. 47.) 

Alle folche von gefärbtem Glaſe gemachte Edelfteine, worauf ge: 
fchnitten iR, heiſſen Paſten. Wie fie gemacht werden, lehrt Vittori 
in der Vorrede zu feinem Traktate de Sanctis Septem Dormientibus 
(Romae, 1741. p. XI.) Zugleld führt er In der Note verfchledne 
Kuͤnſtler an, die damals in Werfertigung folcher Paſten gu Rom ſich 
am meiflen ausgeichneten: 

„Excellant modo in urbe: Carolus Anghier, Romanus Auri- 
fex, filius Adriani, Luteliase Parifiorum nali, pariter aurilicis, 
qui paucis ablinc annis Romae vivere Jeüit, et idem operis ge- 
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nos oplime callebat. Chriftianus Fridericus Dehn, Suecus ex 
provincia Pomerania, qui maximam gemmaram copiam hilce. vi- 
Iris efinxit, et eandem quolidie adauget gemmis infignioribus. 
llarum vero eleganliarum feriem venalem praebet; five cliam 
eeiypa ex illis diligenter ducta plus quam mille numero. Prae- 
ierea Auguflinus Menza Neapolitanus, cujusvis generis ficlitias 
hujusmodi gemmas conflat. Hi autem oınnes fiogulari propemo- 
dum artificio illas perficiunt; ila, ut five opacas malis five Irans- 
lucidas, nifi ad rotam, tanquam ad Lydium lapidem, experimento 
‚ Probaveris, 'veras efle gemmas putes: et fi annulo illas inferueris, 
qaisquis viderit, idemque arlis perilus fit, facile decipiatar. Ma- 
teriam vero ipfis operibus faciundis praeltare folet Alexius Mar- 
tioli (cui polilimum debemus egregia opera mulfiva, quae a 
Petro Adami Neapolitano, nuper defuncto, itemque ab Equile 
Pelro Paulo Chriflophoro Romano, Viro noſtro aevo clarillimo, 
coagmentata funt. Ab utroque enim multae tabulae, praecipue . 
in facrofancta Vaticana Bafılica, aeterno teffellato opere confecta 
fpeclanlur). Alexius igilur vitreas oflas parat gemmie ficlitii 
conßandis valde idoncas. Sed ut ingenium viri extraneis eliam 
hominibas innolefcst, non enim de trivio, vulgaresque homines 
proponimas. Is purpuream colorem, quo Jafpides factitiae colo- 
ris rubri paranlur, fuo [iudio adfequutus eft, et in eo ad ſexa- 
giola gradus coloris rubri (quam fcalam appellaut) nempe a ro- 
faceo fubalbido ad purpureum ſerici villoſi mirabililer pervenit, 
fine quibus perpauca praeflaret ars mufivaria. Porro illuc deve- 
neramus, ut quum ejusdem coloris mufivarius indigeret, opera 
veluftiiora necefle haberet dillolvere ac delere. Alia quoque lau- 
dabilia atque utilia praeliat Alerius felici ingenii fui conalu; 
ila ut dignus illo honore, et compenlatione cenlendus fit, quam 
calamitas nofirorum femporum vel fero, vel minime rependit. 





: £hrentafel. So heißt in der Dberlaufiß ein außerorbentlicher 
Gerichtsbof,. der nur für Edle if, und nur aus Edelleuten beſteht. 
Selbſt die Advokaten muͤſſen von Adel feyn. Er richtet nur über Eh⸗ 
tenfachen, über fireitige Wappenfchilde, und über Sniurienfachen, in 
Einer einzigen Sitzung. Unter Struve’n bat im Jahr 1739 «in 
Bauzner, Foͤhrl, eine eigne Differtation davon gefchrieben, In ber 
aber wenig mehr zu finden if, ale Broffer und Carpzov haben. 
Das Ichte gehaltene Bericht diefer Art iſt von 1684; und aus Foͤhrl's 
Abhandlung fehe ich nicht einmal, ob feltdem wieder eins fey gehalten 
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worden. Ohne Zweifel wird durch den Unbrauch auch diefes gute alte 
Vorrecht nun wohl abgefchaft fepn. 


Fobann Einout. Ein hollaͤndiſcher Mahler zu Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts, von dem ich beim Fueßlin Feine Nach⸗ 
richt finde; von dem aber in Peiri Opmeeri Chronogr. p. 755. 
eines Gemähldes gedacht wird, woraus Peter Aertſeus, fonft der 
lange Peter genannt, fehr viel gemacht habe: Johannes Einolus, 
qui florebat a. 1525. Roterodami, infignis alias pictor, qui, exem- 
plo Moriae civis fui Defid. Era/mi provocatus, pinxit lobulam 
ex albo Chrifti affigendi cruci, in qua varii coloris alque diver- 
fae formae difformium hominum figurae confpiciebantur; ita ut 
artifices in ea viderent errata omnium celebrium pictorum, vide. 
returque ipfe non modo arlilcibus, fed eliam illufilfe arti. 

Dpmeer’s Werk verdient überhaupt nachgefchlagen gu merden; 
indem ich aus Jünger’s Dill. de inanibus picluris febe, daß bei 
ihm auch fonft noch hollaͤndiſche KRünftler genannt werden, deren ich 
fon nirgend erwähnet finde; z. E. ein Guilielmo Tattero. 


Elpiſtiker. Unter diefem Titel wi ich die Kleinigkeiten fam: 
meln, die mir zu meiner Abhandlung über diefe Sekte vieleicht noch 
dienlich feyn dürften.*) 

Elegans Elegia de Spe, inter Vetera Poematia a P. Piühoeo 
edita, cujus initium eft: 

Spes ſallax, ſpes dulce malum, fpes fumma malorum, 

Solamen miferis, qua fua fata irahunt ! 

Ohne Zweifel wird diefe Elegie auch in Burmann’s Anthologie fe: 
ben? — — Sie ficht daſelbſt, und iſt das 82ſte Gedicht des dritten 
Buchs, p. 531. Sie Ift von keinem fchlechten Poeten, ob fie gleich 
ſehr deutliche Nachahmungen des Tibull und Dvid bat. Die fi 
über alles erſtreckende Macht der Hoffnung wird darin befchrieben, aber 
mehr von der Seite ihrer Täufchung als ihrer Woblthaͤtigkeit. Die: 
les wuͤrde ein Elpiſtiker fogar nicht von ihr gefagt haben. 

Daß die Philoſophen die Bildniffe der Stifter ihrer Sekte, und 
andre dahin zielende Symbole in Ringen trugen, ift bekannt. Vielleicht 
gebdrten alfo die alten gefchnittenen Steine Elpiſtikern zu, auf welchen 
der Name der Hoffnung vorkommt. Dergleichen iſt unter des Ficco- 


) ©. Sand V, ©. 47 und oben ©. 51. 
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roni Gemmis Literatis, Tab. I. n. 12. ein Karneol mit dem Worte 
Spes, und Tab. II. n. 15. mit den Buchflaben SPE EB. M. 

SPE 
E 
BM 


weiches Galeotti fehe mohl durch Spe et Bona Mente erllätt: 
Diefen fchlichten, mit bloßen Buchftaben verfehenen Stein koͤnnte ich 
jur Bignette meiner Abhandlung nehmen. 





Engel. Die Eathollfche Kirche läßt Leine Namen der Engel gel- 
ten, als die drei, weiche in der H. S. vorlommen: Michael, Ga⸗ 
briel, Raphael; und fie erlaubt es nicht, daB man mehrere Namen 
guter Engel erbichte, und fich unter folchen erdichteten Namen an fie 
wende. Unter den Kebereien des Aldebertus, welcher im J. 704. 
anf einem Spnodus zu Rom unter dem Pabſte Zacharias verdammt 
wurden, war auch diefe, daß er Engel unter unbelannten Namen ans 
gerufen hatte, dergleichen Uriel, Raguel, Tubuel, Inias, Tu⸗ 
buas, Sabaoth, Simiel, u. a. waren. Dee Synodus erklaͤrte 
ausdruͤcklich, daß dieſes nicht Namen von Engeln, ſondern die Namen 
boſer Geiſter wären, die er um Beiſtand angerufen babe. S. Nata- 
ialis ab Alexandro, Sec. VII. — — Den Namen Hriel, als ei⸗ 
nes guten Engels, bat Klopſtock autorifirt. 

Evay. ©. oben, unter den Schriftfielleen von Edelfteinen. 
Die Stelle, die beim Plinius von ihm handeln foll, verdiente näher, 
und mit Zuziehung guter Manufkeipte, unterfucht zu werden. Sie 
fiebt L. XXV. c. 2, wo es vor Harduin in den gedrudten Ausgaben 
big: Ex his Evax rex Arabum, qui de Simplicium effectibus ad 
Neronem feripft. Cratevas, efc. — Die Worte: ex his bi$ Ora- 
tevas, fagt Harduin, fleben in keinem einzigen Manuſkripte; und er 
vermutbet, daß fie aus dem Anfange des Gedichts des Marbodus 
ingefchoben worden. Einer von feinen Gründen iſt auch der, daß 
Marbodus unter dem Nero den Tiberius verſtehe; benn er 
ſeht Hinzu: 

Qui poft Auguftum regnavit in orbe fecundus; 
daß Plinius aber diefen Kaifer nie Nero nenne, ob er fchon wirt: 
lich dieſen Zunamen gehabt habe, fondern unter dem Nero jederzeit 
ben Domitius Nero verfiche. Diefes möchte nicht fo völlig wahr 
fun; wenigfiene if L. VII. fect. 46, edit. Harduin. unter den Wor⸗ 
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ten: contumeliofus privigni Neronis ſeceſſus, fein anderer, als Ti: 
berius Nero, zu verficben, obfchon es auch wahr iſt, Laß ber Zufak, 
privignus Augufii, alles Mißverfländnig wiederum hebt. — Db Fein 
Manuſkript die verbächtigen Worte habe, wäre zu unterfuchen. Aus 
Einem mäffen fie jedoch in die gedruditen Ausgaben gefommen ſeyn. 

So weit wäre indeß die Erdichtung nicht unſchicklich geweſen, 
wenn man biefen Evar an den Domitins Nero bitte fchreiben 
laffen. Denn es If bekannt, wie fehr fich diefer den maglichen Kün: 
fien eine Zeitlang überlaffen. Er Tieß fi von den Magis unterrid: 
ten, weldhe der König Tiridates aus Armenien mit nach Rom 

brachte. (Plin. L. XXX. fect. 6.) Und es wäre nicht unmäglic, 
daß unter diefen einer dieſes Namens gewefen wäre, ber ſich für einen 
Heinen. König in Arabien ausgegeben hätte. 

Wenn man diefe Vermuthung annehmen wollte, fo wärde man 
leicht .fagen dürfen, dag Marbodus, oder wer fonf den Auszug In 
lateiniſchen Verſen aus den Schriften des Evax gemacht, fich In dem 
Nero geirrt habe; da er fie an den Nero uͤberſchrieben gefunden, babe 
er fich nicht eingebildet, daß es der vichifche Nero ſeyn konne, und 
alfo den andern darunter verfianden. 

Daß die verdächtigen Worte aus dem Marbodus in den Pli⸗ 
nius gekommen, duͤnkt mir deswegen nicht wabrfcheinlich, weil bei 
dem Marbodus Evag nur von ben Kräften der Steine, beim Pli⸗ 
nins aber de Simplicium effectibus überhaupt gefchrieben haben fol. 

Sonf Finnen die Schriften des Evar, welche zu Ferrara und Wien 
liegen follen, nicht dat Gedicht von den Edelſteinen feyn, weil jene 
carmine elegiaco gefchrieben ſeyn follen, diefes aber In Hexametern iſt. 

Um die Vermuthung, daß diefer Evar einer von den Maglern 
gewefen, weldhe Tiridates mit nach Rom gebracht, noch wahrſchein⸗ 
licher zu machen, tbnnte man anmerken, daß die Magier den Titel 
König geführt zu haben fcheinen, welches aus der uralten Verwand⸗ 
lung der Magier, welche den neugebornen Chriſtus befuchten, in Kb 
nige erbelle. Tertullian (L. HL. adv. Marzian.) fagt: Magos fere 
Reges habuit Oriens. Und Plinius ſelbſt hat eine Stelle, mo er 
fagt, daß es auch In Arabien Magier gegeben babe. 

Auch iſt fo viel gewiß, daß die magifchen Brillen und Beträge: 
relen von den verborgenen Kräften der Edelſtelne zu den Zeiten des 
Plinius fehr befannt und geläufig waren. Denn er fagt ausdräd: 
lich in feinem 37ſten Buche, daß er bei Erzählung der Edelſteine zu: 
gleich mit auf die Widerlegung diefer Grillen fehen wolle, ad majorem 
ulilitatem vitae obiter coargualur Mogorum infanda vauilas, 





Kolleftancen zur Literatur. 273 


quando illi et plurima prodidere de gemmis, medieina ex his 
blanda fpeeie prodigia transgreflü. (Sect. 14.) 

Endlich febe ich nicht, warum Evax rex Arabum unwahrſchein⸗ 
[icher oder für den Plinins unfchidlicher ſeyn folle, als Zachallas 
Babylonius, deiien Bücher an den Mithridat er im 37ſten Buche, 
fect. 60, gedentt. 


Eupolis. Seine Todesart, die gewoͤhnlich fo erzählt wurde, 
dag ihn Aleibiades zur Strafe für fein Schauſpiel, Beptae, babe 
eefänfen laſſen, war fchon bei den Witen ſtreitig; oder vielmehr, Eras 
toühenes hatte das Gegentheil davon erwieſen. &. Oic. Epp. ad 
4ttic. L. VL ep. 1. 


Exczusorzs. Wugufiin über 9.67, (T. IV. Opp. p. 512.) 
at: exclufores dicuntur in arte argentaria, qui .de confühone 
malfee noverunt formam vaſis exprimere. Das Finnen doch um 
möglih Probierer oder Wardaien feyn follen? — — Doch Auguſtin, 
wie ih nun Finde, erkläre fich an einer andern Stelle diefes nämlichen 
Kommentars (in Pf. 55; p. 383.) deutliher: Exclufores, id elt, 

es quadam confufione mallae formae exprellores. Es find alfo 
Weiter nichts als Bieffer in Erz, Glockenſpeiſe, oder einer- andern 
vermiſchten Mafſſe. 


— — — — — 


F. 

Fabel; äſopiſche. Was Rouſſeau von dem Gebrauche der 
Fabeln bei Dem Unterrichte der Kinder in feinem Emil ſagt, iſt nicht 
ganz ohne Grund. Alle die Fabeln, welche bloße Erfahrungsfäge ent⸗ 
balten, find für bie Kinder nicht. Zu ihrem Gebrauche muͤßte man 
die ansfuchen, welche bloße mornlifche Regeln enthalten. 

Zu meiner Erfidrung der alten dfopifchen Zabel von ber Schams 
daftigkeit*) bat mir der fel. Herr Rektor Heufinger eine Stelle des 
Nonius nachgewieſen, die ihr vortrefflich zu flatten kommt. Oder es 
iR vielmehr eine Stelle des Varro, aus feinem verlornen Tyusı vaav- 
ov, die Nonius unter mulieravit anführt, und aus welcher er 
kigt, daß diefer Ausdruck fo viel als effeminavit gebeiffen habe. Es 
wird admlich in diefer Stelle des Varro jener Weg ber unnatärlichen 
Luß, durch den ich annchme, daB die. Schamhaftigkeit in der dfopi« 


®) &, oben·S. 100. 
Leſſiugs Werke Xi. 18 
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fihen Fabel einziehen ſolle, cubieulum pedoris genannt, indem Varro 
von einem fagt, oder fagen läßt: Hic .effebitum mulieravit; hic ad 
me deca adolefcentem cubieulum pudoris prinius pollait. © 
bat Mercerus tin feiner Ausgabe des Nonius (der beſten und fe: 
tenften, Parif. 1614. 8.) die Worte des Varro nach feiner Handſchrift 
abdeuden laſſen; und fo, glaube ich, lautet fie auch Wort für Wert 
in unferee Handfchrift des Nonius. Aber in feinen Noten meint er, 
daß fie ungefähe fo muͤſſe gelefen werden, oder gelefen werben konne: 
Hic effoetam mulieravit: hic Ganymedeo adolefcenti cubienlum 
pudoris primas polluit. ber warum nicht lieber anftatt efloelum, 
ephebum, welches ber Handſchrift noch näher kommt? Doch fen es 
mit dieſer und der übrigen Verbefferung, wie es wolle; was diefe Stelle 
für mich beweiſen fol, das beweiſet fie in allen Faͤllen. 





Sarben. &$ hat feine Schwierigkeit, die Namen der Karben 
aus den alten Sprachen richtig zu überfehen; befonders die, welche 
feine Grundfarben anzeigen; 5. E. 

xvoœuvuocg (WOVON wumweog Oder avarzoc). Nach dem Heſychius 
fol es ſeyn: —X xquuæœrot oVgadvasökg, Ipecies ooloris caeralea; 
das wäre alfo bimmelblau. Nah dem Euſtathius hingegen 
506 Tı Xguwurog ueravos. Doch feht er hinzu, fo wie der Himmel, 
wenn er gänzlich avaperos fey. Beides wüßte ich num nicht beſſer im 
Deutfchen mit Einem Worte auszudrüäden, als duch grau. Doch 
dürfte blau auch wohl eben fo gut feyn, weil das Dunkelblau 
doch ins Schwarze fällt. 

dawdos, gelb? flavus, rufas. 

blümerant if vom Franzbſiſchen dies mourant, bleichblau. 





, Sarfe. Eine Kombdie, die bloß Lachen erregen will. Wir müfs 
fen dieß fremde Wort wohl fchon brauchen, denn unſer Poſſenſpiel 
iR mehr ein Schimpfwort, als daß es eime befondere Gattung der Ko⸗ 
mddie andenten Thnnte. ber, wenn wir es branchen, muͤſſen wir 
nicht Farce, fondern Farſe, fchreiben, damit es weniger Franzdſiſch 
ausſehe, umd wir micht aus bee dritten Hand zu borgen fcheinen, mas 
wir fo gut, als die Franzoſen, aus der erfien nehmen können. Dem 
es kommt ohne Zweifel, vermittelt des Yraliänifchen Far/a, welches 
eben das bedeutet, von dem Lateinifchen: Farcio, farfum, und brädt, 
wie das Wert Satura, eigentlich einen Weifchmafch von Allerlei aut. 
Das Wörterbuch della Cruſca leitet indeß das italianiſche Wort Jarfa 
von dem griechlfchen X00006 her, welches (von Yyapos, ein Mantel, 
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ein Ueberrock) auch eine Art von Kleidung war, von welchem bie 
Verfaffer vieleicht annabmen, daß es die Kleibung der Schaufpielen 
in den Farſen geweſen fcy. 


Dr. Fa uſt. Zu meiner Tragdbie über diefen Stoff: 

Diogenes Laertins (L. VI $. 102.) erzählt von dem Cyni⸗ 
fee Menedemus: ourog dıs ToworTov regarsıng Mbacev, Uge Epırvuog 
dafur amua zxeoNei, AEpuav EXLOROKOG Opızeodau 3 adoy rwv 
AuupravorLEvwn , OxXwg XaALv xatıuy TaUTa Axarppadıos ToLd Enz Basııo- _ 
av: Daß er in feiner Schwärmered (Tegaraa, die Schwachheit des 
Geiſtes ohne Zweifel, da man lauter regara oder Schreckbilder zu fe: 
ben glaubt;) fo weit gegangen ſey, daß er fich als eine Zurie geklei⸗ 
kt, und fo berumgezogen, mit dem Worgeben, ee komme aus ber 
Hölle, um auf die Sünder Acht zu haben, und den Geiſtern dafelbft 
Nachricht zu bringen. — Diefes kann vieleicht dienen, den Charakter 
des Verführers in meinem zweiten Kauft wahrfcheinlich zu machen. 
Desgleihen, was Tamerlan zur Entfchuldigung feiner Grauſamlei⸗ 
tn von fich ſelbſt gefagt haben foll: Cur tu me hominem putas, et 
non Dei iram potius ad hominum perniciem in terris agentem? 
(Saobellicus, L. VIII c. 3.) 

Eine Scene aus der Univerfal Hiftory, Vol. XVII. p. 38. 
„in the firft year of his reign (Leo, 716;) Mafalmias, prince 
of the Saracens, took by furprize the city of Pergamus; which 
is look’d upon by the hiftorianus as a pnnishment juftly inflicted 
by Heaven upon the wicked and barbarous inhabitants, who, 
hearing the Saracens were preparing to invade Aſia, had ripped 
op the belly of a woman big witli child, and boiling Ihe infant 
in a keitie, had .dipped their right hands inte the water, being 
perfuaded by a Magician, that they would become by ihat 
means invincible, and defend their city againft all the attempts 
of the ennemy.‘“ (NicepA. c. IX.) 


Sedermofait. So könnte man nennen: linvenzione di far 
imagiai e ritratti oon penne di uccelli diverfe di colore, e varia- 
mente intrecciate in un modo poco diverfo di quelle che fi ſa 
con le pietre colorite per lavorare a molaico; e quelle imagini 
tengono un laftro e vivacitä di colori maravigliofa, poiche non 
ve colore cofi vivo come quello che noi fcorgiamo nelle penne 
delli uccelli. — Oltre qui la naturale tefütura della materie, che 
eompone le penne, è dispofta in tal maniera, che ricevendo in 

18? 
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fe il lume con varii inſſeſſi, cagiona varieta e bellezza non ordi- 
naria. (Lana, nel Prodromo, p. 164.) 


Sederfpiel. Im Gegenfab von Windfpiel; deren jenes die 
Jagd mit Vögeln, diefes die mit Hunden bedeutet. Jene war den Al: 
ten unbefannt. Aves domare, fagt Mattbäus (de rer. inveni. 
p- 41.) ad venandum, nobis, ut afionem, noctuam, ululam, et 
cetera id genus, Chriftiani infiituere. Nam veleres canibus iar- 
tum ulebantur ad aucupium. 


Rarbinal von Serrara. In deſſen Garten fland die vermeinte 
Dresdner Agrippine, ehe fie ergängt wurde. 

Sein Bildniß, von Taddeo Zucchero gemablt, wie Paulus IH. 
Pont. Max. Horatium Farnefum nepotem, fummae ſpei adole- 
fcentem, Praefectum urbis creat, anno falut. 1549. Unter dieſen 
Pabſte und um diefe Zeit iſt er alfo zu fuchen. ©. Vajfari, P. 3 
Vol. Il. p. 123. 

Ebenfalls Vaſari, P. 3. Vol. I. p. 134, in dem Leben des Lo⸗ 
renzetto, fagt, daß diefer Kardinal einer von den erfien Großen in 
Nom geweſen fey, welcher .alte Statuen reflauriren laffen. 

Es iſt Hippolytus Eftenfis, oder Hippolyt aus dem Haufe 
Efie, ein Sohn des Alfonfo I. Herzogs von Ferrara, geboren 4509. 
Der Papſt Paul II. machte ihn im J. 1538 zum Kardinal. Gein 
Leben f. beim Ciacconi, T. Ill. p. 650, wo es von feinen Gaͤr⸗ 
ten insbefondre beißt: Romae in Quirioali ac Tibure horlos 
amoeniflimos in [ummo monlis exftruxit cum permagnifico prae- 
torio, ftatuis anliquis, picluris, et regia prorfus fupellectili pleno, 
ad imitalionem prifei luxus et fplendoris, de quibus Francifrus 
Schotlus et Hieronymus Capugnanus in ltinerario Italiae. — — 
Hujus licet villae, fährt Giacconi fort, praetoriique elegantibus 
deliciis. potillimague .cultura maximo ſumtu infiructa, faepe Hip- 
polyti Cardinalis auimus relaxatus, non falis tamen longum vilse 
fpatium peregit. Nam cum nondum tertium et fexagefimum ae- 
talis annum attigillet, die Marlis IV Nonas Decembris, anno ſa- 
lotis 1572, Gregorii XIII. pontificatus primo, Romae immacula- 
tum Deo ſpiritum ſuum commendavit. 

Francifeus Schottug. (Buͤrgermeiſter zu Antwerpen, geb. 
1548, und gell. 1622; der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen 
Barten gar wohl felbfi gefeben und gekannt haben Tann.) Wann feine 
Reiſe zuerſt herausgelommen, weiß ich nicht; aber wohl, daß es zu 
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Antwerpen vor 1601 gefcheben; denn von biefem fahre babe ich eine 
Ausgabe, Vincentiae, in 800, bereits mit den Werbefferungen des 
Hieronymus ex Capugnano, in deren zweitem Theile, welcher gang 
von Rom handelt, Cap. VIII. p. 126, wo von dem monte Quirinali 
(monte di cavallo ) gehandelt wird, es von den Gärten des Kardi⸗ 
nals heißt: in hoc monte horti funt magnificentifimi Ferrarienfis 
Cardinalis, quibus nulli Romae arboribus [plendidiores, ut et ſil- 
vae [peciem praebeant et labyrinthi. Hac re vincunt Ourpenfes 
hortos; fed antiquitatibus et infcriptionibus prifeis fant inferio- 
res. — — ‘nn der italiänifchen Ueberſetzung, Venedig, 1610, BI. 
74, p. 2. fiebt bloß: A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Car- 
dinal da Efte, hora & il palazzo del Ponlefice, maravigliofo per 
i bofchetti elc. 

Alfo find denn die Gärten des Kardinal zu den Gärten des päpfl- 
lichen Yallafles gezogen worden. Bon diefem Pallafte fagt de Lande, 
T. IH. p. 553. Paul III, vers Pan 1540 füt le premier, qui com- 
menga un bäliment fur le Qnirinal pour fon habitation, Gregoire 
XIII en fit un palais plus confiderable, et acheta du Cardinal 
d’Efte un grand jardin, qu’il avoit pres de là. Diefer Kardinal 
kann nicht Hippolito geweſen ſeyn, als welcher in dem erfien Jahre 
Gregors XI. farb; aber auch nicht wohl Aloyſius von Efle, je⸗ 
nes Neffe, vwoelcher zwar erſt 1586 flarb, von dem es aber doch beim 
Ciaccont beißt: Romae in Quirinali in hortis [uis animam ex- 
halavit. (T. II. p. 930.) °) 


Srancefco Sicoroni.. Graf Caylus (Alterth. Vorb. ©. X. 
der deutfchen Web.) ſagt yon ibm, er babe feine meiften Werke nach 
den Nachrichten verfertigt, welche ihm der Pater Contucci, ein Je⸗ 
fuit, lieferte. 


°) „Eine Statue ber Agrippine, bie aus bem Babe tritt, im Pallafte 
der Thuilleries kommt unter den Statues et Buftes antiques des Maifons 
Royales de Paris (& Paris, 1677.) auf ber adıten Zafel vor. Diefe 
Statue war ehedem in den Kabinette bes Kardinals Mazariniz und fie ift 
es, welche die Dresdner Agrippine taufen helfen. Denn weil ſich biefe eben 
fo auf den rechten Arm ſtützet, und faft in einer cben fo gebanfenvollen 
Stellung da fit, wie die Dresbner, fo hat man ohne Zweifel die eine nad) 
der andern genannt. Mich däucht fogar, daß ber Kopf der Dresbner von 
dieſer Franzöſiſchen entiehnt ift, wenigftens find die gefcheitelten langen Haare 
an beyden die nehmlichen. Die Franzöſiſche aber ift nur vier Fuß hoch. 

Del Mufeo Capitolino Tom. Ill. tab. 53. Die Agrippina di Germa- 
nico figt mit Über einander gefchlagenen Beinen, an bie Lehne eines Stuhls 
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Der Pater Eontuccius Contueci war Auffeber bes Kircheri⸗ 
fchen Kabinets. — Auſſer den befannten Schriften des Ficoroni, die 
er felbft herausgegeben, kamen noch nach feinem Tode zu Rom, 4757, 
in 4to heraus: Gemmae Antiquae Literatse, aliaeque rariores, 
unter der Beforgung und mit Erläuterungen des Jeſuiten Nricelao 
Galeotti. Ficoroni hatte nämlich alle gefchnittene Steine ju- 
fammen getragen, auf welchen ſich Werte oder Buchflaben finden, des 
ren uns auf acht Tafeln In allem 227 in gedbachtem Werke in Kuyfe 
vorgelegt werden. Den groͤßten Theil derfelben beſaß ſonſt in deu 
Driginalen Antonius Baldanus, Sacrae Congregalionis Aqus- 
rum et Paludium Pomptinarum a Seeretis, wie ihn Galeotti in 
dee Vorrede nennt. Doch fommen in dem nämlichen Werke auf eilf 
Tafeln auch noch andre feltne gefchnittene Steine vor, die dem Fico roni 
durch die Hände gegangen waren, und die er hatte zeichnen und fHechen 
lIaffenz wie auch verfchiedne andre alte Kunſtwerke, bie zu feiner Zeit 
waren entdeckt worden, auf noch andern befondern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanus und Contucei müflen 1766 fchon todt ge: 
meien ſeyn, well ihrer de la Lande unter den Gelehrten zu Nom 
nicht gedenkt. 

Singal. Ein vet edsfrangdfifches Urtheil von ihn ſteht im 
Journal Encyclopedique, Janv. 1762: „que tout fon merite con- 
filte & peu pres dans fon antiquil&. Une traduction frangoife 
de cet ouvrage feroit certainement infspporiable.* — Defis 
fhlimmer für bie Franzoſen! 





Srancefeo Franeia. Ein Goldfchmied und Mahler zu Bologna, 
zu Anfange des fechsgehnten Jahrhunderts, von welchen Baſari um? 
Malvafia nachzuſehen find. Er war auch ein großer Kuͤnſtler im 
Nielliren, und als einen folchen rühmt ibn befonders Camillo 
Leonardi in feinem Speculo Lapidam: (L. Ill. c. 2.) Unum apud 
modernos reperio, de quo apud antiquos nulla extat memoria, de 


zurlidgeleßnt, über welche fie den linken Arm . . . zurückgeſchoben. Ha 
mit der Dresbner Agrippine allerdings nichts gemein. 

Hifi. de l’Acad. Royale des Iufeript. T. XXIX. p. 166 (fur un 
moyen d'Incorporer ia couleur &c. 

T. XXVII ..... Germanicus & Agrippine qui ne reffembile pas 
mal & celle de Dresde.“ — Anmerkung von Leſſing mit der Bleifeder auf 
einen Kleinen Zettel geſchrieben, bier von Cfchenburg und vollſtändiger don 
Karl Keffing im Lehen 1, &. 343 bekannt gemacht. 











Kolleltaneen zur Literatur. 279 


inciforibus feu fculptoribes in argento; quae fculptura ' Niellum 
appellatur. Virum cognofco in hoc celeherrimam et fummam, 
nomine Franci/cum Bonanienlem aliter Frass, qui adeo in .tam 
parvo orbiculo feu argenti lamina tot homines, tot animalia,: tot 
monies, arbores, caltra, ac tol diverfa ratione fituque polita figu- 
rat feu incidit, quod diein ac vila mirabile apparet. — Bergl. 
unten ben Artikel Niellum. 

In dieſer Stelle fol es wohl anflatt Frasa, Francia beißen, 
welches der Zuname unfers Frauceſco war. . Sein eigentlicher. Ge⸗ 
ſchlechtsname war Ratbolint, unter welchem ihn auch Bu Alle 
gemerkt bat. 

Franeia ſchnitt auch vortreffliche Manienrel, conii per me- 
daglie. — Nel che fü, fagt Vaſari, ne’ tempi fuoi hogalarilliime, 
come fl puo vedere in alcune, che ne fece, dave & naturalillima 
la tefta di Papa Giulio II. che ftellono a paregone die quelle 
di Caradojfo. 

Diefer Caradeoſſo Ik Ambroſio Foppa, ein trefflicher Bild» 
bauer, Goldſchmied und Meballleur von Papia, der um 1500 gu Rom 
und Nailand arbeitete. 





Freymäurer. In bem zweiten Jabrgange der Freimuͤthi⸗ 
gen Nachrichten (S. 147.) wird angemerkt, daß das englifihe Wort, 
Free- Mafon, einen Steinmetz bedeute, well free nicht allein frei, 
ſendern auch glatt und regelmäßig heiſſe. Ich babe vergefien, in 
welcher Abſicht diefes dort angemerkt worden; und ed verlohnt ber 
Mühe, daß Ich es wieder nachfebe. — In Johnſon's Worterbuche ins 
deß finde ich weder unter /ree, noch unter ma / on, die geringſte Spur, 
daß Free- Mafon diefes bedeuten koͤnne. 

Gegen meine Meinung, daß vor den Jahren einige zwanzig biefes 
Jahrbunderts der Greimäurer in Büchern nirgend gedacht werde, bat 
mir Or. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedrudten Chro⸗ 
nit von London angezeigt. Der Titel diefer Chronik beißt: Londino- 
polis; an hiftorical Difcourfe or Perluftration of Ale City of 
London, eic. by James Howel, Eſq. Und die Stelle foll p. 44 
fleben, und fo lauten: 

Nr. 18. The company of Mafons, otherwile called Free- 
Mafens, were uled to be a loving brotherhood ſor many ages; 
yet were they not regulated to a lociety, till Henry IV. Their 
arıns fable, on a Chevron betwcen ihree callles sreral, a pair 
of eompafles of the first. 
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fe il lume con varii infleli, cagiona varieta e bellerza non ordi- 
naris. (Lana, nel Prodromo, p. 164.) . 


SederfpielL Am Gegenſatz von Windfpiel; derem jenes die 
Jagd mit Vögeln, diefes die mit Hunden bedeutet. Jene war den Al⸗ 
ten unbefannt. Aves domare, fagt Matthäus (de rer. invent. 
p- 41.) ad venandum, nobis, ut alionem, noctuam, ululam, et 
cetera id genus, Chriftiani inflituere. Nam veleres canibus tan- 
tum ulebantur ad aucupium. 


Rarbdinal von Serrara. In defien Garten flanb die vermeinte 
Dresdner Agrippine, che fie ergänzt wurde. 

Sein Bildniß, von Taddeo Zu eche ro gemahlt, wie Paulus III. 
Pont. Max. Horatium Farnefum nepotem, fummae ſpei adole- 
fcentem, Praefectum urbis creat, anno Salut. 1549. Unter diefem 
Dabfie und um diefe Zeit iſt er alfo zu fuchen. ©. Vafari, P. 3 
Vol. Il. p. 123. 

Ebenfalls Vaſari, P. 3. Vol. I. p. 134, in dem Leben des Lo⸗ 
venzetto, fagt, daß dieſer Kardinal einer von den erfien Großen in 
Rom gewefen fey, welcher .alte Statuen reſtauriren laffen. ' 

Es iſt Hippolytus Eftenfis, oder Hippolyt aus dem Haufe 
Eſte, ein Sohn des Alfonfo I. Herzogs von Ferrara, geboren 1509. 
Der Papſt Paul II. machte ihn im J. 1538 zum Kardinal. Sein 
Leben f. beim Ciacconi, T. II. p. 650, wo es von feinen Bär 
ten Insbefondre beißt: Romse in Quirinali ac Tibure horlos 
amoenilimos in ſummo monlis exfiruxit cum permagnifico prae- 
torio, ftatuis anliquis, picluris, et regia prorfus [upellectili pleno, 
ad imitalionem prifci luxus et f[plendoris, de quibus Franci ſeus 
Schollus et Hieronymus Capugnanus in Itinerario Italiae. — — 
Hujus licet villae, fährt Ciacconi fort, praetoriique elegantibus 
deliciis. potilimague ..cultura maximo [umta inftructa, faepe Hip- 
polyti Cardinalis auimus relaxatus, non ſatis tamen longam vilae 
ſpatium peregit. Nam cum nondum tertium et ſexageſimum ae- 
tatis annum attigillet, die Martis IV Nonas Decembris, anno [a- 
lotis 4572, Gregorii XIII. pontificatus primo, Romae immacula- 
tum Deo fpiritum ſuum commendavit. 

Grancifeus Schottus. (Buͤrgermeiſter zu Antwerpen, geb. 
1548, und geh. 1622; der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen 
Barten gar wohl felbii gefehen und gekannt haben Tann.) Wann feine 
Meife zuerſt herausgelommen, weiß ich nicht; aber mohl, daß es iu 
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Antwerpen vor 1601 gefchehen; denn von biefem Fahre habe ich eine 
Ausgabe, Vincentiae, in 800, bereits mit den Verbeſſerungen des 
Hieronymus ex Capugnano, In deren zweitem Theile, welcher ganz 
von Rom handelt, Cap. VII. p. 126, wo von dem monte Quirinali 
(monte di cavallo ) gehandelt wird, es von den Gärten des Kardi⸗ 
nals beißt: in hoc monte horti funt magnificentilfimi Ferrarienfis 
Cardinalis, quibus nulli Romae arboribus fplendidiores, ut et fil. 
vae [peciem praebeant et labyrinthi. Hac re vincunt Ourpenfes 
hortos; fed antiquitatibus et inferiptionibus prifeis funt inferio- 
res. — — Sn der italiänifchen Ueberſetzung, Venedig, 1610, BI. 
4, p. 2. ſteht bloß: A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Car- 
dinal da Efte, hora & il palazzo del Ponlefice, maravigliofo per 
i bofchetti elc. 

Alfo find denn die Gärten des Kardinals zu den Gärten des päpft- 
lichen Pallaftes gezogen worden. Von diefem Pallaſte fagt de Lande, 
T. HI. p. 553. Paul III, vers !’an 1540 füt le premier, qui com- 
menca un bäliment fur le Quirinal pour fon habitation, Gregoire 
All en fit un palais plas conliderable, et acheta du Cardinal 
d’Efte un grand jardin, qu'il avoit pres de la. Diefer Kardinal 
kann nicht Hippolito gemefen ſeyn, als welcher in dem erſten Jahre 
Gregors XII. farb; aber auch nicht wohl Aloyfius von Efte, je⸗ 
nes Neffe, welcher zwar erſt 1586 flarb, von dem es aber doch beim 
Ciacconi beißt: Romae in Quirinali in horlis ſuis animam ex- 
halavit. (T. IL p. 930.)°) 


Srancefco Sicoroni.. Graf Caylus (Alterth. Vorb. S. X. 
dee deutſchen Ueb.) fagt pon ihm, er babe feine meiſten Werle nad) 
den Nachrichten verfertigt, welche ihm der Pater Contucci, ein es 
fuit, lieferte. 


2) „Cine Statue ber Agrivpine, die aus dem Babe tritt, im Pallafte 
ber Thuilleries kommt unter den Statues et Buftes antiques des Malfons 
Royales de Paris (& Paris, 1677.) auf der achten Tafel vor. Diele 
Statue war ehedem in dem Kabinette des Kardinals Mazariniz und fie ift 
es, welche die Dresdner Agrippine taufen helfen. Denn weil fid) biefe eben 
fo auf den rechten Arm ftüßet, und faft in einer eben fo gebanfenvollen 
Stellung da fit, wie die Drespner, fo hat man ohne Zweifel die eine nad) 
der andern genannt. Mich däucht fogar, daß der Kopf ber Dresbner von 
iefer Franzöſiſchen entlehnt iſt, wenigſtens find die gefcheitelten langen Haare 
an bepben die nehmlichen. Die Franzöſiſche aber ift nur vier Fuß hoch. 

Dei Mufeo Capitolino Tom. IH. tab. 53. Die Agrippina di Germa- 
nico fißt mit tiber einander gefchlagenen Beinen, an bie Lehne eines Stuhle 
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Der Pater Contuecius Contuecci war Aufſeher des Kircheri⸗ 
ſchen Kabinets. — Auſſer den bekannten Schriften des Ficoroni, die 
ee ſelbſt herausgegeben, kamen noch nach- feinem Tode zu Rom, 1757, 
in 4to heraus: Gemmae Antiquae Literatse, aliaeque rariores, 
unter ber Beforgung und mit Erläuterungen des Jeſuiten Nicolao 
Baleottl. Ficoroni hatte nämlich alle gefchnittene Steine zu⸗ 
fammen getragen, auf welchen ſich Worte oder Buchflaben finden, des 
ren und anf acht Tafeln in allem 227 im gebachtem Werke in Kupfer 
vorgelegt merden. Den groͤßten Theil derfelben beſaß fonft in den 
Driginalen Antonius Baldanus, Sacrae Congregalionis Aqus- 
ram et Paludium Pomptinarum a Seeretis, wie ihn Galeotti in 
dee Vorrede nennt. Doch kommen in dem nämlichen Werke auf eilf 
Tafeln auch noch andre feltne gefchnittene Steine vor, die dem Ficoroni 
durch die Hände gegangen waren, und die er hatte zeichnen und Rechen 
laffenz wie auch verfchiedne andre alte Kunſtwerke, die zu feiner Zeit 
waren entdedit worden, auf noch andern befondern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanus und Eontucci mäflen 1766 fchon todt ge 
weien ſeyn, weil ihrer de la Lande unter den Gelehrten zu Nom 
nicht gebentt. 

Singal. Ein recht edsfranzdfifches Urtheil von ihm ſteht im 
Journal Encyclopedique, Janv. 1762: „que tout fon merite con- 
ſiſte & peu pr&s dans fon antiquile. Une tradaction frangoife 
de cet ouvrage feroit certainement in/spporlable.* — Def 
fchlimmer für die Franzoſen! 





Srancefeo Franeia. Ein Goldfchmied und Mahler gu Bologna, 
zu Unfange des fechsgehnten Jahrhunderts, von weichem Bafari md 
Malvafia nachzufehen find. Er war auch ein großer Kuͤnſtler im 
Nielliven, und als einen folchen ruͤhmt ihn befonders Camillo 
Leonardi in feinem Speculo Lapidam: (L. III. c. 2.) Unum apud 
modernos reperio, de quo apud antiquos nulla extat memoria, de 


zurückgelehnt, Über weiche fie ben linfen Arm . . . zurüdgefchoben. Hat 
mit der Dresbner Agrippine allerdings nichts gemein. 

Hift. de l’Acad. Royale des Iufeript. T. XXIX. p. 166 far un 
moyen d’Incorporer ia ceuleur &c. 

T. xxVlll. ..... Germanicus & Agrippine qui ne reffemble pas 
mal & celle de Dresde.“ — Anmerkung bon Leſſing mit der Bleifeder auf 
einen Kleinen Zettel gefchricben, bier von Eſchenburg und vollftändiger von 
Karl Reffing im Lchen 1, ©. 343 bekannt gemacht. 
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ineforibus feu fonlptoribas io argento; quae ſeulptura Niellum 
sppellatur. Viram cognolco in hoc celeherrimam ei fummam, 
nomine Frenci/cum Bononienfem aliter Frasa, qui adeo in iam 
parvo orbicalo fen argenti lamina tot homines, tot animalia, tat 
monles, arbores, caltra, ac tot diverfa ratione fituque polita figu- 
rat ſeu incidit, quod dietu ac vila mirabile apparet, — Vergl. 
unten den Artikel Niellum. 

In diefee Stelle fol es wohl anflatt Frasa,. Franoia beißen, 
welches dee Zuname unfers Frauceſco war, Gein eigentlichen. Ge⸗ 
ſchlechtsname war Ratbolint, unter weichem ihn auch Fuͤeßli aue 
gemerkt bat. 

Franeia ſchnitt auch vortreffliche Muͤnzſtempel, conii per me- 
daglie. — Nel che fü, fagt Vaſari, ne’ tempi ſuoi fingalarilime, 
come fi puo vedere in alcune, che ne fece, dave & naturaliflima 
a tefta di Papa Giulio II. che ftellono a paragons die quelle 
di Carado/Jo. 

Diefer Earapuffo ik Ambroſio Foppa, ein treflicher Bild⸗ 
bauer, Goldſchmied und Mebatlleur von Pavia, der um 1600 zu om 
und Mailand arbeitete. . 





Sreymäurer. In dem zweiten Jahrgange der Greimätbi« 
gen Nachrichten (©. 147.) wird angemerkt, daß das esglifche Wort, 
Free- Mafon, einen Steinmeb bedeute, weil free nicht allein feel, 
(mdeen auch glatt und regelmäßig beifle- Ich babe vergeſſen, in 
welcher Abſicht diefes dort angemerkt worden; und. es verlohnt ber 
Mühe, daß Ich «8 wieder nachfehe. — In Jobnſon's Wörterbuche in⸗ 
deß finde ich weder unter /ree, noch unter ma/on, die geringſte Spur, 
daß Free- Mafon diefes bedeuten Tünne. 

‚Gegen meine Meinung, daß vor den Jahren einige zwanzig dieſes 
Jahrhunderts der Freimaͤurer in Büchern nirgend gebacht werde, bat 
mir Sr. Bode eine Stelle aus einer 1657 zu London gedruckten Chro⸗ 
nit von London angegeigt. Der Titel diefer Chronik beißt: Londino- 
polis; an biftorical Difcourfe or Perluftration of Ihe City of 
London, ete. by James Howel, Eſq. und die Stelle fol pı 4 
fieben, und fo lauten: . | 

Nr. 18. The company of Mafons, otherwife. called Free- 
Mafens, were ufed ie be a loving braiberhood ‚for many ats; 
yei were they not regulated to a lociety, till Henry IV. Their 
arıns fable, on a Chevron between three caltles argeni, a pair 
of compafles of the ſirft. — 
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Howel iſt mir als ein großer Schmierer belannt, und ich weiß 
nicht, daß er ein Werk unter dem Titel, Londimopolis, geſchrieben 
babe. Nun wird cs darauf antommen, die Stelle ſelbſt darin zu veri- 
fielren. Heinrich IV. teat die Regierung 1399 an. 





Böttin des Sriedens. Sie hatte lange Zeit in Athen keinen 
Bfentlichen Altar. Erfi nad dem Siege, welden Timotheus, der 
Sohn Cimon’s, in der 101ſten Olympiade über die Lacedaͤmoniſche 
Flotte erhielt, welchem zufolge die Lacedämonier den Athenienfern die 
Herrſchaft zur See zugeflanden, wurden ihr von dieſen dffentliche SI: 
täre und ein Pulvinar errichtet. (Cornel. Nepos ia Timotheo Cap. 2.) 
Quae victoria tantae fuit Alticis laelitiae, ut fam primum arae 
Paci publice fint factae, eique Dene pulvinar fit inftitntum. 

Plutarch aber feht diefe Epoche früher, nämlich nach dem Glege, 
weihen Cimon In der 77Aen Digmpiade an dem Eurymedon über 
die Perſer erhielt. ©. defien Leben Cimon's. 

Es iſt übrigens zu unrechter Zeit, wenn die Ausleger des Nepos 
bei jener Stelle die gewöhnliche Bedeutung von pulvinar angeben, 
nach welcher es Kiffen bedeutet, auf welchen die. Bildſaͤulen der Bbiter 
rubten, oder flanden, und in welchem Verſtande fie ein Theil des 
lectifternis waren. Ich weiß nicht, ob die Griechen in diefer Bedeu 
tung pwlivinaria gehabt haben; obgleih Pitiskus in feinem Lerilon, 
unter lechiflernium, es fagt, und den Beweis unter pulvinar ſuchen 
heißt, mo ich aber nichts finde. Hier beißt pulviaar weiter nichts, 
als ein Kleiner Tempel, eine Kapelle. 


©. 


Babdarer. „Die Badarer, fchreibt Klotz, (Abh. v. geſchn. 
„St. ©. 61.) von welchen Arrian fagt, daß fie ſowohl die Armuth 
„als die Künfte angebetet, und beide in der gottesdienflichen Vereh⸗ 
„rung mit einander verbunden haben.” — Ich kann nicht finden, was 
das für ein Volk ſeyn fol. Ich Habe in den verfchiebenen Schriften 
Arrian's vergebens nach ihnen gefucht. Endlich finde ih, daB Gy⸗ 
| raldus (Syntagm. I. p. 78.) fie als Verehrer der Armuth anführen, 
und fich desfals auf den Arrian berufen fol. Die Stelle if diefe: 
„Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianus feribit, quod 
videlicet paupertas ad artes comminifcendas induftriem et homi- 
num ingenium acuit.‘ — Die Stelle beim Arrian citiet er nicht, 
und ich weiß fie auch nicht gu finden. Aber die Gadareer Gadarer 
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zu nennen, das kann nur Klotz. — Und nun finde ich, daß es bie 
Gaditaner, die Einwohner des alten Babes, ſeyn follen, von wel⸗ 
hen nicht Arrian, fondern Philoſtratus im Leben des Apollo⸗ 
nius jenes anfuͤhrt. 


Baftredyt. Secundum quod in maritimis praecipue civitali- 
bus hofpiti contra civem, et vice verfa, brevilfimis praefixis ter- 
minis, plerumque ad fummam trium dierum, nonnunquam de 
die in diem, jus reddendum, nec fententiae execulio ulterius ſuſ- 
pendenda ef. Quod jam olim in Graecia Nawodicarum, et 
Romae Praestoris peregrini officiam fait. 


Bemmen. Inter diefem Artikel will ich verſchiedne allgemeine 
Dinge von den alten gefchnittenen Steinen fammeln, in fo fern fie 
Werke der Kunft find. In fo fern fie aber natürliche Produkte find, 
ſ. den Art. Edelfleine. 


I. Bon der Menge, in der fie übrig geblieben find. 


Sie IR groß; aber Leicht dürfte fie fich um ein Großes verringern, 
wenn wir alle nenere Werke diefer Art zu erkennen, und von den als 
ten zu unterfcheiden wüßten. Denn wenn man bedenkt, wie vice 
Künftler es im vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte gegeben, die 
in Edelſteinen gearbeitet haben, fo muß fich cine weit größere Anzahl 
neuerer Bemmen finden, als man in den Daktyliotheken angezeigt ficht, 
wo es eine große Seltenheit if, eine neue unter den alten mit unters 
laufen zu fchen. Molto ne fiorifce la dileltazione oltra le monti 
(fagt Maffet, in Verona Illuſtrata, -P. II. p. 269.); mä ſpeſſiſſimo 
foppowendo antichi i moderni lavori. Die großbergoglihe Sanıms 
lung zu Florenz beſteht beinahe aus 3000 Antiken, in verfchiedene 
Klaffen geordnet; und der neuern dafelbft find ungefähr 800. Es würde 
natürlicher feyn, denke ich, wenn die Zahlen gerade umgelchrt wären. 
Es iR wahr, die dauerhaftere Natur der Steine wurde es allenfalls 
begreiflich machen, wenn fie fo gar häufig auf ung gekommen wären. 
Aber was die Zeit gegen fie nicht vermochte, das vermochte der Aber⸗ 
glaube. Wie viele werden deren bie erfien Chriften vernichtet haben, 
da ihre Lehrer ihnen nur einen einzigen Siegelring zu tragen erlaubten’ 
Toug de MA0UG azxopgızreov Saxtuluous, alii autem funt abjiciendi 
aonuli; fagt Elemens Alerandrinus (Pacdag. L. HI. p. 288. edit. 
Pott.). Eben derfelbe verbietet, Leine WBildniffe der Götter, noch font 
etwas darein gefchnitten, zu führen, was mit ber Friedfertialeit und 
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Enthaltſamkeit eines Chrifen fireite; fondern fie folten eine Taube, 
oder einen Fiſch, oder ein fegelndes Schiff, oder eine mufilalifche Leier, 
wie Polykrates, oder einen Anker, wie Seleukus, darin führen. 
Dergleichen Figuren finden fich auch häufig auf gefchnittenen Steinen, 
die daher alle für Werke fpäterer Zeit und chrifilicher Künftler zu hal⸗ 
ten find. Vittori in feinem Numo aereo velerum chriflianorum, 
commentario exzplicato, (Rom. 1737. 4.) bat verfchlebene befannt ge⸗ 
macht, 3. B. p. 105 einen, worauf ein Anker, zwifchen welchem auf 
ieder Seite ein Fifch, und oben IHCOTZ und unten XPEICTOC ſieht; 
p- 92 einen ovalen Opal, der auf der einen Seite einen Anker, und 
auf der andern die Buchflaben IXOTZ unter einander geſetzt batz p. 75 
wiederum ein runder Opal; auf der einen Seite «Xu, umd auf bet 
andern eine Taube. — Aus der lebten Stelle des Elemens Alerau⸗ 
deinus iſt Har, dag zu feinen Zeiten die Chriſten ſich noch keints 
Kreuzes, oder fonft eines näber auf Chriſtum deutenden ſymboliſchen 
Bildes in dieſer Abficht bedient haben. Selbſt den Fiſch, welchen man 
fonft deswegen als ein chrifiliches Symbolum angenonımen, weil das 
Wort 'Ixdve die Anfangsbuchflaben yon Igooug Kaugog Oeov Wo 
owrmg enthält, fcheint Elemeng nicht ſowohl darum, als vielmehr 
zur Erinnerung des Apoſtels Petrus, melcher ein Fiſcher geweſen, 
und zur Erinnerung dee Taufe in Worfchlag zu bringen. 


II. Von ihrer Vernachlaͤſſigung in den Zeiten der Barbarei. 


Es if bloße Fable Deklamation, was Klotz desfalls ©. 55 und 56 
fagt: „Damals rührte laum einmal der Glanz der lebhaften und man 
„nichfaltigen Farben, die diefe Steine von allen andern Dingen uf: 
„terfcheiden, die Augen der Sterblichen auf eine angenehme Art. Darf 
„man ſich wundern, daß Ihnen ale Schönheit der Arbeit, und die 
„wahre Deutung der Vorſtellungen, verborgen geblieben?” — Dit 
Glanz und die Farben der Edelfieine ruͤhrte fie noch genug, welches 
bie vielen Schriftſteller von den Edelſteinen in diefen Zeiten begeugen. 
Und es brauchte gar nicht Unwiſſenheit zu feyn, wenn man auf den 
aiten Gemmen Vorſtellungen ans der heil. Schrift erblickte. Man 
wußte gar wohl, was fic eigentlich vorfiellten; aber man deutete fie 
anders, um fie dadurch zu heiligen und wärdig zu machen, dem Schmude 
der Kicchen einverleibt zu werden. 

Wie abgeſchmackt fchreibt übrigens Herr Klotz, „daß das Getraide⸗ 
„maaß auf dem Kopfe des Jupiter Serapis einige Gelehrte ver 
„führt habe, dem Erzvater Joſeph dieſen Kopf beizulegen!” Das 
bat Fein einziger Gelehrter getan; und Lippert, der es anführt, fagt 
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das auch gar nicht. Kein Menfch in der Welt bat gefagt: dieſer Kopf 
anf einem alten Steine iſt der Kopf Joſeph's, weil ee ein Getraide⸗ 
maaß auf bat. Die ganze Welt hat diefen Kopf nicht anders als einen 
Kopf des Serapis genannt. Aber Gelehrte bat es gegeben, die aus 
dem Scheffel des Serapis fchließen wollten, daß Serapis kein an⸗ 
dree, als Joſeph geweien fen. Und das iſt ganz etwas anders. 


I. Bon ihrer concaven und converen Figur. 


Eine von den Wrfachen, warum die Alten fo häufig auf eonvere 
Steine gefchnitten haben, if auch die, daß fie fehr häufig auf Steine 
ſchnitten, wie fie aus ber Hand ber Natur kamen; und biefe giebt fie 
meiftens eyfbrmig, und befonders diejenigen, welche in ben Betten 
der Zlüffe gefunden werden. Und auf biefe ihre natürliche Geſtalt be⸗ 
sieht fich die Stelle des Plintus: (L. XXXVI. fect. 75.) Cavae 
aut extaberantes viliores videntur aequalibus. Figura oblenga 
maxime probatur: deinde quae vocatur lenticula, poflea cycloides 
et rolanda; angulofis autem minima gratia. 


IV. Bon der Kunft, fie zu fehneiden. 


Daß unfer gemdhnliches NWerfahren hierin chen das fey, welches 
die Alten gehabt haben, bat Matter erwieſen; und ich babe einiges 
darüber in den Antiquarifchen Briefen gefagt. 

Aber worin beficht die neue Erfindung des Rivaz, vom welcher 
die Bibliothek d. fh. Wiſſenſch. 3. V. ©. 383 redet? „Man bat 
„bier (in Paris) eine ganz neue Art in Stein zu fchneiden erfunden, 
„durch die wie in Stand gefebt find, es ben Griechen mit leichter 
„Mübe gleich zu thun. Es iſt ein gewifies Werkzeug, durch das man 
„mit der größten Michtigleit die fchönften Modelle kopiren kann. Es 
„gebt dieſes bei großen und Kleinen Steinen, auch auf die allerhärte- 
„Ken, an, die der Zelt am laͤngſten widerfichen, fie mögen hobl oder 
„erhoben werden follen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge iſt Herr 
„von Rivaz; doch bat ee noch nicht das Mechanifche davon befannt 
„gemacht. Um folches bei koſtbaren Stüden: gebrauchen zu Iaffen, bat 
„ee ich mit dem Heren Baffe, Tiniglichen Bildhauer, einem Manne 
„der wegen feiner Kunſt in großem Anſehen ifi, vereinigt. Diefer hat 
„ein Modell gemacht, das den Triumph Ludwigs XVF. nach der 
„Schlacht bei Fontenoi vorſtellt. Here von Rivaz bat diefes Modell 
„auf einen Agtſtein gebracht. Dieſer grünliche Stein, der in die 
„Dlivenfarbe fällt, und aus dem bie Türken und Polen Saͤbelgriffe 
„machen, iſt weit härter, als der Achat und Jaſpis, und kann bloß 
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„durch den Stichel und Diamantflaub gearbeitet werden. Herr Gap, 
„der fo berühmte Steinfchneider, der jebt vielleicht feines Gleichen 
„nicht haben wird, bat dieß Meifterflüd der Herren Rivaz und Vaſſe 
„mit Erſtaunen gefehen. Er bat geftehen mäflen, daß diefes Stüd 
„ale mögliche Feinheiten hat, die nur die Kunſt erreichen kann, und 
„daß er ſich nicht getraue, es in vielen Fahren zu erreichen. Diefer 
„Stein ift unlängft dem Könige überreicht worden.‘ 

Diefe Nachricht if von 1762. Iſt von diefer Erfindung nachher 
mehr befannt geworden? — — Was mir am verbächtigfien dabei vor- 
fommt, ift, was von dem Steine gefagt wird, den Herr Rivaz beats 
beitet bat. Ein Agtſtein fol es fenn. Was wir Agtflein nennen, 
iſt nichts als Bernſtein, deffen es eine grünliche Gattung allerdings 
giebt, fo wie auch wirklich die Polen und Türken Saͤbelgriffe darans 
tragen. Aber kaum, daß der Bernſtein den Namen eines Steins vers 
dient, der nichts als ein feſtes Erdpech iſt; gefchweige daß er härter 
feyn follte, als Achat und Jaſpis. Der Bernflein kann ſehr leicht 
gedrechfelt und gefchnitten werden, und würde bingegen der Bearbei⸗ 
tung mit dem Made und Smirgel oder gar Diamantflaube gar nicht 
fählg feyn. (S. Agat.) War es aber weiter nichts als ein Bernſtein, 
auf den Rivaz arbeitete, fo koͤnnte vieeicht gar feine neue Stein⸗ 
fchneiderei ein Betrug gewefen feyn. Denn es iſt befannt, daß der 
Bernflein gefchmolzgen, und folglih auch in Formen gegofien wer 
den Tann. 


V. on den alten Steinfhneidern. 


Vettori bat in feiner Dilfert. Glyptogr. p. 3. (f. den Art. Bet: 
tori) folgendes alphabetifche Verzeichniß derer alten Steinfchneider 
angeführt, die in der befanten Stofhifchen Sammlung vorkommen. 

Admon. Aepolianus. Action. Agathemerus. Agathopus. 

Alexander. Allion. (cujus arlificis gemmae duae;) Anieros. 

Apollodotus. Apollonides. Apollonius. Afpafıas (cujus 

gemmae duae;) Aulus (cujus gemmae quinque;) Aciochus. 

Caekas (tichtiger Saenas; f. Lippert, 11.478.) Carpus. Coinus. 
Dioscorides (cujus gemmae VII.) 

Epitynchanus. Evodus. Eutyches. 

Felix Calpurnius Severus. 

Grneus. 

Hejus. Ilellen. Hylius (cujus gemmae Ilıcs). 

Lacius. 

Mycon. Muyrton. 
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Nicomachus; welhen Winkelmann, und freilich richtiger, Ni- 
Somas lieſt. 

Onefas. 

Pamphilus. Pigmon, (is Pergamum appellat, contra fidem 
vetuftae gemmae, quae in mufeo Magni Mucis Etruriae Flo- 
rentiae adlervatur. Adi Muf. Flor. Vol. Il. Claſſ. 1. Tab. 
II. n. 11. et item Infcriplion. antig. in Etrur. urbibus exfiant. 
Vol. I. Tab. V. n.1. Utrobique lapfus eliam Leonordi Au- 
guflinii et pariter Equitis Maffei indigilatur.) Pharnaces. 
Phylemon (gemmae duae). Plotarchus. Polycletus. Pyr- 
goleles (cojus gemmae duae). 

Quintillus. 

Scylar. Seleucus. Solon. Sofocles. Softralus. Solralus. 

Teuerus. Thamyrus. Tryphon. 

His addendi ſunt gemmarum [culptores ab eodem Sto/chio 
praeleriti, quorum opera egregia aeri pariler incila vulgavit vir 
el. Ant. Fr. Gorius, in Patrio Atlıenaeo publ. Hift. Praef. 
ügue ſunt: 

Amphoterus. (Infcriptt. Antig. in Etrur. urb. ext. T. I. Tab. II, 
n.4.et item in Mu/. Flor. T. II. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) An- 
tiochus. (Infer. Ant. T.1. tab. I. n.4.) Cleonas. (ibid. n.2.) 
Cronius. (ibid. n.1.) Quintus Allexa. (Mu/. Flor. T. Il. tab. 
97. no. 1. Videlis p. 155, et in Praef. p. 7.) 

ex guibus omnibus notandum eft, duo tresve tantum, nomen la- 
iinis characteribus feripfilfe, reliquos vero graecis. Nonnulli no- 
men fuum defcripferunt recto calu, cui aliquando verbum zxo«£:, 
vel primam [yllabam ex. h. e. faciebat, folebant adponere; alii 
calu obliquo, uf in ipfis gemmis antiquis videre el. Nomen 
Agalhangeli, quod graecis characteribus exprellam eft in gemma, 
(adi Collect. Rom, Antigq. Antonii Borioni, tab. 68, p. 48.) 
quae Pompeji caput referre dicitur, in hoc catalogo fculptorum 
anliquorum defcribere detrectavimus: ‘opus enim, quantamvis 
elegantifimum, ſubleſtae fidei ſuſpicionem ſabit apud plerosque 
eultos viros, qui in eodem expendendo manum recentioris arli- 
ficie, judicio fane conftanti, perfpectam habere fibi videntur. Item 
Gellii nomen abegimus, quod alibi I’7Aov, alibi Tel.ou ſeriptum 
viderimus. (Ibid. ap. Borionum, tab. 75. pag. 53.) 

Hierauf führt er noch aus Wüchern den Mnefarhus an, von 
dem ich unter Vettori rede; über den jedoch die Stelle des Apule⸗ 
ius (Florid. L. IL) wider meine Meinung ſeyn würde, wenn Apu⸗ 
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= — — — ilaurus 
Suecidit incurvns, claudus pede. 
Oder Lukan: 
— — — — miſ poplile lapſo 
Ultima curvati procederet ungula tauri. 
Ein ſolcher Dchfe kommt auch fchon beim Agoſtini auf einem 
Dnpr vor; und in der Sammlung des Maffei -(Gemme an- 
tiche figurate, P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum fichen bie 
Buchflaben, don oben an gegen die linke Seite gelefen: OIRAE 
die aber fowohl Agoſtini als Maffei unerllärt laſſen. — Um 
diefee Ochſe wäre denn mit dem Dchfen des Hyllus zu verglei⸗ 
hen. ©. Klotz, S. WM. 


VI. Bon den neuern Steinfhneidern feit dem funfzehnten 
Jahrhundert. 


Die Werke vieler neuern Meiſter, beſonders des funfzchnten Jahr⸗ 
bunderts, find ſehr fehäbbar. Maffei trägt daher kein Bedenlen, 
zu fagen: Nel fecolo 1500 Pintaglio delle gemme fiariva ia Italia 
a fegno, che nella galleria di Firenze non & da apprezzar nienle 
meno la raccolta di fopra ottocento pezzi .moderni, delle .ferie 
degli anlichi, fe perö fe n’ecceliua l’ammirabil We/pafons, e 
alcun altro. — Aus ben Zeiten des. Verfalls des vbmifchen Reichs 
find viele gefchnittene Steine übrig, die noch in Kabinettern bin und 
wieder verborgen liegen. Aber ihre Meifer find nicht genannt. 

Vaſari gedenkt folgender, wie ich fie aus dem Vettori ziehe: 

41. Valerio Vincentini, befien eigentlicher Name Belli war. 
Er arbeitete viel für den Papſt Klemens VII, und flarb 4546, alt 
68 Fahr. „Diefer Künftler (heißt es beim Fuͤeßlin, ohne Zweifel 
auch aus dem Bafari,) verfertigte fo viele und fchbne Arbeit, daß 
man auf bie Gedanken verfiel, er babe das Geheimniß gehabt, die 
Edelfieine weich zu machen. Yuch feine Tochter verſtand fich auf das 
Steinfhneiden. ©. Vafari, P. III. p. 862; edit. di Firenze. 1550. 

2. Joannes a Cafiro Bononienfi nuncupatus. Vaſari, eben 
daſelbſt. Diefer und Vicentini haben auch wohl ihre Namen auf 
den Stein gefebt; und es finden fich deren verfchledne im Muſeo 
Strozzi gu Rom. 

3. Aloyfius Anchinus, Ferrarienlis. 

4. Alexander Cefali, ſeu Cefari, cogaomento Graccus: er 
mar ums Jahr 1550 berühmt. 
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5. Dominicus, qui. al eodem Vajario, in vila Alphonfi 
Ferrarienfis, fculpioris, dieitar di Polo, itemque Intagliatore di 
uote. — Diefer Domenico di Polo arbeitete viel für die Herzoge 
Alegander und Kosmus von Mediei, und. blühte um 1536. Er war 
ein Schüler des Giovanni delle Eorniole. 

6. Diefe Giov. delle Eorniole, qui, aufpice Laurentio Me- 
diceo, artem infculpendi genımas didicerat ab exiraneis nonnullis 
artiicibus, ab eodem Laurentio Florentiam accitis, wird gleichfalls 
beim Vaſari im Leben des Val. Vicentini, aber in einer neueren 
Edition, gedacht: — Ich denke aber, diefer Künfller ik Joh. Ber» 
nardi da Caftelbolognefe (Nr. 2.); und Vettori fcheint gang 
unrecht zwei verfchiebne Kuͤnſtler daraus zu machen; der letztere 
farb 1550. 

7. Dominilus, ein Mailänder, mit dem Beinamen de’ En» 
mei. Es iſt ſehr albern, wenn diefee Steinfchneider beim Fuͤeßlin 
ein Schüler des Bernardi heißt, und doch gefagt wird, er babe um 
1490 gelebt, da der Meifter doch 1550 ſtarb. 

8. Peirus Maria da Pefcia, lebte unter dem Papfe &eo A, 
um 1515. 

9. Michael, vulgo dielus Michelinus. 

10. Matthaeus Nafjarius, Veronenlis. — Matteo del Na⸗ 
ſaro arbeitete viel für Franz J. und flarb zu Paris, 1548. 

11. Nicolaus Avantius, (Abanzi) und 

12. Galealius Mondella, bei welchem Naſaro lernte, obgleich 
beim Fuͤeßlin auch unter diefem letztern flieht, er habe beim Avanzi 
geleent, und unterm Avanzi, ev habe beim Naſaro gelernt. 

13. Ein Veronefifcher Goldarbeiter, mit dem Zunamen lo Zoppo, 
der gleichfalls beim Matteo dei Naſaro gelernt hatte. Sein wah⸗ 
rer Name hieß Giov. Mario Mantovano. 

44. Brugia Sforzi, und zwei feiner Neffen, gleichfalls Schuͤ⸗ 
lee des del Naſaro, welcher Ichtere die Kunſt nach Frankreich brachte, 
und auch da viele Schüler hinterließ. 

15. Marmita, von Parma, und defien Sohn, Lodovico. 

46. Koh. Jak. Caraglio, anfänglich ein Kupferficcher; hernach 
arbeitete ee in Polen. 

47. Franc. Srancia. ©. oben den Artikel von ihm. 

48. Joh. Anton de Rubeis, ein Mailänder. 

49. 20. Cosmo und Giacomo da Trezzo, welcher Ichtere zus 
erſt in Diamant ſoll gefchnitten haben. 

24. 22. Gaſparo und Girolamo Mifuroni. 

Leifingd Werke XI. 19 


290 Kollektaneen zur Literatur. 


Hierauf führt Vaſari noch diejenigen Künftler an, deren Ca⸗ 
millo Leonardi in feinem Speculo Lapidum gedenlt. Nur hätte 
er bier nicht den Giov. Mar. Mantuano als einen befondern Kuͤnſt⸗ 
lee anführen follen, da es der fhon oben gedachte Zoppo if. So if 
auch Franc. Nichinus Ferrarienfis wohl gewiß kein anderer, ale der 
oben ro. 3. angeführte Anchini. 

23. Giacomo Tagliacarne, ein Genueſer. 

24. Leonardo Milanefe. 

Die folgenden hat Vettori bier und da zufammengetragen: 

25. Matteo Benedetri, und 

26. Marc Azio Moretti, die beide vom Maſini in feiner 
Bologna perlufirata, p. 739, angeführt werden. 

27. Filippo Santacroce, aus Urbino, der auch mit dem Di: 
minutiv feines Bornamens Pippo beißt. 

28. Antonio Dardani. 

29. Severo di Navenma. 

30. Flaminio Natale. 

Bis bieher die Kuͤnſtler aus dem fechszehnten Jahrhunderte; aus 
dem ſiebzehnten find wenige oder gar Feine befannt, aufier: 

31. Einer mit dem Zunamen il Borgognone, der um das Jahr 
41670 berühmt war. 

32. Ein gewiffer Adonius In Nom, deffen Stärke, wie Vettori 
fagt, in zufammengefchlungenen Händen auf Kameen, zu Hochzeitrin⸗ 
gen, befland. 

Zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war 

33. Suzon, genannt Rey, ein Franzoſe, belannt; und von den 
Neuern nennt Vettori folgende: 

34. Flavio Sirleto, der 1737 zu Rom flarb, und defien zwei 
Söhne: 

35. 36. Srancefco und Nalmondo. 

37. Giov. Conſtanzi, von dem V. fagt: adamantem quoque 
tenlavit, caelata in eo Neronis imagine; und deffen zwei Shhne: 

38. 39. Carlo und Tomafo Coſtanit 

40. Domenico Laudi. 

41. Franc. Ghinghi, aus Floren 

42. Anton Pichler. 

43. Lorenz Natter. 

44. Markus Tuſcher. 

45. Girol. Roſi, genannt il Livorneſe. 

46. Gottfr. Graaft, wegen feines ſchwer autzuſprechenden Na⸗ 
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mens von den Italiaͤnern il Tedefco genannt. Er hieß eigentlich 
Kraft, und war aus Danzig, ein Schüler von Nattern, der feiner 
in dee Vorrede gedenkt. 


VI. Wie die Arbeit der Altern und neuern Künftler zu 
unterſcheiden ift. | 

Winkelmann fagt in feinen Erinnerungen über die Beobachtung 
der Werke der Kunſt, in dee Bibl. der fh. Wiſſ. B.V. ©. 12: 
„Die größere Stätte an Figuren tief gefchnittener alter Steine ifl 
„nicht das Geheimniß, weldyes Maffet (Verona illufir. P. III. e. T. 
„p. 269.) dee Welt zum Beiten mitthellend entdeden will, wodurch 
„Ach die Arbeit eines alten Künftlers im Steinfchneiden von den Neuern 
‚„unterfcheidet: unfre Meifter in ihrer Kunſt haben die Blätte fo hoch, 
„als die alten, getrieben. Die Glätte der Ausarbeitung ift wie die feine 
„Haut im Geſichte, die allein nicht ſchͤn macht.” — Die Stelle des 
„Maffei ift folgende: Nelle pietre incavate, ollre al difegno ed 
alle cofe rapprefentate, e oltre al colore e qualità della pielra 
Nella, c’® un giudizio cerlo per diftioguere il moderno dall’antico. 
Gran fegrelo ne vien falto da qualche Antiquario, che lo ſa: ma 
noi erediamo all’ incontro efler bene di far publico, quanto & 
poffibile, tutto ciö, che puö fervire a deluder l’impofture e la 
frode. Siecome adunque le pietre dure non fi poflono lavorare 
che con la ruota. e la ruola non ripulifce; e ficcome convien 
ire, che in cid maniera avefler gli antichi, rimafa incognila a’ 
noftri; cofi i moderni lavori non hanno mai il campo lucido e 
nelto, come quei de’ Romani e de’ Greci: talche occhio pratico, 
benche Iuftro vedefle il fondo, e le facce, dal non eller perd 
perfettamente lifce, e uguali, e vibranti, conoſcerà con ficurezza, 
che il pezzo non & antico. — | 

Winkelmann konnte bei diefer Widerlegung des Maffel nur 
bald Mecht haben. Nämlich, wenn ſchon auch neuere Künftler Ihre 
Werke in der Tiefe eben fo volllommen glätten fönnen, als die alten, 
und es daber nicht nothwendig folgt, daß jeder Stein, der dieſe Voll» 
fommenbeit bat, deswegen alt fen; fo iR doch das Gegentheil als eine 
ziemlich guverläffige Regel anzunehmen, daß nämlich diejenigen Steine, 
welche in der Tiefe wenig oder gar Feine Polirung haben, eben daber 
nicht fiir alt zu fchäßen find. Diefes volllommene Poliren verflanden 
in den neuern Zeiten nur die beiten Meiſter; bei den Alten verfianben 
es alle; es war bei ihnen Kein Geheimniß. Diefes erkennt man daraus, 
weil ſtch Steine von fehr mittelmäßigen Kuͤnſtlern finden, die plump 

19 * 
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und obne alle Zeichnung find, aber gleichwohl eine ſehr vollkommene 
Politur haben. (S. Natter, Method. ant. p. 9.) An eben der 
Stelle fcheint Natter die wahre Art zu errathen, durch welche die 
Alten zu jener vollfommenen Politur gelangten: dag fie nämlich mit 
eben den Werkzeugen polieten, mit welchen fie gegraben hatten. Denn 
diefe allein Können in die Heinfen Vertiefungen dringen: „Il eft re- 
marquable, que cet ouvrage fi imparfait elt poartant tres bien 
poli; & qu’il femble que Pon fe foit fervi du m&me outil pour 
la gravure & pour le poliment.* — Natter ertennt die volllom⸗ 
mene Politur gleichfalls für einen Vorzug der Antiken; (Pref. p. 13.) 
nicht zwar, weil die neueren Kuͤnſtler fie nicht erreichen koͤnnten, fon: 
dern vielmehr, weil fie fie nicht, erreichen wollten, indem fie «6 für 
überfläffig hielten. °) 


VII. Bon Sammlern und Erflärern geſchnittener Steine. 


Bon diefen fagt Fabricius in, f. Bibliogr. Antig. p. 1% 
überhaupt: Fuit haec [cientia quali polllimmio revocala ab Ur- 
fino, Gallaeo, le Pois, Piero Valeriano, Gorlaeo, Chifleio, 
Kirchero, Auguflino Romano, Cavinio, Bagarrio, Reichellio 
 Argentoratenfi, aliisque. 


IX. Bon Paften und Abdrüden der alten Gemmen. 


Bon jenen f. oben den Artikel Edelſt eine. — Abdruͤcke zu machen 
lehrt, wie jene, gleichfalls Vettori in feinem Tr. de Septem Dor- 
mienlibus, p. 3: „Haec autem eciypa, ut illi etiam, qui minus 
norunt, intelligant, quid iſtud rei fit, et quam fimillima exemplari 
exiftant; vel fiunt liquido aqua gypfo, vel f[ulphure in amula sd 
ignem admota, colliquato, et cinnabari, five alio colore mizlo. 
Igitur quidvis horum felegeris, gemmae, ut dicebam, infunditer, 
cui, ne undique diffiuat, five fulphur, five gyplum, fafcia lenuis 
e Nanno, nonnihil ipfa gemmae area eminentior, adftringatur, et 
Slo, fi opus fuerit, circumligetur. Jam vero rigente fnlphure, 
denfatoque gypfo, allerulrum a gemma dividilur, et fic ipſiſſimam 
gemmae imaginem eciypon refert. At ipfa gemma aliquando le- 
niter oleo perungitur, ut facilius gyplum aut falphur ab illa ſe- 
parelur.* — Hierauf lehrt er auch, wie fie in Siegellak abzudruden 

°) In ber Handfchrift folgt bier ein achter Abfchnitt: von ben compo- 
fitorlbus gemmarum, ber aber nur ben Entwurf von dem enthält, war 
Zeffing Im 4often feiner Antiquariſchen Briefe, Th. M. ©. 58 fi. 
weiter ausgeführt hat. Eſchenburg. 
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find. Das Siegelladk muß nicht brennen, ſondern nur fließen; und 
am beſten draft man fie auf weile franzdfifche Spielkarten ab. 





Benovefa. Das Klofter der Heiligen Genovefa zu Paris 
it durch feine Bibliothek berühmt. In Anſehung der dort befindlichen 
Altertbämer, wovon eine eigne DBefchreibung heraus iſt, bemerke tch 
eine Stelle aus Landringer’s Dil. in onychem Alexandri M. 
(1686. 4.) „Zudovici Chalucii, Arverni, in Licomagenfi Foro 
Conäilierii Regii, Dactyliothecae MStae, quae olim in Mufeo 
Magni Peirefcii, tandem Petri Seguini, hodie RR. PP. Canoni- 
coram Regulariam S. Genovefae Parifienlis elt, fauftam precamur 
Lucinam. Cjaudium enim de Moulinet, ordinis illias procuralo- 
rem generalem, editionem, additis gazophylacii inelyti rarioribus, 
moliri monet Frazxineus (du Frefne) Glollarii laboriofiflimi voce: 
Heraclea. Interim quaedam displicuiffe Maecenati Gallico, Nico- 
Iso Claudio Fabricio de Peirefc, non leve in ejus Vitae Memo- 
ra indicium eft, quae anno hujus feculi XXXIV cum Zudevico 
Auberio Manillio de caelaturis fuppofilitiis, quas Chalucus a fe 
confictas non erubelcebat pro vetuflis evulgare, egerit. 


Befandter. Geſandtſchaft. Zeiler fagt in feinem Send» 
fhreiben, No. 65: „Im Deutfchen wird ein Unterfchied gehalten; 
„alfo, daß der Fürfien und andret Stände des Reichs (darunter auch 
„die Reichs⸗- und Hanfeefiädte zu verfichen,) Legaten nicht Geſandte, 
„fondern Abgefandte genannt werden. — Und diefen Unterſchied 
„obſervirt auch der Meichsfurter bei den Reichstagen.” — Unſer heu⸗ 
tiger Zeitungsfiyf, wenn ich mich nicht irre, bemerkt diefen Unterſchied 
nicht; oder kehrt es vielmehr gerade um. 





Biotto. Der Schüler des Cimabue, lebte von 1226 bis 
1336. Das am beften erhaltene Werk diefes Meifters, welches Wright 
irgendwo angetroffen bat, iſt in der Kirche des heil. Antonius zu Pa⸗ 
dua. Es if ein Zrestogemählde in einer Kapelle hinter der Kanzel, 
und ſtellt die Kreuzigung Chriſti vor, und wie die Kriegsfnechte um 
fein Gewand das Loos werfen. 


Bliedermann. Für den Erfinder deſſelben wird Baccio 
della Porta, ein Dominikaner und Mahler, der 1517 farb, gehal⸗ 
ten; eben der, von welchem Raphael feine befiere Farbeumiſchuug 
foll gelernt Haben. S. Vaſari, Th. Ul. ©. 38. 
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Vieleicht aber, daß auch die alten Künftler den Gliedermann 
kannten, und daß es Ihr Kıryaos war, weldhes Suidas dur zuöw- 
Nov, xqoc so zNagGaL OL oͤ — 
torres aaı ygayorrss. Stephanus erklaͤrt zwar xurvaos bloß durch 
proplasma, ein Modell; dieß aber klann wohl der Bildhauer brauchen, 
nicht aber der Mahler. 


Boldmadhen. Kunkel in feinen Obſſ. de falibus fixis et 
volatilibus (Lond. 1689.) fol, nach der Anzeige des Journal des 
Savans v. 1678, p. 435, erzählen; que dans les archives de la 
mailon &lectorale de Saxe il a lu l’art de faire ce rare et ad- 
mirable fpecifique & leinture, avec laquelle ’Electeur Chriftian I. 
du nom converlilloit le mercure, le cuivre, & les autres melaux 
en veritable or, on en veritable argent; & il aflare, que le 
Prince Augufte environ l’an 1590 converlit avec une partie de 
celte teiuture ſeiae cent & quatre fois aulant de mercure en or, 
qui fouflrit toule forle d’examen. Il ajoule que ces regilires nc 
marquent pas que ceite Medicine univerlelle pour la iransmu- 
lation des melaux foit propre pour guerir les infirmiles du 
corps humain. 

Bon biefer Boldmacherei der Churfürfien von Sachſen fehe man 
auch bes Freiherrn von Schröder nothwendigen Unterricht vom Gold 
machen, binter f. Fuͤrſtl. Schab» und NRentlammer, Kap. 1. 
$. 10: „Wer zweifeln will, fagt er, gebe nach Dresden In Meißen, 
febe allda das fogenannte Boldhaus an, laſſe ſich berichten, was zu 
Churfuͤrſt Auguſts und Mutter Anna Zeiten barin gearbeitet wor: 
den, und frage, wie die herrlichen unkoſtbaren Gebäude in felbige Ge⸗ 
gend herkommen? Wer fich der Wahrheit verfichern will, der frage 
nach hochgedachten Churfürfien Actis Chymicis und Journalen, fo 
wird er in der geheimen Kammerkanzlei eine Menge Schriften von des 
Churfärften elgner Hand, und fonk ganze Volumina: finden, worin: 
nen die von Zeit zu Zeit gemachten Tingiepulver und das Duantum 
von Woche zu Woche aufgezeichnet zu finden. Im Begentheil wird in 
der gemeinen Rechenkammer, welche fonft alle Ausgaben zu verforgen 
gehabt, nicht ein Brofchen, vielmeniger ohne namhafte erforderliche 
Summe darzuthun ſeyn, welche zu fo vielen anfehnlichen Gebäuden, 
ale dem fogenannten Stall, der Auguſtusburg, u. f. f. darans waͤre 
genommen worden, ſo hergegen alles aus der geheimen Kammer, wie 
es dieſe aus dem Goldhauſe empfangen, hergekommen if.“ 
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Die von Schrödern daſelbſt namhaft gemachten Abepten, 
welche wirklich tingirt haben follen, find: 

1. Theophraſtus Paracelfus. 

2. Raimundus Lullius. ©. def. Krk. 

3. Ein Baron Chaos zu Wien, welcher vor Kalfer Ferdi⸗ 
nand ZII. Projektion gethan haben fol, wofür ihn diefer zum Frey⸗ 
bern gemacht, und das Ungarifche Kammer: Grafens Amt zugelcgt 
babe. Er foll aber das Geheimniß nicht ſelbſt gewußt, fondern die 
Tinktur bloß einem Grafen von Mansfeld, der General zu Raab 
in Ungarn geweſen, entfvendet haben. 

4. Wenzel, ebenfalls in Wien, der ungefähre im J. 1704 vor 
dem Kaiſer tingirt baben fol, und dafür zum Frelherrn von Rhein: 
burg und oberfien Müngmeifter in Böhmen gemacht worden. Er 
Tonnte aber auch die Tinktur nicht ſelbſt machen. 

5. Der 1705 zu Ens verflorbene Barın Wegnerede, welcher 
eine Einttur gehabt, wovon ein philoſophiſches Gran (d. i. vier ges 
meine) fieben Loth imperfekten Metalls in Gold, und demnach Ein 
Theil A20 Theile tingirt bat. 

6. Ein Viederländer, Namens Sommer, der eine geraume Zeit 
vor der Wieneriſchen Belagerung fich zu Wien aufgehalten, und aus 
einem Pfunde Queckſilbers acht Lorh guten feinen Goldes figirt bat. 

7. Ein Braf von Rimburg, defien Wittwe den Marauis von 
Conebon bheirathete, und ibm das Geheimniß zubrachte. S. Iſe⸗ 
lin's hiſtoriſches Lerilon, unter Conebon. 

Unter allen Prozeſſen von Goldmachen iſt mir der Becherſche, 
welchen dieſer in feiner P/ychofophia, p. 144, doch mehr aus Spe⸗ 
kulation, als aus Erfahrung, wie er fagt, mittheilt, als der vernünfe 
tige und verfländlichfie vorgeflommen. Er ſetzt nämlich voraus, dag 
die Metalle alle Eins, und nicht nach den accidentellen faccibus, die 
fi) in den Bergwerken eingemifcht haben, fondern einig und allein 
nah der Reinigkeit und Kochung ihres Queckſilbers, unterfchieden 
find. Diefes beweifet er daher, weil man aus allen Metallen Queck⸗ 
filber glehen könne, und, wenn ſolches herausgezogen if, die metallifche 
Form vergebe, und bloß eine todte Erde zurücbleibe. Es komme alfo 
nur bloß darauf an, das Quedfilber recht zu reinigen, und fo gu its 
ſpiſſiren, daß e8 ganz kompakt werde, und fich zufammen fliege. Da . 
aber eine folche reine quedfilbrige Subflanz bloß im Golde zu finden 
fey, fo kͤnne man auch nue Gold durch Gold machen, Indem man 
cs nämlich aus feiner Korporalität in einen fubtilen gel: 
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ſtigen Stand febe, In welchem es andres Queckſilber durchdringen 
und tingiren koͤnne u. f. f. 

Bon ben verfchiedenen DBetrügereien bei dem Steine bee Weiſen 
fe des Geofroy Abhandlung in den Schriften der Parifer Akademie 
von 1722; Im fechsten Theile der deutſchen Weberfegung. 





Abrah. Borläaus. Geboren zu Antwerpen 41549, geflorben zu 
Delft 1609, ohne dag man erfahren koͤnnen, in welchen Beblenungen 
er daſelbſt gefianden, die er doch muß gehabt haben, da er fich felb 
als einen Mann befchreibt, qui publicis quolidie diftringitur mune- 
ribus. Daß er einer von den drei Aufſehern der dortigen Münze ge 
mefen fen, if ein Mißverſtaͤndniß. ©. den Bayle; besgleichen von 
feiner Kenntniß der Iateinifchen Sprache, die man ihm bat abfprechen 
wollen. Baple merkt nur an, daß man, wenn anders ben Scalige- 
rianis zu trauen fen, fich nicht fo recht auf feine Medaillen verlafen 
Anne. Er bärte noch anmerken können und follen, daß man biefen 
Vorwurf auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht bat. Joh. Tal. 
Chtfletius (in Lilio Francico, veritate hiftorica , botanica, he- 
raldica illofirato, Cap. 2.) fagt ausdrüdlih: Gemmae a Gorlaeo 
editae non veteris fculpturae ſant omnes, fed recentis pleraeque 
et ad libitum ficlae. — Die erſte Ausgabe der Daktyliothek iſt 
von 1601, und die mit Gronov’s Erklärung von 1695, in zwei Theis 
Ien, welche collectis aliunde et ineditis et edilis ennulorum figuris 
auctior auf dem Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov her⸗ 
ausgab, war die Sammlung felbfi in den Händen eines gewiſſen Pe⸗ 
trus Deinotus, dem Gronov In feiner Worrede dankt, daß « 
ingentem illam gazam manibus ip/us commitli, et in alienam 
urbem ad tempus transferri paſſus fit, ut de fingalis, prout in- 
Spexiffet, arbitrari darelar. — Es verlohnte fih der Mühe, beide 
Ausgaben zu vergleichen, um zu feben, was für Gemmen binzugeloms 
men find, und ob er bie nämlichen Stiche aus der erfien Ausgabe bei 
behalten babe. 

Schwertius (Ah. Belgic. p. 81.) fagt, daß die Sammlung 
felbft hernach von den Erben, welches der gedachte Deinot ohne Zwei 
fel mit geweſen, an den Prinzen von Wallis fey verkauft worden. Das 
fagt aud) Landringer in f. Dill. in Onych. Alex. N. 


Gothiſch. Die alte Sprache des vermeinten Ulphilas. De 
Denkmaͤler diefee Sprache find bis jetzt nur noch drei: 
41. Dee Eoder Argenteus. 
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2 Das Wolfenbättelifche Ftagment aus bem Briefe Pauli 
an die Romer. 

3. Der Kaufbrief unter den Infchriften des Dont, bie Sort 
herausgegeben bat. 

Dee Koder Argenteus enthält die vier Evangeliſten; er IR 
aber ſehr mangelhaft. Die Evangeliften folgen darin fo: Mattbäus, 
Johannes, Lukas, Markus; und diefe Drbnung wird auch genau 
bei Anführung dev Parallelfiellen beobachtet. Es waͤre nun zu unter 
fuhen, welche andre alte Meberfeßung biefe nämliche Ordnung hat? — 
Thomas Marfchall in f. Notis ad Cod. Arg. fagt, daß der Co- 
dex Graecus Cantabrigienlis diefe nämliche Drbnung babe, quem in 
caeteris quoque referre verfionem Moefogothicam. Es fragt ſich 
nun, 0b diefer Koder in deren Stüden, worin er bamit übereinftimmt, 
nicht auch mit der alten Iateinifchen Weberfehung harmonirt? 

Jene Sandichrift hat Luc. IX, 50. einen Zufab, den Feine einzige 
andre Ueberſetzung bat, der füch in Zeiner Catena Patrum findet, und 
überhaupt in Leinen Exemplar vorlommt, als in der alten Italiſchen 
Berfion, von der die Relalt. Goettingenf. T. I. Fafc. III. p. 60. nach- 
sufeben find. — Sollte man aber hieraus nicht fchließen dürfen, daß 
diefe Gothiſche Verſion alfo nicht aus dem Griechiſchen, fondern aus 
der alten Iatelnifchen Ueberſetzung gemacht worden ſey? 

Es fehlt ferner darin die Gefchichte von ber Ehebrecherin, Joh. 
VII, 52., welche nicht bloß daraus verloren gegangen, fondern vom 
Ulphilas £. d. p. vorfeblid oder unwiſſentlich übergangen worden. 
Jenes wollte der Abfchreiber des Koder, ein noch jetzt unbekannter 
Derrenus, in feiner Abjchrift durch einen ofienbaren Betrug glaus 
ben machen, den aber Ihre in feinen Analeclis Ulphilanis p. 25., 
entdedt bat. — Zu unterfuchen wäre nun, in welchen Meberfegungen 
oder Handfchriften diefe Geſchichte gleichfalls fehlt? und was vielleicht 
darans zu fchließen If? 


Gregorius Nazianzenus. Findet ſich in der neuen Halli- 
[hen Ausgabe diefes Kirchenvaters der Heine Brief deffelben an den 
Nikobulus, de charactere epiliolico, den Eafelius 1569 zuerſt 
herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem Demetrius Phalereus 
Über eben dieſe Materie? (W. B. 552. 6. Quoll. 8.) 


H. 
Friedrich von Zagedorn. Sein Vater war daͤniſcher Re⸗ 
ſident in Hamburg, deſſen Bruder in den naͤmlichen Dienſten Vice⸗ 
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admiral war. Er fiudirte zu Jena, wo er ziemlich locker lebte, und 
Schulden wegen ein halbes Fahr auf dem Carcer ſitzen mußte Eine 
Zeit, die er fehr gut zubrachte. Er ging darauf nady England, wo er 
einige Fahre bei dem dortigen dänifchen Gefandten als Sekretär, doc 
obne Gehalt, fland. Seine Bedienung, die er hernach gleichfalls als 
Sekretär bei dem englifchen Court In Hamburg erhielt, trägt ungefähr 
600 Rthlr. ein. Er heirathete eine Engländerin, die fchon bei Jahren 
war, in der Meinung, viel Vermoͤgen mit ihr zu befommen. Dice 
lebt (im J. 1768) noch; und da fie auch das Wenige, was fie gehabt, 
bei ihm zugefebt bat, fo genießt fie von dem engliſchen Court eine 
jährlihe Denfion von 600 Mark, nebft freier Wohnung im Englifchen 
Haufe. Seine erfien Gedichte find, wenn ich nicht irre, von 1729; 
und fie verfprachen den Mann nicht, der er in der Folge ward. Seine 
nachberigen Gedichte, nach welchen er allein zu beurtbeifen if, haben 
ihn Zeit und Mühe gekoſtet. Er war nie ohne feinen Horaz und 
weiſſe Kartenblätter in der Tafche, auf welchen er fich das anmerkte, 
was er hörte oder las, oder mas ibm fonft an eignen Gedanken einfiel. 
Zwei oder mehr Futterale voll folcher befchriebenen Kartenblätter find 
an feinen Bruder nady Dresden gelommen; desgleihen ein Horaz, 
durch und durch mit Anmerkungen befchrieben. „Unter andern” (fchrich 
mir Hr. Fuchs, Paſtor in Zehren bei Meiffen, den 15ten Oktober 1755,) 
„fanden wir,” (nämlich er und dee Legationsrath v. Hagedorn,) 
„dag er noch kurz vor feinem Tode Ihre fchöne Auslegung über die 
„Ode: Parcus deorum cultor et infrequens, forgfältig eingetragen, 
„und diefelbe als etwas Ungemeines gar fehr bewundert, und mit vie: 
„len Lobfprüchen begleitet hatte. Ein Bentley, bieß es zuletzt, würde 
„ſich ſehr geſchmeichelt haben, wenn er dergleichen Kinfälle gehabt 
„hätte“ u. ſ. w. — Die Unterſtuͤtzung, welche Hagedorn biefem 
Buchs verfchaffte,") gereicht ihm zur Ehre. Diefer ließ auf feinen 
Tod auch ein Gedicht drucken, welches er mir damals fchidte. Aber 
es fheint, daß dieſe Unterſtuͤtzung felbfi den Stachel flumpf machte, 
welcher Fuch ſen antreiben Konnte, ſich weiter zu zeigen. — Hagedorn 
fpeifte einmal bei Sarpfern in Befellfchaft des Ritters Taylor, 
und verfchiedner andrer, worunter auch Lipſtorp war. Taylor ſprach 
befiändig, und ließ Keinen zu Worte kommen, worüber Hagedorn 
ungeduldig wurde, und das naͤchſtemal einen gewiſſen Mann, welcher 
das Etabliffement Sola Bona Quae Honefla bei Hamburg hatte, 
anflelte, ihn zu Boden zu plaudern, und ihn nichts aufbringen zu 
laffen, was er ihm nicht widerfpräche. Diefes gelang; und Taplor, 
°*) S. Band v, ©. 37. 
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dem man weiß machte, daß diefee Mann ein polnifcher Woywode fey, 
denn er ſprach ein ziemlich polnifches Latein fehr fertig, getraute fich 
kaum, den Mund mehr aufzuthun. Lipftorp, der fonfi ein Mann 
von wenig Worten war, trank bei dieſer Kombdie etwas reichlich, fo 
daf er darüber ſehr geiprächig wurde, worauf Hagedorn aus dem 
Ötegreif die Zeilen machte: 

D Wunder! welches fich bier zeigt: 

Daß Lipftorp fpricht, und Taylor ſchweigt! 

Hagedorn flarb an der Wafferfucht, die er fich allerdings durch 
fein unmäßiges Trinken zugegogen batte. — Diefer Mann, der in feis 
nen Schriften fo vorfichtig, fo ankändig und fo gutbersig war, ‚war 
in feinem muͤndlichen Umgange dußerfi beißend und beleidigend; und 
bierin war der Herr von Bar gerade das Gegentheil von ihm, der 
feinee Geber mehr Freiheit erlaubte, als feinem Munde, und durch 
feine Neben Fein Kind zu beleidigen im Stande war. Einsmals wurde 
von einer Ucberſetzung aus dem Englifchen gefprochen, und einer fagte, 
es babe fie ein Kaufmann gemacht, und es fey wirklich viel, dag ein 
Kaufmann fo uͤberſetzen Ihnne. Pah! fagte Hagedorn, das thun 
die Kaufleute alle Tage! Ein Wortipiel; aber ein bitteres! 

Einen Theil von den oben gedachten Kartenblättern batte fich die 
Demoifele Reimarus abgefchrieben, bei der ich fie gefeben habe. 
Es find ſinnreiche Stellen aus franzdfifchen, englifchen und lateinifchen 
Shrififielleen und Dichtern, fo wie 5. feine Noten damit auszu⸗ 
friden pflegte. Einiges if darunter, das ich nicht finde, wo er «8 
ber bat, und das Ihm vieleicht bandfchriftlich war mitgetbeilt worden; 
z. B. ein frangdfifches Epigramım auf den Baron Holberg: 

Philofople mocqueur, Comique atrabilaire, 
Il mord et divertit tour & tour le prochain. 
Des Danois cependant il feroit le Moliere, 
S'il n’en etoit pas le Jourdain. 

zamburg. (Geſchrieben dafelo im Jahr 1768 und 1769.) 

Unter diefem Artilel will ich das Wenige fammeln, was ich bier 
Mertwärdiges in die Kunf und Literatur einfchlagendes gefehen und 
bemerft babe. 

1. 

Eine fchöne Sammlung portugiefifcher Bücher babe ich bei 
Hrn. Nameyer gefeben, der mit feinem Bruder, Peter Rameyer, 
an dreißig Fahre fih der Handlung wegen zu Liffabon aufgehalten 
bat, wo fie ein anfehnliches Vermögen erwarben, mit welchem fie fich 
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wieder nach Hamburg begaben, wo fie von Ihren Intereſſen und gele- 
gentlichen Geſchaͤften, als Diskontiren, Ichten. Peter iſt fchon feit 
einigen Jahren todt, und muß von beiden Brüdern der flelßigſte und 
wißbegierigfie geweien feyn. Er bat die ganze Bibel, famt den apo ⸗ 
kryphiſchen Büchern in die portugiefifche Sprache uͤberſetzt, auf welche 
ee befondern Fleiß gemandt bat. Leute, die es verfichen Tnnen, verfi« 
chern, daß feine Ueberſetzung fogar beſſer fey, als diejenige portugieftfche, 
welche die Holländer zu Batavia in drei Oktapbaͤnden drucken laſſen, 
und deren Verfaſſer Almeida beißt. Es verfieht ſich, daß Rameyer 
nicht aus den Srundfprachen überfebt bat, fondern aus den engliſchen, 
deutfchen und bolländifchen Ueberſetzungen zugleich, fo, mie ihm bald 
die eine, bald die andre, vorzüglicher fchien. Aber auch Almeida bat 
nicht aus der Grundfprache Überfebt. Mameyec bat das eigenhändige 
Manuffeipt feines Bruders in drei Folianten binden laſſen; und «6 
würde immer eine Stelle in einer großen Bibliothek verdienen. 

Wenn fie einmal gedrudt werden follte, würde Namener indeß 
nicht der einzige Deutfche ſeyn, der einen Platz unter den yortugief 
ſchen Schriftflelleen einnähme. Ein gewiſſer Heinrich Ahlers, ein 
geborner Hamburger, welcher gleichfalls als Kaufmann um eben bie 
Zeit in Liffabon geweſen, bat eine Feine Abhandlung von den Ro: 
meten gefchrieben, welche dafelbft gedruckt if. Nach den flüchtigen 
Blicken, die ich darein thun Fonnte, gu urtheilen, muß Ahlers ein 
Mann von guten aſtronomiſchen Kenntniffen gewefen ſeyn; es waͤre 
denn, wie es mir fall aus einigen Gitationen fcheinen wollte, baß er 
unfern Heine von Kometen ausgefchrieben und Überſetzt hätte. Er 
durfte nicht fürchten, daß man In Portugal fein Plagium ſo leicht 
entdecken würde. Ahlers dedieirte fein Werk dem Könige, und weil 
er fonft in feinen Gefchäften zuruͤckgekommen war, ward er Tatholifch, 
in Hoffnung, durch den Hof fein Gluͤck gu machen; aber er farb, 
ohne es gemacht zu haben. 

Ramener bat verfchledene gefchriebene Sammlungen, In welchen 
viele merkwürdige Dinge befindlich find. Auſſer einer Menge portu⸗ 
gieſiſcher Gedichte, auch einen in diefer Sprache gefchrichbenen Traltat 
eines Zuden, welcher nicht fchlecht zu ſeyn fcheint. Gr hatte auch 
alle Sentenzen gefammelt, welche zu feiner Zeit wider die Juden ges 
fprochen worden, die in den Auto's da Fe waren verbrannt worden; 
desgleichen Nachrichten von andern, damals vorgefallenen, Dingen; 
z. B. von dem Prozeſſe eines engliſchen Handlungshbaufes, Wingfteld 
u. Compagnie, um 1722, wegen überwiefener Ausfuhe des Goldes. 
Es war darauf, dag Wingfield gehangen werden follte, wenn ſich 
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nicht der König von England ausdrücklich für ihn intereffirt hätte, auf 
defien Fuͤrſprache er gänzlich frei und Sosgefprochen ward. Die deut⸗ 
fhen Kaufleute, welche in Liffabon alle unter dem Namen der Ham⸗ 
burger paffiren, haben ihren eignen Patron, vor dem fie allein be: 
langt werden koͤnnen. Bon diefem erhalten fie eine Art von Pag, auf 
welchen fie ſich verſchiedner Vorrechte bedienen Idnnen, 5. B. mit Ge: 
wehr zu geben, bei Tage und bei Nacht, mit und ohne Licht, welches 
feinem Portugiefen frei flebt. Sch babe da diefen Paß im Original 
geleſen; wie auch die Abfchrift des Tateinifchen Bricfes von dem Se: 
nat zu Hamburg an den König von Portugal, bei Ueberſendung zweier 
Schiffe mit Baumateriallen, nach dem Erdbeben von 1755, nebſt der, 
gleichfalls Tateinifchen, Antwort des Königs. 

Unter den portugiefifchen gedrudten Büchern waren auch vier big 
ſechs Bände Predigten von dem Jeſuiten Vereida, der für ihren be= 
fen geiftlichen Redner gehalten wird; eine Befchreibung des Kloſters 
u Mafra, welches der vorige König, Johann F, bauen laffen. Die 
Ausiprache bes Portugieſiſchen hat nicht viel Schwierigkeit; was vornchm> 
Ih dabei zu merken, if das ao, welches als ong ausgefprochen wird. 

2 


Ein biefiger Geldwechsler, Herr Albrecht Balemann, batte 
eine fchöne Sammlung von Münzen und Medaillen neuerer Zeit, 
worunter fehr feltene Stüde find.. Inter den Medaillen babe ich viele 
von Hedlinger und dem Benfer Dacier daſelbſt gefeben; desglei⸗ 
hen die große goldne Medaille mit dem Bruſtbilde Auguſt's ZZ, 
Königs von Polen, die 100 Dukaten wiegt, von Groskurt; auch 
eine filberne Schaumünze auf Newton, ſehr fchön, von J. C. 

Balemann bat auch eine Heine Sammlung von Gemmen, ges 
fhnittenen und ungefchnittenen, unter welchen ich einen Onyr bes 
merkte, woraufich den Oedipus mit feinen Töchtern zu feben glaubte, 
erbaben gefchnitten, in der Groͤße einer welſchen Nuß, oval, nach der 
Ränge. Auf einem Poſtamente ſteht ein Sphinx; neben demfelben if 
ein alter Mann hingeſunken, in einer Traftlofen, verzweifelnden Stel: 
lung. Bor ibm fichen zwei Srauensperfonen, wovon ihn bie eine an 
einee Schnur zu balten ſcheint; beide, als ob fie Ihm Trof zuſpre⸗ 
hen wollten. 

3. 

Die Manufleipte und befchricbenen Bücher, welhe Johann 
Albert Fabricius binterlafen, blichen bei deſſen Schwiegerfohne, 
dem Profeſſor Reimarus, defien Sohn fie icht gern zufanımen vers 
laufen möchte. Eine Defignation derfelben wurde dem vierten Theile 
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der Fabriciſchen Bibliothek, wie fie 1741 verauktioniet ward, beigefügt; 
doch nicht zum Verkauf ſowohl, als um die Gelehrten willen zu laflen, 

was davon vorhanden; wie Ihnen denn auch der Gebrauch unter erfor: 

derlichen Bedingungen angeboten wurde. Erflich kommen in diefer 
Defignation vor: Sceriplores cum MSS. collati vel emendati. Von 
diefen moͤchte ich wohl noch nachſehen, und unter ihrem Titel befchreiben: 
in Folio: 

No. 4. Euripides Barnefil, cum cafligatt. viri docli. 

in Quarlo: 

No. 44. Vitruvius de Architeclura, c. n. mfl. Fabricii. 

in Octavo: 

No. 64. Solini Polyhifior. Fr. Lindendrogius contulit cum 
duobus MSS.Gottorpienfibus et editione Spirenfi atque Aldina, al- 
que eruditas obfervationes ad auctorem ipfum illuftraudum adjeeit. 

No. 109. Ariftoteles de Arte Rhetorica et Poötica, graece. 
Venetiae 1536; collatus cum cod. mf. | 

Hierauf folgen: Codices MSS. velerum et recenliorum. 
in Quarlo: 

No.149. Theobaldi Epifcopi Phyfiologus. Nochmals Vo. 249. 

No. 155. Variae Lecliones ad Apollodorum ex Vaticano 
et Palalino codieibus MSS, excerptae a Gudio. 

No. 194. Bartholomaei (per compendium T’holomaei et 
corrapte Ptolomaei dieti) Biblia Pauperum, i. e. Verſas Me- 
moriales in fingula Capita librorum biblicorum ex MS, Codice 
Bibliolhecae Petrinae apud Hamburgenfes. 

No. 204. Hrabani Mauri Gloffarium Lalino - Theolifcum, 
ex apograplıo Neſſelii. 

Ferner: die Handfchriften von Jobann Adolph Hoffmann, 
welche aus feinen Arbeiten über den Juſtinus, und einigen Ereery 
tenbuͤchern beſtehen. 

Endlich: Libri a J. A. Fabricio editi aut edendi, ct libri 

aliorum, quibus idem aliquid adferipfit: 

No. 276. Ad vilam Melanchthonis Collectanea Fabricü. 

No. 297. Journal dee Teutfchübenden, von 1716. 17. Adjecit 
Fabricius apparatum librorum ad linguae germanicae Hifioriam 
et Origines, Lexica, Grammaticam, Eloquentiam et Po&lin 
fpectantium. 

4. 

Den 24ften Jaͤnner 41769 babe ich den Senior Goeze zuerſt ver 

ſoͤnlich Tennen lernen. Ich befuchte ihn auf feine wiederholte Einla⸗ 
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dung, und babe einen in feinem Betragen fehr natürlichen, und im 
Betracht feiner Kenntniffe gar nicht unebnen Mann an ihm gefunden. 
Wir fprachen zuerſt von der biefigen bffentlichen Bibliothek. 
Der Profeſſor und Bibliothekar Wolf bat fich feit 1739 ihrer fo bes 
mächtigt, und fich fo unerlaubte Dinge mit ihr herausgenommen, daß 
es unbegreiflich ift, wie man ihm alles fo für genoffen bat ausgeben 
lafien. Der verfiorbene Paſtor Wolf und diefer fein Bruder hatten 
eine gemeinfchaftlihe Bibliothek; und als jener flarb, fand man zwar 
kein förmliches Teflament, aber doch einen fchriftlichen Aufſatz, ver» 
möge defien er feinen Antheil der dentlichen Bibliothek vermachte, 
doch mit der Bedingung, daß fein Bruder Zeitlebens ben Gebrauch 
davon behalten, und nicht gendthigt feyn follte, fie abzuliefern. Weil 
fih diefe Bibliothek nun in einem bffentlichen Predigerhauſe befand, 
welches gebauet werben mußte, fo ließ ſich Wolf gefallen, fie auf bie 
uffentliche Bibliothek gu räumen, für melche die Stadt, in Rädficht 
auf diefes Vermaͤchtniß, ein neues Gebaͤude hatte aufführen Iafien. 
Hiedurch nun glaubte Wolf ein Recht erlangt zu haben, mit der gans 
jen Bibliothek zu fchalten und zu walten, wie er wollte Er fchlug 
fogar feine Wohnung darin auf, fchnitt die Kupfer aus den Büchern, 
um fie in eigne Sammlungen zu bringen, und kehrte das Unterfle zu 
Oberſt, alles ungerügt, weil er fich geäußert hatte, daß er nicht allein 
feinen Anteil an der Bibliothek, fondern auch noch fein ganzes Vers 
mögen, das ſich vieleihht auf 30,000 Mark belaufen mag, der oͤffent⸗ 
lichen Bibliothek vermachen wollte. Er batte ſich hierzu unter der Be: 
dingung erboten, daß man einen gewiſſen Studlofum Wolf, einen 
bloßen Namensvetter von ihm, den er zu fich genommen batte, und 
an dem Katalog arbeiten ließ, ihm adjungiren und fubflituiren ſollte. 
So ſehr fih Goeze dagegen febte, und fo ungewbhnlich hier eine 
folhe Survivance if; fo ging es doch bei den Dberalten durch, und 
er erhielt die Wolation für feinen Mmanuenfis. Aber mas er nun mit 
dieſer Vokation machte, ift erſtaunlich! Er brauchte fie nicht, um ben 
jungen Mann damit zu begläden, fondern ihn damit zu peinigen. 
Denn ee hatte ſich unterbefien mit ihm überworfen. „Siehſt du, 
„Beſtie, fagte er zu ibm, das babe ich für did, thun wollen! Das 
„Blü Ha du bei mir verfcherst! Das ſollſt du nicht allein num nicht 
baben, fondern nun will ich dich auch noch zum Haufe binausprügeln 
„laſſen!“ Indem giebt er einem dazu befielten Kerl einen Wink, und 
Wolf hatte Zeit, fi aus dem Staube zu machen. Die Gefchichte 
iR gewiß; und diefee Wolf iſt jetzt Prediger in Norberditmarfchen. 
Er verflagte bierauf den Profeffor, weil er ihm für feine Arbeit an 
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dem Katalog noch Geld fchuldig geblieben war. Der alte Teufel wird 
einmal über das andre citirt; aber, obne jemals zu erfcheitten, ohne 
die geringfte Erllärung wegen bes ausgewirkten Adiunkts zu thun, 
bleibt er ruhig auf feiner Bibliothek, und fragst nach allem nichts; 
verfichert, daß die Dberalten zu gut rechnen Fnnen, als daß fie einem 
Manne follten Miurecht geben, der die Stadt enterben kann. 

Hierauf fprach ich mit Goezen über feine Streitigfeit mit Sem⸗ 
ler, in weldher G. nun wohl offenbar Recht bat. Semler bat von 
denn Romplutenfifhen Neuen Teſtamente gefprochen, ohne es gefchen 
und unterfucht gu haben. Die Spanier muͤſſen allerdings Manuſkripte 
gebraucht haben, und die Stelle im Johannes If aus der Vulgata 
nicht überfeßt worden. Sie würden fonft, mie bie Vulgata liefet, ge: 
wiß &v &ucı überfeht haben, und nicht &ıs o ev. Es iſt zwar wahr, 
die noch übrigen Codices haben diefen Spruch gar nicht, bis auf den 
Berlinifchen, welchen Chrifian Rau dem Churfürfen verkaufte. 
Aber das gebt fehr weit, diefen Rau daram zum Betrüger zu machen, 
und- vorzugeben, daß ihn Rau felbft aus der Komplutenſiſchen Ausgabe 
abgefchrichen babe. Goeze bat eine vortrefliche Sammlung von Bi⸗ 
bein, und befonders den erfien Ausgaben von Luthers Meberfekung. 
Luthers Ichte Reviſion feiner Bibel iſt von 1545, welche denn auch 
bei Beurteilung feiner Sprache in meinem Lexikon zum Grunde ge 
legt werden müßte. In feinen übrigen deutfchen Schriften iſt Luther 
bis an fein Ende weit nachläffiger geblieben, und er bat nuf Keine ders 
felben den Fleiß verwandt, den er auf die Bibel wandte. — Ein Neues 
Seftament nach feiner Ueberſetzung in Niederfächfifcher Sprache, doch 
. ohne feinen Namen, iſt zu Hamburg 1523 in Oktav gedrudt, und 
äußerft felten, weil damals das Papſtthum in Hamburg noch berefchte; 
nie denn auch die Fatholifchen Prediger damals fehr eiferten, daß der 
gemeine Mann diefes deutfche Teſtament mit in die Kieche brachte. 
Die Druderei muß in Hamburg ſehr fpdt in Bang gelommen ſeyn. 
Das ditefte, was Goeze gefeben, und ſelbſt bat, iſt ein kleines Buch: 
De veer Uterfien, d. i. die vier lebten Dinge, in kl. 3. gebrudt, 
4515, und fo gotbifch und fchlecht, als kaum eines, das zwanzig oder 
dreißig Jahre früher gebrudt iſt. Doch fol Maittaire ein zu Ham⸗ 
burg gedrudtes Buch anführen, das gehn Jahr älter if. — Die Nie 
derfächfifche Bibel, welche unter Bugenbagen’s Aufficht überfeht, 
und zu Lübel 1534 gebrudt worden, und die man. das Ei vor ber 
Henne nennt, weil damals felb Luthers oberfächfifche noch nicht 
zuſammengedruckt war, bat er auch. 
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5, nn 

Der Baͤrgermeiſter Greve bat eine fchͤne Sammlung yon Ge⸗ 
möhlden, meiſtens aber von beutfchen und niederkändifchen Meiſtern. 
Aus der Itallänifchen Schule babe ich einen einzigen Luca Giordano 
bemerkt, welcher die Fabel von dem Satyr und dem Wanderer vor⸗ 
Ächt, der aus Einem Munde kalt und warm blaͤſt. Der Wandrer fibt 
bei dem Napf, und blaͤſt in den Loͤffel; der Satyr ficht voll Unwillens 
auf, und zeigt gegen feine Frau, die ein Kind auf dem Arm bäft, 
auf den Wanderer. — Das vorzuͤglichſte in dieſem Kabine find die 
Gtüde von Denner, der, wie befannt, lange in Hamburg gearbeitet 
bat, und dem biefer Kunftliebhaber viel zu verdienen gab. Das vor 
nehmfte von biefen Stüden ift ein alter Frauenskopf, an welchen m. 
länger als zwanzig Jabre fol gearbeitet haben, und der, wie mir der junge 
Greve fagte, feinem Vater 1200 Dukaten geloflet bat. Es find auch 
da verfchiedne junge Köpfe, von eben dieſem Meiſter, die eben fo fleißig 
und gegoſſen gearbeitet find; dag man alfo nicht fagen follte, Denner 
babe nur Rungeln mahlen koͤnnen. — Außerdem ſah ich Blumenſtuͤcke 
von Rahel Ruyſch, und Ihrem Lehrmeifter, Wilhelm von Aelf; 
Eandfchaften von Poelemburg, mit allerlichften weiblichen Figuren, 
von Herrm. Zaftleeven, und von Ferg, einem gebornen Wiener, 
der 1740 zu London flarb, und deſſen Stuͤcke ſehr felten find. Ein 
vortrefliches Stüäd von Hugtendberg, den Entfab einer von den 
Türken belagerten Stadt vorfiellend, bat mich gang bezaubert. Welch 
ein Ausdruck der Affelten, der Furcht, des Schreckens, der Wutb, des 
Schmerzes, der Todesangit! und welche Bradationen in diefem Aus⸗ 
dude! Eugen fommt auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne bie 
geeingfte Miene, anzugreifen, oder fich vertbeidigen zu wollen. Einige 
Schritte von ihm, der Fuͤrſt von Deſſau mit einem andern Generale, 
der fchon mit gesüdtem Degen drohender ausſteht, und zwei auf ihn 
fprengende Beide, einen Tuͤrken und Mobren, erwartet. Hugten⸗ 
burg farb 1733 gu Amflerdam; der Prinz Eugen lieg ibn feine 
Schlachten mablen. — Ein ſchoͤnes Kuͤchenſtuͤck, aufferordentlich fleißig 
gemahlt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blumenſtuͤck ‚von 
Tamm, welcher ein geborner Hamburger war, und zu Wien 47724 
hard. Er fiudirte Anfangs nah Mario Nuzzi, und hernach nach 
dee Natur. — Ein fchöner Laireffe: die Umarmung der Venus und 
des Mars, von dem ganzen Himmel erblidt; Merkur auf ſie berabfah- 
nd, tm ihnen zu fagen, daß fie bemerkt werden. Ein Meiner Amor 
Rößt den Merkur zuruͤck, als ob er fic mit diefer Nachricht nicht ſtoͤren 
flte; andre Amors mit den Waffen des Mars fpielend; auf der Seite 

Leſſings Werke XI. 20 
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eine Bildfäule einer ſchwangern befleideten Krauensperfon, mit einem Tau⸗ 
bennefle in der Hand, ohne Zweifel Die Kruchtbarkeit vorfteflend. — Bor 
nehmlich mei Meine Stüde von Rubens: das Eine die Geſchichte Ab 
tdon’s vorftellend, welcher die Diane mit den Rymphen überraſcht. Al⸗ 
täon bloß Hinter einem Baume; fo, daß man nicht begreifen kann, wie er 
hinter diefen fo lange verborgen bleiben, oder fo nahe herzuſchleichen 
fonnse. Des Kontraftes wegen iſt unter den fhönen jungen Nymphen, 
die ihre eigne oder Dianens Blöße zu verbergen ſuchen, aud eine 
alte häßlihe Frau, welche der Diane ihr Oberkleid reicht, roth, mit 
Ermeln, und diefe vorne mit goldenen Knopflöchern. Das zweite 
Gemahlde ift die Entdedung der ſchwangern Rymphe (Kalliſto) aus 
dem Gefolge Dianens; die Nymphen ihr das Kleid abziehend; fie mit 
einer fhuldigen Schaam ſich ſträubend; Diane in einiger Cutfernung, 
die Hände vor Erfiaunen zuſammenſchlagend; eine Gebehrde, die nicht 
edel genug iii. Aber das gefällt mir fehr wohl, daß die ſchoͤnſie, 
zärtlichfle Bildung von allen der fchuldigen Rymphe gegeben if. — 
And noch eine Heine Skizze von Rubens: eine Maria mit dem 
Rinde auf dem Schooß, das fchon etwas erwachfen ift, und mit dem 
der Heine Johames fpielt. 
6. 
Die Gefchichte der danburgiſchen Dperf. unten, im Artikel Oper. 


Denfmäler und Bemähtte, in den Kirchen. — Die bekann⸗ 
teten Hamburgifchen Mahler, deren Werke in den dortigen Kirchen 
zu fehen, find: Wagenfeld, Rond und Engels. Bon dem crfleu 
umd feinen Schülern finden ſich verſchiedne in der Heiligengeiflficct; 
das fhönfte und größte aber in der Johanniskirche, welches den a 


‚tob in der Mergendämmerung mit dem Engel ringend vorſtellt, und 


gewiß eim trefliches Gemählde if. Die Wirkung der Morgenroͤthe 
auf alle Theile der Landfchaft, die Aktion der Ringer, das Fefühalten 
Jakob's, und defien Begierde, feinen Gegner zu kennen, fo wie dab 
Losreiffen und die Bemühung des Engels, ſich nicht erfeunen zu laſ⸗ 
fen, find im den Handlungen und Gefichtern ungemein ſchön ausge 
drückt. Diefes Gemählde ift im J. 1661 verfertigt worden. Des 
Künftters Manier darin iſt gewiſſermaßen Rembrandtiſch; und in den 
Kleinern zeigt er eine reiche Kompoſition und gute Grappirung. 
Feßlin weiß von ihm nichts. Eben fo wenig bat er den Engele 
gefannt, von dem er weiter nichts weiß, als mas Oeſt erreich in 
der Beſchreibung des Stengliuifhen Kabinets von ibm fast. 
weflerreich glambt, er fer, ein Deutſcher geweien. Das war er aller⸗ 
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bings; und zwar ein geboruer Hamburger, wie aus feinem Epitaphium 
im fehen ift, welches im der Iobannisfirche ſteht, und «ing trefliche 
Perſpektiv, von ihm ſelbſt gemablt, vorfielt. 

8 


Was mar das für ein huntes Zeug, in welches man fick fa as 
gemein in Hamburg zu Pleiden pilegte, als Huetius auf feiner 
Reife nach Schweden bier durchgiugt Er fagt in dar poetifchen Be- 
(hreibung dieſer Neife (Poämata, edit, 4. p. 56.): 

Hamborgique alacris tandem veftigia figo. 

Hic pietaratoa in veliimenta !apetas 

Induitur populus; camporque urbesque videres 
lofıratis geſtari hameris; ‚Jynonias ales 

Talja non varia pandit fpeotacula cauda, 

Nee tot ia imbrifera pioguniur nube colorea. 





Samtlton. La Grande Breiagne pourrait engore reclamer 
Nr. Hemilon, habile peintre d’bifieire, elabli à Rome, et dont 
ls talens ſont connus par ſin grands tableaux tirds de 1’Jliade. 
lls ont &i&. faperieuremeut gravéa fous Ies yeux de l’Artilie, par 
Nr. Cunago , Venitien. v. Letire fur Felad acluel des arts like- 
rauz en Angleterre, par Mr. PINnegaon, Üspil, d’Arlillerie 
au Service de Pologne. Guacite List, Juin, 1768. p. 308. 

Füeßlin gedenfs feiner im erſten Supplement; aber gang im 
Borbeigehen, ohne yon feinem Merken etwas namhaft zu machen. 

Yapm. Der Berfafler des Teforo Britannico, und des 
Werts yon feltenen italiänifchen Büchern, iſt, glaube ich, eben der 
Niholas Hahm, der zu London ver Heidegger'n die Direltion 
der Opgenbähne auf dem Hahmarket hatte. Wenn das if, fo vermu⸗ 
thet der Verfaſſer des Companion to ihe Playhoufe ſehr unxietig, 
daß er ein Deutfcher gewefen fen, Er mar ein Römer von Geburt; 
und fein Borname wer Nicolao Franceſco. Er ftarb 1729, wel 
bes in jenem Buche gleichfalls nicht angegeben wird. Eben fo IR 
dafelbft ein Irrthum im Anſehung Heidegger’s, der für einen 


| 


Selleniften. Bon den verfchledenen Weinungen, wer bie 
Helleniften geweſen, deren in der Apeficigefchichte mehrmals gedacht 
wird, ſ. Fudbric. Biblioth. Gr. L IV. C. V. P⸗ 226. 

20° 





308 Kollektaneen zur Literater. 


Der Crfinder des helleniſtiſchen Dialekts, in welchem das 
Neue Teſtament gefchrieben ſeyn fol, war J. J. Staliger, in den 
Animadverfl. in Eufebium, p. 124. Dieſem folgte hierin Daniel 
Seinfius, in f. Exercitt. ad Nonnum, welchem Grotins, Ric. 
Simon, umd andre, beiflimmten. — Diefer Meinung aber wider 
ſetzte fich ‚aus allen Kräften Elaud. Salmafins in f. Commenta- 
rio de lingua Helleniftica, feinem Funere Hellenifiico, und feinem 
Offilegio, in welchem legtern, &. 387, er den Joh. Drufins für 
den Erfinder diefer Meinung angiebt. Diefe Werke des Salmafius 
verdienen fehr, daß ich fie mit Fleiß eimmal lefe, befonders das erflere, 
in welchem er von den griechifchen Diateften Überbanpt handelt. 


Sermä. So nennt man alle vieredige fielnerne Pfeiler, oben 
mit einem Kopf; der gemeinen Meinung nach, weil dem Hermes 
dergleichen zuerft gefeßt worden, zum Andenken defien, was ihm auf 
dem Berge Chllene von den Eöhnen des Chorifus widerfuhr, die 
ihm die Arme abbieben, wovon fomohl der Berg feinen Namen, als 
er feinen Zunamen, Cyllenius, befommen haben fol. Servius ad 
Virg. Aeneid. VIll. v. 138: Unde et ipfe Oyllenius, et mons 
dicantur; namque graece zvAdous, aliqua mutilatos parte corpo- 
ris dicant; unde eliam Hermas, vocamus quosdam ftimulos- in 
modum fignorum, fine manibus. — — Andre geben eine allge: 
rifhe Urfache an, warum. dem Hermes dergleichen vieredige Steine 
gefegt worden, die man, in fo fern man unter ihm die Sonne ver 
fanden, beim Mafrobins (Salurnal. I. 19.) und, in fo fern man 
ihn als den Gott der Rede betrachtet, bein Suidas angemerkt fir 
det. Diefer fagt unter 'Eounv' Terompuvov durov zomovor, dia 
ıw Gilgorma ou msous Aoyov, propter verilatie firmitetem. — 
Doch Herr Winkelmann, welcher ſolche viersdige Steine mit einem 
biogen Kopfe für die erften Verſuche der Kunſt anfieht, (Geſch. der 
Kun, ©. 7.) meint, daf fie ihren Namen von dem Gotte Her: 
mes nicht hätten befommen dürfen, da “Eona Überhaupt im Grichl 
[den ein großer Stein heiſſe, woron die Beiſpiele bein Suidas 
su finden. 

Aber warum fhreibt Herr W. beflindig: die Herma; eine 
Hermat Er bat ja wohl nicht den geringften Grund, es im Deut: 
fhen eines andern Gefchlechts zu machen, als es im Lateinifchen hat. 
Dermae ini Pentelici, ſchreibt Cicero an den Attifus, (L. L ep. 
8.) cum capitibus aeneis, de quibus ad me fcripfifti,. jam nunc 
‚me adımodum delectant. Es iſt fehr unmiffend, wenn verſchiedne 
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Ansieger unter diefen Hermis eigentliche Bildfäulen des Hermes ver- 
fiehen, da es doch nur Pfeiler von penteliſchem Marmor waren, auf 
welchen ganz verfchisöne Köpfe, vielleicht griechifcher Weltweiſen, ſtan⸗ 
den, weil fie zus Auszierung feiner Akademie im Tuſtulanum be⸗ 
ſtinmt waren. 

zermathenä. Sermeraklä. Sermerotes. Dieß wa—⸗ 
ven nicht bloß Köpfe der Minerva, des Herkules, des Amor, 
welche auf vieredigen Pfeilern ftanden, wie Popma inshefondre von 
den zweiten fagı: (ad Cic. L. I. ep. 8. ad. Atticum;) Quod erat 
llereulis capat Mercurii ftatuae quadratse impolitum, cujus 
exemplum e marmeore exiat adhuc Romae; fondern es waren 
Sildfänfen, wo- die Bildung und Attribute des Hermes mit der 
Bildung der andern genannten Götter weit genauer verbunden ı und 
vermiſcht waren. 


Herameter. „IHexametros verfus lalinos primus fecit 
Ennius; quos longos appellavit.“ Diefes finde ih bein Jah. 
Wattbäus de Rerum Inventoribus; (p. 12; edit. Hamb.) und ich 
wollte wünfchen, daß Matthäus feinen Währsmenn angegeben 
hätte. Wenn es indeg wahr wäre, fo wären die Berfe des Eunius 
einer Unterfuhung wohl würdig, um toraus zu erörtern, nad) ‚wel 
hen Regeln Ennius diefes Sylbenmaaß in feine Sprache berüber- 
genommen habe. Vieleicht ließe ſich verſchiednes daraus für die Ueber 
nahme in unſre Sprache folgern. 

Und noch etwas fonderbares finde ich bei dem Matthäus (p. 
13.) von dem Serameter; Hexametrum verfum Mofes, Hebraeo- 
rum dux, cum in patriam populum redaziflet, et mare rubrum 
divinitus tranfiflet, in laudem Dei edidit. Dieſem zufolge wäre ber 
Serameter aus. nichts geringerm, Ald aus einer göttlichen Eingebung, 
atfprungen. — Wie fonute aber dieſes Matthäus auch nur mit 
dem vergleichen, was ex felbft kurz vorher ſegt: Verſum heroicum 
Pythio oraculo debemus? 


Venerabilis HILDEBERTUS. Ein Benediktiner, und zuletzt 
Erjbiſchof zu Tours, ſtarb 1125. Unter feinen Werfen, welche Beau: 
gendre herausgegeben, (f. den Art. Marbodus) bis ih mur die 
Carmina ein wenig durchgegangen, und wider die Sorgfalt uud 
Beleienbeit des Herausgebers habe ich mancherlei zu erinueru gefunden. 
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Er bat Stüce wit umtergemengt, welche dam Hildebertus gar 
nicht gehören, md manche fiir bisher ungedruckt ausgegeben, welche 
fängft gebrurft find. Unter diefe gehört der Piyfologus, p. 1173, 
von Welchen er am Rande ausdrücklich fagt: nondum editus Aber 
er war längfi herausgegeben, und nicht unter dem Namen Hilde: 
bertus, fondern des Bilhofs Theobaldus ine Ausgabe in 
Duatt auf 20 Blättern, mit gothiſcher Schrift, ohne Ort und Jahr⸗ 
gaht, offenbar aber ans dem funfjehnten Jahrhundert, deſitze ich ſelbſt. 
unter dem Stel: Phifiologus Theobaldi Epifcopi de Naturis 
duoderim antmalium. Freytag welcher diefe Ausgabe in feinen 
Annkectt. Literar. p. 967 beſchreibt, glaubt fie Coloniae, per Hen- 
von Quentel gedruckt, weil fie der Ausgabe von des Alani Doctti- 
weile Altum, welche daſtelbſt herausgekommen, volfomiten gleich fen. 
Auch der Rommentar, welcher bei dem Phyſiologns iſt, feheint ihm 
von eben dem zu fehn, welcher das genannte Doctrinale fommentirt bat. 

Mid wundert um fo mehr, wie Beaugendre biefes Gedicht 
als ein Wert des Hildebertus bat konnen drucken laffen, da in 
feinem Manuffripte fih am Ende zwei Berfe definden, welche mein 
gedrucktes Cremplar nicht bat, und die 23 ausdrücklich einem Tibal⸗ 
dus zuſchreibeu: 

Carmins finito, fit Mus et gloria Chrifto, 

Col, fi von alii, placsant hate metra Tiibaldi. 
Ber aber dieſer Tibaldus gewefen fen, weiß und Memand zu fa- 
genz man wennt ihn Epifcopusz und das iſt alles. Inder finde ih 
unter den vermifchten Gedichten des Hildedertus, p 1322, en 
Epitaphium auf einen Magiltram Theobaldum, welches er wohl 
fenn könnte; und aus den Seifen in demfelden: 

Hoc vivente locas Dervenfis floruit; iſto 

Sablato maroet nominie hajus oder! 
würde ich angeben können, wo Theobald gelebt mad gelehrt hätte; 
wenn ich nur erfi wüßte, was loous Dervenfs für rin Ort fen. 

Indeß iſt es wahr, daß Beaugendre fi aus diefem gedrudten 
Phyſiologus nicht viel Raths würde haben erholen koͤnnen, und 
daß er ihn uns viel forrefter geliefert hat, als er dort erfcheint. 

Maittäire (Annal, Typogr. T. I. p. 6033) führe auch eine 
Edition, Delfis imprellum per Chrift. Suelluart, 1495, an; md 
unter den Manufkeipten der Fabriziſchen Bibliothek, unter melden 
ſich zwei Codices des PhyAMologi befinden, No. 149 und 249, wird 
einer Oolonienfis ‘vom Jahre 1492 erwähnt, Jene bringt auch 
Freytag aus dem Maittaire bei; nicht aber diefe; wie er denn 
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auch von ber Ausgabe des Beaugendre nichts gewußt hat. Und 
fo ſpielen die Litteratoren unter fi oft die Blindekuh! Beangendre 
wußte nichts von der Altern Ausgabe; und Frehtag, der die Altern 
kennt, weiß nidits von Beaugendre’s neuefter. 

Bei dem allen if Beaugendre’n dieſe Unwiſſenheit weit eher 
in vergeben, als eine andre, durch die er Verſe unter die Carmina 
des Hildebertns gefegt bat, welche viel zu gut find, als daß die 
fem eine Sylbe davon gehören könnte. Ich meine die Kpiflolam 
Elgiacam, p. 1346, meldye nad ihm Hildeberlus ad amicom 
tranemarinum feu Anglicanum foll gefrieben haben, qua eum ro- 
gat, ne in fuo inforlunio ipfam contemnat aut delerat; forte 
dom a Guilielmo Rufo, aut ab Henrico I. ita exagitaretur, ut 
Romam pelere coactas fit, ob turres Ecclefiae feilicet, quas 
evertere ſemper immoto -reculavit animo. Diefer ganze Brief be 
fcht aus nichts, als aus lauter zufammengetragenen Stellen aus dem 
jweiten und dritten Buche von Ovidii Epifiolie ex Ponto; und es 
it nicht einmal das, was man einen Cento wenut; fondern die 
Berfe find ſchlechterdings fo, wie fie an verfchledenen Drten beim 
Ovid fliehen, ohne dag fie Hildebertus fidy im geringften auf feine 
Umftände eigen gemacht hätte. Wie war es möglid), daß ein Gelehr⸗ 
ter fih aus feiner Tugendleftüre nicht fo viel erinnerte! Ach bedaure 
den Mann, der fo elende Dinge fo lange und fo viel lefen muß, bis 
er alle feine Maffifche Lektüre darüber vergift. 

Hätte fih Beaugendre aber erinnert, dag er nichts als Stellen 
aus dem Dvid abdruden laffe, fo würde er uns verfchiedeues haben 
richtiger, und wicht mit fo lächerlichen Fehlern, liefern fünnen. So 
bat er z. E. druden laflen: 

Ssepe canem longe vifum fugit Anna lupumque 

Credit, et ipfa fuam nelcia vitat opem. 

Was ift das für eine Aunat Eine Heilige vieleicht? — Doch, wer 
weiß nicht, dag die Stelle ans dem fiebenten Briefe des zweiten Buchs 
er Ponto ift, und dag man agna flatt Anna lefen mafle? — Wie⸗ 
derum laͤßt er druden: 

Nec magis allidao vamer tenaalur ab ulu, 

Nec magis elt curvis apia trita rotis. 

Ber kann die zweite Seile verfichen, der fi nicht aus dem Ovid 
(Ep. L v. 44.) erinnert, daß Appia fc. via, gu lefen fen? — Fer⸗ 
ner laͤßt er drucken: 
Si pacem nullam penitus mihi praefiat eunti, 
Irrita Neptuno car ego dona feram? 
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Was fol das penilus? Wer verficht das? — Wan muß aus dem 

Dvid (Ep. IX. L. II. v. 27.) wiflen, daß pontus dofür zu lefen 

if. An einer andern Stelle fand er im feiner Handſchrift gefchrieben: 

h’clee, und glaubte. heredem dafür lefen zu müſſen; naͤmlich: 
Conveniens animo genus elt tibi; nobile namque 

. Pectus, et heredem fimplicitatis habes. 

Uber aus dem Dvid (Ep. 3. L. III. v. 100.) wiffen wir, daß her- 
euleae zu lefen fey, da Ovid an einen Fabius fchreibt, welches 
Geſchlecht fih der Abflammung vom Herfules rühmte! . 

Und fo mit mehrern Stellen, die als Berfe des Hildebertus 
gar nicht zu verfichen find, aber wohl beim Ovid einen guten Sinn 
baben. Auch vermuthe ich noch von mehrern unter diefen Gedichten, 
daß fie einen weit Altern und beffern Lichter zum Berfaffer haben; 
3. €. der Brief ad Virginem quandam verfu perililimem, welcher 
für den S. viel zu gut ift, und fidy anfängt: 

Tempora prifca decem fe jactavere Sibyllis, 

Et vefiri ſexus gloria magna fSuit. 
‚Unius ingenio praelentia faecula gaudent, 
Et non ex loto virgine vate carent. 
Nunc quoque funt homini quaedam commercia divüm, 
Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui. ete. 
Bon feinen Gedichten aber bin ic es mehr überzeugt, daß fie dem 
Hildebertus nicht gehören, als von den beiden de Roma, weldye 
S. 1334 und 35 vorfommen. Wenn idy mid) recht erinnere, kom⸗ 
men fie in Burmanns Unthologie vor. Das erfle fängt an: 
- Par tibi, Roma, nihil, cum fis prope tota ruina, . 
Quam magni fueris integra, fracla doces. 
Es hat vortreffliche Berfe, befonders die legten, in weichen von der 
großen Ecyönheit der -Statuen der heidnifhen Gottheiten die Rede it: 
Ilic fuperum formas foperi mirantur et ip, 
Et capiunt fietis vultibus elle pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
Quo miranda deüm figua creavit homo. 
Vultus adeft his numinibus, poliusque colantnr 
Artificum ftudio, quam deilate ſus. 
Zugleich zeigen diefe Zeilen deutlih, daß fie zu einer Zeit geſchrieben 
worden, da Rom zum Theil noch beiduifh war; ja wohl gar von 
einem Heiden ſelbſt. Vielleicht auch, daß die ganz legte Seile auf 
die Kaifer geht, welche die chriftliche Religion zuerſt annahmen: 
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Urbs felix, fi vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis eſſet turpe carere fide. 
Das zweite Gedicht, gleichfalls auf Rom, ift hingegen von einem 
Chriften, doch auch aus frähern Zeiten; und Rom wird darin redend 
eingeführt, als zugeſtehend, daß es zwar durch die chriftliche Religion 
feine Größe und feinen Glanz verloren, aber bei diefem Berlufte den- 
noch mehr gewonnen als eingebüßt babe. Und das ift fiherlic wohl 
die befie Antwort, die man auf ben Borwurf geben kann, daß die 
chriſtliche Religion an dem Berfalle des Reichs Echuld fe; denn die 
Sache felbft zu leugnen, iſt weit unficherer. Pas Gedicht fängt fo an: 
Dom fimulacra mihi, dum nomina vana placerent, 
Militia,.populo, moenibus alta fui. 
At fimul efligies arasque fuperfüitiolas 
Dejiciens, uni ſum famulata Deo, 
Cellerunt arces, cecidere palatlia divüm, 
Seryivit populus, degenerarit Eques. 
Vix ſeio, quae fuerim, vix Romae Roma recordor, 
Vix finit occafus vel meminille mei. 
Gratior haec jactura mihi faccefübus illis, 
Major fum pauper divite, fianle jacens. 
Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caelare Peirus,:eic. - 


Sören. Der Einn des Gehört, axougınn adyaıs, mw 6 
Oroggasos zadyrımırar Eva gro: wacuv. (Plularch. de Audit. 
p- 38. edit. Iylandr.) Theophraſt nannte ihn von allen den lei⸗ 
denfhaftlichften, weil er glaubte, was uns "durch ihn in die Seele 
fomme, wirfe weit gefchwinder und ftärfer auf die Leidenfchaften, als 
das, was durch deu Sinn des Gefichts, oder des Geſchmacks, oder 
Geruchs, empfunden wird. Die gräßlichfte, ſchrecklichſte Geſtalt kaum 
uns bei weitem nicht fo in Bewegung feben, als ein ſtarker Koll, 
ein fürchterliches Geräuſch. 

Ob ans diefem Pathetifchen des bloßen Sinnes für den Borzug 
der Poefie nnd Mufif vor der Mahlerei etwas zu fchließen iſt? — 
Dh auch daher fhon zu begreifen ſeyn mag, daß jene Künfte mehr 
Gewalt Über unſre Leidenſchaften haben, als diefer zuſtehen kann? 

Der Sinn des Gehörs hat manche WBefonderheiten. In den Phi- 
losophical Transactions vom Mai 1668, lied man von einem Tau⸗ 
ben, der beim Schall der Panken fehr keife hören konnte. Und Mor, 
hof, de Paradoxis .fenfaum, p. 321, erzählt von Menſchen, bei 
weichen auf gewiffe Empfindungen des Gchörd gewiſſe Wirkungen er- 
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folgten; z. E. von einer Frau, bie beim Hören des Donners Leibes⸗ 
Öffnung batte. 


ðoldsworth. Ein neuer englifcher Gelehrter, der im J. 1746 
flarb, und deſſen Remarks and Dillertations on Virgil, Spence 
im vorigen Jahre (1768) bei Dodsien herausgegeben hat. 


somer. Homerium, “Ozmgeorv, hieß zn Smyrna nicht allia 
ein Tempel‘ zu Ehren Homers, fondern auch eine kupferne Münze, 
ohne Zweifel, weil der. Kopf Homer’s darauf geprägt war. ©. 
Sirabo, L. XIV. p. 646; edit. Parif. 1620. 

Mängel an dem Kupfer, welches Euper von der Bergotte- 
rung Homers geliefert hat, und Unrichtigkeiten, auf die er in feine 
Auslegung dadurch gefommen ift, bemerft Winkelmann in der Geld 
d. K. Bor. ©. XIX. 

Ueber die Homerifhen Gemählde von PBrimaticcio und 
Abbate, f. oben den Artikel dieſes legtern. 


Zoraz Aus den Berbefferungen und verſchiednen Leſearien 
aus feinen Gedichten, die ich anderswo vorfchlage, erinnere ich mid 
jest der einen: 

Teucro duce et aulpice Teucro 

Certas enim promilßt Apollo etc. 

Ich ſchlage vor, nach aufpive ein Komma zu fegen, und das zweite 
Teucro zu dem Folgenden zu ziehen. Ich weiß nicht, wer mir dage 
gen einwendete, daß emm nicht anders, ale nach dem erften Worte 
der Periode, fliehen könne. Allein, das ift falfch; gute Schriftfieher 
fegen es auch fehr oft nad dem zweiten und britten Worte, wit 
Arngen dur eine Menge von Beifpielen (ad Plin. Paneg. c. 18.) 
gejeigt bat. 

Ich babe in dem befanuten Berfe beim Horaz: 

Parturiunt montes, nafcetar ridiculus mus, 
einmal das montes zum Altufatio machen“ wollen, da beim Cicero 
parturio auch wirflic als ein Altivum gebraucht wird. Und num finde 
ich wirtlih, dag Nicephorus Gregoras, L. XVIII. c. 3. dieß 
Eprühwort eben fo verflanden hat. Denn ex fagt: wSrouens ogos, 
vaneıv aleyeyero ‚ur: montem parturientes murem pepererwnt. Ich 
denfe alfo um fo viel mehr, daß mein Einfall gegränder if. Boinin 
in feinen Noten Äber den Nicephorns nimmt fich zwar ber alten 
Muslegung au, und meint, weil das Sprädwort vigentlich geheißen: 
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wre 0005, Ivo wuw umerenen, wie es Öregorins Cyprius aus 
brüde, fo fen Nicephorus Buch dem zweidentigen Caſus betrogen 
werden. 


Mmagiſter Hugo. Ein Schvlaflifer, von dem Johannes Sa⸗ 
eisberienfis (Metalogie. L, IV. e. 13.) die Erklärung des Glau⸗ 
bens in geifllichen Dingen anführt: fides et volantaria certitudo 
abfenlium, fupra opinionem, infra feientiam conſtituta. 


J. 

Ideal. Es war bei den Alten nicht erlaubt, die Gottheiten 
ah Eterblihen, wenn ihre Bildung auch noch fo ſchön und erhaben 
war, zu porträtiren. Sie verlangten ein eignes hohes Ideal. — Doch 
iR Benus öfters nach berühmten Buhlerinnen, nach einer Kratina, 
nah einer Phryne, vom Prariteles and andern gebildet worden. 
— Einer Ähnlichen Profanation machte fidy der Ergbifhof von Mainz, 
Albertus, fhuldig: qui aliquando in temple quodam [oorlum 
fauın depingi pro divina virgine curobal. (v. Schlüfels. p. 162 
Adiaph.) Diefe Eitation uchme ich ans Jüngers DIM. de inani- 
bus piclurie. 

Das Wort Ideal fcheint Lana zuerft gebraucht zu haben. ©. 
deſſen Artikel. 





Igias, oder Igiade.“) So nennt Gori (Dactyl. Zunett. 
p-17.) einen Stein, welcher dem Prasma di Smeraldo ſehr ähn⸗ 
lich fe: perpulchri lapidis, quem Igiadam adpellant, Smaragdinae 
Prafmae perfimilem. Und diefes Äberfegt Sanerti: un’ Igiade molto 
bella, che al Prafma di Smeraldo aſſei fi avvicina. Uber ich finde 
nirgends die geringfle Spur von einem folhen Steine, 

Endlich glaube Ich denn doc gefunden zu haben, was «8 für einer 
ſehn fol. Der Lapis Nephritieus ohne Sweifel, ſo, wie ihn die Spa- 
mer aus Amerika dringen, and piedra de hijada nınuen. Der Nie 
renſtein iſt auch wirklich ein gränficher Thonidyter Steim 


Ilythia. Ilhthäia, oder, die Here. inter diefem Titel ge 
denfe ich die Erklärung reines Steine beim Stephbanoaltus herane 
tugeben, den aud) Maffei feinen Gemme Antiche figurate (P, I, 


*) Wergl. Bub vau, ©. 173. 
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p. 24. tab. 19,) einverleibt hat, und den fie beide für eine Agrip- 

pina erfennen. Sie haben die Gebehrde, in der fie da figt, gar nicht 

gefannt; und es ift mehr als läherlih, wenn Maffei darin eine 
ernfibafte und tiefiinnige Gebehrde entdeden will, die ihre Sorgen nnd 

Berrübnig über die Ermordung ihres Gemahls zu erkennen geben fol. 

Diefe Über einander gefchlagenen Beine, wo Krie auf Knie liegt, 
find aber nicht die, von denen ich in meiner Schrift: Wie die Al: 
ten den Tod gebildet, gehandelt habe. 

Niemand bat beide Attitüden mehr verwechlelt, als Winfel- 
mann, in den Anmerkungen über die Gefch. d. K. S. 61. Beſonders, 
wenn er fagt: „Ich lafle es dahin geitellt feyn, ob eine Münze, Kailer 
„Aureolue, auf welcher die Vorficht mit Über einander gefchlagenen 
„Beinen ſieht, alt iſt;“ nämlich beim Triftan, (Com. T. II. p. 183.); 
fo kann man ihm nicht viel Bekanntſchaft mit alten Münzen zugefichen. 
Nicht die Borficht allein; noch verſchiedne andre‘ Gottheiten fiehen auf 
denfelben in diefer Stellung. 3. E. nur die enyafühzen, die in Oefeli 
Thefauro vorkommen: 

Felicitas Publica, auf den Sturz einer Säule wit dem rechten 

Arm ſich lehnend, und den rechten Fuß über den linfen geſchla⸗ 
‚gen; (auf einer Münze der Aulia Mammäa. Tab. LVI. 7.) 
in der Linken einen Kaducens. 

. Securilas Perpelua, iu der nämlidhen Stellung; nur anftatt des 
Kaduceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Ba 
lerianne. (Tab. LXIX, 7.) cruribus decussatis, fagt Defeliu®. 

Auf eben diefer Tafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, ia it 
einen Hand ein Fuͤllhorn, in der andern einen Deljweig; auf einer 
Münze des Nerva. 

Providentia Augufii, (die von Winkelmann angeführte Mänje;) 
in der einen Hand ein Füllhorn, mit der andern auf eine neben 
ihr liegende Kugel hinweiſend; auf einer Münze des Aureolus 
(Tab. LXII, 3.) Auf einer andern Deünze eben diefes Kaiſers 
heißt die nämliche Figur: Prudentia Augufli. (ibid. n. 4.) 

Clementiia Temporem; in ber nämlihen Stellung, mit eine 
Spieße, deſſen Spige jur Erde gekehrt if; auf einer Munze dee 
Probus. (Tab. LXIII, 10.) 

Allen diefen Figuren kommt gewiſſermaßen der Begriff der Zefligfeit 

und Ruhe zu. Sie lehnen fih auch alle auf den Sturz einer Säule; 

und ganz frei ſtehende habe ich wicht gefehen. 

Verſchiedene behalten eben diefe Attitude auch im Siten; als, die 
Felicitas Publica; (Tab. LVI, 8.) aber alsdaus find nur die umtern 
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Beine über einander geſchlagen, nicht aber, daß Knie auf Kıtie rubete. 
Bean eben diefe Figur fi anf feine Säule lehnt, fo ſteht fie auch. 
nicht mit Über einander gefchlagenen Füßen; wovon man auf der nim- 
lihen Tafel Beifpiele findet. 

„Cine Statue eines Helden, fagt Winfelmann am angeführten 
„orte, mit Über einander gefchlagenen Beinen würde bei’ den Griechen 
„getadelt worden fehu; denn es wurde dergleihen Stand aud an ei- 
„nem Redner unanftändig gehalten, fo wie es bei den Phthagoräern 
„war, den rechten Schenfel über den linken zu legen. 

Hierüber ift vielerlei anzumerfen. Das Erftere za bemweifen, daß 
nämlich ein dergleichen Stand an den Rednern für unanftindig ſey 
gehalten worden, beruft fih XD. auf den Plutarch, und deffen Ab» 
bandinng vom Zuhören. Aber Pintarch redet. in der angezogenen 
Stelle (SHlanders Ausg. S. 45.) erfilich nicht von den Stande 
des Redners, fondern von der Gebehrdung des Zuhörers. Nicht von 
dem Nedner fagt er, daß unter andern muanfländigen Bezeugungen 
auch wur Exaddhalız axgeens eine feh, die er ſich nicht verflatien 
müffe, fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Plus 
tar nur anfeben: ’Ex' aurmg ng Gxgoagewg, OB MOVor, x. T. %d. — 
Zweitens beißt auch ungww Exandadıs nicht der Stand übergeſchla⸗ 
gener Beine, fondern das Öftere Uchereinanderwerfen der Schentel, 
wodurch ein figender Subbrer feine linrube und Unachtfamfelt zu er⸗ 
kennen giebt; und diefes wurde, nicht wegen der Figur felbft, ſondern 
wegen der beftändigen unrubigen Abwechfelung, nicht an dem fichenden 
Redner, fondern an dem figenden Zuhörer für umanfländig, axgexns, 
gehalten. Xylander Überfegt die Worte fehr richtig: indecora femo- 
ram inter fe permutatio. Mnoos, oı, heißen die Schenkel, und nicht 
die Beine oder Füße unter dem Knie; und dxaddhalıs von Exaddarren, 
alternare, bedeutet die Handlung des Umwechſelns felbft, nicht aber 
die Lage der Schenkel, in die fie durch diefe Immechfelung fommen. 

Soldy ein umrublger Zuhörer war der Kaifer Rantaluzenus, 
als Nicephorus Gregoras (L.XIX.c. ) vor ihm redete. Diefe 
Stelle verdient dabei angeführt zu werden. i 


Imacınzs. ©. Ahnenbilder. — Die alten Römer hatten 
auch Kuchte ad imagines, wie die Grabfhrift auf einen ſolchen 
in den Sepulchro familiae Auguftae fidy befunden. (Blanch. No. 32. 
p. 28. Gori, Nam. CXXVIl. p. 158.) 

Lin ſolches Ahnenbild, wie es an felerlihen Tagen anfgepugt 
wurde, glaube ich auf einer Munze des M. Kalpurnius Pifo (beim 
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Difelius, Tab. XLI. 4.) zu erkennen. Difelina haͤlt die Figur für 
einen Deum Terminum; aber die beigefügte Krome, und das Gefäß, 
die er für Opfergerätbfchaft anfieht, halte ich vielmehr für die Todten⸗ 
frone und für einen Delftug oder Zecyihus, wie jene allen Todten 
aufgelegt und beigelegt wird. Auf einem Marmor in Spon’s Miſcell. 
erinnere ich mid) beides einer fierbenden oder todten Pexſon chen fo 
beigefügt gefeben zu haben. 

Vielleicht iſt auf einer dort gleich daneben ſtehenden Münze des 
Auguſtus der Terminus mit einer corona radiale ebenfalls nichts 
anders. 





Iſiſche Tafel. Der legte, der dieſe Tafel zu erflären geſucht 
bat, ift Cahylus in feinem Recueil d’Antiquites, Vol. VIL — Er 
bält fie für ein ſpäteres, zu Rom verfertigtes, Wert, ans den Zeiten, 
in welchen die Römer zu dem ägyptiſchen Götterdieufle fo großes Be 
lieben teugen. Ich babe diefe Erklärung noch nicht gelefen; ich muß 
es aber, fo bald mir das Werk in die Hände kommt, um zu ſchen, 
was ich für meine Anmerkungen, die ich Über diefe Tafel gemacht 
babe, darin antreffe. 





Juden. Ob ein Jude, der ſich hat taufen laffen, wenn kin 
Weib, die eine Jüdin geblieben ift, nicht weiter mit ihm leben will, 
eine andre Frau nehmen könne, ift eine Sache, worüber noch usa 
lich in Frankreich ſehr iſt gefiritten worden; nämlich bei Gelegenheit 
eines gewiflen Baruch Levi ans Hagenau geblirtig, welcher fi im 
2%. 1762 mit feinen zwei Kindern taufen ließ, Seine Kran kehrte nah 
Dentſchland zu ihren Berwandten zurüd; und als er eine andre Ara, 
eine Zranzöfin, dafür heiratben wollte, und fich deswegen an den Prie⸗ 
fee wendete, der ihn getauft hatte, uud feine Frau fanute, fo verwii- 
gerte ibm diefer die Erlaubniß, die ihm auch von dem geiftlien Ge 
richte zu Soiffons, und von dem Parlamente zu Paris. abgefprocden 
ward. Die Echriften, für und wider, in diefer Rechtsſache, find zu 
Paris gedrudt: Recueil imporiant fur la quefiion de favoir fi uo 
juif, mari€ dans fa religion, peut fe remarier apres fon bateme, 
lorfque la femme juive refofe de le fuivre & d’habiter avee lui, 
417569. 12. — 3% glaube, die Proteflanten würden einem geiauften 
Auden diefe Erlaubniß nicht verfagen, weil fie von der Unauflöslichkeit 
des Eheſtandes überhaupt auders denken, ale die Katholiken. 

Cin Eonverfus aus dem Judenthume war unter andern Gallus 
Ballens, der zu Anfange ber Reformation gu dem Pabſtthume ge 
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treten war, und bald hernach ein Lutheraner wurde. Denn um 1524 
brauchte ihn fhon Johannes Freiherr gu Schwarzenberg in feir 
ner Landfchaft das Coangelium zu predigen; wobei er mit deſſen Ka- 
deſſan in Streit gerieth, der ihm unter andern die Frage vorlegte, 
worum die Kirche nur vier Evangeliften angenommen babe. Er beant- 
wortete dieſe papiilifche Frage chriftlich, und ließ feine Antwort drucken. 
(E. Wolf. Bibl. 104. 16. Quodi. 4.) 


Job. Sr. Jünger. Er war aus Meiffen gebürtig, und diſpu⸗ 
tirte im J. 1678 als Magiſter zu Leipjig de inanibus picturis, wor⸗ 
anter er folche Gemählde verſtand, die entweder bloße Weſen der Ein⸗ 
bildung, oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht ohne Aergerniß umd 
Serlegung der Ghrbarfeit konnten - gemablt werden. Inter die erſtern 
schnet er and) die Engel als geflägelte Jünglinge, weil die Flügel den 
Engeln in der Schrift nur figßrlich beigelegt würden. 





K. 

Raädmon. Der angelſaͤchſiſche Dichter, welcher das Alte Tefia⸗ 
went in dieſe Sprache poetifch überſetzt hat. Junius hat Stücke 
dason 1655 zu Amflerbam herausgegeben, unter dem Titel: Caed- 
monis Monachi Paraphrafis Poälica Genefeos ac praecipuarum 
ſaene paginae Hiltorierum; in 4. — Junius glaubte, er fen aus 
dem festen Jahrhunderte; Hickee aber (Grammat. Aogl. Saxon. 
p- 133.) giebt ibm ein weit jüngeres Alter. Joh. Heinr. Stuß, 
Reftor in Gotha, wollte ibm ia feinem Thelsuro Gotho- et Anglo- 
Saxonico wieder herausgeben; welches Unternehmen aber ins Steden 
geratben if. — Kädmon lebte, nah dem Beda, in monallterio 
Streanefhalch fab abatiſſa Hilda, quae a. 630 obiille dieitur. — 
Beda (Hift. Ecel. gent. Angl. L. IV. e. 24.) ift auch wohl der eingige, 
der feiner gedenft: „Carmina, fagt er, religioni et pietati. apta fa- 
cere folebat, ila, ut qnicquid ex divinis libris per interpretes di- 
keret, hoc ipfe poſt pulillum verbis poëticie, maxima (savitate 
et companclione, in fua, id eſt Anglorunı, lingua proferret.* 

Hickes mat indeß nicht fowohl den Kadmon jünger, deſſen 
Alter wohl ans dem Beda unfreitig iſt; fomdern er mißbilligt nur 
daß Junins die gedachte Paraphraſe unter feinem Namen herand- 
gegeben, und fie dem Kädmon fo zuverfichtlich beigelegt babe, da 
fe wielmehr für ein meit neueres Wert zu halten ſey. «Praef. 
ia Thef. lingn. feplenir.) — — Klopſtock indeß hat mir mehr 
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malen gefagt, daß er dieſe vorgeblich KaAdmoniſche Paraphraſe 
ſehr poetiſch gefunden babe. 


Klangfüße. Ich babe einmal den Einfall gehabt, die Wir: 
fungen der verfchiednen Klangfüße auf uns nach den verſchiednen Ar- 
ten des Pulſes zu beflimmen. Ich wollte mich bei den Aerjten un 
termeifen laffen, ob, und was für eine verfchiedue Art des Pulſes 
jede heftige Gemüthsbewegung insbefondre begleite, wenn man anders 
genaue und richtige Bemerfungen bierüber bei ihnen findet; und fe: 
dann wollte ich die Klaugfüße unterfuchen, und feftfegen, welche mit 
jeder befondern Art des Pulfes Übereinfimen; welches fodanın diejeni- 
gen feyn würden, die ſich am beften zu denen Affekten ſchickten, die 
mit diefen Pulſen verbunden find. 

Dieg war ein bloßer Einfall von mir. est bringt mich eine 
Stelle beim Bitruv auf die Bermuthung, dag die Alten vielleicht 
fhon längft fo gefchloffen, und auf diefe Weife die Wirfung ihrer 
Klangfüße beſtimmt haben. Vitruv (L. I. c. 1.) redet von dem, 
was verfhiedne Künfte mit einander gemein haben, und wie die eine 
die andre nöthig haben inne, und wirklich brauche, ohne daf des⸗ 
wegen der Meiſter der einen auch völlig Meiſter der andern fehn 
dürfe. Dieß erläutert er durch das Beifpiel der Medicin und Muſik, 
und fagt: Uti medicis et muficis et de venarum rhytbmo, et de 
pedum mota; (/c. communis ratiocinatio eft.) — Hieraus erhellt, 
daß die alten Aerzte die Kehre des Rhythmus anf die Pulsfchläge an⸗ 
gewandt, und daß fomohl die Medici als die Poeten über die ver⸗ 
ſchiednen Verbindungen der langen und kurzen morarum, jene in ter 
verfchieduen Dauer der Bulsfchläge, diefe in der verfchiednen Dauer 
der Töne, fpefulirt baben. 

Perrault bat diefe Stelle des Vitruv's ganz unrichtig Aber 
fest: De forte qu’an Medecia & un Muficien peuvent bien par- 
ler par exemple de la proportion des mouvemens de l’arlere, 
dont le pouls eft compofe, & de ceux des pieds, qui font les 
pas de la danfe. . Er hat es von der Bewegung der’ eigentlichen 
Züße verfianden. Allein, was hat der Rhythmus. der Pulsader für 
eine Berwandifhaft mit der Bewegung der Beine beim Tanıen? 

Zu meinem Erſtaunen, oder vielmehr, zu meinem Wergnügen, 
finde ich nun, dag man mir in diefer Art von Unterſuchung ſchon zw 
vorgefommen iſt. Cin Meditus zu Nanch, Here Marguet, hat cin 
Wert herausgegeben: De la ‚Methode de connoitre lc pouls par 1a 
Mufique, welches fein Schwiegerfohn, Herr Budo; (Medecin Bo 


Kollektaneen zur Literatur. 321 


tanifıc de feu le Roi de Pologne,) wieder hat auflegen laffen. L’Au- 
tear preiend que le pouls naturel bät la m@me cadence qu’an me- 
nael; c’eft Ià le point d’oü il part pour la conuoiffance des pouls 
irreguliers; plus le pouls P’eloigne de la cadence du menuet, plas 
il approche, fuivant cet auteur, de Pétat de la maladie. — Die 
Ausgabe diefer Schrift von Buchoz muß noch ganz neu ſehn; und 
ich muß ſie bei erſter Muße leſen. 


Komiſche Subjekte. Aus der Stelle des Cicero von der 
Traurigkeit, die ich im zweiten. Bande der Dramaturgie ange 
führt habe. *) “. 


Mylord Roß gu Dublin, von dem das Journal Encyclopedi- 
que, 1762, p. 105, uadyjulefen ift, würde ein gutes Subjekt zu ei⸗ 
um nenen Don Pedro ſeyn. 


Bon einem auſſerordentlichen Projektmacher, den Weif fe zum 
Mufter hätte nehmen follen, oder den Jemand noch nehmen könute, 
der einen beffern Projektmacher verfertigen wollte, f. gleichfalls das 
Journ. Encycl. 1762, p. 103. Es war Kapitän Pockrich in Lon⸗ 
den. Seine Gläſermuſik. — Sein Geheimniß, unfterblid zu wer- 
dem. — Ein gewiffer Newburgh hat diefen zweiten Don Quixote 
in einem befondern Gedichte, The Pockiad, befungen. 





Rochkunſt. Ach befige ein altes deutſches Kochbuch, weldes 
lem Anfehen nad, das erfte iſt. Es führt zum Titel das einzige 
Bert: Kuchemaiſtrey, nicht aus einzelnen Buchſtaben zufammen- 
gefegt, fondern ganz gefchnitten. Inter diefem Worte ficht ein Holz 
(mitt; der eine Küche mit verfchiedenen darin befhäftigten Perfonen 
vorfiet. Nirgends jeigt fich weder Ort nody Fahr des Druds; aber 
daß es aus dem funfzehnten Tahrhunderte fehn muß, iſt wohl un⸗ 
ſtreiig. Die Form ift flein Quart, und ber Bogen find viere, von 
welhen aber nach der Signatur die Bogen A und 3 jeder acht, 
und die Bogen C und D jeder fechs Bhitter haben; dag folglich das 
Ganze, mit den vier Blättern, welche den Titel, die Borrede und 
das Regiſter enthalten, aus 32 Blättern beſteht. Die Seiten find 
nicht numerirt, und der Kuſtos feblt aud. Aber Anfangsbuchftaben 
bat es; und zwar zu Anfange der Vorrede und des erſten Theile ein 
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4 und D von einer fehr bimten Art, voller Laubwerk. Das Val 
hen ift in fünf Theile, und jeder im befondre Paragraphen geiheilt, 
die ich durchlaufen will. 

Dis Büchlein, heit «6, wirt geteiler in fünff tepl. 
In dem erften teyl. lernt es. wie man faſtenſpeyß bereiten 
fol von mancherley viſchen. vnd auch biberfhwangen. ıc. 
zu fneden. braten. gebadhe. vn wie man etliche darunter 
vergulden od’ verfilbern mag. Auch wie man von gemäß 
vnd fuppe in mägerley weiß mit gewärgte. vñ etlich mit 
farbe bereiten und geben fol, ıc. — &o ift alles treulich nad» 
gefchrieben; und man fieht, welche Eonderbarfeiten die Schrift bat: 
4) Die Eubftantive haben feinen großen Anfangsbuchſtaben. Nur 
die Perioden fangen mit einem an. 2) Kein Komma zeigt fi gar 
nicht; auch fonft fein Unterfheidungszeichen, als das einzige Punktum, 
welches für alle und jede, auch öfters an Stellen gebraucht wird, mo 
wir jeßt ganz und gar feine Anterpunftion fegen würden. 3) An 
Beichen fommt nody font das Etcätera, zc, und das Paragrapbenzeichen 
a ver. 4) Arabifche Zahlen finden fi gar nicht; fondern die Para⸗ 
graphen fowohl als die Wlätter der Bogen find mit römiſchen Sohlen, 
aber aus der nämlichen deutfhen Schrift, numerirt. 5) Noch merle 
man den Ausdrud: Dig büdlein lernt, anflatt daß wir jegt [a 
gen würden, lehrt; zum Beweiſe, daß Ichren und lernen urfpräng 
lich Ein Wort waren, und erft in fpätern Zeiten find unterſchieden worden. 

Was ich fonft für mich daraus anmerken kann, wird größtentheils 
nur in alten Wörtern beſtehen: 

8.3. mach ein gelbß pfefferlein daruber. Pfefferlein 
iſt hier ohne Zweifel fo viel als, Brühe. 

8.4. haupt, grot vn ingeruſch. Ingeruſch heißt fo vie 
als Eingeweide. 

$. 7. las es in einer pfannen erwallen einen mall: 
ein einzigesmal aufwallen, auffieden. 

$. 8 gar ein boflihes und denigs effen: jegt brauchen 
wir höflich nur von Eitten. 


- ZRüffen. Die alten Griehen, wenn fie Kinder küßten, pflegten 
fie bei den Ohren gu faflen, und fich von ihnen fo faflen gu laſ⸗ 
fen; auvırrouevor ra zauösag, fagt Plutarch, (de aud, poäl. p- 
38, edit. Ayl.) or 68 Pihsıv maduga Tovg da Twv Wrwv WERT 
sag, per jocum innuenics, maxime amandos eos, qui per aures 
profant. — Diefe Art zu küffen habe ich irgendwo die florenti- 
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uifhe genannt gefunden. Die Urfadye, welche Plutarch angiebt, 
il wohl ſchwerlich die wahre; umd der ganze Grund non dieſem beir 
derfeitigen Ergreifen der Ohren mag wohl fein andrer fenn, als, 
weil anf diefe Weife Gefiht und Geſicht am völligfien gegen und auf 
einander fommt. °) 


— 


t. 


Lachen. Bom Laden, in foferu es unbelebten Dingen nnd 
den Göttern von den Dichtern beigelegt worden, fiche ein gutes Ka⸗ 
pitel in Petri Petiti Mifcell. Obſſ. L. II. c. 18. 

Ein ſehr merkwürdiges Beifpiel vom unwillführlichen Laden fin 
bet fih beim Saro (Hift. Dan. L. II. p. 30.) in dem Zweikampfe 
des Agner mit dem Biacco. Erft Hieb Agner; und als die Reihe 
an den Biacco zu bauen fam: tunc Biacco muluo percullurus, 
quo plenius ferrum libraret, pedem irunco annixus, medium 
Agueri corpus praeſtantis acuminis mucrone transegit. Sunt gui 
afferunt, morientem Agneram foluto in rifam ore per ſammam 
dolorie difimulationem animam reddidifie. — Der Umfland kann 
fehr wahr ſeyn; ja er'dfi der Sache fo angemeflen, daß das Faktum 
felbft duch ihn wahrfcheinlih wird. Mau erinnere fih nur daß 
das Lachen durch eine Erfchütterung des Zwerchfells entficht. Wie 
fehr aber mußte diefes Cingeweide durch den mächtigen Hieb gereizt 
and erfchättert werden! Der fierbende Agner mußte alfo lachen, et 
mochte wollen oder nicht; und es geichab gar nicht ans Berfiellung 
des Schmerzes, wie Saro meint, die ihm gewiß in dieſem Augen⸗ 
blicke unmöglich geweſen wäre 

Schon Ariſtoteles hat es (L. III. de parlibus animalium, 
eap. 10.) angemerft: ietu trajecla praecordia in proeliis rifam 


*) Plutarch fcheint biefe Art, Kinder zu fühlen, wohl freilich mehr 
fo gedeutet, und ihr einen anfpielenden moraliihen Sinn gegeben, als biefe 
Anfpielung für bie wahre Beranlaffung jener Sitte genommen zu haben, 
Berm aber £. biefe Urt zu füffen irgendwo bie florentinifche genannt fand, 
fo hatte man babei, fürchte? Ich, mehr einen unmoralifchen Nebenbegrif, und 
ten Verdacht der den Griechen fo oft, und leider! nicht immer mit Ungrund, 
vorgeworfenen unerlaubten Knabenliebe. Denn auch das Wort florenzen 
Ändert man In alten beutfchen Büchern von biefem Lafter gebraucht; und ich 
eriimere mich, daß mie Reffing felbft einmal fagte, ex habe eine Warnung 
dawider in einer alten Predigt mit biefem Ausdrucke gefunden, beffen Ur: 
frrung Bekannt, und ber auch im Italläniſchen üblich If. sefhenburg 
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aluliffe.. Dieß ganze Kapitel, wo mehr vom Lachen: vorkommt, ver 
dient näher von mir erwogen zu werden. 


Die Thränen der Freude und des ſardoniſchen Lachens zeigen ge 
nugſam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwandt 
find. Vom farbonifhen Lachen f. verfhiedenes gefammelt in Nova- 
rini Adagiis, T. I. p. 49. 


Lord Shaftesbury’s Meinung von dem Lächerlichen, als dem 
Brobierfieine der Wahrheit, bat Bromm, wie befanat, befteitten. 
Ein Ungenaunter aber hat den Lord gegen ibn vertheidigt: A Vindi- 
calion of Lord Shaftesbury, on the Subject of Ridieule; Lond. 
1751. 8. Er meint, daß der Lord das Wort ridicule als ein Synonhm 
von /reedom, familiarily, good humour, u. dergl. gebraucht habe. 


. Kalonismus. Den Urfprung des Lafonismus findet Kappe 
(in feiner Diff. de Laconismo, p. 2. 3.) vornehmlich in der neidi⸗ 
fhen und ſtolzen Gemüthsart der Spartaner; und daun in einem auf 
drüsklichen Gebote ihres Geſetzgebers, des Lykurgus, (Oragius de 
Rep. .Laced. L. III. tab. VIII. inft. 6.) welchem zufolge ſchon die 
Jugend angehalten wurde, ſich nicht anders, als mit wenig Morten, 
auszudrücken. ‚Aber. num ift die Frage: Was bemog den Lyh kurg ju 
dieſem Geſetze? Weil er feine Landesieute ſchon von Natur dazu ge 
neigt fand? Aber was braucht man dem natärlihen Hange einer 
Nation noch mit Gefegen zu Hülfe zu kommen? — Dieß erinuert 
mih an eine fhöne Stelle des Symmachus, von der ich mid 
mundre, daß fie einem fo belefenen Wanne, wie Kappe .war, cut: 
gangen if. Er meint nämlich, weil die Spartaner gefunden, daß 
fie es den Athenienſern fhmwerlih in dem reichen und blühenden 
Ausdrude gleich thun würden, fo hätten fie lieber einen ganz entge 
gengefegten Weg einfchlagen, als fi der Gefahr der Bergleihung 
ansfegen wollen. (L. I. ep. 45.) Memini brevitatem Spartanam 
laudi quondam fuiſſe. Sed ego tecum Romanis legibus ago, el, 
fi ita vis, Atlicis; quibus tanlum decus a facundia fuit, ut mibi 
videantur Lacones metu collationis in diverfum fiudia deſtinaſſe. 


Lampadiſten. Eo hießen die, welche in denen Spielen zu 
Athen, die Aauxzasnögoma;, das Fackelrennen, hießen, den Preis 
davon getragen hatten. 

Ein Denfmal auf einen folhen Lampadiſten f. beim Cahlus, mo 
aud eine Beſchreibung diefer Spiele felbft, nebſt Anzeigung verfchie 
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dener Punkte, die dabei noch zu umterfuchen wären, gegeben wird. 
(6. Erflärung der Zierratbleiften des erſten Bandes der Alterthümer, 
©. XIV der Ueberf.) 


Sranc. Lana. Dieſer italiünifche Jeſuit, welcher 1687 gu 
Rom farb, bat von. feinem Werte: Magiflerium Naturae et Arlis 
betitelt, nur drei Bände zu Stande gebradt. — Ob in .diefen fchon 
twas von der Mahleres vorfommt — Aus dem Prodromo we 
ugftens, der zu Breſcia 1670 im fol. gedrudt ift, und womit er dieß 
Bert aufündigte, erbellet,. dag er von der Berbeflerung der Mablerei 
handeln wollte; und in diefem Prodromo felbft wird von S. 135 
is 168 in. vier Kapiteln davon gehandelt, aus welchen ich hier eini- 
ges ausziehen will. 

Kap. I. enthält Vorſchriften Aber die mahleriſche Erfindung. 
Er redet von der Mannichfaltigkeit in den Figuren, Stellungen, und 
beſonders in den Geſichtern. Nel che, ſagt er, ſi ritrova molta 
dfficollä; poichè pgoi pittore inclina naturalmente ad eſprimere 
nelli perſonaggi quelle fiionomie, che ha più imprefle nell’ ima- 
ginazione; onde & Nato ollervato, che i volti pittoreichi tengono 
iempre molto della ſiſionomia del padre, della madre, o d’altra 
perfona piũ amala, e piü frequentamente veduta dal pittore; e 
rari fono que’ guadri ne’ quali repprefentandofi molle faccie, 
Vuna non habbia la ſiſionomia fimile all’altra.. Quindi & degno 
di molta lode il famofilimo Aafaello, che in tanle opere ch’egli 
fece, difficilmente fi ritrover& un volto che ſia fimile ad un altro. 

Bon deu unfhiklihen Uebertreibungen fagt er: Non pollo 
non biafimar quei pittori, i quali dipingono la Bealiffiına Vergine 
a pie della croce, tolalmente abbandonata per il dolore, e quali 
che difperasta; dovendoſi efprimere in lei un dolore grande sl, mA 
eollante e divoto; qual’ & la Madonna dello Spafimo in Mellina, 
opera maravigliofa di Rafaello. 

Rap. II. Regeln für die Seihnung — Lana räth, nicht bloß 
eine Skizze im Kleinen von dem ausjuführenden Gemählde zu entwer⸗ 
fen, ſondern fogar ein Heines, und nur aus dem Groben gearbeitetcs 
Modell aus Wachs von einer jeden zu mahlenden Figur zu machen, 
and dann von diefen Model die Zeichnung zu nehmen, weil man es 
nach Gefallen wenden und fielen könne. Auch wären bergleihen Mos - 
delle öfter wieder zu. gebrauchen. Leberhaupt räth er dem Mahler, 
ih vorher einige Mebung in der Bildhauerei zu erwerben, weil es die 
leichtere Kunft fen; allenfalls auch nur vom Bofjiren in Wache. 
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Lana fcheint der Erfinder des Worte Ideal zu fenn; ob er 
gleich nicht will, daß der Mahler nach dem Ideale mahlen foll, fon- 
dern nach der Natur. lo vorrei. fagt er, che li piltori pigliallero 
le fae parli dal naturale; n& ſò intendere, perch& debba efler piü 
“ bella una figura dipinta a capriccio, che chiamano di maniera, 
ed io la direi ddsale, di quella che & prefa della natura. Tod 
will Lana aud nur, daß man die einzelnen Theile von der Natur, 
nicht aber afle Theile von einem und demfelben Menfhen nehmen, 
fondern an verfchiedenen die fhönften Theile ansfuchen foll. Und weis 
ter verſteht man auch jegt nichts unter dem “Ideal. 

Bon den Proportionen des menfhlihen Körpers nimmt Lana 
die Dürerifhen an. Er ſchließt aber, nachdem er aus dem Vitruv 
und Billalpando angemerft bat, daß alle Körper um fo viel voll 
fommener wären, je mehr fie fih in ihren Verhältniſſen den Berhält- 
niffen des menfchlichen Körpers näberten: Doveli però avvertire, che 
el’antichi fiimavano bene lo fcoflarfi alquanto da quelte naturali 
proporsioni; onde per dare maggior faeltezsa alle ftatue e alle 
figure, facevano i corpi alquanto grandi, le tefte piccole, la colcia 
langa, ed in molle parti -amavano la fottiglierza & la lunghessa, 
per una certa grazia o leggiadria. 

Bon den gewaltfamen Stellungen bat er fehr richtige, ge 
funde Unmerfungen: Nel che, fagt er, molti peccano ftorcendo e 
dislogando le oſſa in tal modo, che da queſto fuolo fi puö c»- 
nofcere eſſer quello un’uomo dipinto e non vivo, perche noa 
grida e non ſpaſima per il dolore, che-dovrebbe fentirne, fe vivo 
foffe. Circa di ciö farebbe molto che dire; mà oflervo folo, che 
nelli sforsi della vita e delle membre ben fpello fianao nafoofi 
molli errori ed innaluralezze, le quuli da chi non & bene inten- 
dente, difficiimente fi conofcono, perche tali sferzi rapifcono 
l'oochio eon la novilä: mä non dee fcoflarfi dal pofüibile o dal 
verifimile. Per tanto la tefta di chi fi in piedi, non fi volli 
plü in fü, fe non quanto gli occhi guardino merzo il cielo; ne 
piü ſi volti da un lato, fe non quanto il mento tocchi la [palla; 
il petto non [ia fi torto, che la fpalla arrivi piü oltre della di 
rittura: dell’ umbilico. efc. 

Auch rärh er fehr vernünftig an, Anfangs ins Große und nad 
der Natur zu zeichnen, weil im einem Meinen Wilde fehr oft große 
Fehler verborgen liegen, da man hingegen in einem großen Wilde all, 
auch die Heinften, Mängel entdedt. 
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Bon der Perſpektiv verfpricht er in dem größere Werke 'weit- 
laͤuftig gu handeln. 

Kap. III. Regeln über das KRolorit. Diefes ganıe Kapitel 
verdient, daß ich es unter dem Artikel Kasbengebung oder Kolo⸗ 
zit ganz Überfege. Cr faßt in der Kürze fo viel Gutes in fi, als 
ih nirgend angetroffen babe. Ä 

Rap. IV. Bon den verfhieduen Arten in der Mablerei und 
Zeichnung, nebit andern dahin gehörigen Erfindungen. — Die zwei 
rornehmſten Arten zu mahlen find: die Freeko⸗ und die Del-Mab- 
ferei. Die erftere fcheint Lana überhaupt für die Mahlerei in Waſſer⸗ 
farben zu uchmen (dipingere a tempera, cosi ehiamate, perche i 
colori fi fiemprano con acqua,) fie mag nun auf friſchem Kalk, 
oder auf hölzernen Zafeln, oder auf fonft einem Grunde gefchebhen. 
Geſchieht fie anf friſchem Kall, fo werden die Zarben mit bloßem 
Waſſer angerührt, fonft aber wit Gummimaffer. 

Rede von diefen beiden Manieren kann anf bdreierlei Art aus 
geübt werden: 

il primo piü ufitalo e commune & PUnendo: il che fi fa 
eon mettere cialcan colore al fuo laogo, e poi con un altro 
peonello, che fia nelto, e fenza tinta, congiangendo le parli 
eftreme delli due colori vicini, acciò unendofi infieme non cagio- 
nino una certa alprezza, che oflenderebbe l’occhio, fe vedelle 
un colore polto immediatamenie vicino all’altro, [enza contem- 
perarfi infieme; si che l’unire conlilte in contemperare l’efireme 
parli de’ colori, facendofi dolcemenie sfumare; cori [ono fatte 
Popere d’Antonio Correggio, Raflaello, e Lionardo da Vinci, © 
molti aliri. 

ll fecondo & meno ujfitalo, perche & più difkcile, e fi fh 
Iralleggiando, cio&, in Inogo di unire i colori fi vanno facendo 
varie tratte di pennello, che formano quali linee }’uoa vieina all’al- 
ira si, che in debita diftanza fembrino unite, e faeciano l'iflello 
effetto, che fe i colori follero totalmente congionti, in modo fi- 
mile a quello, che vediamo nelli intagli di rame, e come fi for- 
mano i difegai con la penna; cosi Michel’ Agnojo, Pierin del 
Vaga, e a noftri di Guido Reni. 

il terzo modo fi chiama dipingere a doite, il che fi fa, non 
conducendo il pennello dall’una parte all’ alira fopra la tela, ma 
ppaltanlolo, e dando varie botie fopra di efla; e queſto modo 
hi fuole ufare da valenti Maeftri, quando in pochi colpi vogliono 
fornare una piltura, ia quale benche non habbia certe delicaterza 
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möchte ich doch wohl näher unterrichtet ſeyn. Es ift bavon nachzu⸗ 
ſehen Fabretti, Inferiptt. C. VIII p. 3855. — Fabreilus eaim 
(fchreibt Bettori de feptem dormientibus, p. 35.) teltimonio cla- 
riſſimi viri Godefridi de Leibnitz (olim eterodoxi, qui phylico 
experimento probaverat) verum fanguinem in hifce valculis repe- 
riri demonſtrat. — Hierzu noch eine Note des Bettori: Eundem 
Godefridum Boldetius Georgium appellat (Ollerr. fopra i cime- 
teri de’ SS. Martiri, L. 1. c. 38. p. 186.) atque obiifle in gremio 
Sanctae Romanae Ecclefiae fcribit citato loco. Dieß Legte iſt eine 
Lüge, — In dem Regifter, unter Leibnig, fegt Bettori noch hinzu: 
De eodem experimento mentio elt apud Alexandrum Plowierium 
in Apocrili in Epiſtolam Eufebii Romani ad T’heophilum Gallum 
de Culta Sanctorum ignotorum ; p. 33, $. 6. edit. Romae, 8. a. 1700. 





Zemnius. Auf feine Flucht und auf fein Nichtfiellen paßt, 
was Alcibiades antwortete, als ihn die Arhenienfer aus Sicilien 
zurüdberiefen, um fich gegen feine Aufläger gu verantworten. ©. Aeclian. 
L. XIH. c. 38.*) 

Niederer, Im vierten Bande feiner Beiträge handelt auch vom 
Lemnius, und ift mit feinen Bertheidigern unzufrieden; welches ich 
nadjlefen muß. 





Locke. Gilbert hat einen Auszug aus Locke's Verſuch über 
den menſchlichen Berfland gemacht, welcher verſchiednen Ausgaben deſ⸗ 
felben ift vorgefegt worden; wenigftens hat ihn Polen feiner Ueber⸗ 
fegung vorgefegt. Jetzt finde ih, daß Rode felbit einen kurzen rä⸗ 
fonnirenden Auszug von feinem Werke gegeben bat, nämlid in der 
Young Student’s Library, by the Athenian Sociely; Lond. 1691. 
fol. p. 162 MD. Der Auszug iſt vortreflih; und da er authentiſch 
iſt, fo bitte Polen ihn lieber, als deu von Gilbert, wählen follen. 
Wenn er ihn gefannt bättel Aber ich babe feiner nirgend erwähnt 
gefunden. 





| 

Lorenzerto. Gin verdienter Bildhauer, der aber nicht fehr be- 
fannı if. Er war ein Schüler Raphael's. „Sein Jonas, in 
„der Kapelle Chigi, ſagt Winkelmann, (Bon Empf. d. Schoͤnen, 
„&. 12.) iſt befannt; ein vollkommeners Werk aber von ihm, im 
„Pantheon, eine fiehende Madonna, noch einmal fo groß ale die 


°) Bergl. Band ur, &. 277, Anm. * 
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„Natur, weiche er nad feines Meifters Tode machte, wird vou dtie⸗ 
„wand bemerft. Ein anderer verdienter Bildhauer ift noch meniger 
„beiannt; ex hieß Lorenzo Ottone.“ 

Man fehe fein Leben beim Bafari, P. III. Vol. I. p. 139. — 
Ind was mir ihn am merfwürdigfien macht, iſt diefes, daß er, nad 
Bafari’s Erzählung, der erſte Meftaurator alter verſtümmelter Sta- 
tuen geweſen ifl. — Er war ein Zlorentiner von Geburt, und flarb 
1541 im 47ſten Jahre feines Altere, 


M. 


Macaronifhe Poefie. Der Urheber derfelben war, wie be- 
kannt, Trofilo Kolengo, der feine Gedichte unter dem Namen 
Merlinus Cocajus berausgab. Ich befige davon die Ausgabe: Ve- 
netis, apad Bevilacquam, 1613, 12. Folengo flarb 1544. 

In Frankreich machte ihm diefe Art von Berfen ein gewiffer An⸗ 
tvine Arena nah, von dem einiges 1537 zu Aniguon wit gothi- 
(hen Leitern ift gediudt worden. Diefer Arena flarb in eben dem 
Jahre, in weihem Kolengo farb. Siehe von ihm die Carpenie- 
ring. Eins von feinen Gedichten iſt Über das Tanzen. 

Unter des Folengo Nachahmern in Italien if auch Caſar Ur⸗ 
fiuns, gebürtig von Ponzano im Genueſiſchen, der zu Anufange des 
fiebscehnten Jahrhunderts lebte, und bei dem Kardinal Bevilacqua 
Echretär war. Er gab unter dem Namen: Magiflri Siopini Ca- 
priccie Macaronica heraus, deren Ausgabe, Ven. 1653, Hl. 12. id 
beſizge. Diefe find, glaub’ ich, viel feltener, als die Gedichte des Fo⸗ 
lengo, welche öfters, und auch in Deutfchland, find nachgedruckt 
worden. Erſt lieſet man acht berametrifhe Gedichte, die Macarones 
überfhrieben find. Das erfie, de malitiis Pulanarum; das zweite, 
de arte robbandi; das dritte, de laudibus ignorantise; das vierte, 
de laudibus pazziae; das fünfte, de laudibus boſiae; das ſechste, 
de laudibus ambitionis; das fiebente, gattam Rolam a milite inter- 
fectam deplorat; das achte, contentio trium poötaram: Nizei, Ber- 
toldi, et Driadis. — Hierauf folgt ein Bud Cpigrammen, und ein 
Bud Elegien; endlich ein Anhang von Cpigrammen, die zu bdiefer 
Uusgabe hinzugekommen find. 

And die Deutſchen haben ſich in der macazonifhen Poeſie ver- 
ſucht. Eins von dergleichen Gedichten iſt die Floia, welches zu Ende 
des 1äten und in der erfien Hälfte des 16ten Jahrhunderts fehr oft 
it gedruckt worden. Die erſte Ausgabe, die ich fenne, iſt von 1593 
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in A. und der voljländige Titel heit: Floia, cortum verficale, de 
flois fchwartibus, illis deiriculis, quae omnes fere Minfchos, Non- 
nas, Weibras, Jungfras etc. behuppere, et Ipilzibus fuis fchnaflis 
fteckere et .bitere folent; autore Gripholdo Knickknackio ex 
Floilandia. Die Ausgabe von 1614 bat eine hübſche Bignette, wo 
fich eine ganze Familie, bis auf den Hund, flöhet. Der Anfang heißt: 

Angla. floosque canam, qui wallunt pulvere [warlo 

Ex watroque fimul fleitenti et blafide dicko, 

Multipedes deiri, qui pollunt huppere longe, 

Non aliter, quam fi floglos natura dediflet, 

Illis funt equidem, funt, inguam, corpora kleina, 

Sed mille erregunt menfchis martrasque plagasque efc. 


Maczinzki. Lateinifh: Joannes Maccinius; ein polnifder 
Edelmann. Er fludirte in Deutſchland, und bielt ficy hernach meiſten⸗ 
theils in Königsberg auf. Hier gab er im J. 1564 fein Lateiniſch⸗ 
Polniſches Leriton heraus, welches er. dem Könige Sigismund Au⸗ 
guft zugeeignet bat, umd feine. erfie ‚Arbeit nennt, mad die Frucht 
feines Fleißes in Deutfchland. Durch diefes Werk bat er fi um feine 
Mutterfprache nicht wenig verdient gemacht; und es iſt zu bedauern, 
daß der zweite Theil, welcher ein Polnifch- Lateinifhes Wörterbuch bat 
enthalten follen, nicht zu Stande gefommen if. Er verfpricht den 
felben in der gedachten Zueignungsſchrift. Seine Abficht dabei war, 
zu zeigen, daß die flavonifche Sprache feiner andern an Reichthum 
weiche. Er wollte grammatifhe Anmerkungen mit unterſtreuen, und 
die Analogie der polnifhen Sprache mit der hebrätfchen, griechiſchen 
und lateinifhen beibringen. Mit der bebräifchen z. €. bat fie die 
Geſchlechter der. Seitwörter gemein; mit der griechifchen den Dualis. 


Paolo Aleffandro Maffei: In feiner befannten Raccolla 
di Statue. Anliche e Moderne eic. Roma, 1704, gr. fol. melde 
163 Statuen auf eben fo viel Kupfertafelun enthält, fagt er vom 
Laokoon, daß die Künfller deffelben in der 88ſten Olhmpiade ge 
lebt haben; welches Borgeben Winkelmann ſchon fehr zweifelhaft 
gemacht bat, und ich völlig widerlegt habe. — — Beim vatitani: 
[hen Apoll braucht die Schlange, welde an den Sturz, auf dem 
ſich Apoll mit der Hand fiemmt, fich beranmwindet, der Drache Py⸗ 
thon nicht zu ſeyn, für den fie auch wohl nicht fehredlich genug aus: 
ſaͤhe. Die Schlange war Überhaupt ein Symbol, welches die Alten 
dem. Apoll, und mehrern ‚Gottheiten, beifügten. Bei dem Köcher, 
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welcher ihn Über die linke Schulter auf dem Rüden hängt, merkt 
Maffei au, dag ul. EAf. Staliger (ih vermuthe über Macrob. 
L. I. Satarnal. c. 17.) angemerkt habe, es fey ibm und der Diana 
allein erlaubt, ihn fo zu tragen, und font feinem andern, weder von 
den Gottheiten noch Nymphen, die ihn immer an die Seite gegürtet 
bitten. Iſt das wahr? und woher bat es Skaliger bewiefen? 

Magnet. Der änferlihe Gebrauch des Magnets gegen inner: 
liche Krankheiten ift feine neue Erfindung Athanaſ. Kircher fagt 
fhen in feinem Werfe, de Arte Magnetica, L. III. P. VII. (in welchem 
ganzen Theile er den Targouaprgronov abhandelt, worunter er aber 
doch mehr die magnetifchen Kräfte der Arzneien, als die Arzneifräfte 
des Magnets verfieht,) Cap. I. p. 534: „Ex collo geltatus Magnes 
[pafmum fanare, ac nervoram dolores compelcere, manuque de- 
tenias partum accelerare perhibetar.** — Der austrodnenden Kraft, 
weiche er mit dem Eiſen gemein bat, nicht zum gedenken; denn diefe 
äufert ex entweder äußerlich gegen äußerliche Uebel, oder innerlich, 
pulverifirt genommen, :gegen innerliche. 

Es ift aber Theophraſtus Paracelfus der eigentliche erfie Er⸗ 
finder dieſer Kur, durch welche jest (1769) Mesmer in Wien fo viel 
Anffehen macht. Er handelt von den Kräften des Magnets, in der 
Sammlung f. Werte durch Johannem Huferum, (Straßb. 1616 
fol.) T. J. p. 1019; woraus folgende Stellen find. 

Bon den Aerzten, welche dieſe meitte Kraft des Magnets nicht 
einſahen, ob fie gleich feine Anziehungskraft vor Angen hatten, fagt 
a: „Sie haben alle weitere. Erfahrung verlaffen, - und ſich bebolfen 
an ihrem Kuͤchengeſchwätz, das nicht einmal mit Ehren zu verantwor- 
ten iſt.“ — Ferner: „Ob ich gleihmwohl alle Tugendt ſetz von den 
Magneten, welche die Alten al befchrieben haben, fo bab ich doch 
nichts geichrieben. Sondern will ih vom Magneten fchreiben, iſt 
vonnöthen, daß ich mit der Addition und Correftion vortrete, und fie 
wir alle hinten langſam hernach.“ — Er trogt dabei auf feine Er- 
fabrung, und behauptet, daf, fo wie der Magnet in das Eifen wirfe, 
er auch eben fo alle martialifhe Krankheiten an ſich ziche, auch gegen 
die fallende Sucht und alle krampfhafte Zufälle heilſam fey. Zu den 
martialifhen Krankheiten zählt er alle Flüſſe der Frauen, alle Flüffe 
des Stuhlgangs, eine jede Krankheit, die ſich von ihrem Mittelpunft 
im Zirkel dilatiet, u. f. fe Er räth, den Magnet auf das Gentrum 
ju legen, von dem die Kranthen ausgeht; u. f. f. 
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Joh. Dan. Major. Die Schriften dieſes Mannes, welcher 
als Profeffor der Medicin in Kiel 1693 farb, verdienen zum Theil, 
wegen ihres fonderbaren Inhalts, alle Aufmerkſamkeit. Seine ESee⸗ 
fahrt nach der Neuen Welt babe ich felbft; aber feinen Genius Er- 
rans, [. de Abufu ia fcientiis, Kiliae, 1678. 8. muß ich zu befom- 
men fuchen. Die Negenfion im Journal des Savans des Jahrs 1679 
macht mid darauf begierig. 





Beo. Malvafia. Verfaſſer der Lebensbefhreibungen bologne⸗ 
fifher Mahler. Winkelmann's Urtbeile nah, war er ein Mann 
ganz ehne afle Empfindung des Schönen. (Bon der Käbigf. der 
Empf. des Sc. in der Kunft, ©. 5.) — Er nennt den Ra» 
phael einen urbinatiichen Hafner, nach der pöbelbaften Sage, daß die- 
fer Gott der Küuftler Gefäße gemablt babe, weiche die Unwiſſenheit 
jenfeit6 der Alpen ale eine Seltenheit aufjeigt; und fagt, daß bie 
Caracci fi dur die Rachahmung des Raphael verdorben hätten. 





Nabhlerei. Die Schriftfieller von diefer Kunſt unter den Al⸗ 
ten find fämtlich verloren gegangen; unter den Neuen iſt Leo Bap⸗ 
tifta de Albertis (f. oben) als der erſte anzuſehen. Mur zwei 
oder drei von Ihnen haben fih um die Kunſt verdient gemacht. Un⸗ 
ter dieſe aber gehört weder Pietro da Cortona, noch Pouſſin. 
S. Winfelmann v. Nachahmung der Griech. Werke, S. 70. 

Eben dafelbft gedenft Wintelmann, ©. 120, der Idee de la 
Peinlure par Chamdray; au Mont, 1662. 4. und fagt, daß es eine 
feltene Schrift fey. — Iſt die nicht vielleicht der Abbe de ka Cham- 
dre, Cure de St. Barthelemy, welder das Leben des Ritters Ber- 
nini herausgeben wollen, wovon er auch ſchon im Voraus 1684 die 
Borrede druden ließ, unter dem Zitel: Preface pour ſervir à V’Hr- 
ftoire de la Vie & des Oovrages da Chevalier Berninit Diefe 
Borrede, fagt Monville, in feinem Lehen Mignard’s (Pref. p. 
XLVI.), ifi gegenwärtig äußerft felten. Bahle, fegt er hinzu, gab 
einen Auszug davon, und lobte fie in den Nonvelles de la Republ. de 
Leitres, Sept. 1685. Aber die Gefchichte ſelbſi ift nicht berausgelommen. 





Unter dieſem Artikel will ich mir auch alle die Nachweiſungen, die 
WMahlerei betreffend, fammeln, welche ich hie und da finde, und aus 
Unkenntniß oder Mangel der Bücher nicht babe nachſehen fünnen; 
CE. aus M. Joh. Zriedr. Jüngere Difp. de Inanibus Picturis; 
hab. Lipf. 1679. 4. 
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Jofeph Scealiger, Epift. L. III. ep. 133; ubi de fingularibus 
pietaris Chriftianorum quaedam habet. 

Camerarius ad Tufcnlan. p. 21, ubi de imperfectione artis 
pingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

De Durero v. Opmeer, Chronogr. p. 755; et de aliie prae- 
ftantibus pictoribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Dieß ift des 
Petr. Dpmeer, eines Holänders aus dem vorigen Sabrhunderte, 
Opus Chronographicum Orbis Univerfi.) 

De Dureri artificiofilima pictura v. Jofeph. Hojaccerus in 
Profpecta Mundi, p. 9. 

Woffius de Progrellu Idololatriae, L. III. e. Ab. — Idem de 
eynaugsıan, L. IV. de Idololatr. c. 91. 

Ans eben diefer Differtation lerne ih and .des Jeſuiten Joh. 
Molani Libb. II. de picturis et imaginibus facris, und des Jeſui⸗ 
ten Mafenii Speculum Imsginum fenuen, die ich beide wohl bei 
Öelegenpeit einmal durhblättern muß. 


Bon dem thebanifhen Befege für die Mahler, &s ro 
xgsırrov musica, babe ich meine Meinung im Laokoon gefagt. 
Niedel hat Einwürfe dagegen gemacht, wider welche mid) ein Unge⸗ 
nannter (ich glaube, Gr. Prof. Morns,) in dem legten Stüde der 
Neuen Bibliothek d. fh. W. vertbeidigt hat, wo Riedel’s Theorie 
zesenfirt wird. — Ir der vorhin angeführten Differtation von Jün⸗ 
ger wird dieſes Gefeges andy gedacht, und Jünger macht den Zus 
fag: qualis etiam lex apud Aegyptios viguit; vid. Muret. ad 
Nicomach. p. 249. Dieß wäre nadyjnfehen. 

Mit diefem thebanifchen Gefege iſt aud eine Stelle beim Cicero 
(de Oratore, L. 1.) zu vergleichen: Valde autem ridentar etiam 
imagines, quae fere in deformitatem aut in aliquod vitium cor- 
poris ducuntur, cam fimilitadine turpioris. 

Ah finde, daß Bettori (de feptem Dormient. p. 22,) das 
thebanifche Gefeg eben fo, wie ich, verfianden hat, wo er diefe Stelle 
des Cicero anführt, und hinzu fegt: de hoc abufu alibi loquuti 
famus, lege Thebanoram mulcta pecuniaria coëreito. — Sed 
aliad eft, ingeniofe abuti arte pictoria, aliud praeclare piogendo 
ex imperitia deficere. 

Bon der Mahlerei auf Leinewand fchreibt Winfelmann in 
der Geld. d. Kunſt, S. 393: „Es iſt befonders, daß unter dem 
„Nero zuerfi auf Leinewand it gemahle worden, bei Gelegenheit ſei⸗ 
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„ner Figur von hundert uud zwanzig Fuß body.“ Er beruft ſich dabet 
auf den Plinius; und ich weiß, daß Hardnin und mehrere den 
Plinius nicht anders verftanden haben, Die Stelle ift diefe: Et 
noftrae aelalis infaniam ex pictara non omiftam. Nero princeps 
jalferat Coloflum fe pingi CXX pedum in linteo; incogaitum 
ad hoc tempus. Wir fcheint «6, daß Harduin und Winfelmaun 
die erſten Worte diefer Periode nicht recht verflanden haben. Die 
Raſerei, deren man ſich in der Mablerei zur Zeit des Plinius ſchul⸗ 
dig machte, war eben das, was er eine fonft unerbörte Sache nennt. 
Diefe aber beftaud nicht in der Materie, fondern in der Größe der 
Fläche, auf welcher gemahlt wurde. Nicht die Leinewand, fondern 
das Roloffalifhhe, machte das Neue, machte die Raferei aus, auf 
welche der Heine gigantifhe Stolz des Nero fiel. 

Gemahlte Kleider, gemahlte Borhänge, von allerlei Arten des 
Stoffs, waren in den allerälteften Zeiten befannt. Man glaube nicht, 
daß ich mid, durd die Sweideutigfeit des Wortes pingere verführen 
laffe, durch welches die Lateiner auch die Kunft, Bilder in den Seug 
zu ftiden, zu wirken, andenteten. Die Aegypter verfertigten gemahlte 
Kleider im eigentlihen Berfiande; und obſchon die Kunft, wie fie die 
felben verfertigten, mehr Färberei ald Mablerei war, fo mußte doch 
die Mahlerei dazu Gelegenheit gegeben haben. Sie müflen Anfangs 
ihre Zeuge wirklich mit dem Pinfel gemahlt haben, ebe fie auf deu 
fürzern Weg, die Gemählde darauf auf Einmal bervorzubringen, fom- 
men fonnten. 

Bon einer folhen Art zu färben if} vielleicht die Stelle beim 
Petron gu verfiehen, gleich zu Anfange feines Fragments in der 
Deklamation des Enfolpius: Pictura quoque non alium exilum 
fecit, poftguam Aegyptiorum audacia tam magnae arlis compen- 
diariam invenit. Wenigflens bat fie Dou Zonfeca y Fignueroa in 
feinem Buche de Pictura Veteri (aus der Stelle des Plinins, 
L. XXXV. c. XI: Pingunt et veftes in Acgypto inter pauca, mi- 
rabili genere;) fo erflärt, wovon Anton Gonfalez de Salas 
in feinem Kommentar Über den Petron, ©. 15, die Stelle an⸗ 
führt. — Iſt das Wert des Zonfecn Hy Figueroa jemals gedrudt 
worden? , 

Jace. Manilli. Cr bat eine Zefchreibung der Billa Bor: 
gheſe zu Rom 1650. 8. herausgegeben, wovon Sigb. Haverkamp 
eine lateinifche Weberfegung verfertigte, ‘die P. Burmann dem vier 
ten Theile des achten Bandes des Thefauri Italiae einverleidt hat. 
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— &o forgfältig Manilli in diefer Befchreibung geweſen if, fo bat 
m doch drei ſehr merkwürdige Antiken, die ſich in diefer Sammlung 
befinden, wicht mit angeführt ©. Winfelmann, Geh. d. K. 
Borr. ©. XIV. _ 

Manilli war Bettmeifler. oder Garderobeinfpeftor auf dieſer 
Villa, wie er in der Zuſchrift an Joh. Bapt. Borgheſe felbft ſagt. 

Die Befchreibung ſelbſt iſt ziemlich kurz und troden; die alten uud 
neuen Kunftwerle werden felten mehr als. namhaft gemacht. Doch 
bat er die vornehmfien alten Iufchriften mitgetheilt, worumnter ſich 
einige befinden, die beim Gruter nicht vorfommen. Dagegen aber 
führt auch M. andre verfiimmelt an, die man dort vollfländiger an⸗ 
kift, wie Haverkamp bdiefes bei feiner Ueberſetzung fleißig ange 
merft bat. 

Mannichmal ſcheint Diefer jedoch im Meberfegen zweifelhaft gewefen 
zu ſeyn, in welchem Falle er die italiänifhen Worte mit beifägt; 
wanhmal behält er auch diefe letztern bei, ohne fie zu Überſetzen. 
3. E. S. 8. „Hortus fecretus, qui de Melangoli dicitur.“ In 
der Anmerkung fegt er zwar binzu: Ita, credo, adpellaniur mala 
Medica et Citrea; allein nicht ganz richtig; denn mala Medica oder 
Citrea heiffen Citronen; Melangoli aber Auranlia, Pomeranzen. 
Noch mehr irrt er ſich S. 12 mit dem Worte rabbe/co, welches er 
durch) pieturam hieroglypliicam überfegt. Es ift fo viel als ara- 
befco, grotestes, arabeskes Laubwerk, in dergleichen dort beim Ma» 
nilli Gryphe geflochten waren. Es müßte denn feyn, daß 55. hier 
des Piguorius Meinung im Sinne gehabt hätte, weldyer die Ara- 
besten von der alten äghptiſchen Mablerei berleitet. — Auch giebt er 
mehr als Einmal das Italiäniſche rifalto, ein vorfpringender Theil 
an einem Gebäude, durch excellus, da man es doc) gewöhnlich, ob⸗ 
gleich) nicht im beffern Latein, protraclio nennt. — Was ©. 60, gra- 
nitus del? Elba für eine Urt des Erauits fey, weiß id) eben fo we: 
sig, als Haverfamp. 

S. auch oben unter B. Billa Borghefe. . 

Marbodus. Biſchof zu Rennes in Bretagne, in der erſten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderte. Seine Werfe hat Beaugendre 
mit den Werfen feines Seitgenoffen, des Erzbifhofs von Tours, Hil⸗ 
dbebertns, zu Paris 1708 in Folio herausgegeben. Er enthält eine 
Etelle in meiner Litteratur bloß wegen feines Liber Lapidum, eines 
Eedichts in lateiniſchen Herametern, worin er ſechzig Edelſteine nach ihren 
Eigenfchaften und Kräften befchreibt. Es iſt zuerft unter verfchiedenen 
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andern Werten des Marbodus 1524 zu Rennes, Hedonis, apal 
Joannem Maçé, Bibliopolam, jufu Yvonis Redonenfis Epifcopi, 
gedruckt worden; umd das einzige Eremplar, welches Beaugendre 
von diefer Ausgabe noch auftreiben konnte, iſt in der Bibliothek des 
Mazarinifhen Kofegii zu Paris. Hierauf iſt es Friburgi, 1631, 
cam fcholile Pictorii Willigenhs bherausgelommen; und wiederum 
1539, cum commenlariis Alardi Amflelodamenfis. Endlich fügte 
es Borläus im 3%. 1695 feiner Daktyliothek bei. Die Ausgabe 
des Beaugendre ift aus der Bergleihung verfchieduer Handfchriften 
entflanden, und Hat einige noch ungedrudte Sufäge - gleichen Inhalts, 
auch eine alte franzgöfifche Leberfegung in Berfen, welche B. aus einer 
Sandfchrift S. Wictoris genommen, der er ein Alter von 600 Jah⸗ 
ren zuerfennt, und die alfo mit dem Berfaffer gleichzeitig, oder doch 
faft gleichzeitig ſeyn würde. 

Gesner fagt in feiner Bibliothek, daß diefes Gedicht vom 
Bincentius, vom Albertus, und andern dergleichen Schriftfiehern, 
anter dem Namen eines Ziliarii oder Lapidarii angeführt werde; aud 
wohl unter dem Rauten des Cvar; nicht zwar, ale ob Marbodus 
den Zunamen Covar geführt hätte, wie Baläus und Pitſäus vor: 
geben, fondern weil es anfängt: Evax rex Arabum etc. (S. oben 
den Art. Evax.) 

Marbodus fagt felbft, daß fein Gedicht nur ein Auszug aus dem 
größern Werke des Eva fen: 

Hoc opus excipiens dignum componere duxi 

Aptom geltanti forma breviore Jibellum, 

Qui mibi praecipue paucisque pateret amicis. 
Barum fol man ihm nicht glauben, daf ein altes Werk unter dem 
Namen des Evar vorhanden gewefen ſey? Warum fell er aflein die 
fen ganzen Betrug gefchmiedet haben? 

Unter den Äbrigen Gedichten des Marbodus hat Beangendre 
vieles wit unterlaufen laffen, welches Marbodus eben fo wenig ge 
macht hat, als ich; 4. E. das Cpigramm auf einen Reidiſchen, wel: 
ches fich anfängt: 

Rompitur invidia quidam, cariſſme Juli, 
Quod me Roma legit, rampitur invidia. efc. 
Die If ganz aus dem Martial; (IL. IX. ep. 99.) nur daf die 
Reiten, in melden Martial von dem jure trium liberorum ſpricht, 
weiches ibm Titus und Domitian geichenkt hatte, weggelaſſen find, 
die ſich freilich auf einen Biſchof nicht zecht paßten. 
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Marhemarit. Ic habe verſchiedne Beiſpiele angemerkt, in 
welche Lächerliche Fehler wigige Köpfe verfallen, wenn fie ganz uud 
gat nicht 6 von der Mathematik willen. Cins davon kommt im Gil 
Blas vor, (L. U. ch. 4.) we Gil Bias bei dem Doktor San. 
grado If, und unter ibm praktiſirt. Saugrado ſchickte ihn zu dem 
Rraufen, die er ſelbſt wicht befuchen wollte, unter der Bedingung, 
Ihm drei Biertheile abzugeben. Gil Blas thut das au, nnd fagt: . 
Tavoie lieu d’etre content de mon partage, puisqu'ayant deſſein 
de retenir toujours le quart de ce que je recevois en ville, et 
ſouchant encore le quarl du refte, c’etoit, fi l’Arithmetique eft 
se fcienee certaine, la moitie du tout, qui en révénoit. Die 
Arithmetik wäre eine fehr ungewiſſe Wiflenfchaft, wenn das wahre 
wir. Es war gar nicht möglich, daß Gil Blas auf dieſe Weife 
de Hälfte von dem ganzen Berdienfle bekommen fennte. 

Johannes Matthaäus. Wan bat von ihm ein MHeints Bud: 
de Reruen Inventoribus; und er lebte zu Anfange des fechjehnten 
Jahrhunderte. Seine Schrift war der bloße Erundriß zu einem grd» 
fera Werle; und Augu/tus Juflinianus, Epifcopus Nebienlis, gab 
es zuerft zu Paris im 3. 1520 heraus. Zu Hamburg iſt es 1613 
wit dem Gedichte des Antonine Sabellitus de rerum et artiam 
inrenloribus in Dftan wieder aufgelegt worden. Matthäus war 
aus dem Gebiete von Luna gebürtig. Bon diefem feinem Geburts 
lande fagt Juſtinian in der Borrede: Luna Heiruriae urbs eſt, 
olim et portus nobililate, et ſe ipfa celebrata, nune vero raina- 
rum tantum magnitudine confpicua, in quibus quolidie effodiun- 
ter marmorea complurima monumenis, quae facile tellentur, 
quanta alias fuerit. Porlus autem, qui natura, non eliam arte 
poſitus eft, ſua in dignitate ueque ad hunc diem perfeverat, Lu- 
a6 ſolam nomine in Veneris, aut in Sancti Veoerii, ut quibus- 
dam placet, commutalo. — Matthaͤus hatte aud ein Merl de 
Mulieribus claris binterlaffen, weldes Biuftiniani gleichfalls ber- 
ausgeben wollte. “Ich weiß aber nicht, daß es geſchehen wäre. Im 
Jöcher finde ich dafür feine Gedichte angeführt, die %oh. Auratus 
1576 m Paris fo herausgegeben haben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meiner Litteratur 
erhalten zu werben, weil ich ihm verfchiedne Nachrichten von Erfin⸗ 
dungen zu danken babe. Auch ift er älter, als Polydorus Ber-- 
silins und Sardus, welche über chen diefen Gegenfland gefchrie- 
ben baden. Diefe haben fich auch nur, fo viel ich mich erinnere, anf 
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die Erfindungen der Alten eingefchränft, da hingegen Matthäus 
auch verfchiedne Erfindungen der Neuern mit beibringt, die ich an ih⸗ 
rem Drte ausgezogen babe. (S. .. B. Blaferohr, Ballon, Mäbh- 
len, Lichter, Auripelles, und mehrere Artitel.) — Es wäre, zu 
wänfhen, daß er überall feine Währmänner angegeben hätte. Man⸗ 
ches ift mir daher bei ihm fehr zweifelhaft; und bei manchen Dingen 
bat er fi in den Namen geirrt, oder fie find falſch gedrudt. 


Mebaillen. Daß auch die Alten Medaillen oder Shaumün- 
zen gehabt haben, welche nicht im Umlauf waren, fondern als Kunfl- 
werke und Denkmäler von den Liebhabern aufbemahrt wurden, beweiſi 
1. 28 ff. de ufufr. Numismatum aureorum vel argenleorum ve- 
terum, quibus pro gemmis uli folent. Aber ganz fall iſt cs 
alle Eupferne Münzen mit den Bildniffen der Kaifer, wie Crizjo 
(Difeorfo [opra le Medagl. degli autichi) will, gu ſolchen Medail⸗ 
len zu niachen. 

Ob die Sigillaria, ober munera Jigillaritia , indeß in ſolchen 
Medaillen beſtanden haben, möchte ich nicht fo geradbeu mit Rinken 
(&. 17) und Savot (Dife. [ur les Med. anti.) behanpten; und 
eben fo wenig, daß die Imagines Imperatorum, weldhe an den ſignis 
coborlium hingen, folhe Schaumünzen gewefen find. 

u dem Kabinet des Königs von Frankreich ift ein goldner Pol: 
bumius, der zwölf Dufaten wiegt; und in dem faiferlichen zu Wien 
ein golduer Gratianus, der funfjig Dukaten ſchwer iR, wie Rink 
ebendaf. anführt. — Die kupfernen Schauflüde aber find ungleich 
bäufiger; doch ift auch von ihnen feine ganze Kaiferfolge zu machen. 
Die feltenfien darunter find die vom Auguſt, und die bäufigfien die 
vom Hadrian. 





Mediceifhe Denus. Ein franzöfifher Schriftjlefler, den 
Winfelmann aufährt, hat fie mit einer Habichtsnafe gebildet fin 
ben wollen. S. von der Nahahmung Griech. Werte, S. 14; 
mo aber die Anführung des Journal des Savans unrichtig ifl. 





Meilenzeiger. C. Gracchus primus infliluit, ut miliaria 
lapidibus figuarentur. Diefes finde ich beim Matthäus (de rer 
invest. p. 21.); aber auf weflen Zeugniß fagt er «6? 


MENISCI. De Menifcis, ſeu circulis Chrifii ct fanctorem 
capilibus apponi folitis, v. Ciampinus, Veit. Monumenit. Cap. 
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XIV. quorum originem accerfit cum Pignorio et Kirchero a 
gentilibus, qui Caefaribus, Heroibusque aliis hac ipfa nota divi- 
nitatem adfcripfere; rejecta Salmuthi fentenlia, menifcos errori- 
bas pieloram tribuente, qui tegumenta ad avium fiercora fub- 
movenda ftaluis fuperimpofita in piclis eliam imaginibus adhi- 
buerint. | | 





Metafkafio. In feiner Tugend hieß er Trapaffi. — Mir 
hat Finazzi erzählt, daß die Didone Abbandonata, die 1725 zu: 
erſt zu Benedig anfgeführt wurde, gemiffermaßen die eigne Gefchichte 
des Metaftafio geweſen fen, die er mit der Romanina, der be 
rähmteflen.. damaligen EAngerin in talten, gehabt hatte. Die Ro⸗ 
manina hatte fich in. ihn verlicht, und als IM. nad Wien berufen 
wurde, wollte fie ihm, einige Zeit darauf, dahin folgen. Metaftafio 
aber beforgte, daß fie ihm unangenehme Händel in Wien machen, und 
dort feinen Rufe nachtheilig werden möchte, indem fie mit einem ge- 
wien Poeten und Muſikus, Bulgarelli, verbeirathet war, und 
wirkte bei Hofe einen Befehl ans, der ihr unterwegs entgegen geſchickt 
wurde, und ihr verbot, das kaiſerliche Gebiet zu betreten. Die Ro⸗ 
manina wurde darüber rafend, und wollte ſich in . der. erfien Wuth 
das Leben nehmen, verwundete ſich auch die Bruſt mit einem Feder⸗ 
meſſer. Die. Wunde war zwar nicht toͤdtlich; fie ſtarb aber doch nicht 
lange darauf aus Bram und Verzweifelung. Den ungeachtet vermachte 
fie dem Metaftafio die Hälfte ihres anfehnlichen Vermögens, uud 
die andre. Häffte ihrem Manne. Aber M. weigerte fich, das Ber- 
mihmig anzunehmen, und machte dem Manne ein Gefchent damit. 

Die erſte Over, von Metaftafio gearbeitet, fagte mir Finazzi, 
ſey die alte Oper Siface gewefen, von der er die Worte umgeſchmol⸗ 
sm babe. Sie iſt aber nie unter feinen Werfen gedrudt worden. 
Auch habe ihm Bulgarelli bei feinen erfien Opern viel geholfen. 
Das Subjekt des Siface iſt ungefähr das nämliche mit dem Effer. 





Asoftino Merelli. Ein Bolognefer, und einer der berühmte: 
fen Freſcomahler. Er ftarb zu Madrit 1660. — „Fü egli, ſagt 
Malvaſia von ibm, ‚(Felfina Piltrice, T. II p. 414.) il primo 
iuventore di quelle Perfpeitive, che per non voler regolare con 
tanta füiticbezza d’un folo punto, volle chiamarce Vedule, cho 
poi fono ftate feguite dal Santi, dall’ Alborefei, e piü, e con 
maggior applicazione, e fortuna dal Monticelli, tulli fuoi allievi. 
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miniatur⸗Mahlerei. Il dipingere a punia di pennello 
piceole imagioi lopra la earta pecorina, So erflärt fie Lana; er 
bat aber Unrecht, wenn er fagt, daß in biefer Urt von Mahlerei: non 
ci ferviamo di biacca, mà facciamo, che l'iſteſſo candore delle 
carte fanza toccarla ferva di biacca. Wenigſtens thun das die Wis 
niaturmabler jegt nicht mehr; weil die Weiffe des Elfenbeins oder 
des Pergaments mit der Zeit gelb wird, und die meiflen Derter nie 
drig bleiben würden gegen das Uebrige, wo die Farbe anfliegt. 

Einer von den berühmteflen Altern Meiftern in diefer Kunſt iR 
Ginlio Clovio, welcher 1578 ſtarb. Sein vornehmfles Wert if 
ein Breviariam in der füniglihen Runflfammer zu Neapel. — Zu 
Zana's Zeiten war auch der Padre Giov. Battifta della Heligion 
de’ Servi fchr berühmt, von dem C. fagt, er habe den Clovio ned 
üderteoffen. Diefen finde ich beim Füeßlin nicht. 

mMifogyn. Ach babe diefes Stüd verfertigt, als ich die Frog: 
mente Menander’s fiudirte, und fand, daß er diefen Charafter in 
einem Stüde behandelt habe, weihes Phrynichns ev aodlusır 
vu wupöur rw davrou nennt. Menander's Mifognn abe 
fheint ein noch verheiratheter Mann gewelen zu fehn, den alles Ar 
gert, was feine Frau thus, und der weder an ihr, noch am irgend 
einer Frau in der Welt etwas Gutes wahrnehmen kann. KBefonders 
ärgerte ibn ihr Aufwand, ſelbſt der, den fie in Opfern und gottes⸗ 
dienftlihen Handlungen machte. Einem folden Maune eine fromme, 
andächtige Frau zu geben, mar ein Meiflerzug von Menander. Et 
batte ibm den Ramen Simylos gegeben, wie aus den Zragmenten 
beim Stobäus erhellt. Aus einem derfelben fcheint mir noch zu en 
been, daß Simylos feine fromme Frau aufs Aeußerſte gebracht 
babe, fo, daß fie ihn gu verklagen ſchwört, wenn man nämlid die 
Worte beim Priſcian: 

— — — "Our 

Zoe Tov mov, QM MN Komasıy yaapıv 
So Raxuewg, 

„Ich ſchwöre dir beim Sonnengott, daß ich dich Injurien belangen 
„will!“ der Zrau in den Mund legen faun, wie man es denn mi 
aller Wahrfcheinlichleit darf. Denn xaxwazus dm oder yoapyı heißt 
eigentlih aclio uxorum in viros, parenlum in liberos, pupilla- 
rumque in curalores pro injuria accepta. Ja zu biefer Klage ſchein 
es fogar wirklich gekommen zu ſeyn, nad einem Fragmente im Sai: 
das in dem Worte Iagagacız: 
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Dos de ygaumarıdıov ans a8 ÖLdUgov 

Kas zagazairıg. 
„trahit te illnc diploma et drachma depoſiti.“ Jenes Yagauysrı» 
8:09 5Sug0v, quod duas plagulas habet, ſcheint die ſchriftliche Vor⸗ 
ladung geweien zu fehn; uud wagasaoıs bebeutet die depofilionem 
drachmae ab jia, qni de re privala inter fa difceptarent. 


Tabulae MITHRIACAB. Auſſer den dreien, welche Gronoy 
den Eemmen des Ugoftinn beigefügt bat, und die au Tho. Hyde 
feiner Hiftoriae Religionis veteram Perfarum einverleibt hat, findet 
man noch Drei andre in des Philipp a Turre Monumentia Ve- 
teris Anti (Romae, 1700. 4.), wovon die eine, welche auch die 
Acta Eruditeram (a. 1701. p. 264.) daraus mitteilen, nicht langt 
vorher bei Anzo iſt gefunden worden. 

Bon dem Dienfle des Mithras, und deffelben AUchulichkeit wit 
„m Taurobelio, iſt van Dalen in f. Abhandlung von dieſem 
Dpfer nachzuſehen. (Differtt. Amſt. 1702. 4.) 


Modiften. Sp hießen vor Alters, befonders zu Nürnberg, die» 
jenigen, die fi) einer zierlihen Handfchrift befliffen, und darin Unterricht 
ertbeilten, dergleichen in der erfien Hälfte des fechssehnten Jahrhun⸗ 
ders Johann Meuddrffer war, aus deffen Schule ganz Deutſch⸗ 
land mit Schönfdreibern verforgt wurde. S. Doppelmanr, ©. 201. 


Monier. Der Berfafler einer Geſchichte der Kunſt, die ich 
noch nicht kenne, die aber das nicht leiftet, mas fie verſpricht. (S. 
Winfelmann’s Geh. d. K. Borr. ©. X.) 





Edward Moore Er ift Berfaffer des engliſchen Trauerſpiels, 
The Gamefler, der Spieler, Ih fann zeigen, daß diefes Städ 
aus Hill's Fatal Extravagance, und beide aus der Yorkshire- 
Tragedy genommen find; und gleihwohl finde ich, daß zu der Seit, 
da Moore’s Spieler (im J. 1753) zu 2oudon berausfaum, eben- 
daſelbſt eine Meine Schrift erfhien: The @ame/ler, a true Slory, 
on which tbe new Tragedy of that name is founded; tranflated 
from the Italian. 8. Und die Berfafler des Monthly Roview eben 
Diefes Jahrs, ©. 146, fagen gleichfalls, daß Moore den ganzen 
Plan, und fafl alle Charaktere aus gedachter Geſchichte genommen 
babe. Iſt «6 möglich, daß die Eugländer ihre eignen Werte fo wer 
nig Tennent 
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mübhlen. Mola aguaria inventum eſt recens. Sed mols 
venlaria, ut arbitror, recenlior elle creditur. Nam anligai, ni 
fallor, molis afinariis et manuariis Ianfum utebantur. Malthaeus, 
de rer. invenf. p. 38. 

Da alfo ein Italiäner des ſechszehnten Jahrhunderis ſchon aus⸗ 
drüdlich der Windmühlen gedenkt, iſt es da wohl glaublich, daß man 
zur Seit des Taffo noch feine Windmählen in Italien ſollte gehabt 
haben? Gfeihwohl fagt Taffo in einem Briefe, in welchem er eine 
Bergleihung zwifhen Franfreih und Italien anftellt, es ausdrücklich. 
An dem Briefe nämlich, der in dem Journal Encyclopedique, Oct. 
4768 zuerſt, und zwar nur in einer franjöfifchen Ueberfegung, erfchie- 
nen ift, unter der Auffchrift: L’Italie comparee & la France, par 
le Ta/fe, Auteur de la Jerufalem Delivree; morcesu recemment 
decouvert et traduit. Die Stelle felbft ift diefe: Je ne dois pas 
omeltre un avastage, que la France fait tirer des vents par les 
moulios, qu’ils font agir; avantage, dont eft privee Vltalie, qui 
n’a que des monlins à cau. — — Doch, diefer ganze Brief ſcheint 
mir eine Erdichtung, und das Werk eines Zranzofen zu feyn. Denn 
fonft hätte fihs wohl der Mühe verlohnt, ihn in der iraliänifgen 
Sprache ſelbſt mitzuthellen. 


Muſik. 1. Serr Bach, welcher bier in Hamburg Telemann’e 
Stelle erhalten hat, iſt beftindig ein befondrer Freund von diefem ge 
weſen; doch habe ich ihn gleichwohl ſehr unpartheiiſch, in Bergleihung 
mit Graun, von ihm urtbeilen hören. Telemann, fagt er, ifl ein 
jeoßer Mahler, wovon er befonders in einem feiner Jahrgänge, wel- 
cher bier der Zelliſche Heißt, ganz ansnehmende Beweife gegeben bat. 
Unter andern führte er mir eine gewiſſe Arie an, worin er das Er- 
ſtaunen und Schreden Über die Erſcheinung eines Geiſtes ganz un- 
nachabmlich ausgedrädt habe, fo, daß man auc ohne die Worte, 
weiche hoͤchſt elend find, gleich hören fünne, was die Muſik wolle. 
Aber Telemann Übertrieb auch nicht felten feine Nachahmung in das 
Abgefhmadte, indem er Dinge mahlte, welche die Muſik gar uicht 
mablen follte. Graun hingegen hatte einen viel zu zärtlihen Ge 
fhmad, um in diefen Fehler zu fallen; aber die Hut, auf der er des 
falls beſtändig ſtand, machte auch, daß er felten oder gar nicht mahlte, 
und fidy meiflentheils mit einer lieblihen Melodie begnügte. 

2. Ä 

Jefus Heriloneus, Tharbini filius, poeta et muficus, primus 

de mufica librum fcripßt; fchreibt Joh. Matthäus de rer. invent. 
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p. 239. — Diefes fol beißen: Zafus Hermionenfis, welcher ein 
Reitverwandter des Zenopbanes war, wie man aus dem Plutarch 
de vitiofo pudore fieht, und des Simonides, wie Ariſtophanes 
in den Wefpen anzeigt. 

3. 

Bad klagt Über den jegigen Verfall der Muſik. Er fchreibt ihn 
der fomifhen Muſik zu, und fagte mir, daß Galuppi feibfl, der 
einer von den erſten fomifchen Komponiſten ift, und ſich jegt in Pe⸗ 
tersburg befindet, von wo er aber zurück erwartet wird, weil er alt 
md reih genug ift, daß ihm, fage ih, Baluppi ſelbſt verſichert 
bobe, der Geſchmack an der komifhen Muſik verdränge fogar die alte 
gate Mufif aus den Kirchen in Italien. Cr felbft babe einen von 
feinen fomifhen Symphonien *) in einer Kirche zu Rom gehört, der 
man einen geiftlichen Tert untergelegt hatte. Cine wefentlidhe Eigen⸗ 
haft der komiſchen Muſik iſt es, daß fie faft nichts als Allegro’s 
bat, und die Adagio's gänzlich verbannt; kaum daß fie noch dann 
and mann ein Andante erlaubt. 

4. 

Perrault in feiner Abhandlung de la Mu/ique des Anciens 
(Par. 1680. 12.) ift ohne Zweifel der erfle, welcher den Alten die 
vielftimmige Harmonie (harmonie compofee de plufieurs parlies,) 
abfpricht, und zu zeigen fucht, daß alles, was fie von der Sympho⸗ 
nie fagen, von dem Gefange à Tunifon ou à Poclave zu verfichen 
fd. Doch weiß ich nicht, ob fich nicht Stellen bei den Alten finden 
ſollten, welche diefer Meinung zu widerfprehen ſcheinen. Cine folche 
glaube ih z. B. beim Plutarch zegı zodupırıos gefunden zu haben: 
H me yag XEQL NyadyLougs xaL Poguuypyas Gguovıa dl avyrıywvwv Exeı 
70 Cyupwvor, ofurmo. x Bagurnaıv AUWOYERWS OnoLormrog EyyıLvo- 
navrs. „Nam concentus quidem ille, qui numeris mulficis et c«i- 
Iharis efficitur, fonorum confenfum ex iis, quae diffona funt, 
babet, quod acutis et gravibus' fimilitudo quaedam intervenit. “ 
Man merke bier anf das ör avrıyumwv &xzı ro auuyuvor. Ich weiß 
niht, ob man das von Stimmen fagen könnte, die nur in der Höhe 
and Tiefe von einander unterfchieden wären. Aber das Kolgende fagt 
noch mehr, wo Plutarch die Harmonie der Kreundfchaft diefer muſi⸗ 
laliſchen Harmonie entgegenfegt: ns ÖE Yuluang Fumpwvıns savıng was 
Kgnovuag oudEv Mono ouda Avwıador , OUÖE 050NOv Luvaı ALE- 
905, ar Ei dxarımv Omosug EXOVIWV , Ouohopsv za owodoksıry as 


*) Bermuthlich eine von feinen komifchen Arien. Eſchenburg. 
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Ouoßoviey u Ouvauozadeır, voten Audi vvuxæ wu ahodı Agor 
neras Twnacı, „At vero hic amicitiae conoenlus atque haec oon- 
fonantie nullam partem diffimilem aut inaequalem ant dilere- 
pantem habere vult, fed ex pari omnino habitu in fermonibus, 
in opinionibus, in conüliis, in eſſeclibus confentiri; perinde ac ſi 
unus animus ia plura corpora eflet diviſos.“ — Bas adolor 
kaun bier nicht Statt haben, wie auch Stephanus anmerft, welche 
axyeöor dafür lief, von axasıır, in cantu difcurrere, — Nun frage 
ih, wenn alle die verfchiedenen Stimmen nur oktavenweiſe verfchieden 
gemwefen wären; würde diefe muſikaliſche Harmonie nicht eben fo voll 
fommen gewefen fehn, als Plutarch die Harmonie der Freundſchaft 
m feyn verlangt? Nach dem Gegenfag aber, welchen er zwiſchen bei⸗ 
ben macht, muß das avonosor, Aswuahor und axıydov megos, welches bei 
der Harmonie der Freundſchaft nicht Statt finde, bei der Harmonie der 
Mufit Statt gefunden haben; und es ift mir ſchwer zu begreifen, wie 
das Mufit al? unifono könne geweſen fehn, 


N. 


Hatter. Sein Syhſiem ift: das Schlechtefie für das Weltefle zu 
halten; welches aus dem, was er Über die dritte und ſechste Aupfer- 
tafel vorbringt, zu erweifen iſt. (Winkelmann, von der Zähigfeit 
der Empfind. des Schönen, S. 7.) 

„Eben fo falfch, führt Winkelmann fort, ift deffem Urtheil Über 
„das vermeintlich hohe Alter der Steine auf der achten bis zur zmölf- 
„ten Platte. Er geht hier nad der Geſchichte, und glaubt, eine fehr 
„alte Begebenheit, wie der Tod des Othryades if, müſſe auch ei⸗ 
„nen fehr alten Künftler vorausfegen.“ 

Daß Natter in feinem Werke die Feder nicht ſelbſt führen kor⸗ 
nen, iſt ohne Zweifel die Urſache, daß verſchiedne Stellen ziemlich 
dunkel find. Uber warum konnte er fie nicht felbft führen? Warum 
fehrieb er wicht in feiner Mutterfprache ? 

Herr Deshamps, der fie führte, hat nicht einmal immer als 
ein Gelehrter gut gefchrieben, geſchweige ale ein Runfiverfländiger. 
Wie nadhläffig er in feinen Unfährungen ift, babe ich an der Stelle 
des Plinius in den Antiquarifhen Briefen gezeigt. Micht weit 
davon fagt er: Dans la fuite les Grecs, ayant ports la Litkogre- 
phie en Italie. Lithograpbie für Steinfhneidefunft habe ic 
nirgend gefunden; das Wort kann auch das nicht heiſſen. 
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Ich weiß, daß man anuch eine englifche Ueberſetzung von diefem 
Berte hat. Dieſe müßte ich zu Rathe ziehen; um aus verfchiednen 
Stellen klug zu werben, die mir im Franzöftfchen ganz unverſtändlich 
find; ;. E. Prof. p. XXXV: Il eft vrai que ces forles de ci- 
feaux e. 

Natter, fage ich in den Antignarifhen Briefen, war über 
jeugt, daß die Alten ihre Geheimniſſe gehabt haben. Er bemerkte 
43. an einer alten Pafte (die er lange für einen Onyr gehalten), 
deren Dberflähe bläulih, und deren Grund ſchwarz war, daß das 
Tiefe in dem Schnitte ſchwarz fchien, obfchon die blaue Lage noch viel 
tiefer ging, und das Inſtrument alfo nicht bie auf die ſchwarze Lage 
gereicht hatte. Cr ſchloß alfo daraus: que l’an de ces Arlifies- 
avoft queique lEcret pour noircir fa gravure en päle, que l’autre 
n’aveit pas. (Prof. p. XXXVIII.) — Desgleihen glaubte er, daß 
alte Künftler das Geheimniß gehabt hätten, die Rarneole und Onyre 
Har und rein zu machen. (ibid.) Je fais aufli dans l’opinion, que 
quelques gravears anciens polledoient le fEcret, de rafiner & de 
clarifier les Cornalines & les Onyx, vü la quantii& prodigienfe 
de cornalines fines & mal-grardes, que les Anciens nous ont 
transmifes; tandis qu’& prefent & peine en tronve-t-on une enire 
mille, qui ait le mê me feu. ll y a encore d’aulres raifons plus 
fortes & plus convaincantes en faveur de celie conjeclure; mais 
je laiſſe aux "Curieux à les deviner, en attendant que je 
troave une autre occalion de les lenrs communiquer. 

Es iſt wahr, die ganze Abficht feines Werts ging dahin, zu zei 
gen, daß die alten Künſtler fi ungefähr eben der Methode müſſen 
bedient haben, als die neuern. Dem ungeachtet erfannte er auf alten 
Steinen Spuren von diefen ganz unbefanuten Zuftrumentn. (Prof. 
p. XXVIIL) Un graveur entenda & exerc& y decouvrira mille 
trails, mille beaut&s de detail imperceptibles pour tout autre que 
pour lui. Il appercevra la marche & leflet de tous les oulils 
que l’on y aura emploi6s, non feulement de ceux qui nous font 
connus, mais meme de ceux dont on ignore aujourd’hui la con» 
ftruction & la forme, mais dont l’operation ne lailfe pas d’elre 
fenfible & un homme de melier. — Natter batte das Inſtrument, 
womit die Wappenfchneider Parallellinien ſchneiden, darunter bemerkt, 
und fagt, Hr. Guah, den er diefes Juſtrument lehrte, ob er «6 
gleich nicht mit bat flechen laffen, wärde es leicht auch darin entdedt 
haben, wenn er ſich die Mühe gegeben hätte, die Haare eines alten 
guten Kopfes zu kopiren, ohue daß er möthig gehabt hätte, sin neues 
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dazu zu erfinden. Wäre es alfo fehr ummahrfcheinlih, menu man 
annähme, daß Natter mehr folhe Inſirumente, "deren Spur a 
auf alten Steinen gefunden, wieder erfunden und gebrandt hätte? 

Wie weit die Figur in den Stein .mit dem bloßen Rade zu ferti⸗ 
gen feh, ſieht man Tab. II. fig. 2. Nämlicdy bloß nad) den gröhften 
Bertiefungen, die fchlechterdinge noch feinen Gliedern ähnlich fehen: 
apres quoi l’on y emploie des ontils plus petite & plus taillans, 
pour l’achever felon la capacit& de l’Artifte. Was alfo gerade bi 
diefer Kunſt die Hauptfache ift, kann mit dem Made nicht vollendet 
werden, fondern erfodert Kleinere ſchneidende Werkjeuge, in deren Ge 
brauch allein die wahre Geſchicklichkeit des Artiſten beruhet. 


Nero. Zu meiner Tragödie von ihm könnten das Lemma fehn, 
"die nämlichen Worte, welche einer von den Umfichenden ihm jurief: 
Usgae adeone mori mileram eft!’) 


Daniel euberger. Celebre Polier d’Augsbourg, qui avoit 
trouve& Pinvenlion de donner & la cire la darete da fer, aolli 
bien que la couleur. (v. Journ. des Savans, a. 1684, p- 47; 
und Sandrart m f. Mahlerakademie. 


Nicolaus. Der berühmte Waffertaucher, von dem ich, in mei- 
ner Sammlung über das Heldenbuch verfchiedues angemerkt habe.““) 
Joh. Matthäus (de Rer. Invent. p. 40.) gedenft feiner aud. Er 
redet von der Zeit der ficiianifchen Befper, und der Eutflehung des 
Drdens der Alagellauten, uud fegt hinzu: Hoc etiam tempore in Si- 
cilia vir fait-Nicolaus pifeis, Meſſanenſis, qui vilam in mari dexil, 
nec diu exira aquas efle poterat. Hic multa de maris fecrelis 
patefecit hominibus, polt ınatris execralionem hane inhumanam 
vitam forlilus. 





Yıiellum. Eine Art von Gravüre, oder, wenn man will, von 
Email, von ber ich ‚noch feinen rechten Begrif babe, ob ich fon 


°) Seines Borfaßes, ben Zob bes Nero als Trauerfpiel zu bearbei⸗ 
ten, deſſen auch in der Borrede zum zweiten Bande feines Theatral. Nadı- 
laffee, S. XXIX, gedacht wird, erwähnte C. zum öftern gegen midy; und, 
fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wildes, obgleich nichts we- 
niger als verwerfliches Stück, Nero Emperor of Home, zuerft anf biefen 
Stoff geleitet. sEfchenburg. 

ee) ©. oben ©. 42. 
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Werke davon gefeben; z. E. bei Hrn. Balemann in Hamburg das 
Portrait eines kaiferlichen Gengrals, aus dem dreiffigjührigen Kriege, 
in einem gehöhlten Thaler. — Die Ttaliäner nennen diefe Arbeit la- 
voro di Niello, und. die Zrangofen Nellare. Bigenere in feinen 
Anmwerfungen über die Bilder des Philofiratus, fol die Urt, wie 
dabei verfahren wird, befchreiben, wie ich aus einem Artikel des Ca» 
fenenve in dem frangöfiihen Wörterbuche des Menage fehe. Jener 
muthmaßt daſelbſt, ohne Zweifel fehr richtig, daß das Wort von 
niger, nigellus, herkomme, und nellure gleichſam fo viel fey, als 
nigellalura, und neller fo viel als nigellare. Über er geht zu 
weit, wenn er darum in dem Teftamente des Abts Leodebodus, der 
unterm Klothar, dem Bater des alten Dagobert, lebte, und wel⸗ 
es Teſtament Helgand, ein Moͤnch des Klofters Fleury, in feiner 
Geſchichte des Könige Robert anfährt, anflatt: fculellas deauratas, 
quae habent in medio cruces niellatas, will gelefen wiſſen: nigel- 
Intas. Das Wort ward .nun einmal fo gefprochen und gefchrieben, 
audy wenn maun Lateiniſch ſprach und ſchrieb. Hieraus ſieht man auch, 
da croir nillee, als ein Kunftwort der Heraldif (beim Menage 
unter dem Art, nillee,) weder fo viel heißt, als annill&e, gleichfam 
annihilee, in der Bedeutung von klein, zart; noch aud von nille, 
le fer de monlin, qui [outient la meule fuperieure, hberfommt, 
ſondern wirklich ein Kreuz, nad) gedachter Art gearbeitet, bedeuten muß. 

Su Anfang des fechsjcehuten Jahrhunderts war Krancefco Tran» 
cia, ein Goldfhmied und Mahler von Bologna, in diefer Art von 
Arbeit fehr berühmt, deffen auch Camillo Leonardi gedenkt. (©. 
ſ. Artilel.) — Ob aber das wahr feyn mag, was Leonardi dafelbft 
fagt, daß diefe Kunft zu niehiren eine neue Crfindung ſey, und bei 
den Alten fi feine Spur davon finde? 

Ich habe eine Ahnung, daß es vielleicht die Enkauftik der Alten 
iſt! — Wenn id die Sache näher unterfuhe, muß ih Bulenger 
de Pictara et Statuaria Veterum, L. ll. Cap. V. VL zu Rathe 
jichen, wo die Stellen aus dem Bigenere lateinifch Überfegt find. 

War, mie oben angeführt, zur Zelt des Leodebodus, der, wenn 
er unterm Klothar lebte, in der erſten Hälfte des fiebenten Jahr⸗ 
bunderts gelebt haben muß, dag Rielliren fchon befannt; fo iſt «6 
fehr wahrſcheinlich, daß diefe Kunſt fi) von frühern Zeiten berfchreibt. 
Sie wird feine Erfindung diefer dunfeln und barbarifhen Zeiten ge: 
wefen, fondern von Griechen und Römern abgelommen fehn. 
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NOMO=. Als cin mufſitaliſches Runfiwort, Heißt vomos nicht 
bloß ein Stück auf der Zither, zu welchem gefungen werden fann; 
fo, wie es beim Suidas erflärt wird: vom: zadhousras ds moucı- 
"01 TgOROL, nad" OugLvag öotv‘ und weiter bin: vomog, 6 nıdagy- 
Sinog Tgoxog ınc uehwöag Sondern es wird eben ſowohl von Stüden 
auf andern Infirumenten gebraucht, zu welchen nicht gefungen wird; 
5 ©. von der Trompete, beim Polyänus, L. V. e. 16. 4. wo ed 
vom Prammenes heift: Xemranevos Te vom rag Tadauyyog uxer. 
arıov, indem er dasjenige Stück, mit weichem ſonſt zum Angriſſe 
geblafen worden, feinen Soldaten jum Beiden des Rückzuges, und 
umgefchrt, machte. Jenes heißt voswos ixıneheugszog, und dieſes 
—XEEX 


Nothhemde. Indumentum quoddam linenm, fadam in 
iaduſii formam, quod germanice vocant NRothhemde, h. e. in- 
dufum nece/filatis. Eo quicumque amictus eflel, invulnerabilis 
reddebatur, neque illi obelle poterat vel ferrum, vel gladias, 
aliudve telam, vel glans plumbea tormentis emiſſa. Neque ſo- 
kam prodefle militibas credebatur, fed parlurientium utero appli- 
. catam dolores fedabat et partam facilem procurabat. Id nebatar, 
texebatar et confuelatar a virginibas impollulis socie nalalis 
Chrifti, hoc modo: eic. — — 6 verdrießt wich, das Uebrige 
abzufchreiben, nämlich aus dem Boiffard, de Divinatione, p. 55. 
Das Lächerlichfte ift, daß diefe unbefledten Jungfrauen bei ihrer Ar- 
beit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. Wenn der Teufel dem Hemde 
die Kraft verleihen ſollte, fo, dächte ich, könnten es auch wohl be 
fledte Aungfern weben und nähen. 

Yıympbäum Yympben. Das alte von Holfiein beſchrie⸗ 
bene Gemäblde, Nhmphäum, If, nah Winkelmann's Borrede 
zur Geſch. d. Kunſt, S. XXI, durch Nacläfügleit, wie man vor 
giebt, verdorben, und wird nicht mehr gezeigt. 

Nymphae braucht Ovid (Ep. Heroid. I. v. 27.) auch von ver 
beiratheten Zrauensperfonen: 

Grata ferunt Nymphae pro falvis dona marilis; 
wenn anders die Stelle fo von ihm ift, und nicht vielmehr, wit 
"Heinfius vermuthet, nupfae gelefen werden muß. 


— — — — — 
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D. 


Obfidianifhes Blas. Hr. Klo fagt, daß die Alten die 
Sufammenfegung (oder deu Glasflug, im welchen fie die gefchnittenen 
Etsime abgegofen,) viren obfdianum genannt hätten. (Bon 
geſchn. Steinen, S. 58.) — Welche Unmwiffenheit! Nicht jeden, fon- 
dern nur den, welcher ad Ümilitudinem lapidis, quem in Aethiopia 
invenit Obfidias, nigerrimi coloris, aliquando et transluacidi, (Plin. 
XXXVI., 67.) zubereitet war. Richt jede alte Glaspafte ift aus vi- 
tso obſidiano, fondern nur die ſchwarzen find vielleicht. davon, 

„Eine Sadıe, fährt er fort, die zu vielen Unterfuchungen, Wider 
frühen und Irrthümern Gelegenheit gegeben hat.” — Falfch! Nicht 
das vilrum obfidianam, fondern der lapis oblidianus, die gemma 
obidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. Was diefe legte eigentlich 
fen, darüber wird geftritten; wicht aber, was jenes, welches eine 
(hwarigefärbte Glasart war, zur Nachahmung des obfidianifchen 
Steins. Klotz kann alfo auch nicht einmal die Abhandlung des 
Cayius, die ex fo fehe rähmt, vom obfidianifhen Steine, ge 
kfen haben. 


ODIUM THBOLOSICUM. Diefen Ausdrud, glaub’ ich, hat 
Renage guerfi gebraudt, und den Haß der Gelchrfamfeit darunter 
verflanden. (&. Menagiana, T. J. p. 320, edit. de Paris, 1694.) 
„Javois dit avant l’Auteur de la Critique de l’Hifteire da Cal- - 
viisme, que la haine d’Erudition eft implacable. Je l’appelle 
Odium theologicum. — Ob Mosheim in feiner Rede De Odio 
Theologico dieſen Umftand bemerkt? 


Ohbrbergen. &o könnte man, glaub’ ich, nicht unfüglic das 
Griechiſche aupurıözs, die fi) die Athleten umbanden, um ihre Ohren 
vor den Schlägen zu bergen, überfegen, nad) ber Analogie von Hals⸗ 
berge, dem Theile der alten Räfung, welcher den Hals in Sicher 
beit fegte. 

Dergleichen Ohrber gen rietb XRenokrates, nah dem Plutarch, 
(de Audit. p. 38. Ed. Xylandr.) lieber den Kindern, als den Athle⸗ 
ten umzumachen, um fie vor übeln Reden zu bewahren, wodurch 
Ihre Sitten verdorben würden, auflatt, daß die Schläge bei diefen 
une die Ohren verlegten. — Ich ſchließe hieraus, daß bie Aupu- 
ridic, wie natürlich, auch das Gehör mäfen benommen haben; und 
darin befand niehleicht der zweite Nugen für die Athleten, nm ſich 
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durch das Befchrei, welches die Zuſchauer um fie bez machten, nicht 
zerſtreuen zu laflen. 

Spuren von dieſen Ohrbergen ſcheint man in dem nicht zu fin⸗ 
den, was Winkelmann von den zerſchlagenen und zerquetſchten 
Ohren der Panfratiaften, in der Borrede zu f. Verſuch einer Alle 
gorie, anmerft. Entweder diefe Ohrbergen müſſen alfo fpät ſeyn er 
funden worden, oder die Paufratiaflen mäffen ſich ihrer wicht bedient 
baben, fondern nur die Athleten. 


Oper, die Samburgifhe Die erfie Hamburgifche Oper iſt 
von 1678, (f. Gottſched's Borrath. zur Geſch. d. dramat. Digi. 
©. 238;) und heißt: Der erfhaffene, gefallene, und aufge: 
richtete Menſch. Berfhiedne Fahre vorher waren ſchon zu Dres 
den, zu Hafle, zu MWürtemberg, zu Wien, Opern aufgeführt worden, 
ja gar and) zu Koppenbagen eine deutfche fchon 1663, betitelt: Die 
Waldluf. (Ebendaf. ©. 216.) 

Die allegorifhen deutfhen Singfpiele, welche durchaus in einem 
gleihen Sylbenmaße abgefaßt find, und weder Recitative noch Arien 
baben, fchreiben fi gar nicht von der itallänifchen Oper ber; wie 
3. E. Sarlefin’s Hochzeit, und andre ſolche Singeſtücke in Ayrer’s 
Opere Theatrico. 

Bon den erften Unternehmern und Epielern der Hamburgiſchen 
Opern babe ich noch zur Zeit nichts erfahren können; auffer dag wid 
der Rektor Müller verfichert, ein gewifler Rathsherr allhier habe die 
Entreprife davon gehabt, und fie wären an eben dem Drte, wo jept 
das neue Theater auf dem Gänfemarfte ſteht, aufgeführt worden. 

Hiernächſt unterzogen fi der Direktion derfelben der Herr von 
Ahldefeld, ein Holfteinifcher von Adel, deſſen Güter in der Nähe 
von Hamburg lagen, und der meiftens in der Stadt lebte, nebft dem 
engliſchen Refidenten Wich. In dem Patrioten fol eine Satire 
auf diefe Herren und ihre Iheaterverwaltung fliehen, unter dem Na 
men Haskarl, eines damaligen elenden deutfchen Komödianten. Diefe 
fol die Schwefter von Wich, eine Frau des damaligen biefigen engl 
(hen Predigers Thomas, welcher nachher Erzbifhof (von Canier⸗ 
bury, dent? ich,) geworden, weil fie mit ihrem Bruder unzufrieden 
gemefen, gefchrieben, Herr Weihmann aber ins Deutfche Aberfegt 
haben. Auf diefe Satire wollte die Entreprife durch ein Vorſpiel, 
- genannt die Bafigeige, antworten laffen, in welchem fie Brodes, 
Zelemaun und Weihmann, .die fie für die Urheber jener Satire 
hielt, fehr anzüglih mitnahm; befonders Zelemann, wegen feiner 
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Frau, die ihm nicht Farbe bielt, fondern „einen fchwedifhen Offizier 
liebte. Allein es fam zu früh aus, und die Aufführung wurde vom 
Rathe unterfagt. Diefe Baßgeige hatte Prätorius gemacht, wel: 
her damals als Poet für das Hamburgifche. Theater arbeitete. Dieſer 
Johann Philipp Prätorius iſt hernach Profeffor Juris zu Trier 
gewefen, und bat verfchiedne jurillifche Werke gefchriehen. 

Die Hamburgiſche Dper muß im 3. 1736 in den elendeflen Um⸗ 
finden gemefen ſeyn, wie ih aus dem Schreiben eines Schwa- 
ben an einen deutfhen Freund in Petersburg, von dem 
gegenwärtigen Zuflande der Dper in Hamburg (1 Bogen A.) 
he. Lamprecht ſieht als Name des Berfaffers auf meinem Exem⸗ 
bar beigefchrieben; und fonac müßte es Dreyer wohl in feine Samm⸗ 
lung dee Lamprechtiſchen Werke gebracht haben. Damals war die 
Oper gänzlich unter. italiänifcher Direktion, obgleich die Madam Kai⸗ 
fer noch dabei, und wirflih auch noch die vorzüglidfie Sängerin 
Dar. Berzierungen und Tänze waren abfcheulih; und die Übrigen 
Eängerinnen waren Madam Monya und Ihre Tochter; beide höchſt 
edend, und die legte noch dazu fürchterlich häßlich, obgleich fehr ver- 
liebt. Die Bühne war aber anch bödft leer, und das ganze Theater . 
befand aus drei bis vier deutſchen taliänern. - 

Die Hamburgifchen Opern, die ich gedrudt ſelbſt durchblättert 
babe, find nach der Zeitordnung folgende. Ach will daraus anınerfen, 
was zur Befchichte derfelben gehört: 

1698. Der aus Hyperboreen nach Eimbrien Überbradte 
güldene Apfel. Ein aflegorifhes Stüf auf die Vermählung 
des Herzogs zu Holflein, Ariedrich, mit der ſchwediſchen Prin- 
zeſſin, Hedwig Sophie. Cine gelehrte Borrede zeigt, nad 
dem Rudbeck ſowohl, als mit eignen Gründen und Zeugniffen, 
dag man Hyperboreen, Hefperien, den Atlas, und was zu diefer 
Kabel mehr gehört, nirgend anders als in Schweden fuchen müffe, 
und macht die Anwendung diefer alten Zabel auf den feierlichen Fall. 
Diefe Borrede ift völlig nad) Chrift. Heinr. Poſtel's Geſchmack; 
und alfo wird and) das Stück von ihm feyn. Die Borreden, 
pflegte er zu fagen, fehreibe er zu feinem, und die Singfpiele zu 
andrer ihrem Vergnügen. Auch finde ich diefes Std in dem 
Berzeihniß der Poftelifhen Opern umd Werke, welches Weich» 
mann in der Borrede zum Wittekind giebt, ihm wirklich zu- 
geeignet. Diefer PBoftel hatte fchon 1688 für das Hamburgifche 
Theater Opern zu machen angefangen; und fein erſtes Stück war 

Leſſinss Werke XI. 23 j 
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die heil. Eugenia, oder die Bekehrung der Stadt Alerandria 

zum Chriftenthum. 

1699. Die Berbindung des Serfules mit der Hebe; bi 
der. Bermählmgsfeier des damals römilhen Königes Joſeph 
mit der Braunfchweigifhen Bringefin Wilhelmine Amalie. 
Auch diefes Stück bat eine gelehrte Vorrede über die Kabel vom 
Herfules und der Hehe, und verräth alſo Pofteln als Verfaſer. 

— — Roch ein Stüd in eben dem Jahre auf eben diefes Zei: 

: - Die Wiedertehr der güldnen Zett. 

: 4700. La Forza della Virtüu, oder: Die Macht der Tugend; 

aus dem Italiaͤniſchen überſetzt. 

4701. Störtebeder und Jödge Michaels, erfter und zweiter 
Shell. Gottſched bat diefe beiden Stüde erfi unter dem Jahre 
1707; fie find aber bereits 1704 gedrudt und aufgeführt mor- 
den. Beide auf dem Titel genannte waren Seeräuber, die che 
dem bei einem Grafen von Friesland in Dienſten geftanden, und 
von den Hamburgern endlich ertappt und bingerichtet wurden. 

: Aus diefer Dper bat man hernach ein Stück gemacht, welches 
ſich noch lange auf dem Theater erhielt. Der Hamburgiſche Bür 
germeifter, unter dem fie hingerichtet wurden, hieß Stmon, und 
der Syndikus, Uetreht. Es muß Initig ausgefehen haben, wenn 
beiden unterm Schale der Pfeifen und Trommeln die Köpfe ab: 
gefhlagen, und vorne auf zwei Pfähle gefledt wurden. 

1702. Der königliche Prinz Regnerus. Aus der däniſchen 
Geſchichte entlehnt. Seine Stiefmutter verfolgte ibn fo, daß er 
Kubhirte werden mußte; eine fchwedifhe Prinzeffin, der das 
Orakel geweilfagt battle, dag fie ihren Gemahl im Walde ſuchen 
folle, nimmt fich feiner an, und erhebt ihn auf den Thron. 

— — Berenice. 

— — Penelope, oder Ulnffes, andrer Theil. Der erfie 
it, nah Gotiſched's Angabe, gleichfalls in diefem Jahre auf 
geführt worden. 

1704. Der geftürgte und wieder erhöhte Nebuladnezar. 
Es muß vortreflid gewelen fehn, den Nebufadnezar, in ein 
wildes Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewadı 
fen, unter vielen andern Thieren zu fehen, und brummen zu hören. 

1705. Die römifhe Unruhe, oder, die edelmüthige Okta— 
via. Diefe Oper ift von Barthold Feind. Aus der Borrede 
fieht man, dag Poftel kurz vorber geflorben war; dag Hunold 
ben Rebukadnezar gemacht habe, fo wie vorher fchon eine Oper, 
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Salomo; dag eben um diefe Zeit auch Breſſand geflerben if, 

der für das Braunfcweigifhe Theater gearbeitet hatte; daß ber 

Kapellmeifter Kaifer ein Werk Über die Opern und Rantaten 

freiben wollen, und dag die KRompofition der gegenwärtigen 

Dper von ibm gewefen:ift. „Dieſes if ımınmehro, ſagt Feind, 

„das 31ſie Singfpiel von feiner Arbeit; worüber Ich mich deflo 

„mehr wundre, weil die Italiäuer von ihrem. Balaroli in Be 

„nedig als ein unerhörtes Miratel ausrufen, daß ex bereits 18 

„Opern fomponirt; worauf jedoch fein Brumnen auch dermaßen 

„erfhöpft worden, daß er nunmehr nichts als Kirchenftüde fer,“ 

1706. La Fedelia Corönsta, oder, die gefrönte Treue. Tie 
Gefhichte des Abdolonimus;, weldher aus einem Gärtner, Kb- 
nig in Siden wurde. Tie Mufif von Kaifer. Es war feine 
gie Dper. 

— — Der Durchlauchtige Secreiarius, oder, Almira, Kö— 
nigin in.Caftilien, gleihfals von Kaiſer in Muſik gefest. 
Almira muß früher aufgeführt feyn, als das vorige Stück, und 
fonah die 32ſte Dper diefes Komponiften fenn. 

1707. Der angenehme Betrug, oder, der Carneval von 
Benedig. An dieſem Stüf kommt auch eme Trientje, ein 
nieberfächfifches Dienfimädchen, vor, welches in dieſem Dinlefte 
verfchiedne Scenen hat, und Lieder fingt. 

Opig. Daß die vortreflide ſchweijeriſche Ausgabe des Opitz 
durd) die Dazwiſchenkunft der elenden Zrillerifhen ins Steden 
geratben, ift ein wahrer Berluft für die deutfhe Litteratur. Ihr 
größter Vorzug beſteht darin, daß ihre Beſorger eine Menge den 
Sinn völlig verſtümmelnder Fehler, welche ſich in die legten Ausga⸗ 
ben eingeſchlichen hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit dem erſien 
Driginalabdrüden verbeffert haben. Wenn fie nur immer die uämliche 
Aufmerkſamkeit angewandt hätten! Eine Stelle, wo es nicht gefchehen 
it, füle mir eben jegt in die Augen, da ih die Schäferei von 
der Rymphe Hercynia wieder durchlaufe. „An der Wand,” fagt 
der Dichter unter andern, bei Befchreibung der Erotte diefer Nymphe, 
„waren unterſchiedne Hiftorien mit Mufcheln und kleinen Steinen, und 
„zwar fo künſtlich, eingelegt, daß wir binzugingen, und es mehr für 
„eines Apollens Werk, als für fonft etwas, aufahen.” — Für eis 
nes Apollens? — Es muß unfehlbar hHeiffen Apellens. Denn 
der Dichter will fagen, daß man diefe eingelegten Kunfiftüde cher fir 
ein feines Gemählde, als für fonft etwas, hätte anfehen follen. Und 
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fo Lieft auch wirklich die erfle Ausgabe von 1630 zu Wrieg in Duart, 
welche die Schweizer fonft zum Grunde gelegt zu haben fih rühmen. 


Orfus. Bei den Lateinern beißt dieß Wort fo viel als. Pluto; 
im Griechifchen aber bedeutet ogxos fo viel als Eid; und in dieſer 
Bedeutung iſt es bisher von allen Gelehrten in der zweiten Zeile der 
Goldnen Sprüdhe des Pythagoras genommen worden. Ju dem 
Gentleman’s Magazine vom Mai 1768 finde ih aber einen Kleinen 
Brief, deffen Berfaffer anderer Meinung iſt, und glanbt, daß Diefe 
Zeile von feinem Ausleger bisher gehörig ſey verflauden worden. 

„Das ſieht Tedermann, fagt er, daß die fünf erſten Zeilen von 
„den Pflichten gegen die Götter und Menfchen handeln; und zwar 
„gegen die Götter, Anfangs gegen die höhern, und hernach gegen die 
„geringern; in Anfehung jener, erft gegen die bimmlifhen, und fo> 
„dann gegen die unterirdifhen Götter; welche Ordnung aud in Anfe- 
„hung der Götter vom geringern Range ift beobachtet worden.“ 

„Alles diefes it merhodifh, und des Berfaflers fo edler Gefin- 
„nungen würdig. Und wenn das fo ilt, fo fann man fich nicht genug 
„wundern, wie der erjie leberfeger den Eid mit unter die zu verch- 
„renden Götter mengen fonnte, indem er Opxos durd) juramenfume 
„Überfegte, da er es durch Plutonem hätte überfegen ſollen.“ 


Orpheus. linter den Schriften, welche unter dem Namen die 
ſes Dichters noch vorhanden find, ift auch ein Gedicht zeug AuDwr, 
in welhem Theodamas, der Sohn des Priamus, redend eingeführt 
wird, ale den Orpheus in den wunderbaren Kräften der Steine un- 
terrichtend. Diefer Drpbeus kann alfo auch der alte Orpheus, 
welcher, nah dem Suidas, eilf Menfchenalter vor dem trojanifchen 
Kriege lebte, gar nicht einmal ſeyn follen.. Ja, Tzetzes giebt diefem 
Drpbens auch eine ganz andre Mutter, Namens Menipa, anflatt 
dag der alte Drpbeus ein Sohn des Deagrus und der Kalliope 
war. S. Besner’s Noten, ©. 303. 

Beim Stobäus wird diefes Gedicht vielmehr dem Onomakri⸗ 
tus, ale dem Orpheus, zugefchrieben, und auch Suidas fagt, daß 
dem alten thraziſchen Orpheus ein Gedicht xeaı user yoapıs, das 
den Titel 'OySonxorradıtos (de octoginla lapidibus agens) gehabt, 
zugefchrieben worden, deffen Verfaſſer aber Dnomafritus gewefen fen. 
Die Gedicht aber kann das nicht fehn, welches wir jegt noch haben, 
weil es theils nicht von der Skalptur der Steine handelt, und dann 
auch lange nicht von achtzig, fondern faum von zwanzig Steinen. 
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Bon einem nenern Dichter untergefhoben ift es offenbar; weil zu 
den Zeiten des trojanifchen Krieges die Edelfteine gewiß wenig oder 
gar nicht befannt waren, und ihrer Homer fonft gewiß gedacht hätte, 
wenn er der damaligen Koftbarkeiten erwähnt. 

Auch verrät es eine Philofopbie, die für diefe Seiten viel ju all 
gemein und fuflematifh if. 3. €. mas dem Palamedes gegen Phi⸗ 
loftet in den Mund gelegt wird (unter Ophiles, v. 61—75;): 
„daß die Erde den Menſchen gegen jedes Uebel ein Hülfsmittel 
gemähre:” 

Avrm ya Ehaıva KohrURharuGoLTL Baorouoı 

Tıxres x xaxormta war Arpeog OArap Exagon. 
„dag die Erde die Erzeugerin aller Steine fey:“ . 

’Ex yaııs ße Audwv Kayıwv YEVoG, v6 agar Tot 

Kagxog axeıgecıov aa Xoımlor — — 
welches ganz in dem Sinne des Theophraft gefagt zu ſeyn ſcheint, 
nach welchem die Mineralien aus dem MWafler, die Steine aber aus 
der Erde erzeugt werden: Vöarog zer Ta ueraddoyueva' ng da AuSog 
1E 00 000 Audwv wegirrorega,. Kerner: „daß es eben fo viel Steine 
als Pflanzen gebe: .. a 

— — 00m BorOvoœr, TOGCGCOC AıYoL, 
welches mit einer andern Hypotheſe der neuern Naturaliſten überein⸗ 
kommt, nach welcher eine jede Pflanze ihr eignes Juſekt habe. 


Lorenzo Ottone. (S.unter Lorenzetto.) Er war ein Schü- 
ker des Ercole Ferrata; und von ihm ift eine fichende heilige Anna 
im Pantheon, die nebſt der Madonna des Lorenzetto eben dafelbit, 
dem heil. Andreas von Flamingo, und der Meligion von le Gros, 
in der Kirche al Gieſu, von Winfelmann für die fhönften Zigu- 
ren neuerer Bildhauerei erfannt werden. (Bon Eupſ. d. Sch. ©. 12.) 


Orgel. Bon wen, und wann fie erfunden, ift unbefannt. Der 
gewöhnlichen Meinung nad aber foll fie Papſt Bitellianus ums 
3.660 in die Kirchen eingeführt haben. 

Worauf gründet fi alfo Ravarrus, wenn er (de Orat. et ho- 
rs canonicis, c. 16.) verfihert, dag zur Zeit des Thomas von 
Aquino, alfo um 1274, noch feine Orgel in der Kirche gewefen fen? 

Er gründe ſich aber worauf er wolle; fo iſt es doch gewiß, daß 
De Orgel ſchon früher eingeführt worden. . Denn ſchon Theophilus 
lehrt DOrgelpfeifen machen; und er lehrte nichts, was nicht damals 
(dom dem Gebrauche der Kirche geheiligt war. 
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Freilich wohl mag die Orgel, welche Konſtantinus VI. Ko: 
pronymus ums Jahr 742 dem Könige Pipin ſchickte, noch unform⸗ 
lich genug geweſen ſeyn. Von ihr iſt die Stelle beim Lambertus 
Schafnab. unter dem Jahre 758 nachzuſehen, woraus Aventinus 
und Marianus Skotus ihre Nachrichten ohne Zweifel genom⸗ 
men baben. 


. P. 

Papirius. „Der vermeinte Papirius mit feiner Mutter, cine 
„Bruppe in der Billa Ludoviſi, ſtellt vielmehr die Phaͤdra und den 
„Hippolytus vor.“ Winkelmann, Geſch. d. K. Vorr. S. XI. — 
Hat Winkelmann dieſe Entdeckung zuerſt gemacht, oder Webb? 

Hingegen findet Havercamp, in der Vorrede zum Manilli, den 
Paplrius in einer Statue, die 113. für einen jungen Nerd ausgiebt: 
Paerum ipfum, Patricum, cujus aelas maturo oris filentio no- 
bilttata fuit, dependente ad pectus bulla, exprefüt Perrierius 
Tab. XL. Weronis puerilem imaginem frufira cernis vocari a 
nollro, p. 39. F. ' 

Pasquin. Bernini hat den Pasquin für die ſchoͤnſte aller 
alten Statuen gehalten. Was Winkelmann hierüber fagt, f. Geſch. 
d. Kunſt, Vorrede, ©. XII. 

Bon dem Urſprunge dieſes Namens finde ich eine merkwuͤrdige 
Stelle in Grefferi Itinerario (Baſil. 1624. 8.) p. 229, worin zugleich 
die zuverläffigKe Nachricht davon nachgewieſen wird: „.Pasquillus 
fartor Romanus, atque adeo ponlificius, mira in reprehendendis 
“ aulicorun, Cardinalium, ipforam quin eliam Pontificum, viliis li- 
bertate et impunitate, oecaſionem dedit aulicis lileratis, ut fcripte 
quaelibet famofa, incerto auctore edita, in Pasquillum referrent. 
Eo mortuo cum prope tabernam ejus in Parione ftatua marmo- 
rea gladiatorio habitu effolla ellet, et eodem loci in via publica 
erecta, populari joco Pasquillus appellari coepit, quod illic ob 
dicacitatem notilimus magifter Pasquinus habitaffet. Vulgi ludum 
aulicorum confirmavit auclorilas, et qui viva vooe hominum mo- 
res publice infectatas erat, morluus ſola memoria fua Epigranı- 
malophori munus fubiit, cum flatuae huie fcripta maledica omnis 
generis nociu affigerentar, quae a loco ipfo Pasquilli nomen fibi 
vindicarunt. Haec Antonius Tidaldus Ferrarienfis ſenex honeltil- 
fimus a fe Romae vifa leftatas eft; cujus narralionem Ludovicus 
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Caflelvetrus Mulinenfis fuis in bymaum Annibalis Cari animad- 
verlionibus ioferait, ut ex non vulgata hiftoria Pasguilli munus 
elfe probet, polilica lantum, non literaria; eaque non obfcura et 
levia,. fed gravia et manifefia errata; non plebejorum, fed cla- 
rffiimorum hominum; non erudila, fed populari lingua, incellere: 
quod farlor ille Pasquinus, in noliffinis tantum ob hominum 
fplendorem et rerum atrocitatem factis, plebeja hac maledicenlia 
fuerit uſus.“ 


pembrokiſches Rabinet. Zu Wilton in England. Die 
Statuen diefes Kabineis hat Carry Creed auf vierzig Blättern ik 
gr. A. aber fchlecht, geaͤtzet. Vier davon werden einem alten griechl⸗ 
fhen Meifter, Kleomenes, beigelegt; uͤber weldyes, und andre bes 
triegliche Vorgeben dabei, Winkelmann fpotte. Geſch. d. K. Vor⸗ 
rede, ©. XIV. 

Eine Beſchreibung von Wilton, und den dortigen Sammlungen 
von Altertbümern und Kunftfachen, findet fih in einem englifchen 
Buche, das den Titel hat: Six Week’s Tour. (S. London- Magazine, 
April, 1768.) Bon der Statue der Venus in dem Borbofe beißt 
«6: it is the fame as was fet up before the temple of Venus 
Geneirix, by Julius Caefar. Das glaube fonft einer! 

Eine Abnehmung vom Kreuze von Albrecht Dürer daſelbſt 
wird fehr gelobt: it confifis of eleven figures of Ihe mot capilal 
expreffion. The bloody body of Chrift is wonderfully painted. 
— It is by far tlıe grealelt work I have feen of this maftere, 
and which ranks him wilh the greatelt of painters. 


Franz Perrtier. Bon feinen Statuen, die, fo viel Ich weiß, 
keine Erklaͤrung bet fich haben, unter denen er auch nicht angiebt, mo 
die Originale zu finden find, Hat Havercamp in der Vorrede zum 
Maniili (Burmann. Thef. Ital. T. VIIL P. IN) verſchiedene nach⸗ 
gewieſen. 

Die Sammlung beſteht aus hundert Blaͤttern in kl. fol von ihm 
ſelbſt gezeichnet und geflochen, und zu Rom 1638 berausgegeben. 
Auf diefen hundert Blättern befinden fich die vorsüglichfien Werke der 
alten Bildhauerlunft in und um Nom, deren verfchledene von mehr 
als Einer Seite vorgefteht find. Der einzige Mofes von Michel 
Angelo (Ne. 20.) iſt von neueren Werken darunter, als ein Stüd, - 
wie es im Index heißt, velultalis miraculis annumerandum. 
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Unter den Blättern ſelbſt ſteht Keine Erklärung, fondern zum 
Schluſſe if ein Inder beigefügt, welcher die naͤmlichen Namen der 
Statuen mit dem Orte, wo fie fich befiuden, enthält. Ku demfelben aber 
ſteht manches, was ganz ohne Grund if. Z. E. von dem Centaur, 
auf welchen ein Kleiner Amor reitet, in dee Villa Borghefe, beißt es: 
ejusdem opificis, cujus et Laocoon. ifo des Agefander, oder 
eines feiner Gebülfen. Uber woher weiß man das? Aus einer Unter 
Schrift des Eentaurs? oder aus der Aehnlichkeit der Arbeit? — Nr. 13 
foll der Kaiſer Kommodus ſeyn, als Fechter vorgefielt. Aber Gro⸗ 
nov und Smid nennen ihn weit fchidlicher einen Antdus. ©. des 
Ichtern Scena Trojana. 


Perfpettiv. Eine Art von Brofvelten, in welchen die Ber: 
ſpeltiv nicht fo genau beobachtet if, nennen die Stalläner Vedule; 
und Metelli war ihr Erfinder. 

Lambert batte den Anfang von dem gefehben, was Ich im erfien 
Theile der Antiquarifhen Briefe von der Derfpektiv der Alten 
Hefagt hatte, und fchrieb an Hrn. Nicolai auf einem Zettel darüber: 
„Die Probebogen find ihres Verfaſſers und des Lefens würdig. Die 
„Unterfuchung über die Derfpeltiv, ihren erſten Erfinder, u.f. f. koͤnnte 
„lehrreich und wichtig werden. Hr. £. bat unfireitig Recht. Euklid's 
„optiſche Schriften würden damit angefült feyn, wenn die Erfindung 
„nicht viel neuer wäre. Albrecht Dürer, ein Deutfcher, bat ei: 
„gentlich das Eis gebrochen, ungeachtet vor ibm Piedro del Borgo 
„etwas darin verfuchte. Moger Bacound Porta waren nahe dabei.” 


Petron. Die Kitteratoren find uneinlg, wen die Anmerkun— 
gen über den Perron eigentlich zugufchreiben find, die ſich in der 
Soldakifchen Ausgabe zu Frankf. a. Mayn, 1610. 8. unter dem 
"Namen Georg Erbard's befinden. Denn dieſer Georg Er- 
bard if ein Pſeudonymus; und die Verfaſſer der Hiſt. Litt. de la 
France (T. I. P. I. p. 204.) drüden ſich ſehr falfch aus, wenn 
fie von gedachter Nusgabe fagen: Une aulre à Franclort fur le Mein, 
avec les oblervations de divers Savans. On l’altribue à George 
Erhard, qui s’y eft cache fous un nom emprunle. Das heißt, ©. 
Erhard babe ſich unter einem erborgten Namen verficdt. Erhard 
ift vielmehr dieſer erborgte Name ſelbſt; und fie haben fagen wollen, 
daß entweder M. Caſp. Lundorp, oder Goldaſt darunter verbor⸗ 
gen Liege. 
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Jenes verſichert Joh. Pet. Lotichius; dieſes aber war bes 
Daumius Vermuthung, die er in einem Briefe an den Placcius 
dußerte. (©. des letztern Theatr. p. 256, de Script. Pſeudon.) 
Senes haben Colomefins, Baillet, Fabricius, Joͤcher, u.a. 
nachgeſchriehen, und es iſt die allgemeine Meinung geworden; dem 
ungeachtet balte ich dieſes fuͤr gegruͤndeter. Worauf ſich Daumius 
ſelbſt gegruͤndet habe, weiß Ich nicht; genug, ich gründe mich auf 
folgendes: . 

Erfilich heißt es In der Leberfchrift des poetiſchen Kompliments, 
welches Koh. Dh. Pareus der Ausgabe vorangefebt bat: Ad Golda- 
fıum, cum Petronii Arbitri Salyricon in lucem ederet, fuis 
aliorumque nolis cafligalum. — Suis nolis; alfo follen doch 
Goldafifche Noten bei diefer Yusgabe ſeyn. Welche aber kbunten 
es ſeyn, wenn es nicht die Erbardifchen wären? Es iſt wahr, 
Gold aſt wird darin ſelbſt verfchiedentlich angezogen, und bin und wie 
der nicht ohne Ruhm. (is, p. 527, eleganter Goldafius; p. 540. 
601. 605. 629. u.f.w.) Aber diefes ohne Zweifel nicht ſowohl aus 
Eitelkeit, als vielmehr, um deſto leichter glauben zu machen, dag Er- 
bard und Goldaſt zwei verfchiedne Perfonen wären. 

Zweitens zeigt fih in den Erhardiſchen Noten eine große 
Belefenheit in den Schriftfiellern ber mittlern Zeiten, und befonders 
in den alten deutfchen Dichtern des ſchwaͤbiſchen Jahrhunderts. Don 
wen aber if diefe wohl cher zu vermutben, als von Goldaſt? Dder 
vielmehr, wer anders, als Goldaſt, batte den Gebrauch dieſer da⸗ 
mals fo unbelannten Schaͤtze? 


Oftavius Petrucius. Aus Hoffombrone; fol zuerſt den 
Drud mufitalifchee Noten erfunden haben. Ich lerne diefes aus ei- 
nem Buche, wo man es fchwerlich fuchen follte: aus des Tihomae 
Actii Forofempronienfis de Ludo Scacchorum in legali methodo 
tractatu, welcher zu Peſaro 1583 in A. gedrudt, und auch dem - 
Oceano Juris mit einverleibt if. Diefer Aetius lehrte die echte 
um diefe Zeit zu Pefaro; und fein Werk befchreibe ich an einem an⸗ 
dern Orte. (©. Schadhfpiel.) Da nun, wo er von der Erfindung 
jenes Spiels handelt, -(Quaelt. III.) gedenkt er $. 8. der Ehre, welche 
chedem den Erfindern überhaupt erwiefen worden, und fagt: Unde in- 
ventores alicujus rei olim inter deos collocabantur, ut Iradit Vin- 
cenlius Caflellanus, docliflimus praeceptor meus in humaniori- 
bus literis, in (ao opufculo de nobilitate civitatis Forolempronii ; 
quod fervalur in archivo civitatis praediclae, ubi relert, Ocia- 
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vium Petrucium Forofempronianum adeo valuilfe ingenio et ufu, 
at primus omnium excogilarit ralionem ad imprimendas plumbo 
notas mulices; quae res poftea magnum mortalibus omnibus al- 
. tulit commodum. Bon dem Drude der mufilalifhen Noten iſt doc 
wohl bier unflreitig die Rede. Denn obfchon die Worte allenfalls auch 
von der Art und Welfe zu verſtehen feyn koͤnnten, die Noten in zin⸗ 
nerne oder bleierne Tafeln zu fiechen, und fo abzudruden; fo würde 
diefes doch nur eine ſehr kleine Erfindung des Petrucet gewefen 
feyn, von der es fich ſchwerlich der Mühe verlohnt daͤtte, fo viel Auf- 
hebens zu machen. 

Nun vodre zu unterfuchen, wann dieſer Ottavio Petrucci 
gelebt Habe, und wer er geweſen ſey. Ob ein Buchdruder, oder fonfl 
ein Künftlee oder Gelehrter. Auch if, fo viel ich weiß, das Wert 
des Caſtellanus, de Nobilitate civitatis Foroſemprouii, nie ge: 
druckt worden. Bis ich alfo dieſes erfahre, will ich mir auf allen 
Fall die alten Drude anmerken, in welchen ſich muſikaliſche Noten 
finden. 3. E. Flores Mufice omnis cantus Gregoriani. Impreflum 
Argenlinae per Jo. Pry/s, 1488. 4. (W. 3. 399. 7. Th. 4.) 
— Mufices non inutile Compendium. Impreflum Venetiis, 1498. 
4. per Jo. Bapt. Se/Jam. (69. Quodl. 4.) 





philoktet. Meine Vermutbung, da Philoktet unter dem 
claudicante beim Plinius gemeint fey, (f. Laokoon, S. %,) 
[Band VI, S. 388] ſteht, wie Riedel in feinen Anmerkungen fagt, 
bereits beim Gronov Über den Statiug, ©. 285, „aber nur mit 
zwei Worten ganz verächtlich bingeworfen, nicht in dem hohen friti- 
fhen Tone, wie im Laokoon.“ 

Ich fol Gronov's Statius noch zum erfienmal in die Hände 
nehmen, und bin mir febr bewußt, daß ich meine Emendation Nie 
manden zu banten babe. Doch dem ungeachtet fbnnte mir Gronov 
zuvorgekommen feyn; und ich muß nachfeben. 





Philotas. In meinem Meinen Trauerfpiel diefes Namens 
if der Zug wegen des kurzen Schwertes nicht Sowohl aus dem Roben- 
Kein, im Arminiug, als aus dem Plutarch: Lacaena dicenli li- 
lio, parvum gladium fibi eſſe, adde, inquit, gradum. 

Sol ein junger Held, wie Philotas, war Archidamus, der 
Sohn des Zeuridamus, welchem fein Water, als er ihn zu wild 
auf die Athenienſer einbrechen ſah, zurief: 7 rn Suvautı zaoadıs, 7 
rou Pgormmuarog Upes: entweder mehr Kräfte, oder weniger Nuth. 
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(Plutarch. in Laconicis.) — Desgleichen der junge Lacedämonter, von 
dem Seneka in feinen Briefen meldet: Lacon quidam adhuc im- 
pubes captus clamabat: pugnans quidem captas fum, fervire ta- 
men nolo. Verum cum paullo poft juberetur fervili fungi mi- 
nißerio, illifum parieti capat rupit. (Ep. 77.) ' 


Dhyfiognomie Jo. Val. Merbilzii de Varietale Faciei 
Hemanae Difcurlus Phyficus; Dresdae, 1676, 4. enthält mancher⸗ 
Id Gutes. Er nimmt nur acht Theile des Geſichts, und zwolf 
Haupttheile an, aus welchen er durch die Kombinationen eine erflaun- 
lihe Menge von Varietäten berausbringt. Die zwoͤlf Hauptgefich- 
ter find; 

Zünf, in Anfehung der Linie, welche das Profil macht: 

1. facies prona; | das fhönfe. 


2 — declinans; / wo die Stirn vorragt. 
3 — reclinans; \ 19 der untertheil des Geſichts vorliegt. 
4. — procurva; ) das ſchoͤnſte naͤchſt Nr. 1. 


5. — recurva; ( das bäßlichfte von allen. 
Und fieben in Unfehung der Eintbeilung: 

6. Facies in tres aequales parles difiribula; von den Haarwur⸗ 
zeln auf der Stirn bis zu dem Zwifchenraum der Augenbraunen ; 
von da bis zur Spitze der Nafe; und von bier bis ans Kinn. 

7.8. 9. wo das, was dem einen Theile abgeht, nur Einem Theile 
sugelegt worden ; entweder | 

7. der Stien: welches nach Nr. 6. das befle ii; oder 
8. der Naſe; oder 
9. dem unteren Theile; das haͤßlichſte. 

410. 11. 12. oder wo das, was dem einen Theile abgeht, den andern 
beiden zugelegt worden; entweder 

410. dee Stirn und der Nafe: erträglich, und macht ein fatirifches 
Geſicht; oder 

41. der Naſe und dem Untertbeile: das abfcheulichfte von allen; oder 

12. der Stirn und dem Untertheile: das Mohrengeſicht. 

Die acht Theile des Gefichts find ihm: frons, oculus, tem- 
pora, nafus, malum, (der ganze Untertpeil;) bucca, labia, meu- 
tum. — Plintus, L. VII. e. 1. wo er don der Verſchiedenheit der 
menfchlichen Geſichtsbildung bandelt, leitet fie aus sehn oder mehr 
Stüden ber, die er aber nicht nambaft macht: „in facie vultuque 
noftro, am fint decem vel plura menıbra.“ 
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Auch Qunlterus Rivinus in felnem Eigentlihen Bericht 
der vornehmfen der Architektur angehdrigen mathemati— 
(hen und mehanifchen Kuͤnſte; Nürnberg, 1547. fol. handelt. un⸗ 
ter andern von der Phyfiognomie, und fol befonders von den Augen, 
wie Merbitz, S. 24, ſagt, fehr gute und fcharffinnige Anmerkungen 
machen. Es iſt dieſer Rivinus der Ueberſetzer des Vitruv; und die⸗ 
ſes ſein Werk iſt gleichſam der zweite Theil der Ueberſetzung. 

Joh. Baptiſta Porta hat nicht allein eine lateiniſche Phyſio⸗ 
gnomie in vier Buͤchern geſchrieben, deren Neapolitaniſche Ausgabe ſehr 
fehlerhaft, die zu Hanau 1593. 8. aber verbeſſert iſt; fondern auch 
Phytognomonica, in acht Büchern: quibus nova facillimaque af- 
ferlar methodus, qua plantarum, animaliam, metallorum, rerum 
denique omnium, ex prima extimae faciei infpeclione quivis ab- 
ditas vires allequatur. Francof. ap. Wechel. 1591. 8. 

Auch gehdrt bieber: Alex. Achillini de Subjecto Phyfiogno- 
miae et Chiromanliae; in Opp. fol. 148. 


de St. Pierre. Diefer bekannte Abbe fol auch ein Bud fur 
la Purete de la Religion binterlaffen haben, welches nie gedrudt 
worden, woraus aber Boltaire in feinen Queftions [ur l’Encyclo- 
pedie unter dem Artikel Symbole fein Glaubensbekenntniß anführt; 
wenn dieß anders Voltaire nicht ſelbſt gemacht hat. 


Planeten. Daß bie Alten nur fünf Planeten gesdhlt, indem 
fie Sonne und Mond nicht mit darunter gerechnet haben, erhellt aus 
dem Hygin, welcher das Kapitel im zweiten Buche, wo er von den 
Dlaneten handelt, de quinque ftellis Überfchreibt, und deren audy In 
dem Kapitel ſelbſt nicht mehr anfuͤhrt. — Diefes If unter andern auch 
wegen alter Steine zu merken, auf welchen fünf Sterne vorfommen, 
die daher nicht unrecht für Slaneten zu nehmen find. ©. Ficoroni 
Gemmae Litleralac, p. 6. Tab. I. 15. II. 9. 


Plasma di Smeraldo. So nennen die Italianer einen 
feltenen Stein, welcher die Mutter oder die äußere Rinde des Sma⸗ 
ragds I. (Winkelm. Anmert. z. Geld. d. KR. ©. 418.) — In der 
Dactylioth. Zanett. p. 17, finde ich ihn Prasma di Smeraldo ge= 
ſchrieben. — Die Alten ſchnitten tiefe und erbabene Figuren darauf; 
und es muß große Stüde davon geben, weil Winkelmann am angef. 
Drte fagt, daß man einige daraus sufammengefchte Tiſchblaͤtter Im 
Pallaſte Corſini finde. 
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Es if ohne Zweifel eben ber Stein, den Vogel, S.145, Sma⸗ 
ragdpras, Smaragdites, nennt, ber nur halb durchfichtig if, und 
facbige Punkte und Streifen bat. (S. Smaragd.) — An meinen 
Antiquarifhen Briefen babe ich das Wort Prasma näher erklärt, 
(Br. XV, 5.1. ©. 190.) [Band VIN, ©. 77.] und gejelgt, daß es 
nichts anders als der Pralius oder die gemma prafina ber Alten fey. 

Dingley fagt, man finde im Plasma die meiften alten gefchnit- 
tenen Steine, naͤchſt dem Beryll. Er erliärt das Plasma durch den 
ſchoͤnſten Smaragd, und befchreibt ihn gleichwohl von der Farbe ſte⸗ 
benden Waſſers, manchmal mittelmäßig Elar, aber meiſtens voll ſchwar⸗ 
jer and weiſſer Farben, und mehr undurchfichtig. Was muß der Mann 
für einen Begriff vom Smaragd gehabt haben? Den gewiß nicht, den 
Plinius davon macht. In Prafiern mögen wohl genug gefchnittene 
Steine vorhanden geweſen ſeyn; aber wahrlich nicht im Smaragd. Die 
alten grünlichen gefchnittenen Steine werden wohl alle, oder meiſtens, 
MNalachiten feyn. 


Plautus. Es if Zeit, daß Ich den Plautus einmal wieder 
leſe. Ich fange heute (den 23fen Jun. 1769) mit dem Epidilus an; 
und bier will ich die mancherlei Anmerkungen eintragen, die ich über 
die fomifche Kunſt, befonders, in fo fern er fie ſelbſt gelegentlich be= 
rührt, und über die Alterthuͤmer dabei machen werbe. . 

Es iſt ungegründet, daß Plautus fich vornehmlich auf dieß Luſt⸗ 
fpiel viel eingebilbet babe. Er läßt zwar in dem Stuͤcke, Bacchides 
(WE II, Se. 2, V. 85.) den Chryſalus fagen: - 

Non herus, fed actor mihi cor odio fauciat. 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipfe amo, 

Nullam aeque invitus fpecto, fi agit Pellio. 
Aber diefee Chryſalus, der das fagt, iſt ein Knecht, und ein eben 
fo fchelmifcher, als Epidikus. Diefes Lob eines Städs, in weichem 
ein fchelmifcher Knecht libertatem malitia invenit ſua, if alfo mehr 
ein charakteriifcher Zug des Chryſalus, als Eigenlob des Dichters; 
und muß für die Güte des Stuͤcks, oder für bie Praͤdilektion des Ver⸗ 
faſſers, auf Feine Weife angezogen werden. 


Akt I, Se. 1, 3. 22. Mich dünkt, bier bat Plautus, eines 
Einfalls wegen, das Kofiume ſehr bei Seite geſetzt, und die rbmifchen 
und griechifchen Sitten gänzlich vermengt. Es find die beiden Knechte, 
kpidikus und Theſprio, die mit einander fprechen: 
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— — — Ep. Te volo 
Perceontari. Operam mihi da; opera reddibilur libi. 
Th Jus dieie. Ep. Me Jecet. Th. Jam tu autem nobis prae- 
turam geris. 
Ep. Quem me dicis digniorem efle hominem hodie Allieni 
alterum? 
Th. At enim unum a praelura tua, Epidice, abeft. Ep. Quid- 
nam? TA. Scias, 
Lictores duo, duo vimiuei falces virgarum. 
Er gedenkt ausdrüdlicy Atben’s, und gleichwohl auch der Steckenbuͤn⸗ 
del, welche nur in Rom den Berichtsperfonen vorgetragen wurden. 


Ebendaſelbſt, ®. 33: 

Mulciber, credo, arına fecit, quae habait Stratippocles. 

Travolaverunt ad hofies. 
Der Tadel, welhen Camerarius und Lambinug über biefe Stelle 
gemacht haben, ift ganz falfch; aber auh Taubmann's Rechtferti⸗ 
gung taugt nichts. Denn das gebt gar nicht auf die Warren Achill's, 
die Hektor dem Patroklus abnahm; fondern auf die Homerifche 
Dichtung, daß Bullan Dinge zu ſchmieden verfianden babe, die fich 
freiwillig bewegen können. Bon diefer Art muͤſſen auch die Waffen des 
Stratippofles geweien ſeyn! will Epidikus fagen. 


Ebendaſ. v. 50. Diefe Stelle if ein Beweis, wie viel bie Al- 
ten durch bloße Zeichen auszudruͤcken verfianden haben, weil dergleichen 
Zeichen bei Ihnen durchaus befannt waren, welches fie bei uns nicht 
find. Theſprio erzählt dem Epidikus, ihr Here babe ein Maͤdchen 
aus den Gefangenen gelauft, und Epidikus will wiſſen, wie theuer? 

Ep. Quot minis? TA. Tot. Ep. Quadraginta minis! 
Theſprio mußte ihm alfo mit den bloßen Fingern die Zahl 40 wei- 
fen können, und das Zeichen davon mußte allgemein belannt fenn. 
Jetzt Ibnnten unfee Schaufpleler durch Aufhebung ihrer Finger keine 
höhere Zahl, die allen verfidndlich wäre, weiſen, als bie auf gehn. 


Poefie. Bon Ihrer Aehnlichkeit und Unähnlichleit mit der Mah⸗ 
lerei, von dem Einfluffe und der Werbindung der einen mit der andern, 
zu meinem Laokoon, iſt nachzufehen: Bogisl. Balbini, in Quaefilis 
Orst. et Verilimilibus; ubi docet, utile, immo neceflarium elle 
meditanli poätae, inlpicere geftum, vultus, habitum, mores, et 
alia piclorum arlificio in labula fcite repraelentata. 
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Zur Befchichte der alten deutfchen Poeſie wäre vielleicht eine 
Handſchrift wichtig, die zu Thorn auf der Bibliothek befindlich ifi. 
Sic ik von Gottfr. Zamelius, dee Buͤrgermeiſter in Elbingen ge⸗ 
weien, und bat den Titel: Germania Celtica Rediviva, lingua, lite- 
ris, melro: Das uralte deutfche poetifirende Deutfchland, in drei 
Büchern; als: 4) durch Rede⸗ und Sprachwefen; 2) durch Lehr: und 
Schreibwefen; 3) durch Sing- und Reimweſen. 1667. — Dem Titel 
nach koͤnnte manches Bute darin ſtehen. (v. Peir. Jaenichii Notilia 
Biblioth. Thornenf. p. 35. Jenac, 1723. 4.) 


Primatriccio. Monville in f. Leben des Mignard, ©. 4, 
fast vom PBrimaticcio: 11 fut allir& en France par Francois |], 
qui ’envoya depuis à Rome en 1540, pour acheler des antiques; 
il en rapporia 124 [lalues, avec quantit& de bultes, et les creux 
de la colonne Trajane, du Laocoon, de la Venus de Medicia, eic. 
qu’il avoit fait mouler. On lui donna au relour l’Abbaye de S. 
Nicolas de Troyes. 

Diefes bat Monville zum Theil aus dem Felibien, (Eutret. 
T. II. p. 226.) zum Theil aus dem Vaſari genommen; welcher lehs 
tere aber 125 Stüd überhaupt, mit Köpfen und Nümpfen und Figus 
ren zuſammen, nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte 
Yrimaticcio von Blacomo Barozzi da Vignola, und andern, 
machen laffen; aber die Wenus fcheint, nach den Worten bes Vaſari, 
nicht die Venus von Medices, fondern eine andre Venus im Belvedere 
geweſen zu ſeyn. — Auch nennt Monville die Abtei, welhe Kranz A. 
dem Primaticcio gab, ganz falfch de St. Nicolas, anflatt de St. 
Merlin. S. Malvafıa, Felfina Pittrice, T. I. p. 151. 


Protogenes. Monville im Leben Mignard’s (Amiterd. 
1731. 8. Pref. p. XXVII.) fagt: Pour ne pas risquer d’enlevelir 
fous les mines de Rhodes un Peintre, dont Phabileté etoit ce- 
lebre, Demetrius Poliorcetes leva le fitge de cette ville. Le Prioce 
ne pouvant y meltre le fen par un aulre endroit que par celui, 
eu travailloit Protogents, il aima mieux, au rapport de Pline, 
epargner la peiuture, que recevoir la victoire, qui lui étoit of- 
ferte. — Das if falfch. Nicht, um diefen Mahler zu fchonen, ſon⸗ 
dern bloß, um ein Gemaͤhlde von diefem Mahler nicht zu verbrennen, 
fedte Demetrius Rbodus auf der Seite nicht an, wo er es allein 
einnehmen konnte. Der Mahler felbft arbeitete auſſer der Stadt, und 
hatte bei der. Belagerung für fich nichts zu befürchten. — Ich babe im 
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Laokoon bereits angemerkt, daß mehrere das Gemaͤhlde des Proto⸗ 
genes, welches in der Stadt war, und beffen wegen Demetrius 
nicht die dußerfie Gewalt gegen fie brauchte, mit dem verwechfeln, 
welches er während der Belagerung aufler der Stadt mahlte. 


Pulvinar. Boeclerus ia Indice Corneliano ad Cap. Il. 
Timothei: „Inter honores divinos pulvinaria fuille, id vero ſa- 
lis confiat; de Äigaificalu non conveniunt. Lambinus lectulos, in 
quibus deorum ftatuae .collocarentur, exponit; fane plerique aut 
pro lectulis, in templo ftratis, aut pro leclicis apparatis deorum 
accepere. Marcellus Donatus ad Suelon. Cae/. c. 76. rejeclis 
aliis fignificationibus intrepretaiur pulvinaria, quae faper.lectos 
ftratos in templis ad fimulacra auminum fublevanda ponebanlar. . 

Diefes if die gemeine Bedeutung, die aber von den Auslegern bei 
diefee Stelle des Nepos unrecht angebracht wird, wie ich unter dem 
Artikel, Goͤttin des Friedens, angemerlt habe. Denn pulvinar 
beißt nicht allein diefes, fondern überhaupt eine Kapelle, ein kleiner 
Tempel. So fagt Servius (ad v. 533, L. III. Georg. Virgül.) aus» 
drüdlih: Donaria proprie loca funt, in quibus dona reponuntar 
deorum. Abufive t/empla; nam ila et pulvinaria pro templis po- 
nimus; cum fiot proprie lectuli, qui ftrali ia templis, fuperve- 
nientibus plerisque, confueverant. Dieſes [apervenientibus plerisque 
verfich’ ic nicht. War cs etwan fo? Well man in ben Tempeln doch 
wohl immer mehr als Eine Bildfäule der Gottheit, die darin verehrt 
wurde, batte; gleichwohl nicht mehr als Eine aufgeſtellt feyn konnte, 
dag indeß die übrigen auf dem Pulvinar rubten? Ich erinnere mich 
biebet der hetruriſchen Goͤtzenbilder, /Agna, die fa alle unter den 
Fußſohlen einen Zapfen haben, mit welchem fie in den Löchern auf ih⸗ 
ren Altären oder Fußgeſtellen befefigt und aufgerichtet werden konnten; 
und woraus denn deutlich erhellt, daß fie nicht für beſtaͤndig aufrecht 
fanden. 


Pyrgoteles. „Edictuus Alexandri M. quo vetuit, in gemma 
fe ab alio fcalpi, quam a Pyrgotele, non dubie clarilfimo artis 
ejus.* Plin. XXXVII. 1. Benn Plinius nicht ausdruͤcklich das 
Wort ediclum gebraucht hätte; wenn er nicht an andern Stellen, wo 
ee eben dieſe Nachricht giebt, gleichfalls das Wort edixit brauchte: fo 
würde ich glauben, dag diefes Verbot Aleranders blog in feine 
Weigerung beftanden babe, ſich im Original von andern Künftlern, als 
dem Apelles, Pyrgoteles und Lyfippus, bilden zu laſfen. 
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Auch Apulejus (in Floridis) erzählt das Nämliche; nur mit 
der Veränderung, dag er anflatt des Lufippus den Polyklet ſetzt: 
qui effigiem regis aere dacerel; und auch er braucht die Worte: 
edixit univerfo orbi ſuo. — Aber gut, daß wenigſtens /ud dabei 
ſteht! An den Drten, wo feine Befehle fo unumfchränkt nicht waren, 
wie in Athen 3. E., werden die Künftler alfo doch gethan haben, was 
fie wollten. 

Wenn man dazu uimmt, wie man kann und muß, daß Alexander 
nicht auch zugleich den geringeren Künftlern unterfagt babe, die ihn 
vorfielenden Werke der drei vrivilegirten Meiſter zu kopiren; und daß 
nach feinem Tode das Verbot überhaupt feine Kraft verloren: fo fällt 
die Nothwendigkeit unftreitig weg, daß die noch vorhandenen Köpfe 
Alegander’s wirklich von jenen Meiſtern ſeyn müßten. 

Matter fagt, daß der Kopf, den Pyrgoteles geſchnitten, wie 
es beiffe, In dem Kabinet des Königs von Preuſſen ſeyn ſolle. (Pref. 
p. IX.) Dieß bezieht fi auf das, was Beger (Theſ. Brandeb. 
Vol. IL p. 203.) bei einem erhaben gefchnittenen Sardonyr anmerkt, 
welcher ihm den Kopf des Alerander mit dem Kopfe feiner Mutter 
Dlympias vorfielt: artificium in hac gemma Alerandri actatem 
prodit; adeo, ut non abfurde conjeclura fubeat, gemmgm propo- 
filam ejusdem Pyrgotelis opus nobis Taofto omine fuperelle. 


Q. 


Quartier. Daß es für Gnade, Friſtung des Lebens, 
gebraucht wird, wie in den Redensarten: um Quartier bitten; kein 
Quartier geben; erklaͤr Menage (Dict. Etymol. Fr.) auf folgende 
Art: „Se baltre fans quartier; ne faire point de quartier. Cela 
eft pris de ce que les Hollandois & Efpagnols étoient autrefois 
convenus, que la rancon d’un officier ou d’un foldat fe payeroit 
d’an quartier de fa paye; de forte que quand on ne vonloit point - 
recevoir la rangon, mais qu’en ufant de tous les droits de la 
victoire & de la guerre, quelqu’an tuoit fon ennemi, il lui di- 
foit: C'eſt envain que iu oflres un quarlier de tes gages; on 
wen vent point; il faut mourir. — Er beruft fich dabei auf De - 
Briewx Origines de quelques Coutumes anciennes. 


Leſſings Werte X1 24 , 
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Rabbinen. Wenn die Rabbinen ſagen, dag von verſchledenen 
Auslegungen einer undeutlichen Schriftſtelle die eine eben fo wahr fen, 
wie die andre; fo erklärt dieß Canz, wenn ich mich recht erinnere, 
in feiner Ontologte ganz falfch, daß fie alfo die einzigen wären, welche 
den Satz, daß von zwei widerfprechenden Dingen nur Eins wahr fepn 
koͤnne, leugneten. Sie wollen weiter nichts fagen, als, dag man fie 
alle beide koͤnne gelten laffen, wenn fie nichts enthalten, was andern 
unleugbaren Wahrheiten zuwider if. — Jetzt finde ich, dag Auguflin 
eben fo dachte. Wenn er nämlich L. XII. Confef: feine Meinung 
von der Erfchaffung der Welt fagt, und aud) anderer Meinungen ans 
führt, fo febt er hinzu: In hac diverfitate fentenliarum verarum 
(verae enim funt omnes, quia veram dicunt, etfi non omnes ſe- 
candam mentem fcriptoris elle pofluut) concordiam pariat ipfa 
veritas. — Sollte für das lebte veritas nicht vielmehr varietas gele⸗ 
fen werden? 


Raphael. Bon den in England und Frankreich befindlichen 
Bemäplden Raphael's f. Winkelmann von Empf. d. Sch. ©. 20. 
— In Spanien, im Eſlurial, find zwei Stüde von ihm, deren eins 
eine Madonna if. — In Deutfhland find zwei Stüde: zu Wien 
die beil. Katharina, und zu Dresden das Altarblatt aus dem Kloſter 
©. Siſto zu Placenza; aber dieſes ift nicht von feiner befien Manier; 
und zum Unglüd auf Leinewand gemahlt, da feine andern Oelgemaͤhlde 
auf Holz find. Daher hatte daffelbe bereits viel gelitten, als es aus 
Italien anlam; und wenn es auch von feiner Zeichnung einen Begrif 
geben koͤnnte, fo bleibt doch derfelbe mangelhaft in Anſehung feines 
Kolorits. 

Ein vermeinter Raphael, meldhen der König von Preuffen vor 
einigen Jahren in Rom für 3000 Studi erfieben ließ, if von Zeinem 
Aunfiverfländigen allpier (in Rom) für deſſen Arbeit erfannt worden; 
daher auch Fein fchriftliches Zeugnig von der Nichtigkeit deſſelben zu 
erhalten war. (Wintelm. ebendaf.) 

Wie es zu verfichen fey, was de Piles vom Raphael meldet, 
daß er zu der Zeit, als ihm dee Tod übereilte, fich befirebt babe, dem 
Marmor zu verlaffen, und ber Natur gänzlich nachzuahmen, f. beim 
Bintelmann, v. d. Nachahmung griech. Werke, ©. 15. 
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Religion, chriſtliche. Wider die vielen Werke, welche in neue⸗ 


rer Zeit für dieſelbe herausgekommen, gilt es, daß fie nicht allein ſehr 


fchlecht beweifen, was fie beweiſen follen, fondern auf) dem Geiſte des 
Chriſtenthums ganz entgegen find, als deffen Wahrheit mehr empfun⸗ 
den ſeyn will, als anerlannt; mehr gefühlt, als eingefchen. 

Diefes zu erhärten, müßte man zeigen, daß die für bie Religion 
geſchriebenen Werke der Kirchenvdter nicht fomwohl Behauptungen der⸗ 
felben, als bloß Vertheidigungen gegen die Heiden gewefen find. : Sie 
fuchten die Gründe gegen fie zu entfräften, aber nicht unmittelbare 
Gründe für fie feflzufeben. 

Meines Beduͤnkens war es Grotius, der mit feiner Abhandlung 
von der Wahrheit der chrifilichen Religion, welche 1639 zuerſt heraus⸗ 
kam, den Weg eröffnete. Doch hatte ce fo bald noch Feine Nachfolger. 
Einige vierzig Fahre fpäter entfland erſt unter den reformirten Theo» 
logen ein Streit, ob auch die chrifiliche Religion aus bloßen Gründen 
der Vernunft erroiefen werden Inne, oder ob ſonſt noch etwas hinzu 
fommen müfle, um fie für wahr zu halten. Don biefem Streite f. 
Buddei Inſtituit. Theol. dogm. L. I. c. 2. $. 17. Die, welche der 
Meinung waren, dag die Vernunft hierin keine Genugthuung verfchaffe, 
und uns von dee Wahrheit der Religion nicht überzeugen Tünne, find 
vornehmlich dee Rechtsgelehrte Ulrikus Huberus, in f. Werke de 
Concurfu Rationis et Scriplurae; Joh. Regius, de Modo perci- 
piendi S. S. divinitatem, Franecq. 1688; Witfius in Dil. Epift. 
ad Ulr. Huberum; und Leydeder. 

Daß ein Philoſoph ſehr geſchickt fen, in Streitigkeiten der Reli⸗ 
sion zu entfcheiden, desfalls will ich mich nicht bloß darauf berufen, 
dag die erſten Chriſten in ihren Streitigleiten mit den Kebern heid⸗ 
nifche Philoſophen zu Schiedsrichtern erwählten; nämlich bie erfien 
Chriſten im dritten Jahrhunderte. Denn früher iſt von diefer Gewohn⸗ 
beit keine Spur. So difputirte z. B. Origenes wider die Marcloniten 
und Balentinianer, unter dem Schiedsrichteramte des Eutropius, 
eines heidnifchen Philoſophen. Ein Beweis davon iſt des Drigenes 
Dialogus contra Marcionitas, ſ. de recta in Deum fide, den Job. 
Rud. Wetfien 1674 zu Baſel zuerſt grichifch und lateinifch heraus⸗ 
Hab. Desgleihen Archelaus, Biſchof zu Carraͤ in Mefopotamien, 
wider den Mänes, unter Entfcheibung vier beidnifcher Philoſophen. 
Bon diefer Difputation find noch Fragmente vorhanden, welche Fa⸗ 
brieius im zweiten Bande der Werke des Hippolytus wieder hat 
auflegen laſſen. 

24* 
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Ich ſage, ich will mich nicht hierauf berufen; weil die zwei Schrif⸗ 
ten, auf welche man ſich desfalls bezieht, leicht nur bloß dergleichen 
Einkleidungen ſeyn duͤrften, ohne daß die Streitigkeiten jemals wirk⸗ 
lich fo gehalten worden; wovon ich in ihnen ſelbſt mehr Spuren auf: 
firchen müßte. Denn fie find mir wenigftens dadurch verbächtig, daß 
bei dem Archelaus die Philoſophen nicht allein wider den Mancs 
ind, fondern anch beim Drigenes fidy fogar Eutropius zur hrif- 
lichen Religion beichrt. Anderer Punkte der Unmaprfcheinlichkeit zu 
gefchweigen. Wie denn auch Sriederict, der eine eigne Differtation: 
Philofophos Gentiles controverfiarum fidei in veteri Chrifti eccle- 
fia arbitri, zu Leipzig 1723 gehalten bat, ans ber ganzen Kirchenge⸗ 
fchichte nicht mehr als diefe zwei Beifpiele anzuführen weiß. Doch 
bringt er ausdrülliche Zeugniffe bei, welche diefe Gewohnheit fonil 
befräftigen; nämlich: 1. des Eyrillus aus dem vierten Jahrhun⸗ 
berte, Calech. VI, quae de Monarchia Dei agit, n. XV. edit. 
Tho. Milles, p. 95; und 2. des Photius. ©.Cave, Hifi. Lit. 
Ser. Eccl. P.1.p.100. Wiefemann in f. Memorabb. Ecel. Hifi. P. 
I. Sect. 3. 8. 19, p. 200, fagt davon, daß es exemplo fcandalolo, 
nec facile exeuſando, gefcheben fey. Und wenn er hierin auch Recht 
bätte, fo würde der Satz dennoch befleben, weil bier nicht von heidni⸗ 
ſchen Philoſophen, fondern von chriflichen die Rede iſt, gegen welde 
die Einwendung des Haſſes und der Unwiſſenheit nicht gilt. 


Rembrandt Die Nembrandtifche Manier ſchickt fi zu nie 
drigen, poffierlichen und ekeln Gegenfländen ſehr wohl. Durd die 
harten Schatten, welche durch den Vortheil des unreinen Wifchens 
oft erzwungen werden, erratben wie mit Vergnügen taufend Dinge, 
welche deutlich zu fehen Fein DVergnägen if. Die Lumpen eins 
zerriſſenen Modes würden, durch den feinen und genauen Grabfickl 
eines Wille ausgedrädt, cher beleidigen als gefallen; da fie doch ia 
dee wilden und unfleifigen Wet eines Rembrandt wirklich gefallen, 
weil wie fie uns bier nur einbilden, dort aber fie wirklich fehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe, edle Gegenſtaͤnde nach Rembrandt's 
Manier zu behandeln nicht billigen. Ausgenommen felche habe, edle 
Gegenſtaͤnde, in welchen Niedres und Edles verbunden if. 3. € die 
Geburt eines Gottes in einem Stalle, unter Ochfen und Efeln. md 
folche, mit welchen die Dunkelheit für fich Verbunden iR. 

Mofes Mendelsfohn, dem ich diefe Gedanken mittbeilte, ant- 
wortete mir: „Sie haben volllommen Recht. Denn wenn uns ſchon 
„bei hohen und edeln GBegenfländen die Skijzzen oft beffer gefallen, 
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„als die vollendeten Gemaͤhlde; fo gefchieht c8 deswegen, weil wir bei 
„sen Skizzen dasienige hinzudenken, was «in arbeitfamer Pinſel aus⸗ 
„geführt hätte. Die Nembrandtifche Manier aber kann ung ale eine 
“fertige und vollendete Arbeit bei edeln Gegenſtaͤnden nicht gefallen. 
„Bon Dietrich bat man eine Beichneldung im Rembrandtifchen 
„Geſchmacke.“ 
Keyfelius. Bon deſſen bemundernswürdiger Mafchine eines 
tünklichen Menſchen f: das Journal des Savans, a. 1677, p. 361; 
und die Beflätigung diefer Nachrichten ebendaſ. a. 1680, p. 41 fl. 


Wilhelm ten Rhine. Der erfle, welcher in Europa der 
Chineſer und Japaner Met, durch die Inuſtion und Acupunctation das 
Yodagen und andre reiffende Krankheiten zu Heilen, befannt gemacht 
hat. S. Journal des Sar. a. 1684. p. 109. 


die. Ricciolini. Ein befannter Mahler in Rom, der im 
3.1763 noch Tebte, und von dem, zum Beweife, wie wenig die Roͤmer 
das, mas fie täglich vor Mugen haben, achten, Winkelmann 
enäblt, daß er allererfi im ſiebzigſten Jahre feines Alters die Statuen 
ver Villa Borgheſe zum erfienmal gefeben babe. Er war fonft ein 
Mann von großem Talente und vieler Wiſſenſchaft, auch auſſer feiner 
Kunſt. (Von der Empf. d. Sch. S.7.) Die Baukunſt hatte er aus 
dem Grunde Audirt, und dennoch eines der ſchoͤnſten Dentmäler, 
nämlich das Grab der Cäcilin Metella, des Kraffus Frau, nie 
geſehen. 


Richardſon. Der engliſche Feuerfreſſer. S. Journal des Sav. 
2.1677, p. 54 und 222. — ‚Endlicd ward fein Gcheimniß verrathen, 
und chen daſelbſt, a. 1680, p. 292, mitgetheilt. 


Kitterorden. Ich finde in Zeillers Sendſchreiben XXI: 
Bas derfelbe mir von dem neuen Ritterorden, de i Cavalieri di 
„Santa Militia genannt, fo neulich in diefem 1619ten Jahre zu Wien, 
„von dem Herzoge von Nevers und andern Fuͤrſten und Herren auf- 
„gerichtet worden, fchreibet, das babe ich mit mehrern daraus ver- 
„nommen. — Ich merke mie diefes Zeugniß deswegen an: 1) Weil 
Gryphius diefes Drdens gar nicht gedenkt; 2) weil er im Gegentheil 
an dee wirklichen Eriſten; eines Drdens der Ritter von den Kreus: 
tügen, deren Juſtiniani im 2ofien Kapitel der andern Edition ge⸗ 
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denkt, zweifelt, und meint, bag überhaupt die Keeugorden darunter ver- 
flanden würden. Könnte Juſtiniani nicht diefen Orden des Herzogs 
von Nevers darunter verflanden haben? Ich muß fein Werl bei Ge⸗ 
legenbeit ſelbſt nachfehen, nämlich feine chronologifche Geſchichte aller 
Ritterorden, in Italiänifcher Sprache/ deren zweite Ausgabe 1692, fol. 
erfchienen if. 

Baleazius Ruber, oder de Rubeis. Ein geichikter Schmied 
zu Mailand zu Anfange des fechsjehnten Jahrhunderts. Cardan's 
Vater war fein vertranter Freund; und bdiefer Kreundfchaft haben wir 
es vornehmlich zu danken, daß der Sohn an verfchledenen Drten feiner 
Werke diefes Künftlers gedenktt. Einmal in dem. Buche de vita pro- 
pria, c.3. „Utebatur (pater) amico unico et familiari, @aleazio 
Rubro; (familiae hoc nomen erat;) fimilitudo morum et ftudioram 

‘ fabram illi amicum effecerat. Is enim .eft, .qui Archimedis co- 
chleam invenit, nondum vulgatis Archimedis libris; gladios qui 
plumbi inftar flecterentar, et ferram pene ut lignum fcinderent; 
et, quod majus fuit, Ihoraces ferreos (me fpectante faepius ex- 
perimentum; eram autem adolefcentülus;) qui iclibus igueorum 
tormentorum militum legionariorum refifterent, adeo, ut quintu- 
plici ictui unus idem fuffecerit, vixque rimulam contraxit.“ — 
Und dann auch L. I. de Sudtilitate, p. 366 Opp. wo er von der 
Cochlea des Archimedes redet, und fagt, daß Vitruvius ihrer 
gedenfe, und Diodorus Sikulus zu zwei verfchlednen malen: 
Digens, Aegyptum ficcatam beneficio cochleae ab Archimede in- 
ventae. Quod fi ita eft, cum Archimedes fecandi belli .Panici 
temporibus floruerit, nefcio quo paclo antiquo tempore bene po- 
tuerit Aegyptus habitari. Sed @aleazius de Rubeis, civis nofter 
faberque ferrarius, cujus infra mentionem facluri famus, cum 
jam olim inventam ipfe quali primus auctor exiftimaret reperille, 
prae laetitia infanivit. Vidimus illum verfantem trofatilem ma- 
chivam, ac paullo poft mente excullum.* Die Machine wird 
dort im Holsfchnitte beigefügt und erkidrt. 





Prinz Ruprecht. Dritter Sohn des Churfürften Friedrichs V. 
von der Pfalz, und der Elifaberb, Koͤnnigs Jakobs I. von England 
Tochter. Geboren .1619, den 26 December. Schon den 26 Oktober 
des nämlichen Jahrs war fein Vater zum Könige von Böhmen gekroͤnt 
worden, welcher 1632, den 19 November, kurz nah Guſtav Adolphs 
Tode farb. Im J. 1635 gieng Ruprecht nach England, wie Michae- 
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lis fagt, oder vielmehr im folgenden Sabre, nah Salmon’s Bes 
richte: Charles, Prince Palatin du Rhin, & le Prince Robert fon 
frere, arriverent en Angleterre; ils venoient folliciter le recon- 
vrement du Palalinat. 


Küchen. In Ynfehung des Sinnes des Müchens, und der Be⸗ 
fonderheiten defjelben, it Johannes Leodienfig, als Beiſpiel eines 
ganz auferordentlichen Geruchs merkwürdig, von dem Digby de Na- 
lura Corporum, und Morhof, de Paradoxis Senfuum, nachzufehen 
find. — Bon dem Geiſtlichen zu Prag, welcher die Leute durch dem 
Geruch zu unterfcheiden wußte, und eine neue Wifienfchaft des Ge⸗ 
tuch3 fchreiben wollte, worüber er aber flarb, f. das Journal des Sa- 
vane, a. 1684, p. 66. 


©. 

Satyrifhes Drama. Dder wie es Efchenburg in feinem 
Hurd mit Einem Worte nicht übel Überfeht, Satyrfpiel. Nur 
finnte man leicht aus diefer Benennung ſchließen, daß es fchlechter- 
dinge aus Satyren babe befieben muͤſſen. — Bor dem Cafaubonus 
war es den neuern Gelehrten kaum belannt; daher viele gar nicht 
wußten, was fie aus dem Cyklops des Euripides ‚machen follten, 
3.€. Florens Chriftianus in den Noten zw feiner Ueberſetzung 
defielben, fab wohl, daß es Feine ordentliche Tragbdie ſeyn ſollte; aber 
auch ‚nicht einmal der Name fick Ihm bei; und er glaubte cs, wie 
Plautus feinen Amphitryo, einetragicomoediam nennen zu konnen. 

Erſt muß man diefes Drama, welches ein regelmäßiges Wert war, 
von den Satyrchdren unterfcheiden, bie mit wilden Gefängen und 
unordentlichen Tänzen in den aͤlteſten Zeiten das Bacchusfeſt feierten, 
und aus welchen das Trauerfpiel felbft feinen Urſprung Hatte Das 
neuere Satyrfpiel war eine fpdtere Erfindung, und ward durch das 
eenfibafte Trauerſpiel veranlaßt, welches vielen bei fo freudigen Feier⸗ 
lichkeiten zus ernſthaft war, denen man alfo auch etwas Inftigers ge 
ben mußte: 

— — — — — eo quod 

Illecebris erat et grata novitate morandus 

Spectator, functusque ſacris, et potus et exlex. 
Honar. de A. P.v. 223.*) 


*) Man lefe darüber das fehr empfehlungsmürdige Programm des Hm. 
Prof. Buhle in Göttingen, de Fabula Satyrica @Graecorum; Goett. 1787. 4. wor: 
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Schach. Ein Verzeichniß der Schriftſteller vom Schachfpiel fin. 
det man beim Tho. Ziyde de Ladis Orientalium, L.1.P. I. p. 182; 
auf welches fich die Nummern, die ich bier anführe, beziehen: 

27. Diefer al. de Ceffolis oder Cafallis, oder Caſolie, der 
vor dem J. 1200 lebte, und eine Moralifation des Schachſpiels 
ſchrieb, if wohl der Ältehe Schriftieler von. dieſer Materie in 
Europa. — Hyde merkt dabei an: Hunc librum Conradus 
de Ammenhufen Monachus et Sacerdos Stetlioenfis circa an- 
num 1337 io rbythmum germanicum vertit, auxilque adeo, 
ut noyus liber videretur. Es if eine dergleichen Ueberſetzung 
unter den Manufkripten der Wolfenbuͤtteliſchen Bibliothek; ohne 
Zweifel wird es die nämliche ſeyn. — Eine eigentliche deutfche 
Ueberſetzung der Abhandlung des Caffalis von einem Stepban 
Flacher von Dünkelfpiel von 41413 f. unter den Mipten, 
Nr. 25. 4. Eine gedruckte italiänifche von 1534, ſ. 154. 1. Quodl. 

411. Wielius, welcher das Gedicht des Vida kommentirt hat, beißt 
nicht Hieronymus, fondern Lulag, und war aus Liegnib in 
Schleſien. Sen Kommentar mit dem Gedichte ſelbſt iſt gedruckt 
Argmtinae, 1604. 8. (104. Eth. 8.) 

22. Eofmo Brazino bat eigentlich nichts vom Schachſpiele felbi 
gefchrieben, fondern nur eine verbefferte Yusgabe von dem Gedichte 
des Bida, nebſt einer italiänifchen Ueberſetzung in Ottava 
Rima, geliefert, die 1604 zu Florenz in A. gedruckt iR. (86. 
Quodl. 4.) 

20. Girolamo Zanucchi if gleichfalls nur ein Ueberſetzer des 
Bida in Ditava Rima. Seine Ueberſetzung iſt gedrudt Trevigi, 
1589. 4. (180. Quodl. 4.) 

Unter bie Ueberſetzer des Vida gebdrt auch noch Nicolo Mu: 
toni, den Hyde nicht bat, und defien Ueberſetzung in ver 
feiolti zu Rom, 1584. 8. gedruckt worden. (154. 4. Quodl. 8.) 

21. Gregorio Duechi aber, Gentiluomo Breiciano, bat eis 
eignes Heldengedicht vom Schachſpiel 1607 zu Wenebig in 4. 
drucken laflen. Der Titel heißt: I Giaoco degli Scacchi, ri- 
dotto in Poema Eroico, fotto Profopopea di due potenti Re, 
e degli Eroi loro. Es beficht aus fechs Befängen in Ottava 

»  Nima. (180. Quedl. 4.) - 


in auch die von mir bem Verf. mitgetheilte Leffingifche Vermuthung, 
daß die Alceflis des Euripides nicht ein Zrauerfpiel, fonbern ein ſolches 
ſatyriſches Drama fey, geprüft und bezweifelt wird. Eſchenburg. 
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48. Damano Portugbeſe hat ein Libro da imparare giocare 
à Scacchi e de’ belliflimi parliti &c. italidnifh und ſpaniſch 
gefchricben, wopon zwei alte Ausgaben ohne Jahrjabi in der 
Wolfenb. Bibliothek befindlich find. Die ältere, 562. Quodl. 8; 
und die fpätere 554. 1. Quodl. — Es bat zehn Kapitel, wovon 
das achte: delli tratti fottili che fi dicono in volgare Spa- 
gauolo primores, und das neunte delli giochi delli partili, 
d. i. von folhen Spielen, wo man wettet, daß in drei, vier, fünf, 
ſechs Zügen der Begner matt ſeyn fol; und das zebnte de l’arte 
del giocare alla mente, handeln. Es ift aber zu bedauern, daß 
die Erempel im achten und neunten Kapitel, welche nach Art 
bes Stamma, und vielleicht die nämlichen find, wegen der feh⸗ 
lerhaften Holsichnitte, welche dabei gedrudt, kaum zu verfichen find. 

19. Ruy Lopez Bon diefes Spaniers Abhandlung find in der 
Wolfenb. Bibliothek nur zwei Ueberſetzungen: eine italiänifche 
von Bid. Domenico Torfia mit dem Namen des Lopez; Ve 
ned. 1584. A. (180. Quodl. 4.) und eine frangöfifche, ohne Namen 
des Verfaſſers und Ueberſetzers, Paris, 1609. 4. (86. Ouodl. 4.) — 
Ruy Lopez if der, defien Anmelfung mir unter allen am beflen 
gefallen bat. 

17. D. Jakob Mennel bat ein deutiches Gedicht vom Schachfpiel 
4507 drucken laffen, welches ſich meiftentbeils bei den Anweifungen 
zum Schachfpiel findet, die Chrifiian Egenoiff zu Frankfurt 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dfters bat druden 
laffen. (263. Quodl. 4.) — Ich habe aus diefen Anweifungen 
gefchen, daß unfre jchige Art, Schach zus fpielen, gar nicht die 
alte, fondern eine neuere if, die damals Current, oder das 
welſche Schachfpiel genannt wurde. — Aus den gemeinen Regeln 
merke ich mir Daraus folgende: 

Wiltu das Spiel behalten, 
So zieh den erften von dem Alten. 
(d. i. den Läufer.) 
Und 
Ante Reginam 
Debes producer primam. 
(Welches aber jenem widerfpricht; indeß find beide Auszüge gut.) 
und 
Hut gegen Hut 
Thut felten gut. 
Lucanus in Paueg. ad Pifonem a decrit elegamment le jeu 


‘ 
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des echecs, fast Dü Fresne in feinen Anmerkungen über den 
Soinville, ©. 59. 

Bon neuern Schriftfielleen über dic Spiel, welche Hyde nicht 
baben fonnte, f. bie Vorrede der Analyfe des Echecs, par Philidor; 
Leipf. 1754. 8. Dabin gehören: 

4. Don Piedro Carrera, der im J. 1617 ein großes Buch dar: 
über herausgab. Aus ihm fcheint Philidor alles Hiflorifche zu 
haben, : welches ſehr feicht und unrichtig if. 3. E. Wenn er von 
den Regeln des Palamedes fpricht, welcher das Spiel, nad 
dem Carrera, foll erfunden haben, als ob wirklich noch ein 
Buch von Ihm vorhanden wäre. 

2. Le Calabrois, der dem Carrera mit andern in ihren fehr une 
zuläönglichen Anweiſungen gefolgt if. Ste haben bloß bie erfien 
Züge angegeben, und es bernach dem Spieler fortzufeben überlafen. 

3. Cunningham und Bertin, kenne ich beide nicht. „ls nous 
donnent des Gambits, qu'ils font perdre ou gagner, en fai- 

fant mal jouer l’adverfaire. * 

4. Philidor ſelbſt fagt von fih und feinem Buche: „Mon but 

'  principal .elt de me rendre recommandable par une nou- 

veaule, dont perſonne ne f’elt avile, ou peut-älre nen a 

été capable; c’eft celle de bien jouer les Pions; ils font 

l’ame des echecs. * 





Schaufpieler und Shaufpielfunft. Es muß nicht wahr 
ſeyn, daß die Schauſpieler der Alten beſtaͤndig unter der Larve ge: 
fpielt haben. Denn wie koͤnnte Seneka (Epiſt. XI.) ſonſt ſagen: 
Artifices fcenici, qui imitanlur affectas, qui molum et trepida- 
lionem exprimunt, qui triltiitiam repraefentant, hoc indicio 'imi- 
tantur verecundiam: deiiciunt vultum, verba [ubmittunt, figunt 
in terram oculos et deprimunt, ruborem fibi exprimere non pol- 
fant; nec probibetar hic, nec adducitur. — Man dürfte zwar viel⸗ 
leicht fagen, daß artiices [cenici bier die Pantomimen wären; abe 
wie paßt fih das verba [ubmittant auf die Pantomimen? 


Schifsbau Ums Jabhr 1691 that ein Engländer William 
Petty einen Vorfchlag zu einem Schiffe, von einer gang neuen Baus 
art, und ließ auch wirklih ein Modell davon bauen, mit welchem im 
gedachten Jahre auf der Themſe Werfuche angeflelt wurden. Die 
Beichreibung davon finde ich in The Young Student’s Library, by 
the Aihenian Society, p. 208. — Das Wefentlichke von der Strul⸗ 
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tue war, daß es aus zwei Heinen Schiffen beſtand, welche durch eine 
Platform mit einander verbunden waren, fo, daß zwifchen beiden Schif- 
fen das Waffer einen freien Durchlauf hatte. Die Vortheile, welche 
Betty davon verfprach, waren: 4) eine weit größere Geſchwindigkeit, 
da es zwei oder dreimal fo viel Segel führen koͤnne, als ein andres 
Schif, und dabei keinen Ballaſt brauche; 2). daß es nicht fo leicht 
umfchlagen, und gar nicht finken koͤnne; jenes, well das Waſſer unten 
dazwiſchen durchfirdme; umd diefes aus dem nämlichen Mangel des 
Ballaftes; u. f. fe Wegen des doppelten Kiels wollte man dieſem 
Schiäe den Namen Gemini geben. Ich finde aber nicht, dag man 
weiter anf dieſe Worfchläge geachtet habe. 





Schmidt. Der Wertheimiſche Bibeluͤberſetzer. — Nach ſeiner 
Achtserklaͤrung hat er ſich lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem 
Kamen Schröder, in dem. Haufe eines Menoniten, wo er von ber 
unterſtuͤzung verfchiedner Freunde in Hamburg, und von feinen Ars 
beiten lebte. Hier Überfebte er des.Spinoya Sittenichre, mit Wolf's 
Wirerlegung, die Frauenzimmer⸗Apotheke, Arbuthnot von Speifen, 
und Kantemir’s ottomanifche Geſchichte. Endlih kam er durch 
Hm. v. Stuͤven nach Wolfenbüttel, wo er eine Leine Penfion von 
dem Herzoge genoß, und in der Stille feine Ueberſetzung des alten Te⸗ 
ſtaments vollendete. Das Manufteipt davon beſitzt der Herzog; und 
es follen die gedruckten Bücher Mofis darin fehr verbefiert, und bie 
Anmerlangen um Vieles verkürzt feyn. ‚Er farb um 1749. Auch die 
Hofmannifche Heberfeßung vom Antonin hat er ganz umgearbei⸗ 
tet, fo, daß fie nach der lebten Ausgabe mehr ſeine, als Hofmann 6 
Arbeit zu nennen if. 

Schönheit. Der kdrperlichen Schöuhelt, befonders der Ges 
fihtszüge, kann von den Wehmuͤttern und Ammen nachgebolfen wer: 
den. Dieß bemerkt ſchon Hippokrates, Lib. de Aeribus etc. Sect. 35, 
wo er fagt, daß die Seythen die langen Geſichter geliebt, und fic ih⸗ 
ren Kindern durch den Drucd zu geben gefucht haben. Wenn dieß 
alfo ein wahres Kennzeichen der Scuthen if, fo wäre die Brage, ob 
der Mahler es wohl beibehalten dürfe, und wie weit, ohne feine Kom⸗ 
pofition Häßlich zu machen? 

Auch Lemnius de occultis Natarae Miraculis etc. Lib. IV. 
c. 18, redet von Müttern, die der Schönheit ihrer neugebornen Kin 
dee anf alle Weiſe nachzubelfen fuchen; und darunter auch, daß fie 
ex glancis feu caeliis -oculis nigros efficiunt,. copiofo lactis ufu, 


* 
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ac potifimum, fi nutrix calidae naturae exiftat, ipfeque infans 
ia loco opaco ac fubobfcaro contineatar. 


michael Scotus. Michael Scotus, illufiris aflrologus, 
ſchreibt Joh. Matthäus, (de rer. invent. p. 38.) galeae ferreae 
ufum invenit. Und p. 44. nochmals: Galeam ferream excogilavil 
Michael Scotus, infiguis aftronomus. 

Ich weiß nicht, was ich aus diefer Nachricht machen fol. Es if 
wahr, calls und galea wird bei den Alten unterfchleden; und zwar, 
wie Ffidorus (XVIH, 14.) will: caffis de lamina eft, galea de 
corio. Indeß finden fich doch auch fchon bei den Alten eiferne galeae. 
Diodorus fagt (B. V.) daß die Gallier cherne gehabt: aeneis utun- 
tar 'galeis cum magnis appendicibus ad prolixam oltentalionem 
factis. Doc, bas find cherne, und nicht eiferne, wird man fügen. 
&o beruf ich mich auf den Plutarch, welcher in dem Leben de 
Kamillus fagt: fabricatus eſt militibus ſuis galeas, plerasque 
totas ferreas, et leves in ambilu, ut gladii aut laberentur in iis, 
aut frangerentur. 

Wollen wir alfo fagen: daß die eifernen Helme in ben mittlern 
Zeiten wieder aus dem Gebrauche gelommen, und daß fie Scotus 
von neuem erfunden babe? 

Seotus lebte im 13tem Jahrhunderte, und war ein großer Lieb 
Ing des Kaifers Friedrichs I. Die Schräftficher, welche Bayle 
über ihn anführt, und andre, dürften nachzuſehen ſeyn, ob fich viel⸗ 
leicht einer darunter fände, aus welchem Matthäus feine Nachricht 
genommen hätte, oder welcher auf die Quelle diefee Nachrichten füb- 
ren Minnte. Es verlohnte fich auch der Mühe, die Werke des Seo⸗ 
tus ſelbſt desfalls durchzublättern. 





Lie. Beeläander. Defien gehn Schriften vom beutfchen Münı- 
weſen mittlerer Zeit find zu Hannover gedrudt. Sie find merkwürdig 
wegen der vorangefetsten Vrachrichten, was er für die Dedikativn einer 
jeden derfelben befommen, und was ihm die Verſchenkung der Egem: 
plare fonft eingetragen bat. (S. Freimüthige Nachrichten; Er- 
ſter Jahrgang, ©. 129.) 


Sehen. Auch der Sinn des Schens hat mancherlet Sonder⸗ 
barkeiten. &o lieſt man von einem, der fich der Naſe flatt eines Sch- 
rohrs bediente, in Laur. Scholsis Epillt. Medicinal. ep. 75. 76. — 
Bon Leuten die im Finſtern gefeben, f. TAo. Bartholinus de Luce 
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Auimaliam, L. 1. c. 14. — Von einem, auf den die Erblidung ge- 
wiſſer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui, vilo antimonio, fta- 
tip laxatus alvus foerat. V. Bartholin. Cent. 5. Hift. Anatom. 6. — 
Auch bat es fanatifche Seher gegeben; z. E. Lepp, der Narr des 
Tycho de Brabe. ©. Gaffendi de vita Tychonis, L. VI. — 
FJoſeph Burrus; f. Bartholin. de Luce Animal. L. III. c.8. — ° 
Und von dem isländifchen Sehern überhaupt, Acta Hafnienf. Vol. II. 

Manche haben fih den Mangel des Behichts durch andre Sinne 
zu erfegen gewußt; wie Joh. Bermaafen, der die Karben durchs 
Gefühl unterfcheiden konnte. S. Experiments and Conf. touching 
Colours, by Rod. Boyle, p. 42. — Leibnit.in Hypoth. nova phy- 
fica, n. 31. — Ein andrer Blinde konnte in der Karte ſpielen. V. 
Digbaeus de Natura Corporum, c. 28.n.7. 

Eine Nachricht von dem gelchrten blinden Mädchen, Eder 
Elifaberb von Waldkirch, und der Art und Weiſe, wie fie ihre 
Bater fchreiben Ichrte, f. im Journal des Savans, a. 1680. p. 115. 


BSeiltänzer. Dom trfprunge der Geiltänger f. den Abbẽ 
Descamps in feiner Dill. [ur une Medaille grecque d’Antonin 
Caracalla, qui reprefente en revers des Speciacles & Jeux pu- 
blies fort particuliers. Vergl. Journ. des Sav. a. 1677, p. 309. 

Bon anfferordentlichen Selltänzern, befonders von zwei Türken, 
ſ. Cardan. de Subiilitate, L. XVI, p. 637, Opp. — Sie filegen 
an fehr ſteile Seile hinauf, und auch wieder herab. Man merkte, daß 
fie ich mit dem großen Zehen an dem Seile feft hielten. 

Die Bande von Seiltaͤnzern, Bereutern, und ſtarken Männern, 
weiche Nicepborus Gregoras L. VIH, c. 10, befchreibt, war aus 
Aegypten, und 309 in ber ganzen Welt herum. Es waren vierzig 
Yerfonen, wie fie auszogen, und fchon in Konflantinopel Feine zwan⸗ 
sig mehr. Die übrigen waren alle bei ihren Kunſtſtuͤcken verunglädt. 
Auch machten fie eben nichts außerordentliches; und ich babe wohl 
noch geſchicktere Leute, befonders Bereuter, in diefer Art gefehen. Sie 
giengen von Konfiantinopel durch ganz Europa, und kamen bis an 
das dußerfie Ende von Spanien. 





Selbfimorb. „IIoe quosdam egit ad mortem, quod, pro- 
pofila faepe mutando, in eadem revolvebantur, et non relingue- 
rent novitali locam. Faftidio illis elle coepit vita, et ipfe mun- 
dus; et fubiit illud rabidaram deliciarum: @Quousgue eadem?“ 
SenzcAa, de Trangquill. c. 2. 
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Barum mag Cardanus den Trieb, fich ſelbſt unmubringen 
amorem heroicum nennen? — Lib. de vita propr. c. VI. „Labo- 
ravi inferdam eliam amore heruico, nt me ipfum trucidare co- 
gitarem; verum talia eliam aliis accidere fufpicor, licet hi in 
libros non referant.“ 

‚Die Melancholie, atra bilie, beißt affectio heroica, weit fie 
der größten Leute, und der Helden allee Art, gewoͤhnliches Antheil 
fy. ©.Portae Phyfiognom.L.I.c.8. 


Servius Manchmal bringt diefer berühmte Ausleger Vir⸗ 
gil's fehr ungeitige Gelehrſamkeit an; 5. E. Aen. L. Vi.v.8. Bat 
it natärlicher, als dag die Schiffer, wenn fie anlanden, zuerſt nad 
fügen Waſſer gehen? — pars ioventa flamina monftrat. Aber das 
it dem Servius zu geringe. Nach ihm, weifen fie die entdecdten 
Fluͤſſe nicht nach, damit ihre Gefährten daraus trinken und kochen 
koͤnnen, fondern damit ſich Aeneas darin reinigen möge. Indeß lehrt 
ung Servius, bei feiner fo weit ber gefuchten Gelehrſamkeit, doch 
etwas ſehr fchönes, nämlich, dag fich bei den Alten die vermeinte 
Verunreinigung bis auf die Gedanken erfiredite. Nicht nur, mer einen 
Leichnam berührte, ihn nur ſah, war unrein; fondern auch der, wel: 
cher nur bloß mit irgend einer Bewegung daran dachte: qui funus 
agnofcchbat. 

St. Severo. Unter den vielen Erfindungen, welche dieſer, 
(viceicht) noch lebende, ncapolitanifche Graf für. die feinigen aus 
giebt, und wovon man im letzten Monate des Journal Encyclopedique 
v. J. 1768 eine weitläuftige Nachricht findet, ift wohl mandye ältere; 
"+. E. die, den Marmor zu färben, und fo darauf zu mablen, daß es 
durch den ganzen Block dringt. Denn ſchon Lana in f. Prodromo, 
p- 164, fpricht von diefem Geheimniſſe, und bat fogar die ganze Pro: 
zedur bekannt gemacht. 





Siegelerden. Oder geſiegelte Erden; terrae ſigillatae. — 
„Wenn der Bolus geſchlemmt, in cylindriſche Kuchen gebracht, und 
geſiegelt wird, ſo nennt man ſie hernach geſiegelte Erden.“ (Vo⸗ 
gel's Mineralogie, ©. 31.) — Bolus aber heiſſen alle feinere Thon: 
arten, fie mögen eine Karbe haben, welche fie wollen; nur mäßen fie 
im Teuer fich rothlich brennen. Diefes iſt das eigentliche Kennzeichen 
des Bolus; nicht aber fein medicinifcher Gebrauch, welcher, wie Vo⸗ 
gel fagt, ſehr willkuͤhrlich if, und nur bloß in der Einbildung bes 
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ſteht; noch weniger fein fettiges Gefühl, welches auch der Porzellan- 
thon und die Wallerde hat. 

Unter den GSiegelerden iſt die Terra Lemnia die berühmtefte, 
welche auf der Inſel Lemnos, icht Stalimene, und zwar, wie 
Breuning (Driental. Reife, ©. 40.) fagt, nur einmal des Jahrs, 
nämlich den 6ten Auguſt, mit großen Feierlichkeiten, „nicht weit von 
„den Ruinen der alten Stadt Epbeftid, bei einer Kapelle, Sotira 
„genannt, gegraben wird; welcher Ort oder Grube fonk das ganze 
„Jahr unerdffnet bleibt. Es iſt auch den Einwohnern bei Leib- und 
„Lebensfteafe verboten, diefelbe außerhalb der Juſel zu diſtrahiren; fie 
„wird nachmals mit des Türken Stegel bezeichnet, und nad Konflan- 
„tinopel gebracht.“ — Sonft rähmt Breuning Ihren Gebrauch fehr 
wider Mergiftungen. 

Bei Bolffard (de Divinat. p. 198.) finde ich, dag in ben al- 
fmältelen Zeiten das Zeichen, twelches auf die Terra Lemnia gedrudt 
worden, eim Bock oder eine Ziege geweſen fey, zum Andenken des 
Bode und der Ziege, welche die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert 
böiten, um vom bod'sartigen Geruche befreit zu werden, mit welchem 
fie die Gottin befiraft hatte. Ka, die Siegelerde ſelbſt fen in den fol» 
genden Zeiten von den Brieftern mit Blute von geopferten Böden und 
Ziegen befprengt und vermifcht worden. „Hicque mos perdurarvit 
multis feculis, ut teſtis eft Homerus, Herodolus et Dio/corides. 
Tempore tamen @aleni, qui vixit floruilque [ub tempore Tra- 
jani, Antonini, Marci et Commodi, figillum hoc caprae jam 
defierat imprimi.* Homer gedenkt der Inſel Lemmos oft genug; 
aber der Temnifchen Siegelerde wüßte ich nicht, wo? Auch Herodo⸗ 
tus gedentt zwar am Schluffe des fechiten Buchs der lemniſchen Wei⸗ 
ber, die ihre Männer, und auch einmal in folgenden Zeiten, der 
Kebsweiber, die ihre Männer mit den von ihnen gezeugten Söhnen 
umgebracht hätten; aber kein Wort von der lemniſchen Erde. Dioſko⸗ 
rides muß alfo der eigentliche Währmann des Bolffard fern. Wie 
die Erde jeht, unter der Regierung ber Türken, gepraben werde, 
befchreist Boiſſard chen daſelbſt, Falk eben fo, wie Breuning. 


Hepheſtiaͤ, fagt er, heiſſe jezt Cochino. Aus des Petri Belonü _ 


Ob. c. 22, hat er auch verfchledene runde Kuchen folcher Erde mit 
ihren Siegeln, welches arabiſche Charaktere find, in Kunfee ſte⸗ 
chen laſſen. 

Sophokles. Worin If die wuucdıa zu ſetzen, die man nach 
dem Plutarch, am Sophokles tadeln Könnte? fo, wie am Euri⸗ 
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vides bie Man. (Plutarch. de Audit. p. 45, edit. Kylandr.) — 
Betrift diefe inaequalitas, wie es Xylander giebt, den Wusdrud, 
oder den Charakter? 


Sofratifhe Steine So müßte man, nach der Meinung 
des Chifletiug, eine Art von gefchnittenen Steinen nennen, auf 
weichen befondere Figuren vorkommen, die aus Köpfen verſchiedener 
Spiere, Bfters nach der Gehalt eines Hahns geordnet, und auf die 
Füße eines Hahns geftellt, befichen. Weil unter diefen verfchtedenen 
Köpfen fi) meiftentbeils auch ein alter Mannslopf befindet, welcher 
dem Kopfe des Sokrates etwas ähnlich ficht, fo bat Chiflet (in 
f. Socrates, [. de Gemmis ejus imagine caelatis Judicium,) die 
ganze Figur auf ihn gedeutet, und die übrigen Thierkoͤpfe von feinen 
Anklaͤgern verfianden, oder als ſymboliſche Vorſtellungen feiner Tu⸗ 
genden erklärt. 

Leon. Agofint, welcher unter feinen Gemmen auch zwei ders 
gleichen hat, hält fie für Amulete. (P. I. n. 203. 204. p. 78. edit. 
Gronov.) 

De Ia Ehauffee (Gemme ant. figur. n. 176. 178. 182.183.) 
macht theils phyſikomoraliſche, theils hiſtoriſche Auslegungen daruͤber. 
Und dieſem iſt Schott gewiſſermaßen gefolgt, welcher einen ſolchen 
Stein in dem koͤnigl. Kabinete zu Berlin in einer beſondern Schrift 
ausgelegt, und eine politiſche Sittenlehre darin gefunden hat. S. die 
Haupttugenden eines 1blichen Laudesherrn in einem al⸗ 
ten Steine des Edntgl. Medaillenkabinets gu Berlin; juerſt 
angemerkt und erflärt von Joh. Carl Schott. Berl. 1717.4. — 
Diefer berlinifche Stein lommt mit dem beim de la Chbauffer, 
Nr. 176, volllommen überein; nur daß auf jenem der Pferdelopf einen 
Kranz im Maule hält, und hinter ibm, über dem Widderkopfe cin 
Kaduceus ſteckt. 

Spiele Vom Tarockhſpiel findet ſich eine Stelle in Zell: 
lers Sendfchreiben XX: „Bernbardinus di Corte, der 1499 daf 
„Caſtell zu Mailand den Franzoſen verräthrifcher Weile übergeben, 
„war bernach von benfelben aufs aͤußerſte gehaßt; alfo, daß fie auch 
„im Spiele de i tarocchi, wenn fie des Werrätbers Karte geben 
„wollten, fagten: do Bernardino di Corte.” — Die Spiel muß 
alfo ſehr ale feyn. Aber was iſt bier unter des Verrärbers Karte 
zu verfichen? Der Skiez oder der Pagat? — Es verdient Tomaſo 
Dorcackhi in den Noten zum Aten Buche des Guiceiardini, 
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den Zeiller als feinen Währsmann anfüprt, deswegen nachgefchen 
zu werden. 


Sprache. Von den Stammſprachen der jetzigen Deutſchen, 
iſt es Wachter's Syſtem: daß Anfangs in Deutſchland nur eine ein⸗ 
zige einfirmige Sprache geweſen, die ſich hernach in die gothiſche, 
angelfähftfche und fraͤnkiſche getheilt habe. Die gothiſche if 
nicht die erſte urſpruͤngliche Sprache, ſondern nur eine Mundart; und 
die angelſaͤchſiſche und fraͤnkiſche find nicht ihre Thchter, ſon⸗ 
dern Schwefiern. Ein Wort, das in allen drei Mundarten vorkommt, 
gehört der allgemeinen Sprache; und nur das, welches bloß in Einer 
derfelben vorkommt, kann man ein gotbifches, angelſachſiſches, oder 
fraͤnliſches Wort nennen. — — 

Die Modi der Zeitwoͤrter in der hebraiſchen Sprache, auch in 
der hungarifchen, würden fich leicht auch In die Deutfche haben ein: 
führen laſſen, wenn man nicht eigene, befondre Zeitwoͤrter aus .diefen 
Modis gemacht hätte. So wird 5. E. durch die bloße Weränderung 
des Vokals i in e, nicht fowohl die ganze Bebeutung geändert, als 
vielmehr nur modificht. Aus ſitzen wird feßen, welches fo viel if, 
als figen machen; aus ſinken wird fenten, oder finten machen; 
aus blicken, blecken, oder blicken machen, z. E. die Zähne bleden, 
Steine, die durch den Kalt bleden; trinken und traͤnken. Desglel- 
den in dem Worte, verderben, bie zweite und dritte Perſon bes 
Singulars Praͤſ. du verdirbt, verderbfi; er verdirbt, verderbt; 
fo ndmlich, daß es mit i das Neutrum, und mit e das Aktivum If. 


Sprihmörter. Die deutfche Sprache hat einen großen Reich⸗ 
tum an Sprichwärtern. Gleichwohl dürfte es nicht übel ſeyn, auch 
die Sprichwörter aus andern Sprachen zu borgen, die ſich kurz und 
nachdrüdlich überfeßen laffen. Zu London find im J. 1640 Outlan- 
difh Proverbs felected by M. @. H. in 8. herausgekommen, an der 
Zahl 1032. Aus diefen babe ich folgende ausgezogen: 

12. Guten Kaufs macht den Beutel leer. 

36. The German’s wit is in his fingers; d. i. des Deutfchen Ver⸗ 
ſtand I in feinen Fingern. — Ich merke diefes Sprichwort als 
ein Zeugniß für die mechanifchen Talente der Deutfchen an. - 

481. Liebe deinen Nächften; aber reiffe den Zaun nicht nieder. 

178. Dente auf faule Tage, und arbeite darauf. los. 

229. Rechne genau; auch der Zebruar hat ein und dreißig Tage. 

252. Freie um die Wittwe, weil fie noch trauert. 

Reifings Werke XI. - 25 
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287. Ein Narr dent, daß andre nichts denken. 

348. Wer fein Huhn allein iſſt, muß fein Pferd allein fatteln. 

356. Wer Einen züchtigt, süchtigt hundert. 

373. Könnte er laufen, wie er trinkt, er fienge einen Hafen. 

389. Dem Hunde, der Afche let, vertraue Fein Mehl. 

457. Dee Hund nagt an dem Knochen, weil er ihn nicht verſchlin⸗ 
gen Tann. 

461. Der größte Schritt I der Schritt aus der Thür. 

476. Der Mantel if deß, den er deckt; die Welt deß, der fie genicht. 

499. Weber einen Nagel gieng das Hufeiſen; über das Hufeifen das 
Pferd; über das Pferd der Meuter verloren. 

505. Ein Pfenning erfpart, iſt zweimal verdient. 

521. Eine Blume macht keinen Kranz. 

523. Auch Ein Feind iR zu vie. 

556. Der Blinde fchludt manche liege mit hinunter. 

587. Donnerſtag kommt, und die Woche iſt vorbei. 

629. Die Wage fagt: das If fchwer; und, das iſt leicht; aber nicht: 
das if Bold, und das IR Silber. 

708. Des Tapfern Blick if mehr ale bes Feigen Schwert. 

7418. Drei leben friedlich, wenn zwei nicht heim find. 

719. Alle Schläffel hängen nicht an Einem Guͤrtel. 

925. Des Apothekers Moͤrſer verdirbt des Kunfipfeifers Muſik. 

928. Jahre wilfen mehr als Bücher. 

949. Jede Meile if im Winter zwei. 

976. Ein Morgenregen bintertreibe Beine Neife. 

977. Ein fchöner Wintertag macht Teine Iuftige Voͤgel. 

981. Des Schlafenden Kopf iſt in feinem Magen. 

41006. Wer In Hoffnung lebt, tanzt ohne Muſik. 

1016. Dee Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe, 

4034. Weiber verfchweigen, was fie nicht wiſſen. 

1032, Wer dem Kinde bie Naſe wiſcht, Füßt der Mutter den Baden. 





Steigbiegel. Daß die Alten Feine gehabt haben müflen, weil 
ſich deren Feine auf alten Dentmälern finden, hatte Matthäus ſchon 
angemerft: (de rer. invent. p. 38.) Stapes, h. e. inftramentum 
illud, in quo uterque pes infidentis equo utrinque quiefcit, in- 
ventum elt novum. Nam ut in marmoreis fignis Romae et alibi 
videre licet, non habebant antiqui id inftrumentum. 
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Johann Stoffler. Die Tobdesart defielben, bern Sethus 
Galvifins im f. Opere Chronologico, p. 832, gedenkt, daß naͤm⸗ 
lich ein Gall Anlaß dazu gegeben babe, den er felbfi vorbergefchen, ik 
fo ausgemacht nicht, Indem Cruſtus (Annal. Sueviae, P. Ill. L. 
Xi. c. 5.) fagt, daß er zu Blawbeyern an der Peſt geſtorben ſey. 
Baple bemerkt diefe Verſchiedenheit bereits, zieht aber für die letztere 
Meinung bloß den Adami an, und erklärt fich eigentlich für Zeine, 
da doch unſtreitig Erufius, der gleichfalls Profeſſor zu Tübingen 
war, den meiften Glauben verdient. 


T. 


Taback. Nicht Tobad, wie es einige ausfprechen. Den Nas 
men haben die Spanier diefem Kraute von einer Inſel gegeben, auf 
der es häufig wächk. „Facultatibus infignibus celeberrima eſt herba, 
ſagen die Medici von Lyon, (Lib. XVIIE c. 138.) quam Pelum 
ab Indis vocari refert T’hevefus; Nicolaus Monardus Piciett; 
Oviedus in Hifpaniola infula Petebecenuc. Hilpani Tabaco no- 
minarunt, ab infula quadam ejas nominis, in qua frequentiflima 
reperitur. Galli, quod Joannes Nicolius, regius aliquando in 
Lufitania orator, ejus femen primus ad reginam, regis Galliae 
matrem, detalerit, illiusque facaltates docuerit, Nicotianam, et 
Herbam Reginae nuncuparant.‘ 

Dieſer Nicot bat einen Trefor ou Dictionnaire de la Langue 
francoife gefchrieben, in welchem er unter dem Worte Nicotiane die 
fee Sache feld gedenkt; und zwar fagt er, daß es 1560 gefcheben ſey, 
daß er diefes Kraut aus Portugal nach Frankreich gefchidt babe. 

Was mir bierbei am merfwürdighen vorlommt, if dieſes, daß 
man dieß Kraut damals am wenigſten zum Rauchen und Schnupfen, 
fondern für weibliche koͤrperliche Nebel, und befonders wider Die Luſt⸗ 
ſeuche, gebraucht Hat. Nicot, an dem angeführten Orte, fagt felbfl, 
es {cd de vertu admirable pour guerir tontes navrures, playes, 
ulceres, chancres, dartres, & autres lels accidens au corps bu- 
main. Auch gebt das Epigramm des Buchananus dahin, wider 
die Rönigin Katharina von Medici, die cs nach ihrem Namen 
Herbam Mediceam wollte genannt wifen. Er nennt es darin ſalu- 
tiferam cunctis languoribus herbam; und fagt, daß Ihm der Name 
Medicen allein alle gute Kräfte würde genommen, und es In Gift 
verwandelt baden, da diefe Katharina wadagua luesque fuorum ſey. 

25° 
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Der jehige mebichnifche Gebrauch des Tabacks If, glaub' ich, 
nicht groß. Bon Tabadsklnfiieren babe Ich gehört; auch weiß Ich, daß 
Krüger ihn wider die Kräbe vorgefchlagen bat. Doc, daraus ſelbſt 
ſchon follte man fchließen, daß es wider die venerifchen Krankheiten 
auch dienlich ſeyn lonnte. 


Tapferkeit. „Einen greif an; zwei erwarte; dreien ſuche aufs 
„zuweichen; vor vieren ſchaͤme dich nicht zu fliehen!” iſt ein Spruch 
des Frotho, Königs von Dännemarf, beim Saxo, B. V. 


Tempelberren. Niemand bat beffer gezeigt, wie gefekwibrig 
und ungerecht man bei der Aufhebung dicfes Drdens verfahren babe, 
als Chr. Thomaſius in f. Dil. de Templariorum Equitum Or- 
dine fublato; Hal. 1705. 4. Wenig oder gar keine neuere Schriftficher 
haben fo fcharffinnig und frei darüber geurtheilt. 

Wichmansbauſen, in f. Dill. de Extinctione Ord. Temp]. vor 
1687, war viel Tursfichtiger und zuruͤckhaltender. Doch bat er fonft 
etwas fehr merkwuͤrdiges. Er vergleicht am Ende die Tempelherren 
mit den Jeſuiten, und fchließt: An vero paria eliam Jefuilas fata 
‘cum Templariis manlura fint, tempus manifellabit. Gerte Nemelis 
divina taudem, quos praeteriifle videlur, iaveniet. — Es if nun 
geicheben, was er prophezeihte; und nur unfern befiern Zeiten baben 
wir es ohne Zweifel zu danken, daß eine eben fo ungerechte Sache we⸗ 
nigfiens mit weniger Sraufamfelt iR ausgeführt worden. 


Theater. Matthäus (de rer. invent. p. 27.) fagt: Antima- 
chus Aegyplius, qui de fita orbis feripfit, primus ſiatuit, ne quis, 
propria adpellalione in comoedia nominaretar. — Dieß if falfch. 
Der Antimachus, aus Heliopolis in Aegypten, welcher eine Kofmo- 
porie in 3780 Werfen gefchrieben bat, weiche Suidas anfährt, iſt ein 
weit jüngerer Dichter, ald Antimachus, mit dem Zumamen Pſekas, 
(dee Sprudler, von Yerazeıv, befprengen, ıysxas, der Than, cin Tro⸗ 
pfen;) welcher das gedachte Geſetz, welches die mittlere Komddie ber= 
verbrachte, fol gegeben haben. Bon diefem Antimachus. f. den 
Suidas, oder, aus dem Suidas gelhöpft, den Scholiaſten des 
Arifiopbanes, ad Acharnenfes; und von dem Geſehe ſelbſ den 
Petit, in Conımentar. ad Leges Alticar. 


Theodorus. Ein tragifcher Schauſpieler zu den Zeiten bes 
Ariſtoteles. Diefer gedenkt feiner in dem ſiebenten Buche der Po⸗ 
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litik, Kap 17, wo er von ber Gewalt ber erfien Eindruͤcke vebet. Auf 
diefe, fagt er, fab ohne Zweifel Theodorus, wenn ee nicht zulaffen 
wollte, daß ein andrer Schaufpieler, wenn es auch einer von den al⸗ 
lergeringſten gewefen wäre, vor ibm nuf die Bühne treten durfte, ws 
OLXELOYALEUVWV TWV DEATWV TALG ZQWTÜLG Axoaıs, weil bie Zufchauer, was 
fie zuerſt hörten, auch fich zuerſt geldufig machten, fo, daß fie das 
Nahfolgende, wenn es auch beſſer wäre, bloß dadurch, daß es anders 
fg, befremde. — Ohne Zmeifel war Theodorus ein Protagoniſt, das 
it, einer, der die erflen Rollen fpielte; und, wenn die erſte Rolle bas 
Stück nicht aufieng, fo machte er ohne Zweifel unter der Maske auch 
die Nebenrolle, die es anfieng, um den Zufchauer fofort an feine Stimme 
und an feine Dellamation zu gewoͤhnen. J 

In dem Verzeichniſſe der beruͤhmten Maͤnner dieſes Namens, die 
Diogenes Laertius (L. II. 8. 103. 104.) anführt, finden ſich zwei, 
wovon einer dieſer Theodorus ohne Zwelfel geweſen if; der vierte 
nämlich, oU ro ‚guvagızov pegera Bıßdıov zayxarov, cujus fertur 
libellus de vocis exercitatione perpulcher; oder der zwanzigfie, 
xomms reapydıas. Jenes Werk würde fich zu feinem Eigenfinne, auch 
den Vortheil des erfien Eindruds bei der Deflamation mitzunehmen, 
ſehr wohl ſchicken. Doc kann er eben fo wohl der Ichte geweſen fen; 
wenn nicht etwa beide eine und eben diefelbe Perſon feyn folten. . Denn 
wenigtens nennt Aelian (Hift. var. L. XIV. c. 40.) den Theodo⸗ 
rus, welchen Alexander Pheraus die Aerope fo rührend ſpielen 
fad, dag er fi) der Thraͤnen nicht enthalten konnte, und daher aus 
dem Theater zu geben für gut befand, gleichfalls Toaywsras zo. 
Und da Alexander Pheräus ein Zeitvermandter des Ariſtoteles 
war, fo iſt es hoͤchſt wahrfcheinlich, daß diefer Theodor eben der If, 
defien Ariſtoteles gedenkt. Menage, in feinen Anmerkungen zum 
Diogenes Laertius, führt aus dem Heſychius eine Stelle an, 
in welcher eines komiſchen Schaufvielers oder komiſchen Dichters ge> 
dacht wird, der den Zunamen IlereSoßarp geführt babe. (Was das 
beiffen fol, verſtehe Ich nicht, und müßte die Stelle in der neuen Aus⸗ 
gabe des Hefychius nachfeben.) — Selnes Grabmals gedenlt Pau⸗ 
fanias, (1.1. c. 37.) und fagt dabei, daß er für den beſten tragi⸗ 
(hen Schaufpieler feiner Zeit fey gehalten worden. — Bon feiner Frau 
f. Plutarch, (L. IX. Sympof. Quaelt. 1.) Auch gedentt derſelbe ſei⸗ 
ner in dem Buche vom Eigenlobe, daß er zu dem komiſchen Schaus 
frielee Satyrus gefagt habe, es fen nicht zu bewundern, wenn man 
die Zufchauer zum Rachen, wohl aber wenn man fie zu Thränen und 
sum Weinen bewege. 
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Trasifhe Subjekte. 
1. 

„In Gothia meridionali fpeclantur duo tamuli, ingentibus ſaxis, 
cipporum loco, impofila habentes duorum frafrum corpora, qui- 
bus ab aufpice in prima adolefcenlia praediclum fuerat, fore, ut 
mutnis vulneribus conciderent. Fatum declinaturi peregrinationem 
ad remotillimas conirarias orbis partes fulcepere. In exirema ſe- 
necta demum in patriam reverli, cum quisque fratrem jam pri- 
dem mortem obiifle fperaret, non procul ab oppido Jonaco fibi 
invicem occurrunt ignoti, et falute ultro citroque dicla et accepia 
fab pinu proxima quieverunt. Mox rixanlibus eorum canibas, 
ipfi quoque ad jurgia primum, inde ad vulnera mulua prorupe- 
runt, apimamgque trahentes et fratres fe agnofcentes, in mutuis 
amplexibus expirarant.“ Olaus de Ritib. feptentr. c. 31. 

2. 

„Miles quidam, cum occifo fpolia detraheret, frairem nudalo 
corpore agnovit, ac deleflalus bella civilia, femet ipfum ibi per- 
imens fraterno corpori adjunxit. Auguj/lin. de Civil. Dei, L.IL c.25. 

Hoc contigit, cam Cinna et Marius infelta ſigna ad urbem 
dacerent, quibus occurrit ©. Pompejus, Magni pater. Livius, L. 79. 
Valer. Max. L. V. dicit, militem Pompejanum occidifle fratrem, 
qui erat in exercitu Sertorii. Livius pro Serlorio Cionam habet. 
Fieri utrumque poteft; nam exercilus omnes fere erant Cinnae. 
V. Coquei Comment. ad |.c. 

3. 

Tragiſche Subiekte, die Ich zum Theil entworfen, sum Theil fchon 
aussuarbeiten angefangen babe, find: Kauft, Kleonnis, Alcibias 
des, Nero. 

4. 

Matbildis, eine Schweſter Edgar’s, Königs von Schottland, 
batte fich dem Kleflerieben gewidmet. Heinrich L verlangt fie zur 
Gemahlin. Sie weigert fih. Endlich wird fie von ihrem Bruder dazu 
gezwungen. Als fie fab, daß fie Ihe Belübde der Keufchheit brechen 
mußte, verwünfchte fie alle ihre zu zeugenden Kinder. Und die Ge⸗ 
ſchichte fagt, daß diefer Wunfch eingetrofien ſey. Zwingl. Theatr. 
Vitae, p. 188. 

5. 

Die Demofiraten, beim Plutarch, wären ein tragifcher Stof, 

wie die Horazier. Sie firitten wider den Kritolaus und feine zwei 
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Brüder, um den Krieg beilzulegen, welcher lange Zeit zwiſchen Ihren 
Bandesienten, den Phendern und Tegäern gedauert hatte. 
6. 

Wenn man das tragiſche Ende Karls I. Königs von England 
unter fremden Namen auf die Bühne bringen wollte, fo Tinnte man 
am befien die ähnliche Befchichte eines Königs von Siam dazu neh⸗ 
men, welcher zu eben der Zeit von feinen Unterthanen der Töniglichen 
Würde entfeßt, und hingerichtet wurde. S. Hiftoire moderne, T. I. 
p. 78; oder bes be l'JIsle Relat. Hift. de Siam. 

7. 

Dahomira, Gemahlin des Könige Wratislaus von Bohmen, 
würde eine gute tragifche Heldin fen. Ihr Haß gegen das Chriften- 
tum, und gegen ihren aͤlteſten Sohn, weil er zu gut Chriſt war; die 
Ermordung diefes Sohnes von feinem Bruder Boleslaw, die auf 
ihr Anftiften gefchab; die Tradition, daß fie in Prag lebendig von der 
Erde ſey verfchlungen worden, find lauter Umſtaͤnde, die Quellen des 
Schredens und des Mitleids werden kännten. Sie lebte um 916. 

8. 

Epponina, des Sabinus Gemahlin, unter dem Kaifer Ve⸗ 
ſpaſian, lebte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle. Beide 
aber wurden von dem Kaifer doch zuletzt umgebracht. ©. Plut. in 
Eroticis, der fie Empone nennt. Tacit. Hilt. L. IV. 

9. 

Ginnabon, ein jungee Spartäner, und befien Verſchwoͤrung ges 
sen die Epboren, aus blioßem Ehrgeize, Teinen über fich zu wiſſen. 
Ariftot. Polit. L. V. c. 7. Xenoph. Hellen. L. I. 


Troja. Man bildet fich gewöhnlich ein, dag die Briechen, nach» 
dem fie Troja zerſtoͤrt hatten, ſaͤmtlich wieder beimgereifet wären, ein 
Jeder nach feinem Lande. Ovid hingegen nimmt ſehr wahrfcheinlich 
an, daß eine griechifche Kolonie da geblichen fey, wenn er die Pene⸗ 
lope an den Ulyß fchreiben läßt: (Heroid. Ep. 1. v. 51.) 

Diruta ſunt aliis, uni mihi Pergama reltant; 

Incola captivo quae bove victor arat. 


V. 


Venedig. Die jährliche Vermaͤblung des dortigen Dogen mit 
dem Meere if belannt. Apoſtolius (Proverbior. Cent. I. 54.) er- 
zaͤhlt, daß die Venetianer ſonſt auch eine ähnliche Werbindung mit dem 


& 
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Dohlen eingegangen, damit fie ihren Saaten nicht ſchaden follten. 
Ob man in Venedig noch dieſe Gemohnbeit bat? oder warum fic abs 
gekommen iſt? 


Denusfeuche. Ich Tann beweiſen, daß die Venusfeuche cher 
in Spanien graffirt bat, als man gemeiniglich annimmt; nämlich weit 
eber, ald Columbus zum erfienmal aus Amerika zuruͤckkam; und die 
fes zwar aus einem Briefe.des Petrus Martyr. 

Sonft, denke ich, pflegen die Arzneigelehrten auch anzunehmen, 
daß die Gonorrhde, welche den Alten bekannt gewefen, nicht fo boe⸗ 
artig, und daher mit der venerifchen Gonorrhoe gar nicht zu vergleis 
chen muͤſſe geweſen ſeyn. Inde finde ich beim Firmikus (L. VI 
Mathefeos, ſ. de vi et. poteftatibus ftellarum,) gonorrhoicas mor- 
tes, und auch L. II. eines dadurch verurfachten Todes erwähnt. ine 
Kolge des unvenerifhen Saamenfluſſes moͤchte aber der Tod wohl nicht 
ſeyn konnen. 

Wäre nicht auch die Krankheit des Kaiſers Fuftinian in Betracht 
zu ziehen, welche Prokopius (Anecd. p. 16, edit. Alem.) eine ſehe 
fchwere Krankheit nennt? Denn wie Metaphraſtes in vita S. Sam- 
pfonis Patricii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Juftinianus ſa- 
natus elt,.fagt, fo war dieſe Krankheit an den Schamgliedern, und 
befand aus Geſchwuͤren in der Blaſe: wur audoww aurp zovaqus &x0v- 
TWV, RU TE RUGLog Drası Kadezy zaxwSecons, pudendis vilio affeclis, 
et graviter ulcerata vefica. V. Notae hilft. Alemanni, p. 8. 
.Auch waͤre zu unterfuchen, worin eigentlich die peltis inguinaria 
beftanden babe, die unter Pelagius dem zweiten Bifchofe zu Rom ums 
3. 580 herrfchte? Pelagius farb felbi daran. V. Drejferus, p.2.') 


Dettori. Seine Differlatio Elyplographica, ſ. Gemmae 
Duae Vetuftifimae, emblematibus et graeci artificis nomine in- 
fignitae, quae extant Romae iu Mufeo Victorio, explicatae et il- 
luftratae, if gu Rom 1739 in A. gebrudt, und. entbält 32 Kapitel: 


°) Weber die Geſchichte und Entftehung der Lufifeuche in Europa mat 
£. ſchon längft Willens eine befondre Unterfuchung anzuftellen; er gab aber 
biefen Borfa auf, als er erfuhr, daß Hr. Dr. Hensler gleichfalls damit 
umgieng, und, wenn ich nicht fehr irre, thellte er biefen feinem würdigen 
Sreunde feine bisher angeftellten Unterfuchungen mit. sEfchenburg. Fül⸗ 
Ieborn fand unter Leffinge Papieren einen Plan zu einem Aufſatze über bie 
Entftehung ber venerifchen Krankheit, der aber nur kurze Anmerkungen und 
Eitate enthielt. Leffings geben iu, ©. IX. 
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1. De praeflantia ſeulturae gemmarum antiquarum. Da 
er die Edelfleine nennt, auf welche bie Alten gefchnitten, ſetzt er binzu: 
Adamas quoque, ceteris excellentior atque durifimus, occarrit 
quandoque imprefla imagine fulpiciendus. (p. 1.) ber ohne ein 
Egempel anzuführen. 

Er gedenlt des Mneſarchus, des Waters des Pythagoras, 
den Laerting Saxruiuoyirupor nennt, und meint, er ſey ein Edel⸗ 
ſteinſchneider geweſen. Pythagoras flarb als ein achtzigiähriger Mann 
in ber 77fien Olympiade; und um bdiefe Zeit, wie ich in den Anti⸗ 
quarifchen Briefen gezeigt babe, wurden die Petichaftringe von- 
gefehnittenen Steinen erfi in Griechenland befannt. Folglich kann der 
Bater des Pytbagoras wohl Fein Edelfteinfchneider geweſen ſeyn, 
fondern er wird nur Siegeltinge gemacht haben, etwa von Metall. 
Man fehe indeß die Stelle des Apulejus unter Gemmen. 

2. Qui primi gemmas inciderunt. Auch Vettori fagt gerade 
wie Kloß: gemmas autem vetuſtiſſimi homiaum fcalpferunt Ae- 
gyptii, polt illos Etruſei, denique Graeci, ac demam Romani. 
Er giebt ein alpbabetifches Verzeichniß aller alten Steinfchneider aus 
dem Fr des Stofch, und fügt bie bei, die Gori bernach entdeckt 
hat. S. oben den Art. Gemmen. 

3. De Aulo, gemmarum /culplore, & de gemmis ab eo in- 
Seulptis. Außer den fünfen, welche von diefem Künfler in dem 
Stofhifchen Werke vorlommen, und von denen fich zwei auch im 
Muf. Florent. finden, nennt Bori (T. Il. p. 10. Clafl. 1.) einen ſech⸗ 
fien, ansgiyplici operis Chalcedonio excifi, quod ia Mufeo Cap- 
ponio Romae adfervatur. Ein ftebenter if der, deſſen Joh. Fa⸗ 
ber in den Commentariis ad Imagines Virorum Nlaftrium, p. 67, 
gedenkt, worauf ein Kupido, der einen Schmetterling an einen Baum 
ſpießt, befindlich if. Aber Faber nahm den Namen Aulus für den 
Bornamen des Brutus. — Der achte endlich If der, den Vettort 
bier befchreibt. 

4. Defcriplio gemmae Mujei Victorii ab eodem Aulo cae- 
Intae. Eine fibende Venus, die auf dem erflen Finger der rechten 
Hand ein Stäbchen Im Bleichgewichte hält, nach welchem cin Amor 
auffpeingt, um es mit beiden Händen zu erhaſchen. Darunter ficht 
AVvAOC. Der Stein iſt ein Achat. 

5. De Achale gemma, qua ufus eft Aulus. Velerum opi- 
niones recenfentur circa hanc gemmam. Die Farben dieſes Achats 
find fehr matt: ablumto enim igne cadavere, quocum in antiquo 
ſarcophago reperiri contigit a. 1735, annulus quoque cum pre- 
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tiofo lapillo femiuftus fuit. Doch If er nicht fo verdorben, daß man 
nicht jebt noch damit fiegeln Thnne. 

6. Ufus ac con/ueludo comburendi gemmas una cum cada- 
veribus morluorum expenditur ac üluftratur. Es wird diefer 
Gebrauch vornehmlich aus einer Stelle des Broverz (L. IV. EI. 7.) 
erroiefen, wo von der verfiorbenen Cynthia gefagt wirb: 

Et folitam digito Beryllon adederat ignis. 

7. Difquiritur condilio anliquae gemmae pojjejjoris. Quid 
indicent Veneris imagines in gemmis in/culplae, aperilur. Auch 
Vettori haͤlt bier die Daktyliochelen beim Plinius für Sammlungen 
von gefchnittenen Steinen. 

8. De inauribus, ab Aulo, gemmae /culplore, Veneri tri- 
Butis. Er glaubt mit dem Buonaroti: quod foeminarum imagi- 
nes, cujascungue fint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis aliis 
ornamentis, priori aetate omnino dellituantur, licet ipfse, dum 
vitam viverent, iisdem continuo utereutur. Confuetudo elenim 
percrebuerat, deabus tantum, quas putabant, notam fortalle fin- 
gularem, inaures, aliosque muliebres ornatus, tribuere. Er glaubt 
daher fogar, daß beim du Cange und Bandurt, wo bergleichen 
Obhrgehenke an fterblichen Weibern zu feben find, fie ein Zufab des 
Abzeichners wären. Aber das ganze Vorgeben iſt, wie ich glaube, 
falfch, weldhes auch Winkelmann irgendwo ſchon erinnert bat. 

9. De monili, Veneri circa collum appofito. Nach dem Iſi⸗ 
dor (Origg. L.XIX. c. 31.) fümmt monile a munere, und «6 wer⸗ 
den omnia ornamenia maironarum, quicguid illis muneri dalar, 
darunter verſtanden. Doch wird monile e gemmis für einen Hals 
ſchmuck für Pferde gebraucht: Sueton. in Calig. c. 55. 

10. De armillis circa manus et brachia, Veneris imagines 
honeflantibus. 

11. Ancillae, quae inaures, armillas, monilia, aliaque or- 
namenla muliebria fervabant, quomodo dicerenlur a veleribus. 
Sie hießen /arcinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab ar- 
millis, u. f. f. Sie find unterfchieden von den ornatricibus und au- 
eillis ab ornamentis. 

12. Eadem ornamenla in facris imaginilus a Chriflianis 
u/urpala; el quare? 

13. Defcribitur vas vilreum Mufei Viclorini, in quo mu- 
lier fpeclalur in Elyfiis, el ejus ornamenla indicaniur. 

14. Aliud vas vitreum anliquum ejusdem Mujei, in quo 
imagines ornalae monilibus Juni expre/Jae. 
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15. De baccis five flo/culis propendentibus ab exiremilatlibus 
pallae few veli, quo Venus in gemma obducilur in inferiori 
parte. Er merkt davon weiter nichte an, als daß diefe Buͤſchel oder 
Flocken auch an den Kleidern ber SHetrurier in Demp/leri Etruria 
Regali und Gorii Mofeo Etrufco zu feben find. 

16. De ludo, quem ludere videlur Venus in gemma, aliis- 
que nonnullis ludis puerilibus velerum, ab Philofophis, Regi- 
bus, Imperatoribus & Dis gentium ufurpalis. Gerade von dem 
Spiele, mit welchem fihb Venus bier die Zeit gu kuͤrzen fcheint, 
von dem Balanciren, findet man bei alten Schriftſtellern nichts. Da 
gegen aber von andern, z. B. de ludo digitoram, welches Ronnus 
(Dionyf. L.33.) den Hymendus und Kupido mit einander fpielen 
läßt: quem Iudam Cicero et Varro dixerunt: micare digitis, h. e. 
digilis fortiri, ut oblervat Nonius Marcellus in Libro de Pro- 
prielate Sermonum. Noſtra aetate in Italia vulgus appellare con- 
faevit la Morra. 

17. Quid Aulus indicare voluerit per hanc ludi /peciem in 
figura Veneris? Er fagt: librata Veneris indice et circumducts, 
ne capiatur ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, 
quo illum indufiria et comatu adfequens, imperium in amantem, 
fen poteltatem, quae per virgam indicatur, praemii loco accipiat. 

18. Quare veteres elhnici ludos confulereni, ac faepe in 
gemmis exprimerent, invefligatur. Er meint, um fi zum Vers 
gnügen und zur Freude dadurch anufjumuntern. 

19. Exponunfur nonnullae veleres in/cripliones, quae de 
officio a voluptalibus meminerunt. Sie beißen audy a ralionibus 
voluptalis, und fcheinen die Beforgung aller Ergbplichkeiten der Herr 
ven über fich gehabt zu haben. Inter den fpätern Kaiſern fommen fo: 
gar tribuni voluptatum dor. 

20. Vetuſtus alius tüulus illuftratur. Unter den Auffchriften 
in dem gemeinfchaftlichen Grabe der Freigelaffenen und Knechte der 
Livia Auguſta befand fih auch eine auf einen Amianthus, ber 
Liviae ad Venerem beißt. Diefes haben einige erlldrt: qui Liviae 
fucum pararet, ei ea quae ad venultsiem oris aflectandam con- 
ducunt; und anders. Er aber erklärt es aus dem Bianchini und 
Sort, welche beide gedachtes Grabmal erläutert haben, pro Aedituo 
Liviae templo Veneris eddicto. 

21. In antiquis gemmis my/leria frequenti/fime occultontur. 
Er erläutert diefes an einem alten Karneol, worauf ein Todtenkopf, 
ein rundes Brodt, ein prächtiges Halsband, und totus laloram ludus, 
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vier Kudchel, die die Alten flatt der Würfel brauchten; und meint, dag 
barin die Ermunterung ausgebrüdt fe: Ergo vivamus, dam licet 
elle bene! M 

22. Gemma ab Aulo feulpla, ſuepe ab aliis anliquis feul. 
ploribus eodem typo repelila. 

23. De caelatura inferioris aevi perlinenie ad illuftrationem 
gemmae Viclorianae. 

24. Sculpfores complures, qui gemmas incideruni aevo in- 
Feriori, in obfceuro. ©. den Artilel Bemmen, Nr. VI. 

25. Georgius Vafarius laudalur, qui ab eo memoranlur cae- 
lalores, indicanlur, aliique proferuniur in lucem. Ebendaſ. 

26. De Jeculploribus gemmarum no/ira aetate florenlibus. 
Ebendaf. | 

27. De Auli gemma, eodem typo a recmtioribus ileralo in- 
Jeulpla, aliorumgque veterum gemmarum caelataris, ab iiſsdem 
Saepe repetitis, et carum maxime, quae antiquorum fcalplorum 
nominibus infignitse funt. — Natter kopirte im J. 1736 diefe Ve⸗ 
nus des Vettori, und machte eine Danae daraus, die mit ber 
ausgeſtreckten Hand den goldnen Regen erwartet. Natter felofi er⸗ 
zäblt das in der Vorrede feines Werks; aber er leugnet, daß er den 
Namen Aulus deswegen auf feinen Stein gefeht babe, um ihm deſto 
theurer zu verlaufen, welches ihm Vettori bier Schuld giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. Veteres ufos ejje imicro- 
ecopio, five lente vitrea, demonftratur. Ans diefem Kapitel febe 
ich, daß Chrif’s Meinung von der Diamantfpibe ihm gar nicht eigen 
geweten fen. Sie gehbrt dem Vettori, der es fogar befchreibt, mie 
mit der Diamantipige gearbeitet worden, und es obne Zweifel von 
Künfllern feloh gefehen hatte. Gemmarum caelatores, fchreibt er 
©. 100, ad eas incidendas vel Adamaniem vel Rotam adhibere 
folent. Siquidem in fummitate Niyli fire axiculi, qui ferrens cl), 
tenuis, nec palmaram longitudinem adfequitur, fcobem ſive fra- 
ftulum adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum opus 
feulptarae perficiunt, quod agunt, fola cufpide adamantis gemmam 
perfricando. Oleum vero quandoque guttatim infundunt, et fmi- 
ridis pulvere ioficiunt gemmam, ficque juvant adamantem. De 
bis fragmentis inquit Plinius: Expeluntur eic. et Marbodus: 

Hujus fragmentis gemmae [calpuntur aculis. 
Hierauf befchrelbt er die Art und Weiſe nılt den Made, wobei er auch 
den Mißbrauch anmerkt, die eifernen Inſtrumente, weiche in das Rad 
gefeht werden, das Mad zu nennen: Invaluit vero per abufum con- 
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fueludo, rofas appellare (quas dicunt etiam rosini) ferreos quos- 
dan parvulos fiylos, non chalybeos, neque igne temperalos, eic. 
Und wenn er fagt, daß die Steine an einen Handgrif gelüttet werden 
müßten, um fie bequem an das Mad zu halten, fo febt er hinzu: 
idem omnino firmandae gemmae modus in ufa eſt, fi adamanlem, 
non rolas, adhibeat. — Hierauf fagt er, wie noͤthig zu diefer Arbeit 
das Bergrdßerungsglas ſey.) — — — 

29. De gemma, a Quinto Alexa in/culpla, quae Achillem 
exhibet armis in ſtructum. Item de Sardonyche. Dieß iſt die 
jweite Gemme, die in diefem Werke erläutert wird. Auf der Area 
Beht in drei Linken Korwros "Adrda ira. Gori, im Mu/. Flor. 
hatte dieſes Steins fhon erwähnt. — Zuletzt fagt Vettort, dag die 
Alten am liebſten lebhafte und Eriegrifche Leute und Thaten auf be 
Sardonpr gefchnitten haͤtten, weil fie in der Meinung gefianden, biefer 
Stein habe die Kraft, die Furcht zu vertreiben, und Muth einzufldßen. 
— Quod Achillem,. ut ipfi putabant, potifimum deceret Sardo- 
nyche, et pariter eos omnes, qui res bellicas tractant, vel belli- 
eis negoliis adfuelcunt. Diefer Stein ift aber eigentlich nur ein 
Sragment, auf welchem bloß die Beine des Mars und die Schrift 
fihtbar find; das Andre iſt von einem neuen Kuͤnſiler ergänzt worden. 

30. De Ocreis, quibus Achilles indulus eſt circa libias. 
Feſtus (de verb. Ggnif.) fagt: Ocrem antiqui montem confragofum 
vocabant — unde fortafle etiam ocreae ſunt dictae inaequaliter 
tuaberatae. Jenes alte Wort ocris bat mit unferm deutfchen Hoder, 
weiches nicht bloß einen Buckel, fondern aucd einen Berg bedeutet, die 
volfommenfte Gleichheit. Friſch bat es nicht gelannt, fondern leitet 
Hoder von hoch ab. 

31. De nomine Quinli Alexae. Disguiritur, an aliqui 
feulptores a Plinio memorali artem quoque in/culpendi gemmas 
calluerint. Blinius gedenft eines Alexa, eines Bildhauers aus 
dee 87ſten Olympiade, welcher ein Schüler Polyklet's war; und 
da diefee Iehtere unter den alten Steinfchneidern vorfomme, und Pli⸗ 
nius ſelbſt von ihm fage, daß er Kleine Werke gearbeitet habe, fo, meint 
er, inne fein Schüler Wlera gar wohl der Meifter diefer Steine ge 
weſen feyn. Aber alsdann möchte ich nur fragen: Wie kam er zu dem 
Bornamen Quintus, welcher Iebiglich ein römifcher Name if? 


9 Mas Leffing wider dieſe Meinung bier erinnert, übergehe ich, weit 
er von dem allen fchon In feinen Antiqauarifchen Briefen 2b. II. S. 106 ff. 
Band vım, ©. 444] Gebrauch gemacht hat. sefchenburg. 


4 
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32. De inaequalilale, quae in averfa parle ulriusque gem- 
mae illufiralae, et aliquando in plerisque aliis antiquis gemmis 
caelatis obfervatur. Diefes Kapitel verbient, Daß ich es gang abfchreibe: 

„Utramque gemmam, a nobis hactenus illuftratam, rem 
„obfervatione dignifimam, nec tamen ad hanc diem obfervatam, 
„continere deprehendimus, quum partes caelaturae oppofilas in- 
„Spexerimus. Superficies enim poflica unius, alteriusve, maxime 
„laevigala et expolita elt; verum alicubi tuberata, atque etiam 
„excavata. Illud autem nonnulli contemplanles, incuriae vel 
„negligentiae veterum fcalptorum facile tribuere non verentur; 
„ita ut, fi qua hujus operis anliqua gemma caelata in manas 
„eorum inciderit, qui aureis annulis ad ornandos digilos ſolum- 
„modo inferere Student, vel pro figillis ad horologia adpenlis 
„utuntur, (ut noftri aevi fert ufus, taetera non improbandas,) 
„averfam partem vel complanari ftatim faciant, vel obduci impe- 
„rent arlificibus, ornato flexilibus cauliculis, et maeandris, vel 
„ex auro puro, vel encauflicis aureo opercalo, ut vilium veta- 
„flaram gemmarum, quod ipfi putant, five emendent, five emen- 
„dalle videantur. Res autem non ita fe habet: etenim folertif- 
„fmi hominum fuere, qui gemmas inciderunt, atque eas fuo 
„nomine fignarunt, quod vel ex noſtra diflertatione fatis faperque 
„licet intelligere, fi confiderelur quam minimus eorum namerus, 
- „gai hanc ſpartam adornarunt, cap. 2. delcriptorum. Igitar id 
„omnino verfanles, ac faepenumero hujusmodi gemmas, in altum 
„elatas, contra lucem infpicientes, novimus, alque in eis ani- 
„madvertimus, non fine admirationis nota, maximam coloris 
„aequabilitatem; adeo ut eodem colore transluceat imago infcal- 
„pla, quo pariter area transparei; quod inventum, et pulchrum 
„vila, et commendabile ac fulpiciendum eft, Hine argumentum 
„rectumque judieium proferri licet, quam profunde lateque omnes 
„artis recellus ac praeſtantiam callerent iidem ipſi gemmaram 
„caelatores, quos ſummos viros appellare non dubilamus; et eat 
„gemmas, quae peculiari hoc rarilatis ſpecimine diflinguuntor 
„(demto verfatilis rotae periculo, qua male feristi et imperili 
„bomines cunctas indiftincte expolire, laevigare et complanare 
„folent) in pofterum maximi faciendas elle cenfemus. Quo mo- 
„nito, uli fpeclabiliores hac noſtra aelate et infcquentibus omoes 
„vetuftae caelaturae fiant, magno rei anliquariae bono, atque 
„emolumento, feliciter aufpicamur.* 


— — — in en 
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Aeneas Pico. Landringer in feine DI. in Onychem 
Alexandri MN. fagt: Aeneae Vici Monumenta ex gemmis et ca- 
meis a Joanne Domenico de Hubeis promulgata, apologismo ac- 
enrato indigent. — Ich Tann nicht erfahren, was für ein Werk diefes ik. 





Violine. Leonardo da Vinei war zu feiner Zeit ein tref⸗ 
licher Biolinift, und fand fogar als folcher bei dem Herzoge zu Mais 
land, Lodovieo Sforzia, in Befoldung. In feinem Leben aber, 
welches feinem Werke von der Drahlerei vorangefebt if, leſe ich etwas, 
das mir ſehr befonders vorlommt; nämlich, daß Vinci, um bei feiner 
Mufit einen heilen Ton zu erlangen, fich eine Geige von Silber, wie 
einen Pferdekopf, machen laffen, und damit alle andre Violinſpieler 
übertroffen babe. 


Virgil. Es iſt in der That Feine geringe Ungereimtheit, wenn 

Birgil (Aen.1.v.271.) den Jupiter zur Venus fagen läßt: 
At puer Alcanius, cui nunc cogaomen Julus 
Additur, (Ilus erat, dum res ſietit Ilia regno.) 

Die Großmutter follte das nicht gewußt haben? — Sollten biefe 
Dinge aber auch die Lefer erfahren, fo bätte ihnen der Dichter wohl 
einen ſchicklichern Drt ausfparen Tinnen. — Ich nehme diefe Kritik 
von einem Mitgliede der Athenian Society, der des Nudus Aus 
gabe vom Virgil recenſirt. (S. The Young Student’s Library, 
p. 466.) Aber wenn er binzufeht, er fcheine bier dem Homer nach= 
geahmt zu haben, welcher, um feine Lefer von den Gebräuchen der 
Gbtter zu unterrichten, den Jupiter zur Thetis reden laſſe, als ob fie 
es eben fo wenig, wie die Sterblichen wiſſe, daß alles, wozu er mit 
feinem Haupte winte, unmiderruflich ſey; (Iliad. a. v.525.) fo glaube 
ih, dag zwifchen beiden Stellen noch ein großer Unterfchied if. Ju⸗ 
piter fagt das nicht der Thetis als etwas Neues; fondern er verweiſt 
fie nur darauf, damit fie um deſto weniger an feiner Bekraͤftigung 
zweifeln ſolle. Beim Virgil hingegen fagt der Umſtand mit dem 
Namen ganz und gar nichts, wenn man nicht ein Tables Kompliment 
an den Auguſtus und die Familia Julia, barin annehmen will; 
welches aber eben in dem Munde des Jupiters gar nicht erbaulich if. 





W. 
Georg Willerius. Ein augſpurgiſcher Bürger und Buch⸗ 
haͤndler, welcher den erſten Meßkatalogus 1564 druden ließ; nicht 
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aber 1554, wie Heumann (Confp. Rei Lit. p. m. 1443) und Gund⸗ 
ling (Hift. Lit. p. 6036,) ſagen. Man erſieht dieſes aus der erften 
Sammlung biefer Katalogen, welche su Frankfurt ex officina Nicolai 
Bajfaei, 1595. 4. beforgt worden. Vergl. Miraeus de Script. Sec. 
XVI. c. 127. — RBeimann Biblioth. Acroam. Diff. Praelim. — 
Deutfche Acta Eruditor. Th. V. p. 419. — Jo. Chr. Wendleri Dil. 
de meritis reipubl. Auguft. in rem lit. p. 9. — Thelaur. Bi- 
blioth. T. I. n. 1. 


Winkelmann. Bei der Erläuterung feinee Monumenti An- 
tichi Inediti bat er, laut der Borrede, S. 17, zwei Marimen zum Grunde 
gelegt. Die erſte: nicht anzunehmen, daß bie bildlichen Borfiellungen in 
den Werken des Alterthums mäßig, und ohne beflimmten Endzweck find; 
diejenigen Werke ausgenommen, in welchen man es deutlich ſieht, daß 
der Künftler blog nach feinem capriccio gearbeitet habe. Die zweite: 
dag in diefen Denkmaͤlern irgend ein Subjekt dargeſtellt fep, dem man 
in der Fabel und in der Geſchichte des heroifchen Zeitalters nachſpuͤ⸗ 
ren muͤſſe. Diefe Marime iſt es, welche Klotz, in f. Abh. v. gefchn. 
Steinen, ©. 125, beflreiten wollte. Aber er gebt eben fo damit zu 
Werke, wie mit meiner Aſſertion wegen der Furien. Er ik weit ent 
fernt, auf den Geiſt und die Abſicht, auf die Brauchbarkeit und das 
Licht einer folchen Behauptung zu feben. Er bält ſich ſchlechterdings 
an die Allgemeinheit des mörtlichen Ausdruds; und glaubt Winkels 
mann volderlegt au haben, wenn er Ihm recht viele einzelne Faͤlle ent» 
gegen flellt; ee mag diefe Fälle fchon ausgenommen haben, oder nict. 

Sollte es aber wohl wahr feyn, was W. in chen diefer Vorrede, 
©. 16, von den alten guten Handfchriften fagt? Sie waͤren, meint 
er, von ben Belchrten fchon dergeflalt durchforfcht, daß fie jebt nichts 
weiter, als ausgepreßte Zitronen, ohne Saft, wären. 


Wunderbare Menſchen. Auf ſolche, in Unfehung ihres 
Körpers oder Ihres Geiſtes, würde ich in meiner Littevatur vorzuͤg⸗ 
lich mit fehen. Wir kennen ben Umfang der menfchlichen Kräfte ohne 
Zweifel noch lange nicht. Wir wien noch lange nicht, wozu ein 
Menid durch Fleiß und Mebung gelangen Tann, und was für Aus⸗ 
nabmen auch in feinem Drganismus fih dußern koͤnnen, ohne feiner 
Erbaltung und Geſundheit Hinderlich zu ſeyn. Hier will ich alfo nur 
einige folche Beiſpiele fammeln, denen Ich noch keinen gewiſſen Artikel 
anweiſen kann. Andre haben ihre Stelle bereits unter den fünf Sin: 
nen erhalten, z. B. Schen, Hören, u.f.f. 
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1. 
Das Mädchen in Flandern, welches noch vor feinem neunten 
Fahre mit einem gefunden Knaben niederkam. ©. Journal des Sa- 
vans, a. . 1684. p. 186., 


! 


2. 
Das Mädchen zu Cambrai, welches aus einem Geſchwulſt an ber 
Hüfte Milch bervorgab. Ebenda⸗ a. 1668. p. 213. 285. 


Die fchlefifche Dame, die ade Monate ein beftiges Kopfweh be⸗ 
kam, während defien ihr eine Menge grauer Haare wuchfen, die man 
bald ausreifen mußte, wenn, das Kopfweb nicht bis zur Raſerei ſtei⸗ 
gen follte. Ebendaf. a. 1684. P- 252. 


Marguerite Mattbien, * ganzer 26 Jahre mit einem Rinde 
fol ſchwanger gegangen ſeyn, welches Ihr nach ihrem Tode ausge: 
fhnitten worden. ©. Journ. des Savans, a. 1678. p. 305. 348, mo 
man die Möglichkeit diefes Falls weitläuftig zu erhärten fucht. 

5. 

Nikomachus Smyrnäus — Antonius Molinerus in f. 
Diff. Anatom. Pathologg. (Ven. in 4.) redet von diefem Nikoma⸗ 
Aus von Smyrna, den fein allzu fetter Körper gang unbeweglich ges 
macht habe; er fagt aber nicht, wie Aeſkulap ihn geheilt Habe. ©. 
Joarn. des Sav. a. 1687. p. 69. 

6. 

Die Frau zu Kaintonge, die einmal mit neun, und das “fahr vors 

ber mit eilf Kindern niedergefommen. Ebendaſ. e. 1684. p. 160. 
7, 

Ein Mädchen, welches im fünften Jahre ſchon ihre Zen fon ge⸗ 

habt haben. Ebendaſ. a. 1683. S. 112. 


— 


3- | 
Zaccolini. Die Schriften des P. Matteo Zaccolint, eines 
Theatiners, über die Optik, welche der Kardinal Barberini aus 
feiner Bibliothek dem Mignard mitthellte, (S. Monville, Vie de 
Mignard, p. 19.) und woraus biefee und dü Fresnoy viel ges 
lernt haben follen, find fie gedruckt worden, oder liegen fie noch im 
Manuftripte? 
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Zahlen. Die Zitfeen haben wir den Sarazenen zu danken, oder 
den Arabern, bie aber ſelbſt gefichen, bag deren Erfindung den India⸗ 
nern gehöre. ©. Abulpharag. Dynalt. I. p. 16. 

Boffius (ad Melam, L. I. c. 12.) und Huet (Demonfitr. 
Ev. Propof. IV. c. 13.) auch Darypodius, haben unfreitig Un⸗ 
recht, wenn fic diefelben den Griechen beilegen wollen. 

Bei uns Deutfchen find fie fpät In Gebrauch gelommen; und in 
Bffentlichen Urkunden teift man fie vor dem 14ten Jahrhunderte nicht 
an. Wann fie in dem übrigen Europa aufgelommen find, iſt unges 
wiß. — ©. diefes, und mehreres bieräber, in des Hrn. v. Gemmin— 
gen Heiner Mob. von Werfchiedenbeit und Werbefierung der Ziffeen, in 
der Sammlung f. Poet. und Prof. Stüde, 2te Aufl. Brſchw. 1768. gr. 8. 


Antonio Maria JZanetti. ©. von diefem Kunflliebhaber und 
Kenner den Füeßlin. — Seine Daktyliothek bat Bori lateiniſch 
befchrieben; und fie iſt mit der Itallänifchen Ueberſetzung feines Neffen, 
des Girolamo Franceſeo Zanetti (welcher, glaub ich, Bibliothe⸗ 
far der St. Markusbibliothek ift,) zu Venedig, 1750, in Zolio heraus⸗ 
gelommen. Sie enthält 80 Tafeln, von Antonio Marta Zanetti 
ſelbſt gegelchnet, aber von verfchledenen geflochen; auf deren jeder cin 
Stuͤck, doch nicht lauter Steine, fondern auch Büfen von Marmor, 
Münzen und Lampen mit unter. Die Steine find größfentbeils Ca⸗ 
meen, und darunter einige von fehr großem Werth. Der allervortref: 
lichſte, welcher jedoch tief gefchnitten iR, fol dee Hermapbrodit, 
Taf. LVII. ſeyn, mit den Buchſtaben 4102. welches Dioflorides 
bedentet, auf einem Amethyſt. Das naͤmliche Subjekt, nämlich ein 
rubender Hermaphrodit, den ein Amor fächelt, und zmei andre Liches- 
" odtter neben ihm, einer auf der Harfe, und der andre auf einem Mobre 
fpielend, findet fih auch auf mebrern alten Steinen, doch ohne 
Namen des Künfllers. — Bon eben diefem Künfller iſt noch eine 
Gemme in diefer Sammlung, mit der nämlicdhen erfien Sylbe des 
Namens, Taf. XXXIII. welche einen Giganten, der flatt der Beine 
Schlangen hat, vorfielt, auf einem Beryll. — Auch findet fi ein 
Stein mit dem Namen eines fonft unbelannten Künflers, Horus, 
OPOT, den Kopf, oder vielmehr nur die Larve, eines Silens vor⸗ 
fiellend, auf einem Sardonyr, Taf. XLIII. — Noch find verfchiedne 
Steine von neuern Meificen mit untergemengt ; namentlich von Nicole 
Avanzi, Taf. II, das Bruſtbild Aleganders als Minerva; von Ale⸗ 
gander Edfarius, mit dem Beinamen Magiſter Graekus, (Mae- 
ſiro Greco) ein Kopf des Phocion; vom Marmita, der Kopf eines 
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Kommodus Antoninus, Taf. XXV, und ein unbelannter weiblicher 
Kopf, Taf. LXXIV; und vom Valerio Vincentino de’ Belli, 
der Kopf einer Fauſtina auf einem Achat, Taf. XXI; Iauter Meifier 
aus dem funfzehnten Jahrhunderte. 

Zanetti bat das Werl der Königin von Schweden Lonife 
Ulrike, zugeeignet, in einer lateinifchen Aufcheift, die ohne Zweifel 
von Gori iſt, deren Untiquitdten- und Naturalien» Kabine, und de⸗ 
ren große Einficht in diefe Dinge er febr ruͤhmt. Bei der Gelegen- 
beit kommt er auf die alten Daktpliotheten des Skaurus, des Bons 
veius, des Cäfar, des Marcellus, deren Plinius gebentt; und 
äußert, daB er fie gleichfalls für Sammlungen geſchnittener Steine 
balte: Nemo eft, qui ignoret, clariffimos Romani orbis principes 
viros et Caelares lanti fecille ac maxime omnium aeftimalle an-+ 
tiquas gemmas, excellenlium caelatoram opificio, dignitate, atque 
elegantia infignes, ut non hominum, fed deorum digniffimum et 
praeclarifimom donum cenfuerint. Wie falſch das iR, babe ich ge; 
wiefen (*). Eine lebrreichere Stelle für midy aus der nämlichen De⸗ 
difation war folgende: Memorat eliaın (ut illufires feminas taceam) 
Roınana hiſtoria Liviam, Augufii conjugem, inter omnes feminas 
eminentiſſiniam operum anliquorum et gemmarum amore et ftu- 
dio mirum in modum flagralle, lantique hafce arles feciffe, ut 
in palalio fuo ionumeros propemodum aluerit non folum gem- 
marios opifices, verum etiam pictores, ficlores, fialnarios, archi- 
tectos, aurilices, fabros argenlarios; quorum nemins, quanquanı 
non omnia, exemto paucis ablinc annis eoram fepulereto colum- 
bario nobie inootuerunt. Ich bin aͤußerſt begierig nach diefe Namen; 
ob vielleicht nicht einige darunter find, die beim Plinius vorkom⸗ 
men, und die man für weit diter hält, als fie find. Von der Ent- 
deckung diefes Columbarii, defien Urnen von Marmor fogleich gerfireut 
waren, finde ich eine Stelle beim Ficoroni de Larvis, p. 18. der 
fat. Ueberſetzung: Noftris vero hifce diebus alia hujus Batlıylli 
prodiere monumenla, et praecipue urna ejus fepulcralis, una cum 
illius Statua et inferiplione, dum ad Viae Appiae laevam, colum- 
barium Liviae, Augufiigue libertorum detectum fuit: Hujus au- 
tem columbarii, nec nen ollarum, urnarum, marmorearumque 
isferiplionum fialim difperfarum Staruzwcıs findio Reverendifimi 
Francifci Blanchinti Veronenlis, et Ant. Franc. Gorii Floren- 
tini, poſtremo Dominici de Rubeis Romani, in lucem cum lacu- 


) S. Band vis, &. 49. 
26° 
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lenta enarralione prodüt. Nach diefem Werke muß ich vor allen 
trachten. ' 

Die Crllärungen des Gori find, wie man fie von ihm gewohnt 
iſt; ohne vielen Scharfjinn, und auch dann und wann ohne erfoder⸗ 
liche ausgefuchtere Gelehrfamteit. Beſonders bin ich mit feinen Be 
nennungen der Steine fehr Übel zufrieden. Man fehe, was id) unter 
Igiade und Moccoftein angemerft habe; desgleihen in den An- 
tiquarifchen Briefen vom Prasma. Auch fommen bie nichtöbe- 
dentenden Namen: Achatonyr und Ahatfardonnr- öfters bei ihm 
vor. Hieher gehört auch der Fehler, den er mit dem vitro obfidiano 
bei der Iiften Tafel macht, wo er den Kopf eines Jupiters be 
fhreibt, obfidiano vitro caerulei coloris exprellum. Das vilrum 
obfidianam war fhwarz; und auch Klog macht diefen Fehler. 

Ueber die Pantoffeln, die Gori, Taf. 32, an den Füßen Ju⸗ 
piters fieht, cujus pedes, quod notandum, crepidati, (colle pia- 
elle o crepide in piedi,) bat fi fon Natter aufgehalten. 

Wenn der Kopf Domitian’s, Taf. 17, wirklich auf einem orien- 
talifchen Granat ift, wie Gori fagt, fo iſt er, wegen feiner unge: 
wöhnlichen Größe ein feltenes Stüd. | 

&. 99. fagt Gori, er babe gefunden, daß die Steinfchneider 
auch fonft gemmarii’ genannt worden; aber ohne Stellen anzuführen: 
quos remotis temporibus eliam gemmarios appellatos invenio. 
Dieß iſt mir nicht glaublich. — Bei Taf. 20, welche einen Achat mit 
den Köpfen des Kaifers Hadrian und feiner Gemahlin Sabina 
vorflellt, macht er eine gute Anmerkung: Omnium rarilfima font 
- gemmis infcalpta jugala capita. quod valde perfpicuum atque 
exploralum eft; ac multo magis gemmae fcalptao extanti opera 
duobus capitibus ornatae. 


— — — — 


zigeunerin. Egizzia, eine Statue in der Billa Borgheſe, 
bat gar nichts vom ägyptiſchen Styl, wie Maffei meint; und Hände 
und Füße find von Bernini. (S. Winfelm. Geh. d. K. Bart. 
&. XII.) — Was Heißt aber dafelbii: gleichfalls von Erz? Bar 
ber fagt er ja ſelbſt, daß die Statue von Marmor feh. 


Zipperlein. Zeiller in-f. Sendfhreiben, S. 5, fagt: „Ber 
„zeiten bat man um Abmwendung des Podagra den heil. Enprianus 
„angerufen; daher auch Chiragra, oder der Schmerz in den Hin 
„den, und Podagra, oder der Schmerz in den Füßen, mit Cinem 
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„Namen das Zipperlein genannt worden, wie Michael Probft 
„in feiner Arznehkunſt und Wunderbude, P. 2. p. 300. ſchreibt.“ 
Diefe Ableitung ſcheint Friſch nicht gekannt zu haben, der Zipper: 
lein von dem ungebräuchlichen Seitworte zippen berleitet, welches 
von ziehen und zuppen berzufommen fcheine. Ach möchte faft jene 
Ableitung vorziehen. 


Entwürfe zur Fortfegung der Briefe antiquarifchen 
Inhalts.) 


LVIII. 


Firchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone der letztern zu 
erhalten. Gewiſſe Dinge verdienten freylich nie geſagt zu werden; 
und doch müſſen fie wenigſtens Einmal geſagt werden. 

Die perſoͤnlichen Verhältniſſe der Schriftſteller gegen einander in⸗ 
tereſſiren nur kaum den kleinſten Theil des zeitverwandten Publici. 
Welcher wünſcht, daß fein Buch auch bey den Nachkommen nicht ganz 
vergeſſen ſey, — und welcher ſollte es nicht wünſchen? — muß über 
nichts ſtreiten, was nur ihn ſelbſt angeht. 

Ob Leffing den berühmten Klotz beneidet hat, was die geheimen 
Urfachen gewefen, warum er wider ihn gefchrieben, verlangt auch ſchon 
in zehn Fahren niemand mehr zu wiffen. Dann fragt fi bloß: Was 
bat er gegen ihm ‚gefchrieben? Was bat fein Schreiben gegen ihn ge- 
nugt? welche Borurtheile bat er gegen ihn befiritten? welcher Wahr: 
beiten bat er fi gegen ihn angenommen? 

Folglich iſt alles fehr unnüges Geſchwätz in der Recenfion des 
Herrn los (*),. bis auf das Wenige, was: die unter uns freitige 
Sache felbft betrifft. 

Er verfpriht mir in einer ‚befondern Schrift ju antworten. Die 
muß ich erwarten. 

Borläufig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterſuchung 
weder Nachſchlagen noch Nachdenken erfodert. Es iſt nicht die Frage, 
ob Tuſcher für einen Steinſchneider gehalten worden, ſondern ob er 


°) Herausgegeben von Efchenburg im zwölften Theile der fänmtlihen 
Schriften 1793. 
( ) In feiner deutſchen Bibliothek d. fih. W. St. VII. ©. 465. 
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es geweſen. Freilich iſt er für einen gehalten worden, und hat gar 
für einen gehalten werden wollen; und dadurch wurden Gort und 
Narierte und Biulianelli hintergangen. Aber er iſt feiner geweſen; 
welches Natter beweifet. Natter's Zeugniß gilt bier allein, der mit 
ihm lange Zeit gelebt und gearbeitet bat. 

Vettori war feinetwegen in dem nebhmlichen Irrthume. Aber 
auch das beweiſet nichts. Sie wiſſen alle von ihm nur Ein Städ 
zu nennen: fein Portrait nehmlich; welcher Verſuch aber, wie Vatter 
fehr richtig fagt, noch fange zu feinem Steinſchneider macht. Ja, 
diefe Köpfe waren bloße Paiten, Über ein Wachsmodell gegoflen. An 
Kerdem noch der einzige Kopf der Minerva; aber der war mit dem 
Meſſer gefchnitten. 

Diefen Künſtler nannte Blog gleihwohl einen fleißigen Kuͤnſiler. 
Aber fleißig foll bier nicht die Bielheit der Arbeit anzeigen, fondern 
die Eorgfalt der Ausarbeitung! Woher kennt er die? möchte-ich fra 
gen. Hat er ein Stüd von ibm geſehen? Ja, diefe kann er gar 
nicht gehabt haben. 


(Auf einem einzelnen Hktavblatte findet ſich folgender, anders lautende, 
Anfang diefes acht und funfzigften Briefes.) 

Scharfſinnige Leute wollen angemerkt haben, daß die letzten fie 
ben meiner Briefe ihrem Titel nicht entfprechen; daß fie nicht anti» 
quariſchen Inhalts gewefen, 

Nun, ſo waren fie wenigfiens antiquarifhen Tones! — € 
bat mir Mühe gemacht, diefen Ton zu treffen. Geläufig wird er mir 
nie werden; umd ich werde immer einen Herm Rlotz nöthig haben, 
der mir ihn angiebt, 

Ih muß den Etih, den man mir zu verfegen denkt, wur felbil 
vertiefen, Cr kann ben dens allen nicht tödtlich werden, 

Aber auch um eine ernillihe Antwort wäre ich nicht verlegen. 
Es iſt wahr, das Studium der Alterthümer felbft betreffen dieſe ficben 
Briefe nicht: aber fie betreffen doch Dinner — Einen Wann wenig 
ſtens, der ſich mit diefem Studium abgiebt. 


LIX. 

Eeine Berantwertung wegen der alten Künftler. — Ich tadelte 
ihn nicht, daß er fie nicht alle angeführt, fondern daß er gar feine 
andern anführte, als die er bey Stofch gefunden hatte, Den Cro⸗ 
nius hätte er nicht wegen der alten Paſte anführen follen, fondern 
weil ihn Plinius angab. S. in meinen Rollektaneen, was fonfl 
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von dieſer Materie anzumerken wäre. Zugleich von meinen behden 
noch nicht befannten Steinen mit EP. und ANTHPOZ*®). 
LX. 

Daß ich ihm Drudfehler Schuld gegeben habe. — Uber er führt 
weislih nur Berill an, und fagt nichts von Agat.und Amethiſt; 
des Moco nicht zu gedenfen. — Bey Gelegenheit hier von des Baccius 
Ableitung des Wortes Achates, wovon er glaubte, daß damit auf 
den Gefährten des Aeneas angefpielt feh. 

Und babe ih ihm nur Schuld gegeben, daß er die Namen der 
Eteine nicht zu fchreiben weißt Habe ich ihm denn nicht bewiefen, 
daß ihm von ihrer Kunſt Überhaupt nichts beywohnt? 

Diefer Unwiſſenheit iſt er noch auf eine andere Weife zu üben 
führen. Er kennt auch nicht die allerbefaunteflen Scribenten in diefer 
Materie. Beweis aus dem, was er vom Petrus de Scubalupis 
und vom Lamillo Leonardo fagt. 

LXI. 

Auch den Marbodus muß er wenig oder gar nicht kennen. „Er 
„iſt in der Ausgabe des Gorläus befindlich“, ſagt er. Sonſt nir⸗ 
gends? — Hierbey Nachricht von dem verſchiedenen Ausgaben. — Und 
was für Aberglaube ſieht denn in dem Gedichte des Marbodus, der 
fih nicht auch im Plinius fändet 

LXII. 

Darum, dag Marbodus den Evay als Duelle nennt, braucht 
er nicht ganz den Betrug geſchmiedet zu haben. Es können Schriften 
eines Evax vorhanden geweſen ſeyn, und find es vieleicht noch. 

LXIII. 

Unter den Gedichten des Marbodus finden fi einige, die ihm 
gar nicht gehören, und die fein Herausgeber ihrem rechten Urheber 
wohl hätte wieder zuftellen können. 

Ehen das ift von den Gedichten des Silbebertus zu fagen. Bon 
den Gedichten behder ließe fich zur Berichtigung der Maffifchen Dich⸗ 
ter, woraus jene Stellen genommen find, vielleicht noch einiger Ge 


b 
and machen LXIV. 


Gebrauch, den der jüngere Burmann davon zu feiner Anthologie 


hätte machen können. 
LXV. 


Benn Blog Burmannen ſolche Nachweiſungen hätte geben fün- 
nen, fo würde es ihm diefer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und 


*) Ceſſ. Boll. ©. 74. 278. [S. 234. 287.] 


N 
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fo wären wir wieder bey Klotg, deffen befondere Widerlegung ich ru⸗ 
big erwarte. 

ber nein; er bat fi anders befonnen. Er bat meine Bricfe 
kaum zur Hälfte gelefen, und will fie gar nicht ganz lefen; geſchweige, 
daß er fie zu widerlegen fid die Mühe nehmen follte. Er iſt zu groß, 
fih mit mir einzulaffen; und er läßt feine Kreaturen gegen mich los. 
Er. ift wie der Alte auf dem Berge, der thut, als ob er kein Wafler 
beträbe, und feine Banditen in der Welt herumſchickt. 

Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht lefen zu wollen. 

LXVI. 

Eine von feinen erſten Kreaturen ift Riedel. Ueber defien Re 
cenfion der antiquarifchen Briefe in der Erfurter 3eitung*). 

„Noch, fängt er an, haben wir die antiquarifchen Briefe des 
Seren Aeffings (erfier Theil bey Friedrich Nicolai) dicht ausführlich 
angezeigt.” 

Nein; aber gewandsweife ihnen ſchon mehr ale Einen Hieb zu ver- 
fegen gefuht! — Das ift gar recht! So wird der Lefer allmaͤhlich 
vorbereitet, und der Berfafler fürs erſte ben Fleinem Feuer gebraten, 
bis man ihn ganz in dig Flamme wirft. Das geht nun los. De 
Simmel fiehe mir ben! 

„Einige Anmerkungen des Herrn Klotz wider Herrn Leſſing, 
„und eine Necenfion im Xeichspoftreuter haben dem Hern Ber 
„fafler die Gelegenheiten zu diefem Buche von 266 Seiten in fl. 8. 
„gegeben.“ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mich Herr alot fein hoͤflich 
eines Beſſern belehren; und in dem Reichspoſtreuter ließ er auspe 
faunen, daß er mic, eines unverzeihlichen Fehlers überwiefen habe. 
seine Belehrung, dachte ich, iſt der andern wertb; und ich wuͤrde Hru. 
Blog gewiß auch recht höflich belehrt haben, wenn ich mich nur auf 
auf einen hübſch abgerichteten Freund hätte verlaffen können, der meine 
ſchlaue füße Höflichkeit in gute derbe Wahrheit überfegte. Aber leider! 
babe ich feinen foldyen Freund. Ach mußte alfo nur gleich fo fchreiben, 
wie ich verflanden zu ſeyn wänfchte. Das ift, nicht höflich, aber wahr: 

„Su der Vorrede erflärt ex fih Über den Ton, den er in dieſen 
„Briefen genommen, und bekennt ſich für einen Nachahmer der Alten, 
„die das Ding, was wir Höflichkeit nennen, nicht gefaunt hätten.“ 


*) Der Anfang von Leffings Antwort auf biefe Recenfion fand fid 
biefem Entwurfe beygelegt, und wird daher hier ſogleich mit eingerüdt. 
seichenburg. 
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Die Beicheidenheit nicht zu vergeffen, welche den -Alten anflatt 
der Höflichkeit eigen war! Ich befenne mich für ihren Nachahmer in 
Bendem; in dem fomohl, was fie nicht hatten, als in dem, was fie 
hatten. Die Bloge mögen immer über meine Unhöflichkeit ſchreyen; 
genug, daß der wahre Gelehrte nie meine Befcheidenheit vermiffen fol! 

„Herr Leffing wird fich auf gewiffe Punkte befinnen, in melden 
„man den Alten feinesweges nachahmen fol, in welchen man vielmehr 
„Ah nach unfern Sitten, nach unferer Denfart und unferer Sprache 
„zu richten bat.‘ 

Herr Riedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich 
auf feine foldhe Punkte. Was be den Alten recht und gut war, iſt 
noch recht und gut. Doch, ich fehe, er kommt felbft mit einem Erem- 
pel meinem Gedädhtuiffe zu Hülfe. 

„Die Alten nannten auch gewiffe Glieder und gewiſſe Handlungen 
„mit ihren eigenen Namen gerade heraus; uns andern mißfällt es 
„[hon, wenn dergleihen Sachen auch nur von feru ber angedeutet 
„werden.“ 

Diefe Glieder und Handlungen bloß des Titels wegen mit ihren 
eigenen Namen zu nennen, mißfiel auch den Alten. Es waren nur 
ihre Pirons, die fi) das erlaubten: und auch wir haben ja nnfere 
Zatulle, Uber freilih, wenn der Naturlebrer, wenn der Arzt, wenn 
der kühne Satiriker diefe Glieder und diefe Handlungen, der Kürze, 
des Nahdruds, des Unterrichts wegen, bey ihren eigenen Namen 
nannten: fo hatten die Wlten Fein Arges dabey; und wir Meuern 
follten lieber auch eins dabeh haben. — Diefes nun angewandt auf 
die Höflichfeit! Aus bloßem Kigel werde ich zuverläfig nie unhöflich 
gegen Herrn Klotz ſeyn. Sollte ih ihm auf der Strafe begeguen, 
fo werde ich ganz gewiß meinen Hut zuerſt gegen ihn abziehen. Sollte 
ich wieder an ibn fchreiben, fo werde ih ganz gewiß: Wohlgeborner 
Herr, infonders Hochzuehrender Herr Geheimerrath, an ihn fhreiben, 
und mid, feinen geborfamen Diener uennen. Sollte ih an Cinem 
Zifche mit ihm fpeifen, fo werde ich ganz gewiß feine Geſundheit mit 
einer tiefen Berbeugung, und genau in der Reihe trinfen, die fein 
Rang. erfoderte. Sollte ih gar mit ibm zu fpielen das Bergnügen 
haben, fo werde ich ganz gewiß mit eben der Höflichkeit fagen: „der 
Herr Geheimerath haben gewonnen,” als: „der Herr Geheimerath 
Rund baſta!“ — — 

LXVII. 

Bon Riedel's Anmerkungen über den Laokoon. Einige Beweiſe 

ſeiner Unwiſſenheit. Von der Caricatur. Die Stelle aus dem Ci⸗ 
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cero*). — Bermuthung, woher die Caricaturgefichter ihren Lrfprung 
baben: aus den komiſchen Masten der Alten. 
LXVIII. 

Bon dem Geſetze der Hellenodiken. — Die ikoniſche Statue follte 
freylich die größere Ehre ſeyn. Aber was bewog fie, dieſes zur groͤ⸗ 
Kern, und nicht zur kleinern Ehre zu machen? Warum machten fie 
die Gefahr, in dem Bilde eines minder ſchoͤnen Körpers auf die Nady» 
welt zu fommen, zur größern Ehre? Warum machten fie den Bortheil, 
fih in einem fchönen, aber fremden, deal aufgeftellt zu feben, zur 
fleinern? 

LXIX. 

Bon dem Gemälde des Timanthes, und der Berbefferung de 
Stelle des Plinius, die ih aus dem Gronov wohl ſoll geborgt ha 
ben. Ich kenne Bronov’s Noten Über den Statins nicht. 

LXX. 

Bon der Veſta, und dem Borgeben, daß e6 eine Ältere und eine 
jüngere gegeben babe. Ovid wenigfiens bat dieſen Unterfchiedb gewiß 
nicht angenommen. 

LXXI. 

Bon dem Geſchrey des Philofreres. Er erdrüdt es, aus Furcht, 

baß fie ihn fonft nicht mitnehmen würden. Gefchrey des Sippolyrus. 
LXXIL 


Das wären einige Proben gemefen, wie gelehrt Herr Nicbel ifl, 
mit welchem Scharfſinne er die Alten zu lefen pflegt. Nun ſollte ic 
auch von feiner Pbilofophie reden. Aber davon verſtehe ich nichts: 
und von bdiefer Seite find er und Herr Prof. Zuth meine Meifter. 
Ich befenne, daß ich fie nicht verſtehe. Vielleicht geht es ihnen auch 
mit mir fo. Wenn es nur nicht oft ſchiene, als wäre es Herrn 
Riedels Borfag, mic nicht zu verfichen. Beweiſe, wie fehr er den 
Geiſt meines Werkes verfehlt hat. 

LXXIII. 

Ueber Riedel's Leffingifche Briefe. Vertheidigung meiner Ab⸗ 
leitung des Wortes Tameo. 

LXXIV. 

Ein zweyter Berfechter des Herrn Blog: der Berfaffer der lite 
rarifchen Briefe. Urtheil von ihm; und Beleuchtung einiger von 
feinen Rechtfertigungen feines Gönners. Lächerlichkeit diefes Mannes, 
meine Streitigfeit mit Alog auf drey Punfte zu bringen. Bon den 


) ©. Rollett. 8. 1, ©. 126. [oben ©. 335.] 
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Dattyliothefen der Alten. Beſtimmung des Wortes gemma aus einer 

Stelle des Cicero in den Reden wider den Verres, und einer Stelle 

Tibull’s, woraus erhellt, daß gemma eigentlid ein ungeſchnittener 

Edelſtein Heißt. | 
LXXV, 

Bon der Perfpeftiv der Alten, wider diefen literarifchen Briefſteller. 

Befonders eine Prüfung der Abhandlung des Caylus. 
LXXVI. 
Ueber einige kleinere Punkte gegen ihn; und Abfchied von ihm auf immer. 
LXXVI. 

Nun wieder zu Seren Blog, mit dem wir auf der 15ten Seite 
feiner Schrift fliehen geblieben. 

Bon der großen Anzahl gefchnittener Steine, die auf uns gekom⸗ 
men find. Der wahren alten find vieleicht weniger, als wir glauben. 
Schr gegründeter Berdacht gegen die Daktyliotheken des Borläus, 
der heiligen Benovefa, des Mariette, n.a.m. — Maffei Benen⸗ 
nung diefes Studiuns*). 
LXXVIII. 

Wie die ächten alten Steine von den neuen zu unterſcheiden ſind. 
Hiervon ſagt Klotz gar nichts. Die Stelle behm Cippert, bie er 
hätte commentiren ſollen. Lippert, fo viel ich mich erinnere, giebt 
dren Kennzeihen an: den Stein; die Borftelung; die Arkeit. 

LXXIX. 

Ich babe erwiefen, daß die Alten in ganz foftbare Edelfleine nicht 
geſchnitten haben. Und aucd von den geringern Arten giebt es ver 
ſchiedene, von welchen Plinius ausdrücklich fagt, daß fie nicht ge 
fdnitten worden. — Bon der Beſonderheit, woran alte Steine zu 
erfennen find: nehmlich am der ungleihen hintern Seite; wie Vettori 
anmerkt. Die Urſache, welche V. davon angiebt, das Gleichförmige 
der Durchſichtigkeit, iſt richtig; nur iſt auch das zu merken, daß die 
Alten ihren Edelſteinen Überhaupt die Ungleichheit ließen, um ihnen 
von ihrer Waffe fo wenig zu nehmen, ale möglih. Und nur daher 
iſt eine Stelle beym Plinius zu erflären"”). 

LXXX 


Bon der Abhandlung des Dingley, die dahin einfhlägt; und 
jwar erſtlich, von dieſer Abhandlung felbft*‘*). | 


*) &. Rollekt. 1, S. 263. [oben S. 281.] 

»e) S. Rollekt. S. 267. [oben ©. 283.] 

ses) Sierher gehört vermuthlich der nunmehr im Text folgende, völlig 
ansgeflibete Brief, der ſich unter des feligen Beffing’s Papieren ſowohl im 
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Das zwehte Kennzeichen, an weichen alte gefchnittene Steine von 
neuern gu unterfheiden, fagt Maffei, feh die Farbe und die Beſchaſ⸗ 
fenheit des Steines ſelbſt. 

Wenigſtens kann diefe oft zu einem Verdachte Anlaß geben. Alu 
fofibare, in Anfehung ihres Feuers oder ihrer Farben allın ſchoͤne 
Steine, habe ich ‚gezeigt, liegen die Alten nicht gern von der Kunfl 
verlegen. Bon einigen fagen fie uns ausdrücklich, daß fie nie geſchnit⸗ 
ten werden, oder daß fie nicht gefchnitten werden können, Die fie am 
hänfigfien fchnitten, waren von den geriugern Gattungen, welche die 
doppelte Eigenfchaft haben, daß fie fi) weder der Sculptur zu fehr 
weigern, noch das Wachs zu feft halten. Bon diefen Gattungen aber 
nahmen fie die reinften und beften, die fie finden fonuten. 

Ich hoffte hiervon viel Merfwürdiges zu Iefen, in den Aumer: 
kungen, welche Robert Dingley über die Edelfteine, beſonders ſolche, 
auf welche die Alten gu graben pflegten, der Englifhen Eocietät mit 
getbeilt hat. Aber ich betrog mid. Der Gelehrte, der fie Überfegte 
und dem SHamburgifhen Magayin(*) einverleibte, bat fie mit verſchie⸗ 
denen Noten begleitet, die von feiner Kenntni auch in diefem Theile 
der Naturgefhichte und von feinem Scyarfiinne überhaupt zeigen. 
Allein ex hätte deren ungleich mehrere machen müſſen, wenn er all 
Unrichtigkeiten feines Originals hätte anzeigen uud verbeffern wollen. 
Ich will einige Beweiſe davon geben. 

„Der Stein, fagt Dingley, den man am meijten gegraben findet, 
„it der Beryll, nad) diefem folget der Plasm oder fhönfte Smaragd, 
„alsdaun der Hyacinth; den Chryſolith findet man bisweilen, aber 
„fehr felten gegraben, wie auch, aber ſehr felten, den Kryſtall oder 
„orientalifchen Kiefel, den Granat und den Amethyſt.“ 

Am meiften den Beryll! Ganz unerbört. Der Berhll iſt ein 
durchfichtiger meergräner Stein, der in feinen Interarten mehr oder 
weniger in das Gelbliche fpielt. So befchreibt ihn Plinins; fo haben 
ihn die NReuern angenommen. Doch fo einen Stein meynt Dingleh 
nicht; fein Beryll iſt entweder roth, oder gelb, oder weiß. Ienes, 
fagt ex, war der Beryll der Alten. Und wer find denn bie, welche 
" diefen Namen einem ganz andern Steine beylegen dürfen? Leonardus, 
Stella, Agricola, Cäfalpinus, Gefner, Boot, Laet, Nicol, und wie 
fie ale heißen, find es nicht. Auch die noc neueren Naturalifen 


Brouillon, als in einer reinern Abfchrift von feiner eigenen Hand, gefunden 
hat, ob er gleich Funfzigfter Brief Überfchrieben war. sEfchenburg- 
(*) Sand ıu, ©. 640, 
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finde ich mit jenen übereinſtimmig, und alle verfiehen unter Beryll 
mo nicht eben denfelben Stein, den die Alten darunter verflanden, 
doch einen ibm fehr "ähnlichen, den fonft fo genannten Aquamarin. 
Folglich babe ich lange nicht gewußt, was Dingley hiermit will, bis 
ih endlich finde‘), dag die Englifhen Yumelierer einen gang andern 
Begriff mit dem Namen Beryll verbinden, und ihn einer Art von 
Garneol belegen, der dunkelrother und dunrchfichtiger als der gemeine 
Carneol ſeh, und mehrmal in das Gelbe fpiele. Das wirklich Dingley 
diefe Art von Carneol unter feinem Beryll verftanden habe, zeigt felbft 
die Cintheilung, die er von ihm macht. „Bom Berhyhll,“ fagt er, 
„giebt es dreh Arten; der rothe fällt in die Drangefarbe, if} durch 
„ſichtig und lebhaft; der gelbe ift oderfarben, und der weiße, den 
„man Galcedon nennt, iſt milchfarben; diefe beyden legten find nicht 
„fo lebhaft wie die erſtern.“ Niemand, fo viel ich weiß, bat den 
Salcedon zu einer Urt des Berylls gemacht; wohl aber zu einer Art 
des Carneols, oder and) den Carneol zu einer Urt des Calcedon. Auch 
die Übrigen zwei Arten paſſen wohl auf verfchiedene AUbänderungen 
des Garneols, aber feinesweges des Berufs. Kurz, man mn beym 
Dingley Carneol für Berhll leſen, und muß fich erinnern, daß der 
Carneol der Alten ihr Sarder ift, wenn es wahr fehn fol, was er. 
von ihm vorgiebt. Den Sarder findet man in allen Dakthliotheken 
am bäufigfien, und Plinius fagt es ausdrücklich, daß man ihn zum 
Graben und Siegeln am gefchidteften gefunden habe(*"). Dingley aber 
it um fo weniger zu entfchuldigen, daß er uns dieſe Betirrung verur- 
ſacht, da Bill in feinen Anmerkungen über den Theophraft(***) kurz 
vorher davor gewarnt, und es den unmwiffenden Juwelieren verwiefen 


(°) Woodward beym Johnſon: The Beryli of our Lapidarles is only 
a fine fort of Carnelion, of a more deep bright red, fometimes wilh & 
caft of yellow and more tranfparent than (he common Carnellon. 

(*°) Libr. XXXVII Sect. 31. ed Hard. 

(°°°) Dingley’s Anmerkungen find von 1747, und Hills Throphraft von 
dem Jahre vorher, wo es Seite 57. beißt: The Jowellers of our time 
reckon four fpecies of this ftone; Ihe common or Ihe red, the whlte or 
ihe yellow, and the Beryli Carnelion. — The lafı, or the Beryli Car- 
nellon, is properiy Ihe male oriental Kind; it is of a deeper colour than 
any of ihe others, as alfo much harder, and more tranfparent: fome of 
eur Jewellers, knowing of no other Beryll but this, name it fimpiy ihe 
Beryli: but it ought never to be fo called hut with ihe addition of Its 
own proper name Carnelion; ihe Beryli of the Antienis being a ftone 
of quite another Kind, transparent and of bluifh green, and evidently Ihe 
very Gemm which we now call Ihe aqua marina. 
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hatte, welche ihren Beryllcarneol ſchlechtweg Beryll nennen, als ob 
fie von dem eigentlichen Beryll gar nidyts müßten. — Das Werk des 
Gardinals de Cuſa, deffen in der Note gedacht wird, mag wohl nicht 
von dem Steine Beryll baudeln, fondern won der Brille, dem Augen⸗ 
glafe, anf das geſchärfte Geſicht in geiſtlichen Dingen angewendet. 
Denn es ift bekannt, daß diefes im barbariſchen Ratein Berhllus hieß, 
und ohne Zweifel unfer deutfches Brille davon herkömmt. Richt zwar, 
als ob die erfien Brillen aus eigentlihen Beryllen wären gemadıt 
worden, fondern weil man vielleicht zu dem erſten Brillen ein grünli- 
ches Glas brauchte, welches dem Berhll daber ähnlich ſah; oder weil 
überhaupt die Ttaliäner, wie Boot fagt(*), alle Kryſtalle qui multi- 
plici angalorum reflezu aligaos colores in fe habere videntur, 
Berylle nannten, wovon der Name endli bis auf das gemeine Elas 
“ erfiredt worden. Bielleiht auch, dag der medicinifhe Gebrauch des 
yulverifirten Berhlls gegen mancherley Belhädigungen der Augen, von 
dem mar in den mittlern Seiten Aufbebens wmachte””), zur liebertragung 
diefes Namens auf die Brillen etwas bengetragen. 

Aber weiter: nach) den Berplien, fagt Dinglen, folgt der Plalm, 
oder fhönfte Smaragd. Was man unter Plafma verfichen müſe, 
babe ih [dom gezeigt (’*"). Es ift der Prafius der Alten, und demnach 
fo wenig der fchönfte Smaragd, daß vielmehr gerade nur eine von 
den geringfien Arten der durchfichtigen grünen Steine fo genannt ward, 
und eigentlih noch jegt fo genannt werden ſollte. Wenn Dingleh 
bloß gefagt hätte, daß, nad dem Garneol, «6 die grünen und grün 
lichen Steine wären, welche man am bäufigfien von den Alten gefchnit- 
ten finde: fo wäre es eher recht gewefen. Denn wirflidy findet man 


- deren fehr viele, welche von den Antiquaren bald Plasına, bald Praema, 


bald Pras, bald Berhll, bald grüner Jaſpis, bald Chryſolith, bald 
Heliotrop, bald Smaragdit und bald Smaragd genannt werden: aber, 
wie fchon erinnert, einen jeden diefer Namen cher verdienen, als den 
Namen Emaragd. Eonderbar iſt es, daß fie bey den undurchfichtiger, 
dunkler und fhmusiger grünen Steinen fi nicht des Malachites oder 


(*) Libr. II. cap. 20. De Laet will bavon zwar nichte wiffen; (Lid. 1. 
cap. 10.) aber felbft dieſe Benennung ber Yugengläfer von Berpll fcheinet 
ein Beweis für ben Boot zu fepn. 

(°°) Pfellus de Lapidum Virtulibus p. 18. Kdit. Bernard, Brguidos — 
oUrog 6 Audog rrawsg Lara , aa TRATUOUG, RL opSarumr oduras, 
a0 areqov; intentlones curat, oonvuiſtones, oculorum dolores, auriginem 


() S. den 25ſten Brief. 
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Molochites erinnert haben, welche Gemme von dem Plinius doc ans- 
drädtidy reddendis Jaudala fignis(”) genenut wird. 

Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. Und mas nennt 
er einen Hhacinthi Einen dunkel braunrothen Stein, feurig und 
durchfichtig. Es ift wahr, das ifl der Hyacinth der Alten; aber warım 
ſpricht Dingley bier fo fireng mit den Alten, da er in feinen übrigen 
Belchreibungen fi fo weit von ihnen entfernt? Die neuen Stein- 
fenner verſtehen unter Hyacinth einen gelben, bonigfarbigen oder citron- 
farbigen Stein, deren einige nur in das Röthliche ſpielen (7). Sein 
Hhacinth dürfte fchmwerlih von dem Amethyſte und unferm Granate 
zu unterfcheiden ſeyn; und ich weiß nicht, mit welder Sunerläfiigkeit 
man fonady fügen fönnte, daß die Alten den Amethyſt und Granat 
ſehr felten, den Hyacinth hingegen weit häufiger gefchnitten hätten. 

Der Ueberfeger hat das engliihe Garnet benbehalten, weil er 
wegen des vollkommen gleihgeltenden deutfchen Namens ungewiß war. 
ber er hätte fich fein Bedenken mahen dürfen, Branat dafür zu 
brauchen; es ift durchaus das nehmliche, und einige Engländer fchreis 
ben bloß Garnet, weil fie bey einigen Altern italiäniſchen Schrift- 
fiellern Garnato anflatt Granalo fanden, welches fafl auf die Ber- 
mutbung bringen ſollte, daß dieſe Benennung nicht von den Körnern 
der fo genannten Frucht bergenommen, fondern die Verſtümmelung 
von Garamanlicus fey. Wenigftens ſtimmt die Befchreibung, die uns 
die Alten von dem Carbunculo garamantico geben, mit dem Granat 
gänzlidy überein. 

Bas Dingley endlih von dem Krufialle fagt, Ift nur von dem 
ganz weißen und deffen Bebranche zu Siegelfteinen zu verfichen. Da 
er in weit größern Stücken gefunden wird, als andere Edelfteine, fo 
brauchte man ihn auch zu größern Dingen, zu welchen er häufig ge 
ſchnitien ward. Aber wie viel gefärbte Kruftalle mögen in den Dakty⸗ 
liothefen für die Achten Edeljteine gelten, deren Farbe ihnen die Kunft 
ja ertheilen wußte! 

Unter den übrigen Anmerkungen find nicht weniger, eben fo um 
zuverläffige. — Er fpricht von einem Bermillionflein, Vermillon-ftone; 
und man follte glauben, mas das für ein befonderer Stein fey. Gleich⸗ 
wohl ift es weiter nichts, als ein Beyname, den die Juwelierer der 
jenigen fhönen Art von Granaten geben, deren Farbe fit dem Sin- 


(*) 1 e. Bect. 36. 

(*°) De Laet.lib.3.c.6. HRecentiorum Hyaclathi fant flavo celore, 
Interdum fimpliei, eoque aut faturo aut diluto, vel cum rubedine quadam 
mixio intenfias vel remiffius. 
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nober nähert (*). — Der Onyr und Sardonyr find ganz falſch angege- 
ben; nud von dem wer weiß wo aufgelefenen Achatonyr macht er eine 
Befchreibung, aus der ich jedem Trog biete, klug zu werden. 

Dod ich will mich bey ſolchen Kleinigkeiten nicht aufhalten. Nur 
eins muß ich noch mitnehmen. Dingleh fagt: „die Alten gruben auf 
„ihre meifien Steine, den Ouyhr und Sardonyr ausgenommen, fo wie 
„fie: gefunden wurden, weil ihre natürliche Politur alles, was durch 
„die Kunft an ihnen kann verrichter werden, übertrifft.” Aber man 
hüte fi, ihm das zu glauben. Entweder die Edelfleine werden als 
Kiefel gefunden, und diefe haben eine rauhe Schale, die ihnen abge 
fchliffen werden muß, um den durdfidhtigern farbigen Kern zum Bor- 
fcheine zu bringen; oder fie brechen als Drufen in fremden Steinarten, 
und diefe haben zwar eine natärliche Politur, aber felten oder nie bie 
reguläre Fläche, welche in dem Abdrude eine egale Area geben könnte. 

LXXXI. 

Swehtens, von Bill's Kritif über diefe Abhandlung. 
LXXXIIL 

Trittens von Käſtner's lieberfegung, und der bengefügten Mote. 
LXXXIII. 

An wie fern von der auf dem Steine beſindlichen Vorſtellung 
anf das Alterthum deſſelben zuverläffig au fließen fen. 

Bon der Arbeit, der Zeichnung, der Ordonanz, und befonders 
der Politur‘). 

LXXXV. 

Ueber die Geringſchätzung der gefchuitteuen Steine in den mitt 
lern Zeiten. 

Wie viele waren denn ihrer damals ſchon wieder aufgegraben, 
nachdem fie durch das Chriſtenthum faſt ganz außer Gebraud, gekom⸗ 


"mm waren? Ihre Deutung auf biblifche Perfonen und Gefchichte war 


vielmehr ein frommer Betrug, um fie zum Schmude beiliger Gefäße 
anwenden zu dürfen. Woher will Klotz wenigftens beweifen, daß es 
Unwiffenheit gemefen feh? 

Blogens Beweis aus dem Jupiter Serapis, ©. 57. Wie 
feltfam er fchließt, daß ihre Geringfhägung zu ihrer Aufbewahrung 
babe bentragen können”°). 


(°) De Y.aet. lib. I. cap. 3. 
) S. Rollekt. 1, ©. 293. [oben &. 291.] 
**) sEbend. ©. 265. [oben ©. 232.] 
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| LXXXVI. 

Ob damals kaum der Glanz der Edelfleine die Augen auf eine 
angenehme Art gerührt babe? S. 55. 

Gleichwohl find aus diefen Seiten fo viele Schriftfieller von Edel 
feinen; wovon aber freilich, wie wir am Leonardi nnd Skudalu⸗ 
pis gefeben, Klotz wenige oder gar feine feunen mag. 

Anmerlungen über das Regiſter derfelben beym Leonarbi. 

LXXXVIL 

insbefondere Über den Phyfiologus, ber in dem Verjeichniſſe 
de6 Leonardi vorfommt. Bon diefem weiß ich nichts; aber wohl 
von zwen andern Büchern biefes Namens. Beyderſeitige Hnmiflenpeit 
des Beaugendre und Freytag's. 


Regifier der Steinfhneider im Leonardi, uebft einigen Anmer⸗ 
fungen darüber. 

LXXXIKX. 

Bon der fünftlihen Vervielfältigung der geſchnittenen Steine. 
Rlogens Schniger mit dem vitro obfidiano, ©. 58. Gori macht 
indeß diefen Zebler au‘). Bon den nahgemadten Edelfleinen, den 
Paſten und Abdrücken in Schwefel und anderer Materie**). 

XC. 

Bon den Gadarern; ©. 61°°°). 

XCl. 

Was er von den Kupfern der gefchnittenen Steine fagt, wird als 
befannt und gemein vorbey gegangen. Die wenigfien Urtheile find 
fin; und was fein ift, iſt fall. 3. E. S. 70. dag man in der Aus—⸗ 
gabe des Maffei von den Gemmen des Agoftini die Hand des Ballen 
ſtruzzi vermiffe. Und doch find es die nehmlichen Platten; ein Be⸗ 
weis, daf er. diefe Ausgabe gar nicht fennt. 

XClIl. 

Ich komme auf feine Betrachtung der Steine von Briten der 
Kunſt, S. 73— 101. Und hier, glaube ich, geht eigentlich das Buch 
an. Alles Bisherige find vorausgeſchickte Anmerfungen. In diefen 
Betrachtungen iſt er nichts, als Wintelmanns Aueſchreiber, bis auf 
die bloßen Verzierungen des Styhls. 

Hier find einige Proben von dieſer Ansfchreiberen: 


) S. Rollekt. 11, &. 205. 459. [oben ©. 351. 404.] 
**) (Bhend. 1, S. 213. [S. 268.] 
“se, gehend. 1, &. 258. [S. 280.] 
Leſſings Werte XI. 27 


“ 
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Blog fagt &. 13: „Die Duelle des guten Geſchmacks ifi nun 
„geöffuet.: Weiſe iſt der, welcher ans ihr ſchoͤpft, nnd, wie Dichter 
„aus dem taftalifchen Brunnen, fich aus derſelben begeiſtert.“ 

Ind Winkelmann, von der Nachahmung der griechifchen Werfe 
in der Kun, S. 2: „Die reinften Duellen der Kunft find gedffnet. 
„Glücklich if, wer fie findet und fhmedt!” 

wintelmann von den mit königlichen Koflen zu Dresden aufge 
bäuften Schägen der Kunft und des Altertbums; und Alog von ei- 
ner Sammlung Abdrücke geſchnittener Steine. 





Blog, ©. 30: „Es ift ein fehr unÄberlegter Ausſpruch eines fran- 
„zoͤſiſchen Skribenten, deſſen Buch nicht hätte zur Schande der Deut- 
„ſchen überfegt werden follen.” Nehmlich Juvenel de Earlencas. 

Und Winfelmann, in deu Crinnerungen über die Betrachtung 
der Werke der Kunſt, in der Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften, 
8. V, S. 12: „Auch der Porphyr kann eben fo gut bearbeitet wer- 
„den, wie vor Alters, welches unwiſſende Efribenten läugnes, und 
„wulegt Larlencas in einem Buche, deffen Ueberfegung den Deutſchen 
„Leine Ehre macht.“ 

Aber Winkelmann dachte Überhaupt von den Franzofen ein we 
nig andere, ald Herr Alog. Er fagt in der Nachricht vom Stoſchi⸗ 
fen Mufenm, in der Bibliothek der. fhönen Wiffenfchaften, 8. V, 
&. 26: „Ich kenne aber die Begriffe der Franzoſen von der Schön- 
„beit des Alterthums. Unter uns gefagt, ich fürchte mich, unſern 
„Randbelenten etwas zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wuth 
„in Ueberfegung franzöfifher Bücher, die voll von taufend Bergehungen, 
„wie des Barre deutfche Geſchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 





Blog fagt, ©. 62: „In den Werfen der Alten liegt der Ber- 
„fand tief.” 

Und Wintelmann in den angeführten Crinnerungen, S. 4: 
„Daher liegt der Berftand der Alten tief in ihren Werken.“ 





Alotz, &. 73: „Wer den Somer uur im der licherfegung ge 
„leſen bat, der kennt feine majeftätifche Einfalt gewiß nicht. Eben 
„fo mangelhafte Begriffe von der alten Kunſt wird derjenige haben, 
3,der bloß aus Kupferſtichen von ihre urtheilt.“ 

Wintelmann, von der Zähigfeit der Empfindung des Schönen 
in der Kunſt, ©. 17: „Diefer Privatunterricht ans Kupfern und 
„Abdrücken bleibt unterdeffen wie die Kelbmeflesen anf dem Papier 
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„gezeichnet. Die Kopie im Kleinen ift nur der Schatten, nicht die 
„Wahrheit; und es iſt vom Bomer auf deffen befle Ueberfegung fein 
„größerer Unterfchied, als von der Alten und des Napbaels Werfen 
„ouf deren Abbildungen. 

Aloy redet &. 159. von Werfen, bie einen allzu fcharfen, edigen 
Imriß haben, und deren Meifler lieber ihre anatomifche Kenntniß zei⸗ 
gen, als fanft und gefällig fehn mollen; und fegt hinzu: „Wem die 
„Werke gefallen, die diefe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt ei- 
„nen eben fo ungejweifelten Bemeis von feinem verderbten Geſchmacke, 
„als der, welcher die natürliche und fanfte Schreibart des Xenophon 
„dem fpielenden Wige der Sophiften nachſetzt.“ — Diefe fparfame 
Weisheit! Was heißt das? Er braucht deu Winfelmannifhen Aus- 
druck, und giebt ihm gerade die umgekehrte Bedeutung. 

Winfelmann fagt nehmlich, von der Rahahmung griechifcher 
Derfe, S. 12: „Eben fo unterfcheiden fid, die neuern Werke vom 
„den griechifchen durch eine Menge kleiner Eindrüde, und durch gar 
„ju viele und gar zu finnlich gemachte Grübchen, weiche, mo fie fi 
„in den Werfen der Alten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, 
„nah dem Maaße derfelben in der volllommenern und völligern Ra: 
„ne unter den Griechen, fanft angedeutet, und Öfters nur. durch ein 
„gelebrtes Gefühl bemerkt werden.‘ 


Klotz, ©. 174: „Die Ausleger fagen, nad ihrer Gewohnheit, 
„entweder Dinge, welche uns noch ungemiffer machen; oder fie fagen 
„nichts von bdenfelben. Eine Sache, die fie mit den Brunnen gemein 
„haben, die oft Überfliefen, und dann Mangel an Wafler leiden, 
„wenn wir es am nötbhigften brauchen.“ 

Ind Winkelmann in ter Borrede zur Geſchichte der Kunf, S 
XXI: „Ueberhaupt find die mehreſten Sfribenten in diefen Saden 
„wie die Flüſſe, welche aufichwellen, wenu man ihr Waffer nicht nd- 

„thig hat, und troden bleiben, wenn es an Waſſer fehlt. “ 
ACH. 

Rachtheil der gefchnittenen Steine für das Runflauge, oder das 
Ange eines jeden andern, der fi darnach bilden will. Die Schönheit 
läßt fi) in fo Meinen Figuren bey weitem nicht fo deutlich empfinden, 
daß fie auf die Ausführung im Großen einigen Einfluß haben’ könnte. 

XCIV. 

So ſehr er winkelmann ausſchreibt, ſo unterſteht er ſich gleich⸗ 

wohl ihn zu meiſtern, wegen ſeines Satzes, daß die alten Denkmaͤhler 
27* 
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aus "den muthologifchen Zeiten vornehmlich zu erflären fenen. Ber 
theidigung dieſes Satzes. 
ACV. 

KRlotzens lächerlihe Nachahmung des Winfelmannifchen Enthufias⸗ 
mus. Bon bdiefem überhaupt. Wie anftößig die Rachahmung bet der 
Benus Kallipygia fen. Chrift’s Geringfhägung bey diefer und an: 
dern Gelegenheiten. Deſſen Bertheidigung. 

XCVI. 

Chriſt's weitere Vertheidigung wegen der alten Art in Stein zu 
ſchneiden. Es iſt nicht einmal Chriſt's Meinung, ſondern ſchon 
Vettoris, welcher durchaus davon ſpricht, als ob er fie ausüben ge⸗ 
ſehen, und fie umſtaͤndlich beſchreibt. 

Es iſt kein Schluß von dem, was wir jetzt nicht zu machen wiſ⸗ 
fen, auf die Alten, daß fie es auch nicht gewußt hätten. 

Möglichkeit, daß es verfchledene Arten kann gegeben haben; ge- 
zeigt an dem, deffen ſich Rivaz und Dane gerühmt haben”). 

Auch den Valerio Vincenti hatte man in Berdadıt, daß er 
eine geſchwindere Art gu arbeiten haben mäfle. S. deſſen Artikel 
beym Sueßlin. 

| XCVII. 

Und doch iſt Klotz auch der Plagiarius von Chriſt. Außer dem 
Beweiſe, den ich von den Ahnenbildern ber Römer insbefondere 
geführt habe, nod, andere aus Chrift's Borlefungen Über die Literatur. 





Zur Gefchichte der Aeſopiſchen Zabel. 


1. »s) 
Hier find die erften Linien einer Gefchichte der Aeſopiſchen Zabel; 
demjenigen vieleicht nit unwillkommen, der es mit einem KBlide 
überfehen will, wie und von wem dieſes Feld angebauet worden. *°) 


) ©. Rolleft. I, &. 268. [oben ©. 283.] 

) Ein Heft jet im Beſitz des Herrn Geh. Raths von Meuſebach; hier 
forgfältiger abgebruct als im zweiten heile der vermifchten Schriften. 

+») Hierunter Hat Leffing angemerkt 
„Svidas citirt oft, ohne Namen bes Berfaflers, v9 uuSixoig oder zu 
MöSors. ober Ev MöSyw. Aus dem Babrias führt Spibas verfchiehne 
Stellen an, bie ich unter feine befannte Zabeln zu bringen wüßte; als unter 
Axaım eorva (Kureddw ebentaffelbe). Hea amabat. Kudwrns Stelllo. Ne- 
Beoe hinnulas, TTvggixaug. 
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Jotham. 

Seine Kabel von den Bäumen, die fih einen König wählen. B 
der Richter IX. v. 8. 

Nathan. 

Seine Fabel vom geranbten Schafe. 

Hefiodus. 

Quintil. Orat.1. V. c. 11. 

4efopus. 

Aus des Ariſtophanes 006’ Arauzov xexarmnas (io avibus v. 387.) 
iſt mehr nicht zu fchlieffen, als daß eine Sammlung feiner Kabeln 
vorhanden gemwefen; nicht aber daß er fie felbft gefchrieben. Das 
Zeugniß des Phäider und des Aphthonius beweifen diefes andy nicht. 

Gabeln die nach dem Zengniſſe der Alten gewiß von ihm find. 

1. Der Igel, der dem Fuchſe die Zliegen verjagen will. Ariftoteles. 

2. Der Adler und der Käfer. Plutarchus. 

3. Cassila. Gellius. 

Myro Rhodia. 
fabulas fcripfilfe perhibetur a Suida. 
Locman. - 
Am wahrfcheinlichfien ift, was Herbelot fagt, ©. 518. 8. 
' Pilpay. 

Gellerts Irrthum p. 31. ale ob Sandabers Kabeln andere wã⸗ 
ren, als des Pilpay. Es iſt der nehmliche Mann, der in der Perfi- 
(hen Sprache Pilpay, und in der Hebräifhen Sandaber heißt. 

Der franz. Ueberfeger des Pilpah bat Gellerten verführt. S. deſ⸗ 
fen Averlies. welcher noch dazu fegt, daß ans den Zabeln des San: 
daber die Kranzofen ihren Roman von den fieben Weifen gemadt. 

Pilpay oder Bidpai, war ein Bramine, und fchrieb fein Werk für 
einen König von Indien, Namens Dobſchelim. Herbelot ©. 456. 

Socrates. 

Daß Sokrates einige in Berfen gebracht, beweifet wenigſtens, daß 
die damals vorhandene Sammlung in Profa geweien. Plutarchus 
de aud. Poelis. cap. 6. Suidas in voce Zuxgarm. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates divinis operibus indidit, 
fagt Avianus in feiner Präfation; weldyes aber wohl mehr von den 
Zabeln zu verfichen ſeyn muß, die Plato feinen Gefprächen eingeflochten. 

Demetrius Phalereus. 

Weldyer nach dem Laertius lib. V. ſect. 80, Aoyar Alauzsum 

swaywyas hinterlaffen haben fol. 
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Baörias. 
oder .Babrius, von dem Avianus fagt: quas (ſabulas) Gracis jam- 
bis Babrius repetens in duo volumina coarlarit. 

Cannegiter meinet, daß Babrias und Babrius zwei verfchietne 
Sabeldichter gewefen; in f. Aumerf. zur Präf. p. 8. 

Suidas fagt ausdrüdlih, dag er feine Kabeln aus dem Aeſopus 
genommen, und in Berfe gebradt, Choriambiſche nehmlich. Keine 
Sammlung beftand aus zehn Büchern. 

Stelle des Seneca. 
logos æſopios intentatum Romanis opus, in ſ. Conful. ad Polyb. c. 27. 
Phaedrus. 
Phsedrus partem aliquam quingue in libellos refolvit; fagt Apian. 
Bielleicht gedenkt auch feiner Martial III. 20. 
Canius Rufus. 
vielleicht; beym Martial III. 20. . 
Aphihonius. 
Sophifta Secali II. 
Avianus. 

Eannegieter macht ihn Älter als den Zitian, weil er feiner nicht 
gedenfe. Mad ihm bat er unter den Antoniais gelebt, und iſt fei- 
nesweges der Rufus Feſtus Avienus. 

Titianus 

Defien Upologie beym Auſonius epist. XVI. Cannegieter hält 
ihn für den Julius Titianus, welcher des Maximini Iunioris Präcer 
tor geweſen: alfo um 234. 


Romulus. 
Anonymus Nilantii. 
Magilter Rufus. 


Ignatius Diaconus. 

dem Die hierzelligen Griechiſchen Fabeln gehoͤren ſollen, die gemeinig⸗ 
lich den Rahmen des Gabrias führen. 

Voſus Ioft. Orat. Il. c. 15. $.2. 

Henr. Canneg. Differt. p. 289. 

Vixit Igoatius ille ſab initiis Seculi IX. v. Gellert p. 35. 

Alfred. 

König von England, ftarb 909. der die Zabeln des Aeſopus in 
das Angelſaͤchſiſche Überfegen laßen, nach der Vorrede zum Aeſopo 
moralif., wo er zwar Alfredus geſchrieben iſt. 
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Es ift feine Angelfächfifche Ueberfegung des Aeſop ist mehr vorban- 
den, v. Introduct. diſcours to Ihe Canterbury Tales p. 179. fo viel 
diefer Berfaffer erfahren können. Er hätte aber beswegen. nicht dür⸗ 
fen audy an der ehemaligen Erijtenz derfelben zweifeln, welches auch 
jene Citation aus dem Aefopo moralifato beweifet. 

Anonymus Neveleti. 


S. Cyrillus. 


Simeon Selhus. 

De griechiſche Ueberſetzer des Kelila und Dimme; der, wie Des⸗ 

billion bemerkt, um 1100 gelebt. 
Tebaldus. 

Deſſen Novus Avienus ohne Zweifel auch Zabeln enthält. v. 
Giornale de’ Letlerali T. IV. p. 181. 

Der Provenzalifche Lieberfeger. 

Dder vielmehr eine Aranzöfifche, und zwar von einem Arauenzim« 
mer, Namens Maria, welche die Angelſaͤchſiſche Neberfegung ine 
Franzoͤſiſche gebracht hat. 

Ihre Arbeit ift noch vorhanden. I) den Schluß davon führt 
Pasquier an. . Recherches de la Fr. VII, I. ID) und eine Zabel 
aus ihr der Eommentator des Ehaucer. p. 177. 

Alexander Necham (Hoquam) 
anno 1215 diem. obiit. 

Unter feinen MSS befindet fi) ein novus Aefopus und novus 
Avianus. v. Baleus de fc. Britt. cent. 3. n.86 & Pol, Leyferi 
Hifi. Poet. m. æ. p. 992.. 

Joannes de Capua. 1262. 

Der lateinifche Ueberfeger des Kelila und Timme. v. Bibl. med. 

æ. Fabr. Tom. I. p. 332. 
Vincentius Bellovacen/fis. 

farb um 1289. Die Fabeln in feinem Speculo doclrinali. 
Sabeln aus ben Minnefingern. 


- 


Hugo von Trimberg. 


Boner. 
Oder die ſogenannten Fabeln aus den Zeiten der ianeſingen 
Adolphus. 1315: 
beffen Fabeln Leyſer aus einem MS. unfrer Biblioth. herausgegeben 
p. 2007.- | 


Gefta Romanorum. 
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Planudes. 
Conftat Planudem anno 1347 adhuc inter vivos extiliffe. 
Desbillons. p. 219. 
Rabbi Hanakdan. 


1326. 
Die ungebrudten Sabeln aus dem Hiultifario. 
Menfa Philofophica. 
Poggius 1431. 
Deſſen Facetiae. 88 
Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 

LeonÄA. Dati. 
41461. 

Bamberger gedrudte Ausgabe von Bonners Kabeln: ohnſtreitig 
alfo die erften gedrudten Kabeln. 
Ä 1498. 

Der Reineke Fuchs ift nicht zu übergeben. Und umter dieſes 
Jahr müßte ich ihn fegen, wenn ich Gottſcheds Meinung wäre, daß 
Heinrich von Alkmar der Urheber deffelben fen. Aber es ift umfirei- 
tig daß ein Älteres franzöſiſches Gedicht davon eriftiret: wenn es auch 
weder der Nouveau Regnard, noch der Regnard Contrefait ſeyn 
follte, die Gottſched anführt. Ein drittes franzöfifches Gedicht diefes 
Namens, weldhes bloß le Roman du Renard heißt, führt du Fres- 
noy unter Romanus an, und die ausgezogene Stelle beweifet, daß 
auch Afegrimm feine Rolle darinn gefpielt. 

Steinhöwel. 
Sebaftian Brand. 
Abftemius. 
Deffen zweites Bud, 1505. aus Licht Fam. 
Omnibonus Leonicenus. 

flardb 1524. Ueberfegte Zabeln Aeſopi ins Lateinifche, welche 

Ueberfegung in der KRönigl. Bibliothek zu Paris Mo. 6614 beym Monif. 


1.) 
Ich babe ehedem an einer volftändigen Geſchichte der Aeſopiſchen 


*) Ale folgenden Stulcke find jet unter ben Breslauer Papieren. Karl 


keſſing bat fie im zweiten Theil ber vermifchten Schriften mit dem Entwurf 
unter R. L in Verbindung gebracht. 
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Zabel gearbeitet, und im diefer Mbficht eine Menge Dinge zuſammen⸗ 
getragen, deren Menge felbfi mich nunmehr von der Ausführung 
abfhredt. Damit indeß mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet 
werden: fo will ich bier das Beſte davon mittheilen. Ich nenne aber 
das Beſte, das Unbekannteſte: und nächſt dem das, was mehr als 
bloße Compilation ift, indem es zu Berichtigung irriger Nachrichten 
dient, mit welchen man fich bisher begnügen mäßen- 

Befonders werde ich dabey anf das fehen, was Bellere und 
Chrift für würdig gefhägt haben, daß es der Bergeffenbeit nicht 
gänzlich überlaffen werde. 

Gellert gefliſſendlich in feiner Differtation de Poeli Apologorum 
eorumgue fcriptoribus von 1744, und in feiner Nachricht von alten 
dentfchen Kabeln, dem erften Theile feiner Kabeln 1746 vorgefegt. 

Chrift beylänfig, in feiner afademifchen Schrift de Phædro ejus- 
que Fabulis, ebenfalls von 1746, aber nad, jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu haben, an welchen ich wenigftens anrei⸗ 
ben faun, was ich nad feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will 
ih der chronologifchen Ordnung folgen, nicht in welcher die Fabel⸗ 
dichter gelebt haben, fondern in welcher ihre Werke im Drude er 
fhienen find. Diefes wird bey den Neuen auf das Rehmliche bin- 
anstommen: und ben den Alten wird es das Bequemere fehn. 

Einen fleinen Anlauf will ich jedoch von den Zeiten nehmen, in 
weihen in dem einzigen Italien die Wiffenfchaften wiederum zu biä- 
ben anfiengen, und .in den übrigen Europäiſchen Ländern noch Unwiſ⸗ 
fenheit und Barbarey herrfchte. 

So fehr hatten Unwiſſenheit und Barbaren) aber nie geberrfcht, daß — 


nt. ®) 
1461. 


Das erfle gedrudte Deutfhe Buch find Aeſopiſche Sabeln: unb 
die erften gebrudten Uefopifchen Kabeln find Dentiche. 

Der Drt, wo fie gedruckt worden, ift Bamberg: welche Stadt fo nach 
in dem Berzeichuiffe der Städte, in welchen die Druckerey zuerft geübet 
worden, unmittelbar anf Mahnz folgen muß. Wenigſtens bat ſich 
noch bis itzt fein Buch gefunden, in welchem eine Deutfche Stadt aus- 
drüdlich genennet fe, die Bamberg diefe Ehre fireitig machen koͤunte. 

Man hat nicht den geringften Grund, eine Berfälfhung oder ei⸗ 


„Dieſe Stelle bis fi) darauf gründen dürfte, hat mein Bru⸗ 
ber auf einen halben Bogen befonders, und fann einen Borfchmacd geben, 
wie er den ganzen Plan ausgearbeitet haben würde. K. Leſſing. 
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nen Fehler, oder ein Mißverſtändniß im gedachten Datis zu argmoh- 
uen. Unfere Zabeln find gewiß zu Bamberg und zwar 1461 ge 
drucdt: oder es iſt nichts in allen folden Dingen gewiß. Wie fic 
aber gedrudt worden; ob mit gefchnittenen Tafeln, oder mit beweg⸗ 
lichen Leitern; ob mit hölzernen oder mit gegoffenen Lettern: das ij 
eime Frage, bey der es glanb ich noch frey fichet, fich für das eine 
oder das andere. zu erflären. Es finden ſich bey dem einen fo wohl 
als bey dem andern Gründe dafür und Gründe darmwider, 

Das Typographiſche diefer alten Zabeln nun aber bey Seite gefeget: 
babe ich eine Loppelte Entdeckung darüber zu machen Gelegenheit gehabt. 

Vors erfie hab ich entdedt, daß fie nichts als die fogenannten 
Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger find, von welchen bie 
Schweiger glauben, daß fie felbige zuerft aus Handfchriften herausge⸗ 
geben: Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich habe ich gefunden, 
dag die Schweiger nit allein nichts druden laßen, was nicht. [dom 
gedruckt geweſen: fondern daß fie es nicht einmal fo vollſtändig dru⸗ 
den laßen, als fie es mit Hülfe diefer erfien ihnen unbelannt geblieb- 
nen Ausgabe hätten thun fönnen. Denn der alte Dichter hatte gerade 
hundert Kabeln gemacht, von welden fie uns nur 89 aus ihren 
Sandfchriften mitgetheilet. Und obgleich auch die alte Ausgabe nur 
derfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehmlichen, die bier und 
dort fehlen: und durch Sufammenhaltung läßt fi die Zahl bis auf 
eine einzige wieder vollftändig machen. 

Smwentens babe ih aus Handfchriften, die in unfrer Bibliothef 
von Ddiefen Kabeln fich befinden, entderft, daß der Verfaſſer derfelben 
fein Riedenburg iſt, wie Gottfched, ob ſchon aus einer von bdiefen 
Handſchriften felbit, hat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, 
die Schweiger felbft nicht ausgenommen, geglaubt hat. Gottfched 
bat auch diefes Manufeript nach feiner gewöhnlichen Art gelefen: das 
iſt mit Halb offnen Augen. Er fahe, daß da und dort etwas zu fe 
ben war, aber felten fah er das rechte. Der Mann, dem zum Be 
ſten der Dichter fagt, da er feine Fabeln aus dem Lateinifchen über 
fegt babe, Heißt Riedenburg; und der Dichter ſelbſt heißt Bonerius 

Alles diefes habe ich umfländlicher an einem andern Drte ange 
zeigt; und wiederhohle es bier nur ſummariſch, weil einiges von dem 
folgenden fid) darauf gründen däkfte. 


IV. 


1461. 
Tas Bambergifche Fabelbuch. 
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1471. 
Die erſte Ausgabe von Poggü faceliie Facetiaram libri IV. 
v. Mettaire Tom. I. p. 310. 
1473. 
Gefta Romanorum. S. P. Marchand Hiftoire de l’Imprimerie. 
1476. 

Die Mayländifhe Ausgabe von des Rimicius überfepten Aeſopi⸗ 
ſchen Fabeln. 

Es waren die Planudeiſchen. 

Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 
Quirinns bat fie beſchrieben. Spätere Ausgaben behm Müller find: 
Bediol. 1480. 4to. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 

1476. 

Um bdiefe Seit ohne Zweifel, obfhon ohne Jahrzahl, die erfie 
griechiſche Ausgabe des Lebens und der Kabeln Aefopi; welche Bonus 
Accurſius beforgt hat; griechifch und lateinifh. v. Mailtaire Tom. I. 
p.97. Denn fie iſt völlig fo gedrudt, ale des Lafcaris Gramma- 
lica von dieſen Jahre. 

Die Ueberfegung ift von dem Rynucius Thetlalus, wie ans eben 
des Accurſii vorgefegten Briefe zu den .seleclis fabulis von 1497 er- 
beit. Diefen Rynucius nennt er dafelbft virum mea [ententia do- 
cum et difertum. In diefeu selectis war das Griechiſche gegene 
über; in der vollſtaͤndigen Ausgabe folgte die Leberfegung nadı. 

4476 — 84. 
Die Steinhöwelfhe Sammlung. Denn fie ift zu Ulm bey Jo 
bann 3einern gedrudt, von dem von 1473— 84 Werke varkommen. 
1483. 
Der alten Wellen Erempel. 
v. Freytag. Adparat. Tom. III. p. 117. 


V. 
Baldo. 

Beym Jeremias Paduanus* werden eines Baldo rhyihmi fabu- 
lares öfters angeführt. Diefen bält Neinefius*" für den Waldo, 
welher 779 Abt zu St. Gallen war. Grund bierzu bat er nun 
freylich nicht ſehr wohl; denn er fchreibt blos an deu Daumius: non 
credis? Alium ergo mihi nomina, divinator felicior. Bon feinen 

co. Dieſe Steruchen find in ber Handſchrift, und er hat vermuth⸗ 
lich Anmerkungen dazu fchreiben wollen, bie ich aber nirgends ſinden fönnen. 
8. &efling. 
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Berfen urtheilt er fehr gut. Sunt ejas rhyihmi mire fimplices ſa. 
cilesque; accurati tamen pree ceteris hoc genus & jacundi. Die 
ganzen Fabeln diefes Baldo oder Waldo finden ſich in der Bibliothe 
des Kiofters zu Mellen; aber fo, wie fie Kropff anführt, kann id 
weiter nichts davon fagen, ale daß fie in Clegieifchen Berfen find. 


VL) 
Apologi morales S. Oyrilli 
gab Balth. Corderius zu Wien 1630 in kl. 12. heraus, und 
glaubte fie zuerſt herauszugeben; ungewiß, ob es des Hierofoly- 
mitani oder Alexandrini Werf wäre. 

Bald darauf 1639. merkte Aubertus Miräus über den Genna- 
dins c. 57. an, daß fie litulo Speculi fepienlise, Parifiis a Joanne 
Parvo fon längſt gedrudt worden; ift aber noch ebenfalls ungewiß, 
06 fie dem Cyrillo Alexandrino gehören. 

Diefe Anmerkung des Miräus miederhohlt der Berfaffer ber 2e- 
bensbefchreibung S. Cyrilli Epifcopi Alexandrini in den Actis fan- 
etorum (lanuarii d. 28. p. 354.) und fügt hinzu: de illias libelli 
(nehmlich der Apologorum) auctore Cyrillo agemus IX Marti. 

An diefer Stelle nun p. 19. fegt ohne Zweifel der nehmliche 
Berfaffer hinzu: fed hic Libellas, ut de Scriptoribus Eecclefialt. 
cenfet Philippus Labbeus nolter, ab auclore latino fcriptus 
et: utque obfervavit, quem & ipfe citat, Aubertus Mirsus 
in opere de fcript. Ecclefiaft. ad cap. 57. Gennadii Maflilienfs, 
titulo Speculi Sapientiae Parifiis a Ioanne Parvo jam olim pu- 
blicatus, Pridem mihi vir doctus aiebat fulpicari fe, conleri- 
ptum eum libellum a S. Cyrillo hoc noftro Selavoram Apoftolo. 
Inveftigandum eflet, num ejus extet aliquod in Sclavorum ſeri- 
plis velligium. 

Cyrillus, der Sklaven Upoftel, Ichte um 875. Aber audy fo alt 
ift der Mpologenfchreiber nicht, und meine Muthmaſſung iſt weit 
wahrfcheinlicher. 


VII. 
Vincentius Bellovacenfis. 
Dominicaner im 13ten Seculo. Informirte die Söhne Ludo- 
vici IK Könige von Frankreich. In feinem Speculo Doctrinali 
) Unter den Breslauer Papieren mit bem Titel „xx. Cyrillus ber 


Fabeldichter. Wahrſcheinlich follte es das 2Ufte Stüd ber Beiträge jur 
Befchichte und Ritteratar werben. 
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ib. III. cap. 114 — 124 hat er auch einige Aefopifche Zabeln mit ein- 
gerüct, von melchen ich mich wundere, daf man fie noch nicht zur Ber- 
befferung des Phädrifchen Tertes gebraucht hat. Es find aber folgende. 
4. Lupus et Agnus. Phaedr. I. 1. (Fab. ant. Ill.) 
*2. Mus flamen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab. ant. IV.) 
*3. Lufeinia et Accipiter. Anonym. 45. (Fab ant. XXXIX.) 
4) Canis flumen tranfiene. I. 4. (Fab. ant..VII.) 
5) Simia a vulpe partem caudae pelit. Anony. 56. 
6) Noeturnus fur cani panem mittens. I. 23. 
7) Vacca, capella, et avis fociae leonis. 1. 5 
8) Grus et Lupus. I. 8. 
9) Cervus in fonte ſe videns. I. 12. 
’10) Homo ab arboribus manubrium petens, Anony. 53. 
11) Vulpes et corvus rapto cafeo. I. 13. 
42) Leo annis defectus, I. 21. 
13) Afinus blandiri volens ficut calellus. Anony. 17. 
14) Mons parturiens. IV. 22. 
*15) Lepores le preecipitare volentes in aquam. Anony.28. » 
16) Alinus ex cujus pelle tympana facta. Ill, 20. Anon. 57. 
(Fab. ant. 47.) 
47) Graculus pennas Pavonis tollens, I. 3. 
48) Formica et musca conltendentes. IV, 23. 
19) Rana inflans fe et bos. 1. 24. 
*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVIII. 
°21) Equus et Afinus. Anony. 43. 
°22) Velperlilio ex avium et quadrup. parlibus. Anonym. 44. 
”23) Verax et fallax in provincia fimiorum. Fab. antig. LI. 
*24) Manus, pedes et venier. Anony. 55. 
*25) Cicada ct formica. Avienus 34. 
26) Vulpes ad uvam. IV. 2. 
27) Leo et alınas rudens. 1. 11. 
*28) Leo languorem fingens et vulpes. 
29) Canis pinguis et lupus macer. Ill. 7. (Fab. ant.46.) 


VII. °) 


Diefer Leonhardus Dali ift befannt. Vid. Ughellius, Jöcher &e. 
Ob aber diefer feiner Kabeln wohl in feinem Leben gedacht wird, 

*) Auch das Folgende handſchriftlich unter den Breslauifchen Papieren 
Borher geht eine Nachricht fiber zwei Bebichte des Campanl und zwei bes 
Panormita in derfelben Wolfenbüttelfcyen Handſchrift. 
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welches Laurentius Mehus 1744 nebft einigen feiner Briefe heraus: 
gegeben bat? 

Es find deren 40, wenn ich in der Gefchwindigfeit recht gejehlt 
babe, und ziemlich von den befaunteften. Gr hat fie dem Gregorio 
Corrario dedieiret, deſſen ich bey dem einen Manuſcripte des Senech 
Tragici, bey Gelegenheit feiner Progne, gedacht. 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venelum, in quas- 
dam ‚fabellas Aefopi praefalio. 
Gregori, neque enim Aefopum fprevere Poelae 
Inter Philofophos nec minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olenles, 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 
. Nonne vides alium periiſſe poemata mille! 
Nefciat * Aefopi dulce poema mori. 
Quas legis, ex iplo legi, cantoque latinas 
Piſani ſaaſu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera graeca elt, 

Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 

Forfan et ad reliquas pergam, nifi lora relorques. 
Profequar an taceam, fi fapis, ipfe jube. 

Er geftebet alfo daß er felbft fein Griechifch verflanden, fondern 
daf fie ihm Pifanus von Wort zu Wort ans dem Griechifchen über- 
fest, und er fie fo nach in Berfe gebracht. Mer ift diefer Piſanns? 
Im Manufcripte fiehet bey diefer Zeile Pifani fusfa &c. mir ebeu 
derfelben Hand gefchrieben Palin, welches ich allenfalls für Pauli N. 
lefen würde, als unter welchem Pabſie Pati gelebt. 

Das Schlußgedicht ift an den Marrafius gerichtet, dem er verfpricht 
auch die Übrigen Uefopifhen Kabeln zu überfegen. 

Traducam et faciam cuncta latioa [onent, 

Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus hifce 
Noctibus, alterno facta latina pede, 

Vel non difpliceant tibi foli, o maxime Vatam 
Marrafi, o auimae dimidiumque meae. 

Wer diefer große Dichter Marrafins gewefen, weis ich nicht. 

Die Poeſie des Dati taugt nicht viel. Dabey bat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigſtens weis, lateiniſch 


»Bielleicht Nefcit ar. 
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geweſen find. So iſt 5. €. die Fabel Felis et Venus von ihm über 
(hrieben, Mufipula, Adolefcens et Venus, und fängt an 

Formofum juvenem nimio afleclabat amore 

Mufipula. 
Bes Mufipula heißt, weis ich nicht. Mufcipula beißt eine Mauſe⸗ 
falle; aber wie ſich die in einen Tüngling verlieben fünne, weis id; 
nicht. Doc eine Kage und eine Kalle fangen behde Mäufe; warum 
fol der Dichter nicht alfo einen Namen für den andern brauchen 
fönnen? — Die Zabel Felis et Gallus gallinaceus überſchreibt er 
Martar et Gallas, und fängt an 

Gallam martur habet &c. 
Venn es noch Martes hieße — Tie Zabel Lima et Vipera heißt 
ben ihm: Muſio et Lima. 

Iotrogrelfa cafam fabri vaga mufio limam 

Infpectam lingit. 

Die legten beyden Worte bat Dati nad) dem Ttaliänifchen gemacht; 
denn da heißt Martora ein Warder, und Mufino eine Art von 
Edlangen. t 


IX. 
Abstemius. 


Wenn er eigentlich das erſte Hundert ſeiner Fabeln herausge⸗ 
geben, kann ich nicht ſagen; aber gewiß vor 1499, von welchem 
Jahre eine Venetianiſche Ausgabe in Ato in der Bibliothek iſt, wel⸗ 
cher ein Domicius Palladius ein Schreiben vorgeſetzt, in welchem hie 
apologorum libellus, nuper impreflus heißt. (Quodl. 171.28. 4t0) 
Dieſer Ausgabe find 30 Aeſopiſche Fabeln, von Laurentius Valla 
1438 überfept, bengefägt. 

Bahyle weiß nicht ob er lange nad 1505 gelebt. Ich weiß daf 
er noch 1516 am Leben geweien; denn als in dieſem Jahre Beatus 
Khenanus das Enchiridium Xysti Philofophi Pythagorici hinter 
dım Aeneas Gazaeus Plat. de immortalitate animae, (nad der 
leberfegung des Ambrofius Gamaldulenfis; fo wie den Xyſtus nad 
der vermutblichen leberfegung des Rufinus, ans einer alten Hand» 
frift, die Seleltadii in Bibliolheca dive Fidis fervabatur) heraus- 
gab; fo fegte dem erflern Abſtemius ein kleines Empfehlungsgedicht 
son 7 Hexametern vor. 

Das andre Hundert Zabeln hat er 1505 hinzugefügt, wie aus 
einer eignen Sufchrift an einen Angelus Grypho erhellt. 
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X, 
Einzelne zerftreute Kabeln. 


1. Beym Bruder Michael Styfel in der Auslegung feines Kies 
des von der chriftfförmigen Lehre Luthers, gebrudt um 15%0 
in 40 kömmt folgende Zabel vor. (Sig. CH.) ift aber wohl ſchwer⸗ 
(ih von ihm felbft. 

„Der Zorn iſt eine Wurzel des Todtſchlags, darum wird er auch 
gar ron Chriſto fo fehmwerlich verdammt. Hier hilft dich auch Keine 
Entfhuldigung, daß dir Unrecht geſchäh, daß man den Zorn au did 
mad). Alſo beflaget ſich einer gar hoch vor einem andern. Da ant- 
wortet er ihm mit diefem Gleichnuß. Ein Einfiedel fam auf ein Zeit 
mit feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem Boe⸗ 
den ſchlhmig; und als er das Krüglin hinyn fließ, do gieng der 

Schlym über ſich häruf. Da fprah der Bronn: Bruder, du be 

beträbft mich. Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich mit, dein 

böfer Grund betrübt dich. Alſo fag ich dir auch: ein fchlechte Ge 
dult ift das, fo du mit zürneſt, wann man dir nichts übels thut, 
oder gute thut. Alſo ſeind auch gedultig die unvernünftigen Thier.“ 


. Al. " 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erfie Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lagdani 1548. in 
420, oder vieleicht daß es eine noch frühere giebt; denn feine Zueignungs⸗ 
fhrift an den Johann Metelus ift von 1537 und Nozerethi datirt. 

Diefe war nur ein Vorſchmack des vollfländigen Werkes, weldes 
1567 zu Bafel in 8. berausgefommen, und aus 8 Büchern befichet, 
wovon das erfiere Apologos cum fuis inlerpretalionibus enthält. 

Inter diefen merke ich an, 

I. p. 1. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p- 18. De Afino et equo: wird auch von ein Paar Zurfenten 

oder Poſiknechten erzählt. 

p- 34. De quodam. Der eine will dem andern etwas fagen; 

und diefer heißt ihm, es bis nad Zifche zu verfparen. 
Er verbrannte fih das Kleid. 
p- 40. De Vulpe quadam (afini tefticalos mandacandi cnpida). 
p. 49. De anu multibiba. Iſt wie die Kabel beym Rekam vom 
Wolfe, der 365 mal zublinzt, und diefes für ein Jahr 
rechnet. 
p. 78. De Muliere pro pulice pediculum proferente. 
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XII. 


Ochini Fabeln ſolleu 1554 zuerſt herausgekommen feyn, Es find 
deren fünf Bücher. Ich babe fie aber meder Italieniſch noch nach 
der Inteinifhen Ueberſetzung des Gaftellio jemals geſehn. Sondern 
bloß Deutfch nach der lieberfegung des Chriſtoff Wirfung in 4. von 
1559. Und auch in diefer Ueberſetzung nur die erfien vier Büͤcher; 
ob ich fchon in der Salthenifchen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe 
überfegt worden. Vogt fcheint deren nur gar zwey Bücher gelaunt 
im haben, und fagt daß der erſte Drud des erſten won 1566 fen, in 
welhem Jahre wenigſtens die Zueignungsſchrift des Wirfung an Otto 
Heinrich, Pfalsgrafen am Rhein, unterfchrieben; und zwar datirt in 
Augfpurg (mm darnach das Deutſch des Wirfung beurtheilen zu können.) 

Wirſungs Lehen muß beym Adami fichen. Er war anfangs Dre 
diger in feiner Vaterſtadt. 

Es find nicht eigentlidy Uefopifche Kabeln; ſondern wahre und er⸗ 
dichtete Geſchichtchen, und finnreiche Einfaͤlle, durch welche die man 
cherley Thorheiten des Pabſuhums uud die Lafler ihrer Glieder ins 
Licht geflefllt werden. Sehr viel finureiche darunter, als 1.40. 

Es wird alles als wahre Geſchichte erzehlt. Uber fonft einer der 
es glaubt! 3. E. 1.41 von den Juden in Rom, die Chriſten werden 
md Juden bleiben wollten. 

Schmogen, was wir fonft [hmunyeln nennen; halb gern halb 
ungern lachen, und es zu verbeißen fuchen. 45. ©. 

Biel Hiſtörchen vom Zridentinifchen Concilio, die er für wahr 
ansgiebt. I. 56. 

Melbig. Es iſt nidt müglich, wer mit Mällern zu handel 
bat, dag er nicht mielbig werde. S. 66. 

Tu bift meines Zuges nicht. S. 66. Du biſt nicht, wie ich dich 
verlange. 

Des wäre ſich nicht zu verwundern. ©. 68. 

Ih hab eines Kegens uud nit einer Buß begehrt. ©. 73. 

Defien nuterfiund fi ein Jüngliag. ©. 74. 


Sauffen? II. 44. 
Ein faft zarter und heygkler Mann? 11.47. 
Unwürfch. ib. Unglaublih von Julio IIL IL 49. 


Rafiler und Spieler EI. 24% vielleicht vom Raffeln der Wuͤrfel. 





Peffinsd Werte XI. 28 
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Planudes. 
_ Conftat Planudem anno 1347 adhuc inter vivos extiliffe. 
Desbillons. p. 219. 
Rabbi Hanakdan. 


1326. 
Die ungedruckten Sabeln aus dem Miultifario. 
Menfa Philofophica. 
Poggius 1431. 
Deſſen Facetiae. ‚58 
Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 
Leonh. Dati, 
1461. 
Bamberger gedrudte Ausgabe von Bonners Kabeln: ohnfireitig 
alfo die erſten gedrndten Kabeln. 
1498. | 
Der Reineke Fuchs iſt wicht zu übergehen. Und unter dieſes 
Jahr müßte ich ihn fegen, wenn ich Gottſchede Meinung wäre, daß 
Heinrich von Alkmar der Urheber deffelben ſey. Aber es ifi unſtrei⸗ 
tig daß ein älteres frangöjifches Gedicht davon erifliret: wenn «6 auch 
weder der Nouveau Regnard, noch der Regnard Contrefait ſeyn 
follte, die Gottſched anführt. Ein drittes franzöfifches Gedicht dieſes 
Namens, welches bloß le Roman du Renard heift, führt du Fres- 
noy unter Romanus an, und die ausgezogene Stelle beweifet, daß 
auch Iſegrimm feine Nofle darinn gefpielt. 
Steinböwel. 
Sebaftian Brand. 
Abfiemius. 
Deſſen jwehtes Bud, 1505. ans Licht Fam. 
Omnibonus Leonicenus. 
farb 1524. Ueberfegte Fabeln Aeſopi ins Lateinifche, welche 
Ueberfegung in der Koͤnigl. Bibliothef zu Paris No. 6614 beym Monıf: 


11. °) 
Ich babe ehedem an einer vollftändigen Befchichte der Aeſopiſchen 


°) Alle folgenden Stüde find jetzt unter den Breclauer Papieren. Karl 
2efling bat fie im zweiten Theil der vermifchten Schriften mit dem Entwurf 
unter N. J. in Verbindung gebracht. 
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Zabel gearbeitet, und in diefer Abficht eine Menge Dinge zufammen- 
getragen, deren Menge felbfi mich nunmehr von der Wusführung 
abſchreckt. Damit indeß mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet 
worden: fo will ich bier das Befte davon mittbeilen. Ich nenne aber 
das Beſte, das Unbefanntefie: und nächſt dem das, was mehr als 
bloße Compilation ift, indem es zu Berichtigung irriger Nachrichten 
dient, mit welchen man fich bisher begnägen müßen- 

Befonders werde ih daben anf das fehen, was Bellert und 
Chrift für würdig gefhägt haben, daß es der Bergeffenbeit nicht 
gänzlich Überlaffen werde. 

Gellert geflifendlich in feiner Differtation de Poeli Apologorum 
eorumgne fcriptoribus von 1744, und in feiner Nachricht von alten 
dentfchen Kabeln, dem erften Theile feiner Fabeln 1746 vorgefegt. 

Chrift beyläufig, in feiner akademiſchen Schrift de Phædro ejus- 
que Fabulis, ebeufalis von 1746, aber nad) jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu haben, an welchen ich wenigftens anrei- 
ben kann, was ich nad feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will 
ich der chronologifhen Ordnung folgen, nicht in weicher die Kabel- 
dichter gelebt haben, fondern in welcher ihre Werke im Drude er- 
ſchienen find. Diefes wird bei den Neuen auf das Nehmliche hin- 
austommen: and bei den Alten wird es das Bequemere fehn. 

Ginen kleinen Anlauf will ich jedoch von den Seiten nehmen, in 
welchen in dem einzigen Ttalien die Wiffenfchaften miederum zu bid- 
ben anflengen, und in den übrigen Europäifhen Ländern noch Unwiſ⸗ 
ſenheit und Barbaren berrfchte. 

So fehr hatten Unmiffenheit und Barbarey aber nie geherrſcht, daß — 


III. *) 
1461. 


Das erfie gedrudte Dentfhe Buch find Aeſopiſche Fabeln: und 
die erfien gedruckten Aefopifhen Kabeln find Deutſche. 

Der Ort, wo fie gedruckt worden, ift Bamberg: welche Stadt fo nach 
in dem Berzeichuiffe der Städte, in welchen die Druderen zuerſt geübet 
worden, unmittelbar auf Maynz folgen muß. Wenigſtens bat fich 
noch bis ist fein Bud, gefunden, in weldem eine Deutfhe Stadt aus» 
drüdlich genennet fen, die Bamberg diefe Ehre fireitig machen könnte. 

Man hat nicht den geringften Grund, eine Berfälfhung oder ei⸗ 


) „Diefe Stelle bis ſich darauf gründen dürfte, bat mein Bru⸗ 
ber auf einen halben Bogen befonders, und kann einen Vorſchmack geben, 
wie er ben ganzen Plan ausgearbeitet haben würde. 2. Leſſing. 
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uen Fehler, oder ein Mißverſtändniß in gedachten Datis zu argmoh- 
uen. Unſere Fabeln find gewiß zu Bamberg und war 1461 ge 
druckt: oder es iſt nichts in allen ſolchen Dingen gewiß. Wie fie 
aber gedrudt worden; ob mit gefchnittenen Tafeln, oder mit beweg⸗ 
lichen 2ettern; ob mit hölzernen oder mit gegoflenen Leitern: das ih 
eine Srage, bey der es glaub ich noch frey ſtehet, ſich für das eine 
oder das andere. zu erflären. Es finden ſich beh dem einen fo wohl 
als be dem andern Grüude dafür und Gründe darmider. 

Das Tnpographifche diefer alten Kabeln nun aber bey Seite gefeget: 
babe ich eine doppelte Entdedung darüber zu machen Gelegenheit gehabt. 

Bors erfie bab ich entdedt, daß fie nichts als die fogenannten 
Sabeln aus den Zeiten der Minnefinger find, von welchen bie 
Schweiger glauben, daß fie felbige zuerft aus Handfchriften herausge⸗ 
geben: Scherzens Probe ungerechnet. Zugleich babe ich gefunden, 
daß die Schweiger nicht allein nichts druden laßen, was nicht. [yon 
gedruckt geweſen: fondern daß fie es nicht einmal fo vollſtändig dru⸗ 
den laßen, als fie es mit Hülfe diefer erften ihnen unbekannt geblieb- 
uen Ausgabe hätten thun können. Denn der alte Dichter hatte gerade 
hundert Fabeln gemadht, von welden fie uns nur 89 aus ihren 
SHandfchriften mitgetheilet. Und obgleich and die alte Ausgabe nur 
derfelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehmlichen, die bier und 
dort fehlen: und durch Sufammenhaltung läßt ſich die Zahl bis auf 
eine einzige wieder vollfländig machen. 

Zweytens babe ih aus Handfchriften, die in unfrer Bibliothef 
von diefen Kabeln ſich befinden, entdeckt, daß der Verfaſſer derfelben 
fein Riedenburg iſt, wie Gottſched, ob ſchon aus einer von dieſen 
Sandfhriften felbft, bat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, 
die Schweiger felbft nit ausgenommen, geglaubt bat. Gottfched 
bat auch diefes Manuſcript nach feiner gewöhnlichen Art gelefen: das 
iſt mit bald offnen Augen. Cr fahe, daB da und dort etwas zu fe 
ben war, aber felten ſah er das redte. Der Mann, dem zum Be 
fien der Dichter fagt, daß er feine Kabeln aus dem Lateiniſchen über 
fegt babe, heißt Riedenburg; und der Dichter felbft heißt Bonerius- 

Alles diefes habe ich umfländliher an einem andern Drte ange 
zeigt; und wiederhohle es bier nur ſummarifch, weil einiges won dem 
folgenden fid, darauf gründen dürfte. 


IV. 


1461. 
Das Bambergifche Fabelbuch. 
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1471. 
Die erfie Ausgabe von Poggü Inceliie, Fateliarum libri IV. 
v. Mettaire Tom. I. p. 310. 
1473. 
Geſta Romanorum. &.P. Marchand Hiftoire de l’Imprimerie. 
1476. 

Die Mayläudifhe Ausgabe von des Nimicius Überfegten Aeſopi⸗ 
ſchen Fabeln. 

Es waren die Planudeiſchen. 

Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 
Duirinus bat fie -befchrieben. Spätere Ausgaben beym Müller find: 
Mediol. 1480. 4to. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 

1476. 

Um Ddiefe Zeit ohne Zweifel, obfhon ohne Jahrzahl, die erfle 
griechifche Ausgabe des Lebens und der Kabeln Aefopi; welche Bonus 
Accurſius beforgt bat; griechiſch und lateinifh. v. Mailtaire Tom. I. 
p-97. Denn fie if völlig fo gedrudt, als des Laſcaris Gramma- 
lica von diefem Jahre. 

Die Ueberfegung ift von dem Rynucius Theltalus, wie aus eben 
des Aceurfii vorgefegten Briefe zu den .seleclis fabulis von 1497 er- 
beit. Diefen Rynucius nennt er dafelbft virum mea [ententia do- 
ctum et difertum. In diefeu seleclis war das Griechiſche gegene 
über; in der vollfiändigen Ausgabe folgte die lleberfegung nad). 

41476 — 84. 
Die Steinhoͤwelſche Sammlung. Denn fie iſt zu Ulm bey Jo⸗ 
hann Zeinern gedruckt, von dem von 1473 — 84 Werke varkommen. 
1483. 
Der alten Weiſen Exempel. 
v. Freytag. Adparat. Tom. Ill. p. 117. 


V. 
Baldo. 

Beym Jeremias Pabuauus* werden eines Baldo rbyihmi fabu- 
lares öfters angeführt. Diefen bält Reinefius*" für den Waldo, 
weicher 779 Abt zu St. Gallen war. Grund bierzu bat er nun 
freplich wicht fehr wohl; denn er fehreibt blos an den Daumius: non 
eredis? Alium ergo mihi nomina, divinator felicior. Bon feinen 

“on Dieſe Sternchen find in der Handſchrift, und er hat vermuth⸗ 
lich Anmerkungen dazu ſchreiben wollen, bie ich aber nirgembs finden fönnen. 
R. £efling. 
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welches Laurentius Mebus 1744 nebſt einigen feiner Briefe heraus: 
gegeben bat? 

Es find deren 40, wenn idy in der Geſchwindigkeit recht gezehlt 
babe, und ziemlich von den befanateflen. Gr bat fie dem Gregorio 
Corrario dediciret, deffen ich be dem einen Manuferipte des Senecä 
Tragici, bey Gelegenheit feiner Progne,. gedacht. 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venelum, in quas- 
dam Jfabellas Aefopi praefalio. 
Gregori, neque enim Aefopum fprevere Poetae 
Inter Philofophos nec minor ille fuit. 
Ludit fabellas, et eas bene condit olenles, 
Et cavet a vitiis, et benefacla docet. 
. Nonne vides alium .periifle poemata mille! 
Nefciat * Aefopi dulce poema mori. 
Quas legis, ex iplo legi, cantoque latinas 
Piſani faafu fretus et auctus ope. 
Ille dat ad verbum, quod non mihi littera greeca eft, 

Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 

Forfan et ad reliquas pergam, nifi lora relorques. 
Profequar an taceam, fi fapis, ipfe jube. 

Er geſtehet alfo daß er felbft fein Griechiſch verflanden, fondern 
daß fie ihm Pifanus von Wort zu Wort ans dem Griechiſchen über⸗ 
fegt, und er fie fo nad) in Berfe gebracht. Mer ift diefer Piſanns? 
Im Manuferipte fiehet bey diefer Zeile Pifani ſuaſu &c. mit eben 
derfelben Hand gefchrieben Palin, welches ich allenfalls für Pauli N. 
lefen würde, als unter welchem Pabſie Dati gelebt. 

Das Schlußgedicht ift an den Marrafius gerichtet, dem er verfpricht 
auch die Übrigen Aeſopiſchen Zabeln zu überfegen. 

Traducam et faciam cuncta latina [onent, 
Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus hifce 
Noctibus, alterno facta latina pede, 
Vel non difpliceont tibi foli, o maxime Vatum 
Marrafi, o animae dimidiumque meae. 

Wer diefer große Dichter Marrafius geweſen, weis ic nicht. 

Die Poeſie des Datl taugt nicht viel. Dabey hat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, fo viel ich wenigfiens weis, Tateinifch 


»Blelleicht Nefclt ar. 
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gewefen find. So ift 4. E. die Zabel Felis et Venus von ihm übers 
fhrieben, Mufipula, Adolefcens et Venus, und fängt an 

Formofum juvenem nimio affeclabat amore 

' Mafipula. 
Was Mufipula heißt, weis ich nit. Mufcipula heißt eine Maufe- 
falle; aber wie ſich die in einen Xüngling verlieben fünne, weis ich 
nicht. Doch eine Rage und eine Falle fangen behde Mäufe; warum 
fol der Dichter nicht alfo einen Namen für den andern brauchen 
finnen? — Die Zabel Felis et Gallus gallinaceus überfchreibt er 
Martur et Gallus, und fängt an 

Gallam martur habet &c. 
Wenn es noch Martes hieße — Tie Zabel Lima et Vipera heißt 
bey ihm: Mufio et Lima. 

Introgrellfa cafam fabri vaga mufjo limam 

Infpectam lingit. 

Tie legten beyden Worte bat Dati nach dem Ttallänifchen gemacht; 
tenn da heißt Martora ein Marder, und Malino eine Urt von 
Schlangen. 


IX. 
Abstemius. 


Wenn er eigentlich das erſte Hundert ſeiner Fabeln herausge⸗ 
geben, kann ich nicht fagen; aber gewiß vor 1499, von welchem 
Fahre eine Benetianifche Ausgabe in Ato in der Bibliothek ift, wel- 
der ein Domicius Palladius ein Schreiben vorgefegt, in welchem hic 
apologorum libellus, nuper impreffus heißt. (Quodl. 171.28. 4to) 
Dieſer Ausgabe find 30 Wefopifhe Kabeln, von Laurentius Valla 
1438 überfegt, beigefügt. 

Bayle weiß nicht ob er lange nad 1505 gelebt. Ich weiß daf 
er noch 1516 am Leben gewefen; deun als in diefem Jahre Beatus 
Rhenanus das Enchiridium Xysti Philofophi Pyihagorici hinter 
dem Aeneas Gazaeus Plat. de immortalilate animae, (nad der 
Ueberfegung des Ambrofins Camaldulenfis; fo wie den Xyſtus nad 
ber vermuthlichen Ueberſetzung des Rufinus, ans einer alten Hand» 
fhrift, die Seleftadii in Biblioiheca divze Fidis [ervabatur) heraus- 
gad; fo fegte dem erftern Abfiemins ein kleines Empfehlungsgedicht 
son 7. Serametern vor. 

Das andere Hundert Kabeln hat er 1505 hinzugefügt, wie aus 
einer eignen Zuſchriſt an einen Angelus Grypho erheflt. 
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X, 
Einzelne zerſtreute Kabeln. 


4. Beym Bruder Michael Styfel in der Auslegung feines Lie: 
des von der hriftförmigen Lehre Luthers, gedrudt um 1520 
in 40 tömmt folgende Zabel vor. (Sig, CH.) ift aber wohl ſchwer⸗ 
lich von ihm felbft. 

„Der Zorn iſt eine Wurzel des Zodtfchlags, darum wird er auch 

gar von Chriſto fo fehwerlih verdammt. Hier hilft dich auch Feine 

Entfhuldigung, daß dir Unrecht gefhäb, daß man den Zorn an did 
mad. Alſo beflaget fi, einer gar hoch vor einem andern. Da ant- 
mwortet er ihm mit diefem Gleichnuß. Ein Einfiedel fam auf ein Zeit 
mit feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem Bor 
den ſchlhmig; und als er das Krüglin hinyn fie, de gieng ber 

Schlym über fi häruf. Da fprah der Bronn: Bruder, du be 

berräbft mich. Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich mit, dein 

böfer Grund betrübt dich. Alſo fag ich dir auch: ein ſchlechte Ee⸗ 
dult ifi das, fo du nit zürneſt, wann man dir nichts übels thut, 
oder guts thut. Alſo feind auch gedultig die unvernünftigen hier.“ 


. Al. 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erſte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni 1548. in 
4120, oder vielleicht daß e6 eine noch frühere giebt; denn feine Sueignunge- 
fhrift an den Johann Metellus ift von 1537 und Nozerethi datirt. 

Diefe war nur ein Borfchmad des volftändigen Werkes, welches 
1567 zu Bafel in 8. berausgefommen, und aus 8 Blichern beſtehet, 
wovon das erfiere Apologos cum fuis inlerpretalionibus enthält. 

Inter diefen merfe ih an, 

I. p. 1. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p. 18. De Alino et equo: wird auch von ein Paar Zurleuten 

oder Poſiknechten erzählt. 

p- 34. De quodam. Der eine will dem andern etwas fagen; 

und diejer beißt ihm, es bis nad Zifche zu verfparen. 
Er verbraunte fi das Kleid. 
p- 40. De Vulpe quadam (afini tefticalos mandacandi cupide). 
p. 49. De anu mullibiba. Iſt wie die Fabel beym Nekam vom 
Wolfe, der 365 mal zublingt, und diefes für ein Jahr 
rechnet. 
p. 78. De Muliere pro pulice pediculam proferente. 
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XII. 


Ochini Fabeln ſollen 1554 zuerſt herausgelommen ſeyn. Es find 
deren fünf Bücher. Ic babe fie aber weder Italieniſch noch nach 
der lateiniſchen Ueberſetzung des Gaftellio jemals geſehn. Sondern 
bloß Deutfh nach der lieberfegung des Chriſtoff Wirfung in 4. von 
1559. Und auch in dieſer Ueberſetzung nur die erfien vier Bücher; 
ob ich ſchon in der Saltbenifchen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe 
überfegt worden. Vogt fcheint deren nur gar zwey Bücher gekaunt 
m baben, und fagt daß der erfie Drud des erſten von 1566 ſeh, in 
weichen Jahre wenigfiens die Zueignungsſchrift des Wirfung au Otto 
Heinrich, Pfalsgrafen am Rhein, unterfchrieben; und zwar datirt in 
Angfpurg (um darnach das Deutſch des Wirfung beurtheilen zu können.) 

Rirfungs Lehen muß beym Adami fichen. Er war anfangs Dres 
diger in feiner Vaterſtadt. 

Es find nicht eigentlich Mefopifche Kabeln; fondern wahre und er 
dichtete Gefchichtchen, und finnreiche Einfälle, durch melde. die man⸗ 
herlen Thorheiten des Pabſiihums umd die Lafler ihrer Glieder ins 
Licht geftellt werden. Sehr viel finureiche darunter, als 1.40. 

Es wird alles als wahre Gefchichte erzehlt. Aber fonft einer der 
es glaubt! 3. €. 1.41 von den Juden in Rom, die Chriſten werden 
md Juden bleiben wollten. 

Schmouen, was wir fonft ſchmunzeln nennen; balb gern halb 
ungern laden, und es zu verbeißen fuchen. 45. ©. 

Biel Hiſtoͤrchen vom Tridentinifchen Eondilio, die er für weht 
ansgiebt. I. 56. 

melbig. Es iſt nicht muͤglich, wer mit Mällen zu handen 
bat, da er nicht melbig werde. S. 66. 

Du bift meines Zuge nit. S.66. Du bift nicht, wie ich di 
verlange. 

Des wäre ſich nicht zu verwundern. ©. 68. 

Ich hab eines Regens und nit einer Buß begehrt. ©. 78. 

Deßen mnterfiund fi ein Jüngling. S. 74. 


Zauffen? II. 44. 
Ein faſt zarter und heygkler Dann? 11.47. 
Unwürfch. ib. . Unglaublih von Julio IIL IL 49. 


Raßler und Spieler KIT. 24% vieleicht vom Raſſeln der Bärfel. 





Leffingd Werke XI. \ 28 








Manusecripta latina theologica in Folio. °) 


4) Cselii Lactantii Firmiant Opera in membrana. 

Bon allen Handichriften des Lactantius in. unſerer Biblothek il 
zu merken, daß fie Bünemann zu feiner Ausgabe (von 1739) nicht 
fo brauchen können, wie ex wohl gewänfcht, und daß er mar in ein 
zelen Stellen fle nachſehen dürfen. (j. Bunem. Praefatio no. 43.47.) 
. Wenn er. aber fagt, daß die Codices aus ber Gudinsfchen Berlaffen- 
ſchaft hierher gefommen, fo iſt dieſes nicht: ganz richtig; denn der, 
weicher in dem DQuartcatalogo unter Runen 3 fpeeificher iſt, iſt zurid⸗ 
geblieben. 

Dieſer Codex enthält die VII libr. —E die in den Ne 
berfihriften burchgängig- den Sufag adversus gentes führen, welches 
ich nicht finde, daß es Bünemann fonft aus einem Mannfcript ange 
merft habe. Die Eintheilung in Capitel durch ale fieben Bäder, ift 
die nehmliche, die Blnemann mit Mömikhen Zahlen angegeben hat, 
und zu jedem: Kapitel ift der Anhalt mit rother Tinte an den Rand 
geſchrieben. Dergleichen Inhalte hat Buͤnemann ganz meggelaffen. Zu 
ven Griechiſchen Stellen war in dem Torte Platz gelafen, die aber 
ebenfalls mit. rother Tinte von einer etwas neuern Hand eingetragen 
worden, wovon jedoch eine Lateinifche Ueberſetzung bereite von der Al 
tern Sand, die den Tert gefchrieben hatte, an den Rand gefchrieben war. 

Auf die Instituliones folgen die Bücher de ira und de opificio 
Dei vel formatione hominis, Heide ohne alle Abtheilungen von Ku 

piteln. Endlich ſchließt das Carmen de Phoenice (welches aber nicht 

Des Bactantius, fondern des Clamdiauns feines if), und von einer 
nenern Sand die Stelle aus dem zwehten Buche des Plinins von 
deſem Vogel. 

Die Anfangsbuchſtaben find von Gold und illuminirt, and dt 
ganze Codex hochſtens aus dem Cnde des XIV, Tabrbimderts. Cr 
fheint in Italien gefdyrieben zu fenn, wie denn auch der Mame Do- 
mini Andrese Gritti, weicher auf dem letzten leeren Blatte fiehe, 
ohne Zweifel der Name eines feiner frühern Befiger gewefen. 

2. Lactaolii quaedam, quorum initia in membrana, ınaxima 
autem pars in charta fcripta. 

Dieſer Codex fängt an mit dem Buche de Opifieio Dei, in AI 
Kapitel abgetheilt, deren jedes feinen Übergefchriebenen Anhalt bat. 


°) Reffinge Leben U, ©. 261. 
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Am Ende aber findet fi noch ein anderer, etwas nmfländlicherer In⸗ 
halt aller 21 Eapitel. Die Eintheiluug in nur 20 Kapitel beym Bü- 
nemann ift etwas verfchieden. 

Hierauf folgen die Inslitationes, in ihre Bücher, und diefe im 
ihre Gapitel abgetheilt, meiſtens mit dem übergefchriebenen “Inhalte, 
wie er in dem vorhergehenden Codice zu leſen. Die Institutiones 
führen bier gleichfalls den Bufag: adversus gentes (*). 

Endlich maht das Bud de ira den Beſchluß in 25 Kapitel ge 
theile, mit Äberfchricbenem Auhalt (°*). 

Und folglich enthält diefer Codex eben fo wohl die ganzen Werfe 
des Lectantius als .der vorhergehende ; indem ihm ebenfalls nicht mehr 
als das Epitome instilutienam, und das Bud, de mertibus perse- 
eatoram fehten, weiche erſt im neueren Seiten Pfaff (**) und Balu- 
zins in bisher noch einzigen Manufcripten der KRönigl. Turinifehen und 
der Colbertiniſchen Bibliothek zu Paris entdeckt haben. 

Die Pergamentblaͤtter diefes Codicis finden fidy eben nicht zum 
Anfange der verfchiedenen : Bücher, ſoudern find durch das Ganze 
ohne Ordnung zerſtreut. Der papierne Theil ift fehr ſchönes weißes 
und flarkes Papier, welches einen Buchftaben zum Zeichen hat, ber 
sutmeber ein p oder b if, fo wie er rechts oder verkehrt flieht. 

Das Ganze if durchgehende auf gefpaltenen Columnen gefchrieben, 
und fihwerlich wohl Älter als aus dem Anfange des 15ten Jahrhun⸗ 
derte. Zum Ende hat der Schreiber folgende vier ſchoͤne Zeilen an- 
gehängt: 

Ut laetas ponti spumanlis navite Iymphas 
Meuere congasdet summi tranasse potentie, 
Sie sacro calamo scriptor sulcasse libellos 

Rhetoris egregii nomen Lactentä est oui. 

3. Lactauti nomulla. In membrana. 

Diefer Codex, wie ſchon angemerkt, if nicht in unfere Bibliothek 
gefommen. Dafür will ich fogleich die andern Codiess Laclantii mit- 
nehmen, die in derfelben vorhauden. 

Erſtlich alfo ein chartaceus unter den Gudianis in folio No. 71, 
den ich in dem gedruckten Verjeichniſſe in Kto nicht finde, und der alfo 


(*) Die Griechiſchen Stellen find nicht eingefchrieben; aber bie Lateinifche 
Ueberfeßung findet fich gleichfalls am Rande von der nehmlichen Hand. 
(**) Die Bficher folgen alſo in dieſem Coaice fehr gut, nehmlich, ſo wie 
fie nach einander geſchrieben find. S. Hamberger. 
() Nur vollſtaͤndig, mit dem fehlenden Aufange. Dem das maſt⸗ 
davon war ſchon längſt vor ihm bekannt und gebrudt. 
28* 
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ohne Zweifel für diefen fehlenden wird mitgelommen ſeyn. Er ent- 
bält aber nur die Iostitutiones, und ift, wenn er alt ift, aus dem 
Anfange des I5ten Jahrhunderte. 

Zweyhtens ein membranacens in Quart, in dem gedrndten Quart- 
catalogo no. 24. p. 546; nad) unferer Zahl aber 240 Gud. Dieſer 
enthält vom Lactantius: 

4. das Buch de ira, gleichfalls in 25 Kapitel, (alfo andere abge: 
theilt als beym Bünemann, der nur 23 zählt) mit ihrem vorge 

fegten Inhalte. Boran fiehet von der uehmlichen Hand, folgende 
fehr vernünftige Erinnerung. 

„Quiceungue hunc pulcherrimum Lactantii librum legis, sic 

sobrie legendum esse curaveris, ut non omnia de dei ira dicla 
credas esse approbanda, sed ducem ac praeceplorem habeas 
beatum Augustinum, qui in eius Enchiridio ait: 

Cum autem Deus irasci dicitur, non eius perturbatio signi- 

ficatur: qualis est ia animo irascentis hominis.. Sed ex hu- 

manis motibus translato vocabulo; vindicta eius, quae non 
nisi justa est, irae nomen accipit. 

. Das Buch de Dei opificio, nach der Cintheilung des Codicis 
No. 2 in 21. Kapitel, mit den nehmlichen Ueberfhriften derfelben; 
gleichfalls doppelt, wovon die jmehten Hlvad äregos in Laclan- 
tom heißen. 

3. Das Gediht de6 Lacltantius de Phoenice, dem das Gedicht 
des Claudians Ähnlichen Inhalts, und die Stelle aus dem Pli⸗ 
nius beygefügt find. 

4. L.C. Lactantii Firmiani de sacralissima resurreclione Christi 
versus. 

Iſt das Gedicht de Pascha, in der Bünemannifchen Ausgabe 
p- 1515. welches aber wohl mit mehrerem Grunde dem Venan- 
tius Fortunatus zugefchrieben wird, unter deffen Gedichten «6 
fich auch ib. III. c. 7. befindet. 

Das Sonderbare unferer Handſchrift ift, daß das Gedicht 

- fi mit dem 39 und 40 Berfe anfängt. 

Salve festa dies, toto venerabilis aevo, 

Qua deus infernum vicit et astra tenet. 

worauf alles in feiner Ordnung folgt, bis auf den 100 Bers, mit 
weichem es fließt, fo daf es von den noch folgenden zehn Berfen, 
bie wegen de6 Aspera gens ſaxo Auslegens bedurft haben, nichts 

weiß, die alfo wohl ein fremder und fpäterer Zufag ſeyn könnten. 
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Das Alter diefes Codicis iſt zn Ende des Buchs mit den’ Worten 
angegeben: 

III. Non. Jan. MCCCCXXXII. 
amd diefes Datum iſt nur desivegen merfwirdig, ‚weil durchgängig bei 
Schreiber das lange [ zum Schluß der Worte gebraucht hat, und 
fein kleines s kennet; welches fonft von Neuern für das Merfmahl 
eines höhern Alters angegeben wird. 

Drittens ein Charlaceus in folio unter unfern Augusteis 
No. 6. 7. Er enthält 1. die libros instlitationum in ihre Kapitel ab» 
getheilt, mit deren Inhalt. Das 7te Bud, iſt nicht de vita beata, 
fondern: de divino prooemio zu Anfange Üüberfchrieben; zu Ende aber 
beißt es de divino prooemio i.e. beata vita et uliimo futaro ju- 
dicio ad Constantinum Imperatorem, daß alfo wohl die gewöhnliche 
Ueberfhrift die Glossa feyn fünnte. 2. de opilicio Dei gleichfalls 
in 25 Kapiteln, nebft den Weberfchriften, die audy bier geboppele find, 
wie fie in den angegebenen Codicibus vorfommen. 3. de ira ‚Dei 
ebenfalls in 25 Kapiteln mit den Auffchrifter. 4. de resurreclione 
Christi versus, welche auch hier mit dem 39 Berfe anfangen, Salve 
festa dies, und die letzteren zehne nicht haben. 5. Versus de Phoe- 
nice, dem ebenfalls noch das Gedicht des Elaudians und die Stelle 
aus dem Plinins beygefügt find; mit noch andern ähnlichen Stellen 
aus den Metamorphofen des Ovidii, und einer “ttaliänifchen aus 
m Dänte. ' 

Ans legterer Stelle ift nicht unmwahrfcheinlich zu vermutben, daß 
der Codex in Italien gefchrieben. worden. Etwa um 1400.: Das 
Papier ift fhon weiß und ſtark, und hat ein Zeichen, welches einen 
Erucifir, daß in einen Zirkel eingeſchloſſen ift, ähnlich Nicht. 

Viertens, ift das Gediht de resurrectione noch in einem 
Chartaceo unter ben Augusteis No. 33.1. bald zum Schluffe zu fin- 
den, wo es gleichfalls eben fo anfängt und aufhört. 

4. B. Ambrosii Mediolaniensis Hexameron in Membrana. 

Der Charakter diefes Codex ijt ganz Gothiſch, und er kann höch⸗ 
find aus dem 14ten Jahrhunderte ſeyn. Wenn noch. Bor jedem 
Buche ift das darin abgebandelte Tagewerf in einem Heinen "Bilde 
vorgeftellt, das Gold und belle Karben genug hat. Was ich darin 
gelefen babe, iſt fehr incorreck. 

5. B. Hieronymi Epistolae elegantissime scriptae. In memlırana. 

6. Hieronymi Epistolae. In membrana. 

7. Hieronymi Epistolae et alia quaedam opera. In membrana. 

Diefer Codex muf nicht mit in nufere Bibliothef gefommen fehn. 
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8. Hieronymus in Epistolas Pauli ad Ephesios et Galatas. 
In membrana. 

Bon wem, und wenn diefer Codex gefchrieben worden, davon 
finder fih auf dem Blatte einige Nadıricht. Oben nehmlich, flieht 
wit kleiner Schrift: Hoc ego Richmundus feci Clementir alum- 
pnus. Scripsi devote Horberto (oder Norberto) patre juhente. 
Und darunter mit größerer Schrift einer andern Sand: Läber con- 
ventus Monasterii Clementis in Iborgh Ordinis S. Benedicti. 
Iborgh aber ifi ein kleiner Drt in Weſtphalen im Stifte Paderborn, 
der jegt Dreyburg oder Driburg heißt. Es kömmt alfo uur dar- 
auf an, zu wien, wenn ein Abt Horbert oder Merbert daſelbſt ge 
lebt bat. Der Codex müßte wenigſtens aus dem Unfange des 1dten 
Jahrhunderts fehn, wenn es wahr iſt, was in der Staats und Reale 
geographie fieht (VIII. p. 538.), daß das Schloß an Driburg nebſt 
dem dabeh geftandenen Klofter ſchon feit 1340 wüſt gelegen. 

9. D. Aurelii Augustini de sermoae Domini in monte 
libri I.ib. Iohannes Cassianus de eesto vitio principali 
quod Graeci Adısıav vocant. III. Ivonis Canonici regularis 
el Carnutensis Episcopi de stata vilao suae Epistola. IV. 
Ejusdem Epistola ad Rainaldum. V. Rainaldi Responsio 
ad praecedeutem epistolam. VI. Ejusdem defensio in alia 
causa, in Membrana, 

Erſt muß ich von diefem Codice überhaupt anmerfen, wem er 
ebedem gehört. Es ſteht nehmlich unten auf der erften Seite: Isle . 
liber est St. Genovefae Parisiens. quicungue eum furstus fueril 
vel titulum istum deleverit, anathema sit. Amen. 

1. Die Bücher des Auguslinus de sermone Domini in monte 
fieben Tom. III. Parte IL. der Benedictiner Ausgabe, und deren 
Text möchte wohl ſchwerlich daraus zu verbefiern ſeyn. Ueber 
die wenigen darin vorfommenden Griehifhen Worte, iſt die 
Ausſprache Buchftabe für Buchſtabe Lateiniſch gefchrieben. 

2. Iſt ein bloßes Stud des Caſſianus, nehmlich die fieben erſien 
Kapitel des 10ten Buchs de institutis Ceenobioramı, welches 
10te Buch de spirita Acediae handelt. Alſo ſollte es nicht 
adızıa fondern ax heißen, welches etwas ganz anders iſt. 
Dem Wort nad, iſt dandıa fo viel als Sorglofigkeit; Berdrof 
fenbeit aber drüdt es näher aus, und wenn man alle Enmpte 
mata jufammennimmmt, die Cassianus davon augiebt, fo war «6 
eine Art von Hypochondrie, welche die Mönche und Eremiten ge 
meiniglih circa horam sextam überficl; das iſt gegen Mittag: 
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pimirum, aum circa meridiem incdia et labore faligali, adhuc 
tribus horis, nempe ad nonam usuue pomeridienam, eibum 
expectarent, abstinentes plerigse, infirmiores, non item, quos 
Acedia superabat. Inde terrorem, dolorem ac vertiginem 
illis fuisse generatam, fagt Alardus Gazaeus in feinem. Com, 
mentar Über. das Werk des Cassianns, 

3. Ein ungebrudter Brief .des Ivo, zu folge ber umfang, Die 
Endins an den Rand geichrieben. Epistola haee dvewäorog; 
neque dubium, quia sit Ivonis Carnotensis Episoepi et vegu- 
laris Canonici, etismsi inter editas eins non extat.. 

Er ift allerdings nicht unter den Briefen zu finden, wie fie in 
dee Ausgabe des Fronto von den ſämmtlichen Werken des Ivo 
(v. 1647 Fol. Parisiis) (70. 39. Tb. X:) vorfommen. Es 
müßte aber Doch auch erſt nachgeſehen werben, ob ihn nicht etwa 
Dacherius, oder Mabillon, oder Muratori, weiche einzelne Briefe 
des Ivo herausgegeben, ſchon bekannt gemacht, G. vamber· 
ger. IV. p. 72 

Fronto, der Heransgeber der ſaͤmmtlichen Werkle, war Cano- 
nieus regul. St. Genovorae Patis. Id anfer Codex, wie 
angezeigt, gehörte ehedem diefem Klofter. Er mußle alſo wohl 
zu den Seiten des Fronto ſchon abhäuden gekommen fen; feuft 
würde ihn diefer ohne Zweifel, ſowohl diefes als der nachfol⸗ 
genden Stüde wegen, genutzt haben. ¶ Gudins war won 1 
au Paris.) 

Der Brief fängt an: Cum nupee Aurelianis de vita, wium 
nulla colloqueremur, ie ipfo ocessionem dante:etc.. —. ind 
endet ſich: et ne formides si dura tibi vaticinetar Agabus. 

4. Ein Brief des Ivo, unter dem gedruckten in .den fännilichen 
Werken der 256, an den Bruder Rainald, welger dies Kloſter 
verlafen und cin Eremit werden wollte. Aber nun folgt 

9 die Antwort des Bruder Rainalds darauf, weiche nicht gedrndt 
it, und fih anfängt: Diu dubitavi epistolse tuse multo meile 
pariter absinthieque aspersae respongere, und ſich fliege: 
ubi plenius praecepta dominica adimplere polmerit.. Vale. 
Und hierauf endlich folgt 

6. ohne alle Ueberſchrift ein neuer Abfag, welcher ſich anfängt; 
Quia relicta saepius coenobii talium fratrum focielate; — 
und ſchließt: brevibus ecoclesiarum claustris includi? sam, 
Und zu diefem Zufage hat Gudius au den Rand. gefrhrieben: 
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Ejasd. Rainaldi de eadem re disquisilio alia ilidem awex6oros. 
Alſo de eadem re, nicht de alia causa, wie der Catalogus fagt. 
41..Aurelii Pradentii Opera. In membrana. 

Eine Handſchrift vom Prudentias in Fol. iſt in unfezer ganzen 
Bibliothek nicht. Auch weift unfer Verjtichniß bey dieſer Runımer 
auf einen Band in Octav. N. 202., welcher Prudentii opera ent 
Hält auf Pergament; er iſt aber von vorn herein defect, und fängt 
mit der A4ften Zeile des Aten Hymnus der Cathemerinon an. 

Nil est duleius ac wagis saporum. 

Die Hymni Cathemerinon hören mit dem 10. auf, be deſſen 
Schluſſe ausdrücklich ſteht: Finit liber qui praelitulatur Cathemeri- 
nos grece, colidianus laline; es fehlt alfo der 14te und 12te. 

Hierauf kommt: Liber Peristepbanon, aber. ohne die Vorrede. 
Die Hymni folgen andy nicht in der nehmlidden Drdnung, 3. E. der 
XI in der Ausgabe des Weizii, in honorem Quirini, ifl der dritte. 
Sum Schluffe der Peristephanon, fommen die zwey folgenden Hymai 
der Cathemerinon. 

Sodann die Apotheosis, Hamarligenia, Psychimachia. 

In diefer findet man die 27 erfien Berfe doppelt, und zu Aufange 
der erfleen fichet: 

Aurelius Prudens virtatam praelia Clemens 

Cum viciis cecinit, metrica scolasticus arte. 

Bu Ende diefes Gedichte Tieft man die Seilen: 

Hic libri statuit melam Pradenlius auctor 

Laudans virtutes quas sanctos decet habere 

Excutiensque pius de mentibus vicia cuncla. 

Ferner folgen die zweh Bücher contra Symmachum; und endlich 
das Diptychon, vor welchem an zwanzig Zeilen ſtehen, zu denen 
Gudins an deu Rand gefchrieben: Non est in editione Theodori 
Pulmauni; und in Weizii Ausgabe (von 1618) fichen fie auch 
nicht. Sie fangen an: 

Immolat deo patri.pias, fidelis, innocens, prudens 

dona conscientiae, quibus beata mens habandat intus.(*) 

Hinten an dem Diptychon find nody folgende Städe: eine An- 


(*) Ich finde nun, daß biefe Zeilen bie fehlende Vorrede zu dem Briefe 
Peristephanen find, die auch In einem andern Codice des Prudentius, wel: 
cher ſich unter ben Augusteis befindet, ebenfalls an dieſem Orte fichen. Wie 
man fie aber beym Weitzins an jenem Drte findet, fo werben fie wohl auch 
in Pulmanns Ausgabe dafelbft leben, nur daß Gudius biefes nicht be» 
merft batte. 
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merfang über die 10 Ramen Gottes im SHehräifchen, quae quisquis 
super se hebuerit, nec in aqua, nec in armis unguam peribit, und 
ein Lobgedicht auf die Jungfrau Maria, welches anfängt: 

Hos in laude taa cano versus Virge Maria 
Alque Dei genitrix tali cognomine felix elc. 

Der größte Theil davon iſt verlofchen. 

Diefer Codex gehörte ehedem Bernhard Rotterdorfen. Gr 
fheint ans dem 13ten Jahrhunderte zu ſehn, und bat faft durchgän⸗ 
gig Gloſſen zwifchen den Zeilen am Rande. 

42. Gregorii M. Epistolaram lib. XII. In membrana. 

In der Ausgabe der Benedictiner (von Paris 1705, vier Bände 
in Fol, in welcher die Briefe in dem zwehten Bande ſiehn) find die 
Briefe in 14 Bücher eingetheilet. Uber man glaube nicht, daß dieſer 
Codex etwa bie fämmtlichen Briefe, oder doc wenigſtens die 12 er- 
fien Bücher in ſich begreife. Er enthält bey weitem nicht die Hälfte 
derfelben, und ift am Ende defect.’ 

Das erfie Buch Indiction. IX. hat zwar andy 85 Briefe, die aber 
weder nach der alten, noch nach der von den KBenedictinern beflimm- 
ten Ordnung auf einander folgen. 

Hierauf fommen 78 hinter einander numerirte Briefe, die mit deu 
erften zwehen des zwehten Buchs Indiclion. X. anfangen, welches 2te 
Bund, aber nur 34 Briefe bey den Benedictinern enthäft. 

Und endlidy folgen 41 Briefe, die gar nicht numerirt find, wovon 
der Iegte der GOfte Brief des 6. Buches ift, an den Eulogius, Bi⸗ 
fhof zu Alerandria, welcher ſich anfängt: mater et custos bonorum 
omniam charitas. Darauf kommen die erften Zeilen eines Briefes, 
der anfängt: Quamvis fraternitatem vestram bonis esse inten- 
tam operibus — 

Ein ebenfalls unvoAfländiger Codex von bes Gregorii Briefen, 
welcher mit dem Bten Buche anbebt, iſt unter den Weiffenburgifchen 
Mset. No. 71, der 293 Briefe enthält, die aber gar nicht numerirt 
find. Beide Codices wird fich vieleicht der Mühe lohnen, bey meh- 
serer Muße, Brief für Brief zu conferiren. in weit befferer und 
älterer Codex aber von den Epistolis Gregorii, in welchem fie ſaͤmmt⸗ 
li in 2 Bücher vertheilt find, ift unter den Augusteis No. 75, 
welche Eintheilung darum merkwürdig ift, weil die Benedictiner in 
ihrer Borrede zu den Epifteln fagen: Etsi enim nonnalli ſaot Msti 
codices, in quibas absque ulla librorum distinctione laudatse re- 
praefentantur epistolae, nulli tamen occurrerant. nobie, qui eas 
in libros dividendo, in pauciores quam quatuordecim parliantar. 
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Doc, fehe Ih nun aus dem glei darauf Folgenden, daß dieſes 
die epistolae decretales Gregorii find, welche der Papft Hadrianus 
aus allen ausziehen, und in zwen Bücher vertbeilen laſſen. Der Weifs 
fenburgifche Codex fängt bey dem Aen Buche diefer decretalium an. 


Papſt Bregortus I, zugenannt der Große, beftleg den päpftli- 
hen Stuhl 590 den .Sten September, und farb den 12ten März 
604, nachdem er alfo 13 Jahre, 6 Monate und 10 Tage regiert hatte. 

Die Briefe, welche er waͤhrend feiner Regierung in Geſchäften 
des Stuhls gefchrieben, hatte er fleißig nach den Fahren gefammelt, 
und er flarb alfo ehe er das 14te Jahr derfelben vollendet hatte. 

Diefes bezeugt Johannes Diaconus, welcher fein Leben in. 4 Bä- 
heran beihriebn, das er lohann VUI, zugeeignet (alfo zwiſchen 
872—882), aber lib. IV.8.72 fepreibt: . 

„Licet Longobardorum perfidia saeviente, post Ezechielis tracla- 
tas ab expositione librorum desliterit, ab expanendis tamen 
epistolis, quamdia vivere pohnit, nunquam ommino cessavil, 
quarum videlicet tot libros in .serioio dereliquit, quot annos 
advixit. Unde quartum decimum epistolarum libram sepntimae 
indictionis terminum non peregit.“ 

Die Benedictiner , welchen wir die neueſte Ausgabe der Bere die 
fe6 Papfles von 1705 in 4 Folianten zu danfen baben, hatten alfo 
recht, die Briefe deffelben, welche bisher nur in 12 Bücher. abgetheilt 
waren, nad dieſer genauern Eintheilung in 14 Bücher der. Seitfolge 
nah zu ordnen. 

Aber Iohannes Diaconus führt nach angezogener Stelle fort: 
„Ex quorum multitudine primi Hadriani Papae temporibus 
quaedam epistolae decretales per eingulas indicliones excerplae 
sunt, et in duobus voluminibus, sicut modo cerniter, con- 
gregatae. 

Diefes befräftiget Sigebertus Gemblacenfis de script. eccles. 

cap. 79. wenn er ſchreibt: 
„Adrianus Papa libros epistolarum primi Gregorü Papae ab- 
breviavit, .et utiliora quaeque decerpens Iredecim libros ad 
duos redegit. 

Desgleigen Trithemius cap. 254. de Se. Ecel.: 

„lbros XIII epistolarum S. Gregorii Papae abbreviavit in duos, 
utiliora decerpens. 
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Liber Primus. 


4. Venancio Lunensi Episeopo scripsit ut subsidium a se 
missas Abbatissae et adiatorium in omnibus praeberei. X. 42. 
2. Cyridano, qui censam sitonici quod in horreis ecclesiae 
susceptaum fuerat, restiluere jubebat et in speciem praeparare, 
‘omnino interdixit sub hujasmodi dispendio Ecelesiam sub- 


jacere. . . - XII, 34. 
3. Theodoro Curatori de suseeplione conjugis Iohannis Prae- 
fecti urbis. . . - X. 6. 
4. Mariniano Episcopo Ravennatis de eadem lohannis coniuge 
benigne suscipienda. - - X.7. 
5. Romano deſensori Vitum quendam collaudat quem in de- 
feousoram scola praesentare volait. . . XI. 39. 


6. Fantino defensori injungit causam, ut habitam inter Mau- 
rentium, Magistrum militum, et Victorem, Panormitenum 


Episcopum, determinaret. . . - All. 4. 
7. Savino Sabdiacono mandat ut adjutoriam Proculo Episcopo 
ad suam ecelesiam revertenti praeberet. AI. 24. 


8. Anthemio Subdiecono de pecunia quae apud Benenatum 
Episcopum remansisse dicebatur, quam pro construendo sus- 
ceperat, perguirere praecepit. . IX, 51. 

9. Per Sabinum subdiaconum Palumbum Episcopum eo quod 
res vel minuisleria Ecclesiae remisse servaverit clementer 
arguit. . - - XIL 26. 

10. Vituli defensori per Bonifacium notarium scripsit, ut in utilita- 
tem Parochiae Barbaricina mancipia comparari debuisset. XI. 23. 

44. Maurenciam magisirum militum oralur ut Arogi duci sua- 

deret ut Savino Subdiacono ad deducendas S. Petri ecclesiae 


trabes opem ferret. - - XIL 20. 
12. Gregorio Expraefeoto scripsit ut solaliam Salvio Subdiacono 
ad deducendas trabes aupradictas praestaret. ZII, 22. 
13. Arogi duci mandat ut solatium Savio Subdiacono ad dedu- 
cendas ad mare easdem trabes exhiberet. Au. 21. 
44. Stephane injunzit auziliari Savio Subdiacono in jam dicto 
negotio. - . . AU, 23. 


15. Romano defensori commendat, ut Pelrum, quem ipse de- 
fensorem fecerat, qui de massa juris romanae ecclesiae fue- 
rat, admoneret, ne filios suos alicubi in copjugium, nisi in 
ea massa de qua fuerat, sociare non praesumeret. XII. 25. 
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16. Saviano Subdiacono ut causam quam Clerus Regitanae Ec- 
clesiae contra Episcopum suum habere questus est, cam aliis 


reverendissimis viris diffiniret, praecepit. . IX. 47. 

47: Romano defensori injangit ut Laurentio de pecunia quam 
Bonifacius reliquerat, satisfacere deberet. XII. 15. 
48. Marioiano Episcopo Ravennae svadet ut Maurentio vel mis- 
sis suis adjutorium ferri deberet. . XIL5. 


49. Hilario Notario, navem in qua Vitulis navigarat:Deo datae 
Abbatissae Iransmissam esse innotescit, atque ei praecipit ut 
eam ab omni onere vel angaria, ac si sua fuisset, 1. exc. 


accurreret. - - . X. 67. 
20. Theodoro Curatori scribit ut Maurentii magistri militum 
missis solatiam ferre deberet. . XII 6. 


21. Paulino, Proculo, Palumbo, Venereo, ac Marciano Episco- 
pis injangit ut inter -Bonifacium Episcopum et Clerum suam 
causas, habila summa aequilate, discuterent, perscrutatasque 
sibi diligenter innotescere jussit. - IX. 48. 

22. Anastssiam Antiochenum pro rectae fidei tenore collaudat, 
fondamentam unum esse Christum secundum apostolam com- 
memorat, ipsum vero pastorem esse, per hostiam id est 
Christum ingreditur, ostendit, exemplum Jacobi servientis in- 
dueit pro vita piissimi Imperatoris qui haereticorum ora con- 
clusit orandum esse innotuit, exemplar primae Ephesinae 
ecclesiae, ut iuviolata permaneret, inquirere iubet, eosque 
qui per praemia ad sanctum ordiuem pervenerint, errorem 
Symoniacae haereseos incurrere manifestat: IX. 49. 

23. Anthemio Subdiacono permandat ut Matibaeo Scholastico 
XII. dare solidos festinaret. - AI. 2. 

24. Bonam Abbatissam ad possidendam Ecclesiam, quam lohan- 
nes Presbyler construxit, clementer invitat. III. 37. 

25. Venantio Episcopo Lunensi scribit, ut Agrippino Presbytero 
Ferolano quaedam debita ad reparalionem ecclesiarum solvere 
procuraret. - - - X, 44. 

26. Anthemio Subdiscono Campaniae praecipit ut Gallo Man- 
clero qui pro susceplione servi publici juris in monaslerium 
constriclus erat, auxilium praestaret. 

27. Romano defensori injungit ut Fausto res suas, quae a Sy 
racusanae ecclesiae actionariis sublraclae erant eius cuius fuc- 
rant dominio reformaret. . - XL 47. 
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28. lohanni episcopo Syracusano de eiusdem Fausti rehus vio- 
lenter ablatis. . - - X1. 42. 
29. Palcherrimum exhortatorium ad Secundinum, servum Dei, 
in quo dalcedinem epistolae illius collandat, infirmitatis suae 
et cararum secalariom molestiam inducit, vitam solilariam 
tem poenitentis ad mala transacta cogitando recnrrendo sub 
cicalrieis specie partim exponit, St. Leonis papae fidem et 
sanctam Chalcedonensem synodum Orientis ecclesias custodire 
fortiter, eumque salubriter sub specie Moysis supra petram 
salulis in unitale calholicae ecclesiae prodacit, animum antem 
perversorum hominum, qui tria capilula in sancta synodo 
refntabant, accusat, epistolam vero quae in fine synodi ad- 
jacebat, quae Nesbrium defendere nitebatur et S. Cyrillum 
refutabat, auctoritale sanclae synodi damnet quaeslionem uli- 
lem de animabus parvulorum, qui sine baptysmo moriuntur, 
iolroducit, sequiturque salutatio ipsius ad eundem venerabi- 
lem virum. - - . 1X. 52. 
30. Romano, Defensori Siciliae, scribit, ut solatium quibusdam 
de Histrias partibus suam Episcopum in Sicilia requirenlibus 
praeberet, et eundem Episcopum ad se venire volentem cum 


suo adjutatorio destinaret. IX. 94. 
31. Andreae Scholastico suggerit, ut Castorio Cartulario ab eo 
misso solatium in omnibus ferat. - V.45. 


32. Habitantes insulam Cepraeacam (*) qui perlinacıam schisma- 
ſieo () collaudat, introducens vigilantiam domini super electos 
et titobantis palmatis in radice fidei, permanentis virentiam 


ezponil. - . \ ” bu IX. 97. 
:33. Pro Basilio qui Isticaram schisma contempserat, eumque ut 
Castorio Cartulario subsidium praestet, ammonet. V.46. 


34. Desiderio Episcopo Pancratium diaconum commendat, sva- 
dens ei, quamvis suae ecclesiae militare debuerat, ne illum 
a Monachi proposito segregaret, sed patria ammonitione ne 
a sancto voto tempesceret, roboraret. - Al. 35. 

33. Marcellinum, Proconsulem Dalmatiae, eo quod de causa 

 Maximi et exspoliatione illius mali auclor extiterit, acrius 
corripit, asserens suam relationem (l. relaxalionem) vel graliam 


(°) 1. e. Insula Capres. 
(?°) £. 1. Schismaticorum refularunt. 
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gen machen; Ausſichten ielgen, aber in Gegenden, die oft des An⸗ 
blicks kaum wertb find. 

Und diefe feine Bemerkungen, feine Spuren, feine Entdeckungen, 
felne Ausſichten, feine Grillen; wenn er fie der Welt gleichwehl vor« 
fegen wollte, role koͤnnte er fie befier nennen, als Hermdak Es find 
Reichthuͤmer, die ihn ein glüädlicher- Zufall auf dem Wege, dfter auf 
dem Schleichwege, als auf der Heerſtraße finden laſſen. Denn auf 
den Heerfiraßen find der Finder zu viel, und was man auf biefen fin⸗ 
det, hatten gemeiniglich zehn andre vor uns fchon gefunden, und 
ſchon wieder aus den Händen geworfen. 

So viel von der Abficht diefes Werks, von feinem Verfaſſer und 
dem rätbfelbaften Titel, der einen verkichten Roman verfpricht und 
mit den WVanderfchaften eines gelchrten Landſibrzes Wort hält. 





Daß mehr als fuͤnf Sinne fuͤr den Menſchen 
ſeyn fünnen. *) 


4) Die Seele If ein einfaches Weſen, welches unendlicher Vorſtel⸗ 
Jungen fähig if. 

2) Da fie aber ein endliches Weſen iſt, fo IR fie diefer unendli⸗ 
chen Vorſtellungen nicht auf einmal fählg, fondern erlangt fie nach 
und nad in einer unendlichen Folge von Zeit. 

3) Wenn fie ihre Vorfielungen nach umd nad erlangt, fo muß 
es eine Ordnung geben, nach welcher, und ein Maß, in welchem fie 
diefelbe erlangt. 

4) Diefe Ordnung und bicfes Maß fi nd die Sinne. 

5) Soldier Sinne bat fie gegenwärtig fuͤnfe. Aber nichts kann 
uns bewegen zu glauben, daB fie Vorſtellungen zu haben fo fort mit 
diefen fünf Sinnen angefangen babe. 

6) Wenn die Natur nirgends dinen Sprung thut, fo wird auch 
die Seele alle unteren Staffeln durchgegangen feun, ehe fie auf die 
gelommen, auf welcher fie fich gegenwärtig befindet. Sie wird erſt 
jeden diefer fünf Sinne einzeln, bierauf ale sehn Amben, alle zehn 
Ternen und alle fünf Quaternen derfelben gehabt haben, che ihr alle 
fuͤnfe zuſammen zu hell geworden. 

7) Diefes If der Weg, den fie bereits gemacht; auf welchem ihrer 


°) Reffings Leben 11, &. 192. 
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Stationen nur fehr wenige Finnen geweien ſeyn, wenn es wahr if, 
daß der Weg, dem fie noch zu machen bat, in ihrem ichigen Zuſtande 
fo einfoͤrmig bleibt. Das if, wenn es wahr ift, daß außer diefen fünf 
Sinnen keine andern Sinne möglich, dag fie in alle Ewigkeit nur 
biefe fünf Sinne behält, und bloß durch die Vervollkommung berfel- 
ben der Reichthum Ihrer Vorſtellungen anwaͤchſt. 

8) Aber wie fehr erweitert fich dieſer Ihr zurüdigelegter Weg, wenn 
wir den noch zu machenden auf eine des Schoͤpfers würdige Art bee 
sachten. Das if, wenn wir annehmen, daß weit mehrere Sinne 
möglich, welche die Seele fchon alle einzeln, ſchon alle nach ihren ein⸗ 
fahen Gamplerionen (das iſt jede zwey, jede drey, jede viere zuſam⸗ 
men) gebabt hat, che fie zu diefer ichigen Verbindung von fünf Sin⸗ 
nen gelangt if. 

9) Was Grenzen feht, heißt Materie. 

10) Die Sinne beſtimmen die Grenzen der WBorfiellungen ber 
Seele (8.4); die Sinne find folglich Materie. 

41) Sobald die Seele Vorfiellungen zu baben anfing, hatte fie 
einen Sinn, war fie folglich mit Materie verbunden. 

412) Aber nicht fo fort mit einem organifchen Körper. Denn ein 
organifcher Rörper ift die Verbindung mehrerer Sinne. 

13) Jedes Stäubchen der Materie kann einer Seele su einem 
Sinn dienen. Das if, die ganze materielle Welt if bis Im ihre 
Heinen Theile befeelt. 

44) Staͤubchen, die der Seele zu einerley Sinne bienen, machen 
homogene Hrfofe. 

415) Wenn man wiſſen kbunte, wie viel homogene Maſſen die 
materiche Welt enthielte: fo kͤnnte man auch wiſſen, wie viele Sinne 
möglich wären. 

16) Uber wozu das? Genug, daß wie zuverläffig wiſſen, daß 
mehr als fünf dergleichen homogene Maſſen erifiiven, welchen unfere 
gegenwärtigen fünf Sinne entfprechen. 

47) Nehmlich, fo wie der homogenen Maſſe, durch welche die 
Kbeper in den Stand der Sichtbarkeit kommen, (dem Lichte) ‘der 
Sinn des Geſichts entfpricht: fo Finnen und werden gewiß, 3. E. der 
elettrifchen Materie, oder der magnetifchen Materie ebenfalls befondre 
Sinne entfprechen, durch welche wir es unmittelbar erkennen, ob fich 
die Körper in dem Stande der Elektricitaͤt, ober in dem Stande des 
Magnetismus befinden, welches wie jetzt nicht anders als aus ange- 
fiellten Berfuchen wiſſen koͤnnen. Alles, was wir jcht noch von der 
Slefteleität oder von dem Magnetismus wiſſen, oder in diefem menſch⸗ 
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lichen Infande willen koͤnnen, ift nicht mehr als was Saunderfen 
von der Dptil wußte. — Kaum aber werden wie den Sinn der Eid» 
teieität oder den Sinn des Magnetismus ſelbſt haben: fo wird es ums 
gehen, wie es Saunderfon würde ergangen ſeyn, wenn er auf einmal 
das Geſicht erhalten hätte. Es wird auf einmal für uns eine gan 
neue Welt voll der herrlichſten Phaͤnomene entfichen, von denen wie 
ums jcht eben fo wenig einen Begriff machen Tbnnen, als er fich von 
Licht und Farben machen konnte. 

18) Und fo wie wir jebt von der magnetifchen und elcktrifchen 
Kraft, oder von dem homogenen Urſtoffe (Maſſen), in welchem dieſe 
Kräfte wirkfam find, verlichert ſeyn kennen, ob man gleich irgend eins 
mal wenig oder gar nichts von Ihnen gewußt: eben fo fännen wir 
uns von bundert, von taufend andern Kräften in ihren Maſſen verf: 
chert Halten, ob wir gleich von ihnen noch nichts wiſſen, welchen al- 
Jen ein befonderer Sinn entfpricht. 

419) Bon der Zahl diefer uns noch unbelannten Sinne if nichts 
zu fagen. Sie kann nicht unendlich ſeyn, fondern fig muß beftimmt 
feyn, ob fie fchon von uns nicht beffimmbar iſt. 

20) Denn wenn fie unendlich wäre, fo würde bie Seele in alle 
Ewigkeit auch nicht einmal zum Beſitze zweier Sinne zugleich haben 
gelangen können. 

31) Eben fo if anch nichts von den Phänomenen zu fagen, un⸗ 
tee welchen die Seele im Beſitz jedes einzelnen Sinnes erfcheint. 

22) Wenn wir nur vier Sinne hätten, und ber Sinn des Ge⸗ 
ſichts ung feblte, fo würden mir uns von diefem chen fo wenig einem 
Begriff machen koͤnnen, als von einem fehlten Sinne. Und alſo darf 
man an der Möglichkeit eines fechfien Sinnes und mehrerer Sinne 
eben fo wenig zweifeln, als wir in jenem Zufande an der Möglich« 
Zeit des fünften zweifeln dürften. Der Sinn des Geſichts dient ung, 
die Materie des Lichts empfindbar zu machen, und alle diefelben Bew 
bältniffe gegen andere Körper. . Wie viel andere dergleichen Materie 
Kann es nicht noch geben, die eben fo allgemein durch bie Schöpfung 
verbreitet ii! 


Auf ber legten Seite biefes feines handſchriftlichen Vruchſlückes ſieht 
Folgendes: ) 

Diefes mein Syſlem Ik gewiß das aͤlteſte aller philofonhifcken 
Syſteme. Denn es Ift eigentlich nichts als das Syſtem von der Ser 


°) Karl Reffing im Leben 11, &. 77. 
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lenprdexiſtenz und Metempfuchofe, welches nicht allein fchon Pythago⸗ 
ras und Plato, fondern auch vor ihnen Aegyptier und Chaldder und 
Perſer, kurz alle Weiſen des Drients, gedacht haben. 

And fchon diefes muß ein gutes Vorurtbeil dafür wirken. Die 
erſte und Alsehe Meinung iſt in fpelulativen Dingen immer die wahr⸗ 
fpeinlichfte, weil der gefunde Menſchenverſtand fofort darauf verfiel. 

Es wird nur diefes dltefle, und wie ich glaube, einzig wahrſchein⸗ 
lihe Syſtem durch zwei Dinge verfielt. Einmal — 
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Da fland vor einiger Zeit eine Aufgabe im Deutfchen INterkur **), 
über die jeht fo manches gefchrieben wird. Ich muß doch auch ein 
wenig darüber nachdenfen. Nur Schade, dag ich nicht nachdenken 
Tann, obne mit der Feder in der Hand! Zwar was Schade! Ich denke 
nur zu meiner eigenen Belchrung. Befriedigen mich meine Gedanken 
am Ende: fo zerreiße ich das Papier, Befriedigen fie mich nicht: fo 
laſſe ich es druden. Wenn ich beſſer beichrt werde, nehme ich eine 
Heine Demütbhigung fchon vorlieb. 

Die Aufgabe Heißt: Wird durch die Bemühung kaltblütiger 
Philofophen und Lucianifcher Beifter gegen das, was fie 
Enthufiasmus und Schwärmerei nennen, mehr Böſes als Bus 
tes yeftifter? Und in welchen Schranten müffen fid) die Anti⸗ 
platoniker halten, um nützlich zu feyn? 

Eine fonderbare Aufgabe! duͤnkt mich bei dem erften allgemeinen 
Blicke, mit dem ich fie anflaune. Wenn ich doch wüßte, was diefe 
Aufgabe veranlaßt bat, und worauf fie eigentlich zielt! 

Weiß man wenigfiens nicht, wer fie aufgegeben? Ein Taltblütiger 
Philoſeph und Lucianiſcher Geiſt? Dder ein Enthuſiaſt und Schwärmer ? 

Der Wendung nach zu urtheilen, wohl ein Enthufiaft und Schwaͤr⸗ 
mer. Denn Enthufiasmus und Schwärmerei erfcheinen darin als der 
angegrifene Theil; — den man auch wohl verkenne, — gegen den 
man zu weit zu geben in Gefahr fey. 

Doch was kümmern mich Beranlaffung und Abficht und Urheber? 
3b will ja nicht zu diefes oder jenes Bunften, mit der oder jener 
Nuͤckſicht die Aufgabe entfcheiden: ich will ja nur darüber nachdenfen. 


°) Lehen u, S. 149. 
ee) Im erften Bierteljahr von 1776, ©. 82. 
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Wie kann ich aber einer Aufgabe nachdenken, obne fie vorher 
surchzubenten? Wie kann ich die Aufldfung zu finden hoffen, wenn 
ich von der Aufgabe und ihren Theilen keinen deutlichen, vollkdndi- 
gen, genauen Begriff baber Alſo Stüd für Stüdf, und zeuro» axo 
Twv zOwWIWV. 

Baltblürige Philofophen? — Iſt das nit fo etwas, ali 
ein ählerner Degen? Freilich gicht es auch hölzerne Degen; aber «4 
iR doch nur eigentlich den Kindern zu gefallen, daß man einen böljer: 
nen Degen einen Degen nennt. 

Nicht alle Kaltblütige find Philoſophen. Aber alle Philoſophen, 
babe ich gedacht, wären doch kaltbluͤtig. 

Denn ein warmer Philoſoph! — was für ein Ding! — Ein 
warmer pbilofopbifcher Kopf, das begreife Ich wohl. Aber ein philo⸗ 
fopbifcher Kopf iR ja noch lange nicht ein Philoſoph. Ein philoſophi⸗ 
fcher Kopf gehoͤrt zu einem Pbilofopben: fo wie Muth zu einem Sol⸗ 
daten. Nur gebdret beides nicht allein dazu. Es gehdret noch weit 
mehr als Muth zum Soldaten, und noch weit mehr als natürlicher 
Scarffinn sum Philoſophen. 

Wortgrübelei! wird man fagen. — Wer mit Wortgröbelei fein 
Nachdenken nicht anfängt, der kommt, wenig gefagt, nie damit zu 
Ende. — Nur weiter. 

Baltblütige Philofopben und Aucianifche Beifter — dad 
follen doch wohl nicht die nehmlichen Weſen ſeyn? — Lucian war 
ein Spötter, und der Philoſoph verachtet alle Spötterel. — Pbhiloſo⸗ 
phiſche Köpfe, weiß ich wohl, mochten einmal, und möchten noch gern 
die Spötterei zum Problerfleine der Wahrheit machen. — ber eben 
darum waren und find fie auch keine Philoſophen, ſondern nur phile 
fopbifche Köpfe. 

Folglich, find kaltbluͤtige Philofophen und Luclanifche Geiſter zwei 
verfchledene Klafien von Geiſtern: fo IR auch die Aufgabe doppelt. 

Einmal fragt man: wird durch die Bemuͤhung der Faltblätigen 
Philoſophen gegen das, was fie Enthufiasmus und Schwärmerel nen 
wen, mehr Boͤſes als Gutes gefiftet? 

Und einmal: wird durch die Bemuͤhung der Lucianifchen @eiher 
gegen das, was fie Enthuſiasmus und Schwaͤrmerei nennen, mehr 
Bbfes als Gutes geftiftet? 

Unmdglich kann auf diefe doppelte Frage nur Eine Antwort zu⸗ 
reihen. Denn nothwendig haben verfchledene Geiſter auch ein ver⸗ 
ſchiedenes Verfahren. — Und wenn die Bemühung der kaltbluͤtigen 
Philoſophen mehr Gutes als Boͤſes, oder nichts als Gutes fliftete: fo 
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Tönute leicht die Bemuͤhung der Lncianifchen Geiſter mehr Boͤſes als 
Butes, oder nichts als Boſſes ſtiften. Oder umgelchrt. 

Wie können nun die Schranten des einen auch die Schranken des 
andern ſeyn? 

Sch will gefchwind den Weg links, und den Weg rechts ein wenig 
vorauslaufen, um gu feben, wohin fie beide führen. Ob es wahr if, 
daß beide an der nehmlichen Stelle wieder gufammentreffen? — Bei 
£nthufiasmus und Schwärmerei. 

Entbufiasmus! Schwärmerei! — Nennt man diefe Dinge erfi 
felt gefieen? Haben diefe Dinge erfi ſeit geflern angefangen, ihre Wir- 
Inugen in der Welt zu dußern? Und Ihre Wirkungen — ihre feligen 
und umfeligen Wirkungen — follten nicht längft dem ruhigen Beobach« 
tee ihr innerfies Weſen aufgefchlofien haben? 

D freilich weiß jedermann, was Enthuſiasmus und Schwärmerei 
it; und weiß es fomwohl, daß ber genaueſte Schattenriß, das ausge⸗ 
mahlteſte Bild, welches ich bier von ihnen darfichen wollte, fie in den 
Gedanken eines jeden gewiß nur unkenntlicher machen würde. . 

Ertlärungen belannter Dinge find wie überflüßige Kupferfiiche in . 
Büchern. Sie helfen der Einbildung des Leſers nicht allein nicht; fie 
feffeln ſie; fie irren fie. 

Aber was will ich denn? Es if ia in der Aufgabe auch nicht 
einmal die Mede davon, was Entbufiasmus und Schwaͤrmerei wirk⸗ 
lich id. Es if ja nur bie Rede von dem, was bie Faltbiätigen Phi⸗ 
loſophen und Lucianiſchen Geiſter für Entbufiasmus und Schwaͤrme⸗ 
ti halten. 

Und was halten fie denn dafuͤr? — Das mas wirklich Entbuſiasmus 
und Schwaͤrmerei iſt? oder was es nicht iſt? 

Wenn das, was es wirklich if: fo find wie wicher im Geleiſe. 
Wenn aber das, was es nicht if, und ihnen tauſenderlei Dinge 
Entbufiasmus und Schwärmeret fcheinen koͤnnen, die es nicht find: 
fo mag Bott reifen, auf welches von dieſen taufenderlei Dingen ich 
fallen muß, den Sinn des Aufgebers gu treffen! Der Aufgabe fehle 
eine Beſtimmung, ohne melde fie unendlicher Aufldfungen fähig iſt. 

23. E. Diefe Herren, bie ich nicht denne und nicht kennen mag, 
hielten Waͤrme und Sinnlichkeit des Ausdrucks, inbrünfige Liebe der 
Wahrheit, Anbänglichkeit an eigne befondere Meinungen, Dreiſtigkeit 
zu fagen was man deut, und wie man es benft, ſtille Verbruͤderung 
mit fympatbifirenden Geiſtern — hielten, fage ich, diefee Stüde eins 
oder miehrere, oder alle, für Enuthuflesmus und Schwärnterel: ei nun! 
defio fhlimmer für fie. — Iſt es aber ſodann noch eine Frage, ab 
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ihre Bemühungen gegen diefe verfannten Eigenfchaften, auf welchen 
das wahre philofophifche Leben des denkenden Kopfes berubt, mehr 
Boͤſes als Gutes ftiften? 

Dod mie fhnnen fie das? Wie Tonnen, wenigſtens Taltblätige 
Philoſophen, fo irrig und abgefchmact denten? — Philofopben! — 
Den Lucianiſchen Geiſtern ficht fo etwas noch cher aͤhnlich; well Lu⸗ 
elanifche Geiſter nicht felten felbit Enthuſtaſten find, und in ihrer ge= 
dankenloſen Luſtigkeit einen Einfall für einen Grund, cine Poſſe für 
eine Widerlegung halten. 

Aber, wie gefagt, Philoſophen! — Philoſophen follten nicht beſſer 
willen, was Enthuffasmus und Schwärmerei in? Philoſophben folten 
in Gefahr ſeyn, durch ihre Bemühungen gegen Entbuflasmus und 
Schwärmerei, mehr Boͤſes ald Gutes zu fliften? Philoſophen? 

Denn was thut denn der Philoſoph gegen Entbufiasmus und 
Schmärmereii? — Gegen den Entbufiasmus der Darſtellung thut er 
nicht allein nichts; fondeen er prlegt Ihn vielmehr auf das allerſorg⸗ 
faͤltigſte. Er weiß zu wohl, daß diefer die axum, die Spitze, bie 
Bluͤthe aller fchönen Künfte und Wiffenfchaften if, und daß einem 
Dichter, einem Mahler, einem Tonkänftler den Enthuſtasmus abratben, 
nichts anders ift, als ihm anratben, zeitlebens mittelmäßig zu bleiben. 
— Über gegen den Entbufiasmus der Spekulation? was thut er 
gegen den? Gegen den, in welchem er fich felbft fo oft befindet? — 
Er ſucht bloß zu verbüten, daß Ihn diefer Enthuffasmus nicht zum 
Enthufinfien machen möge. So wie der feine Wollüſtling, dem der 
Mein fchmedt, und der gern unter Freunden fein Gläschen leeret, fih 
wohl hüten wird, ein Trunfenbold zu werden. Was nun der Philos 
foph, an fich, zu feinem eignen Beſten thut, das follte er nicht au 
an Andern thun dürfen? Er fucht fich die dunkeln Ichhaften Empfin⸗ 
dungen, die ee während des Entbufiasmus gehabt bat, wenn er weicher 
alt geworden, in deutliche Ideen aufzuklären. Und er follte "Diele 
nicht auch mit ben dunkeln Empfindungen Andrer thun bärfen? Was 
IR denn fein Handwerk, wenn es diefes nicht iſt? Trifft er endlich, 
der Philoſoph, auf den doppelten Enthufiasmus, das iſt, auf einen 
Enthufiaen dee Spekulation, welcher den Euthufiasmus ber Dar⸗ 
felung in feiner Bewalt bat, was thut er dann? Er unterſcheidet. 
Er bewundert das Eine, und prüft das Andere. 

Das thut der Phllofoph gegen den Enthufasmus! Und was ge 
gen die Schwärmerel? — Denn beibes folk bier dach wohl nicht Eins 
feyn? Schwaͤrmerei ſoll dach wohl nicht blot der uͤberſetzte Ekelname 
von Enthuſiasmus ſeyn? 
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Unmbglih! Denn es giebt Enthuflahen, die Feine Schwaͤrmer 
And. Und es giebt Schwärmer, die nichts weniger als Entbuflafien 
find; kaum, dag fie fi) die Mühe nehmen, es zu fcheinen. 

Schwärmer, Schwärmerei kommt von Schwarm, fhwärmen; fo wie 
es befonders von den Bienen gebraucht wird. Die Begierde, Schwarm zu 
machen, ift folglich bas eigentliche Kennzeichen bes Schwärmers. 

Aus mas für Abfichten der Schwaͤrmer gern Schwarm machen 
möchte, welcher Mittel er ſich dazu bedienet: das giebt die Klaſſen der 
Schwaͤrmerei. 

Nur weil diejenigen Schwaͤrmer, welche die Durchſetzung gewiſſer 
Religionsbegriffe zur Abſicht haben, und eigne goͤttliche Triebe und 
Offenbarungen vorgeben, (fie moͤgen Betrüger oder Betrogene, betro⸗ 
gen von fich ſelbſt oder von Andern ſeyn,) um zu jener Abſicht zu 
gelangen, die vielleicht wiederum nur das Mittel iſt, eine andere Ab⸗ 
ſicht zu erreichen: nur weil dieſe Schwaͤrmer, ſage ich, leider die zahl⸗ 
reichſte und gefaͤhrlichſte Klaſſe der Schwaͤrmerei ausmachen, hat man 
dieſe Schwärmer xar 2oxmm Schwarmer genennt. 

Daß manche Schwärmer aus dieſer Klaſſe durchaus Feine Schwaͤr⸗ 
mer beißen wollen, weil fte feine eignen goͤttlichen Triebe und Offen⸗ 
batungen vorgeben, thut nichts zur Sache. So Hug find die Schwaͤr⸗ 
mer alle, daß fie ganz genau wifien, welche Maske fie zu jeder Zeit 
vornehmen müflen. Jene Masle war gut, als Mberglaube und Type 
rannel berrfchten. Phllofophifchere Zeiten erfordern eine pbilofopbifchere 
Maste. — Aber umgelleidete Maske, wir Innen euch Hoch wicher! 
Ihr feld doch Schwärmer; — weil ihr Schwarm machen wollt. Und 
feid doch Schwaͤrmer von diefee gefährlichiien Klaſſez weil ihr dag 
nehmliche, weswegen ihr ſonſt eigne göttliche Triebe und Offenbarun⸗ 
gen vorgabt, blinde Anhänglichkeit, nun dadurch gu erhalten ſucht, 
daß ihr kalte Unterſuchung verſchreiet, ſie ſuͤr unanwendbar auf ge⸗ 
wiſſe Dinge ausgebt, und ſie durchaus nicht weiter getrieben wiſſen 
wollt, als ihr ſie ſelbſt treiben wollet und koͤnnet. 

Gegen dieſe Schwaͤrmerei im allerweiteſten Verſtande, was thut 
der Philoſoph? — Der Philofopp! — Denn um den Lucianiſchen 
Geiſt bekuͤmmere ich mich auch hier nicht. Wie deſſen Bemuͤhungen 
gegen. den Enthuſiasmus nicht weit ber ſeyn konnen, well er felbf 
Enthufiaſt if: fo innen auch feine Bemühungen gegen die Schwaͤr⸗ 
merei von keinem wahren Nuben ſeyn, weil er ſelbſt Schwärmer if. 
Denn auch Er will Schwarm machen. Er will die Lader auf feiner 
Seite haben. Ein Schwarm von Lachern! — De laͤcherlichſte, ver. 
aͤchtlichſte Schwarm von allen. 

Leſſings Werke XI. 30 
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Weg mit den Frabengefichtern! — Die Trage iſt: mas ber Phi⸗ 
loſoph gegen die Schwärmeret thut? 

Beil der Phllofoph nie die Abſicht bat, ſelbſt Schwarm zu me 
hen, ſich auch nicht Leicht an einen Schwarm anbängt; dabei wohl 
einfieht, dag Schwaͤrmereien nur buch Schwärmeret Einhalt gu thun 
ift: fo thut der Philofoph gegen die Schwärmerd — gar nichts. €%4 
wäre denn, daß man ihm das für Bemühungen gegen bie Schwaͤr⸗ 
merei anrechnen wollte, daß wenn die Schwaͤrmeret fpefulativen 
Enthufissmus zum Grunde bat, oder doch zum Grunde zu haben 
vorgiebt, er die Begriffe, worauf es dabel ankommt, aufzullären und 
fo deutlich als möglich zu machen bemüht if. 

Freilich find fchon dadurch fo manche Schwaͤrmereien zerfloben. 
Aber der Philoſoph hatte doch Leine Ruͤckſicht auf die ſchwaͤrmenden 
Individua; fendern ging bloß feinen Weg. Ohne fi mit den Müdın 
beramsufchlagen, die vor ibm herſchwaͤrmen, koſtet feine bloße Bere: 
sung, fein Stillſitzen fogar, nicht wenigen das Leben. Die wird von 
ibm zertreten; die wird verſchluckt; bie verwickelt fich in feinen Kleidern; 
die verbrennet fich an feiner Rampe. Macht ſich ihm eine durch Ihren 
Stachel an einem empfindlichen Orte gar zu merkbar — Klapp! Trift 
er fie, fo iR fie bin. Trifft er fie nicht — reife, die Welt iſt weit! 

Am Grande ift es auch nur diefer Einfluß, welchen die Philoſophen 
auf alle menfchlihen Begebenheiten, ohne ihn haben zu wollen, wirk⸗ 
lich haben. Der Enthufiaft und Schwärmer find daher ‚gegen ihn fo febt 
tebittert. Ste möchten rafend werden, wenn fie fehen, daß am Ende dad 
alles nach dem Kopfe der Philoſophen gebt, und nicht nach ihrem. 

Denn was die Philoſophen fogar ein wenig nachſehend und par⸗ 
thelifch gegen Enthuſiaſten und Schwärmer macht, if, daß fie, die 
Philoſophen, am allermeften dabei verlieren würden, wenn es gut 
eine Enthuſtaſten und Schwärmer mehr gäbe. Nicht bloß, weil fe 
dann auch der Enthuſiasmus der Darſtellung, der für fie eine fo 
lebendige Duelle von Vergnuͤgungen und Beobachtungen tft, verloren 
waͤre; fondern weil auch der Enthufiasmus der Spefularion für 
fie eine fo veiche Zundgrube neuer Ideen, eine fo luſtige Spitze füt 
weitere Ausfichten iſt, und fie dieſe Grube fo gern befahren, dieſe 
Spitze fo gern befielgen; ob fie gleich unter zehnmalen das Wella 
nicht einmal da oben treffen, was zu Ausſichten nbtbig iſt. Und unter 
den Schwärmern ficht der Philoſoph fo manchen tapfern Mann, dei 
für die Rechte der Menfchheit ſchwaͤrmt, und mit dem er, wenn Zeit 
und Umfände ihm aufforderten, eben fo gern ſchwaͤrmen, als zwiſchen 
feinen vier Mauern Ideen analnfiren wuͤrde. 
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Wer mar mehr kaltbluͤtiger Philoſoph, als Lelbnig? Und wer 
würde ſich die Enthuſiaſten ungerner haben nehmen lagen, als Leibnitze 
Denn wer bat te fo viel Enthuſiaſten befier genubt, als eben x? — 
Er wußte fogar, daB wenn man ans einem beutichen Enthufiaſten auch 
fonf nichts lernen Tinne, man ihn doch bee Sprache wegen lefen müffe. 
So billig war Leibnig! — Und wer If den Enthufiafien gleichwohl 
verbaßter, als chen biefer Leibnig! Wo ihnen fein Name nur auffidgt, 
geratben fie in Zuckungen; und weil Wolf einige von Leibnibens 
Seen, manchmal ein wenig verkehrt, in ein Syſtem verwebt bat, das 
ganz gewiß nicht Lelbnigens Syſtem geweſen wäre: fo muß der Mel 
fir ewig feines Schülers wegen Strafe Ichden. — Einige von ihnen 
wiſſen zwar fehr wohl, wie weit Meiſter und Schüler von einander 
noch abſtehen; aber fie wallen es nicht wiſſen. Es tft doch fo gar be 
quem, unter dee Eingefchränktbeit und Geſchmackloſigkeit des Schülers 
den fcharfen Blick des Meifters zu verfchreien, der es immer fo ganz 
genau anzugeben wußte, ob und wie nid jede unverbamte Vorſtelung 
eines Enthuſtaſten Wahrheit enthalte, oder nicht! 

„O diefes verwähenden, tbbtenden, unfeligen Blickes!“ fagt ber 
Enthuſtaſt. „Da macht der Takte Mann einen kleinen lumpigen Un⸗ 
„terſchied, und dieſes Unterſchieds wegen ſoll ich. alles aufgchen?. Da 
„ſeht ihr num, was das Unterſcheiden nupt! Es fpannt alle Nerven 
„ab. Ich Fühle mich ja gar nicht mehr, wie ich war. Ich hatte fie 
„ſchon ergriffen die Wahrheit; ich war ganz im Beſitz derfelben: — 
„wer will mir mein eignes Gefühl abſtreiten? — Nein, ihr müßt 
„nicht unterfcheiden, nicht aualyſiren; ihr müßt das, was ich euch 
„tage, fo lafien, nicht wie Ihe cs denken Thmnt, fondern fo wie ich es 
„fühle; wie ich gewiß machen will, daß the es auch fühlen follt, wer 
nnd) Guade und Gegen giebt.” 

Nach meiner Urberſetzung: — wenn euch Gott GOnabe und Se⸗ 
gen giebt, den eingigen ungezweifelten Gegen, mit dem Gott den Men: 
ſchen ausgefiatter, zu verkennen, mit Süßen gu treten! 

Freilich was Tonnte der ehrliche Mann in dem Hafen gu Uthen, deſſen 
fhönen Enthufiasmus ein alter Arzt, ich weiß nicht, ob durch eine Pur⸗ 
ganz oder durch Nieſewurz verjagte, anders antworten, als: Giftmiſcher! 

Alſo fo, nur fo betrügt fich der Philoſoph gegen Enthuflasmus 
und Schwärmerei. Iſt das alles nicht aut, was er thut? Was kdunte 
denn Bboſes darin fen? Und was will nun die Frage: Kann was 
Boſes in dem ſeyn, was er thut? 
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Zur Gefchichte der deutſchen Sprache und Eiteratur, 
von den Minnefängern bis auf Luthern. 
* Größtentheild aus Handfehriften der Herzoglichen Bibliorhef. 
Angefangen ben Iſten Auguft 1777. °) 





„Bon ben Minnefängern bis zu Luthern iſt ein weiter Weg. Ih 
„batte nie der Muße genug, um zu fehen, ob dort aud) Roſen an 
„den Dornen wären. Du mußt ihn auf deiner Wanderfchaft gehen.” 

Klopſtock an den, welcher bie Geſchichte unſrer 
Sprache fchreiben wird. Gelehrtenrep. ©. 170. 





Sa fange mit dem vierzehnten Jahrhunderte au, als der Stamm 
der fogenannten Minnefänger bereits geraume Zeit abgeflorben war. 
Wann hörten die Minnefinger eigentlich auft 
Und was war die lirfache ihres Aufhörens? oo. 

41. Die Trage if. von den Minnefingern, und nicht non den Dich⸗ 
tern überhaupt. Daß die Dichter Überhaupt von der Epoche der 
Winnefinger an bis auf Luthern nie aufgehört haben, ift eben 
au erweifen; aber wohl jene erotifche. 

2. Sie hörten nit nach und nad auf, wie ale Dinge in ber 
Melt, foudern gleichſam durch eine plögliche Unterbrechung. 

3. Weihe die Aufnahme der Dichtfunft nur in der Ermunterung 
‚und dem Behfpiele der Großen fuchen, und daher die Regierung 
der Schwäbifchen Kahſer auch bier zur Zriebfedes machen, wet: 
den fagen, daß der Untergang eben dieſes Haufes mit dem Tode 
Eourabins 1268 auch den Untergang der Deutfchen Poeſie ver 
anlaßt habe. Aber es iſt noch gar nicht erwieſen, daß ein 
Schwoͤbiſcher Kahſer irgend etwas für Deutſche Dichter und 
Dichtkunſt gethan habe, oder gar fo viel gethan habe, daß der 
aufhörende Einfluß deſſelben in Deutfchland fo allgemeine Folgen 
hätte haben können. 

Es muß alfo ein andrer Umftand dazu gelommen fehn, der die 
erotiſche Muſe in Deutſchland fehweigen machte; unter mehreren 


> 


) Reben I111, &. 76. 


⸗ 
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4. B. da6 Interregnum, welches anf. die Echwäblfchen Kahſer 
folgte, und ganz Deutſchland in die äußerſte Zerrüttung ſetzte. 
5. Es ift zu vermuthen, daß vielleicht auch die erfie Erfcheinung der 
Geigelbräder um 1260, die ſich fehr bald aus alien nad 
Dentfchland verbreiteten, eine von den mitwirfenden Uxfachen ges 
weſen fey. Wenigſtens hatte diefe abergläubifche Selte in Ita⸗ 
lien ſelbſt dieſe Wirfung. Denn der Monachus Paduanus 
(beym Urſtiſio T. I.) fagt ausdrücklich: Siluerant tunc tem- 
poris omnia muficae infirumenta et amatoriae cantilenae. 
Sola cantio poenitenliae lugubris audiebatur uhlque tam in 
civitatibus quam in ville. Es käme darauf an, audy bey 
Deutſchen Geſchichtſchreibern eine ähnliche Stelle aufzufinden. 
Und bier ftöge mir ſogleich Trimberg auf, der feinen Renner 
um 1300 oder 1303 ſchrieb. — Aus ihm voraus die Stelle, wo die 
guten Dichter des vergangenen Jahrhunderts genannt werden, die da» 
mals ſchon anfingen, vergefen zu werden; berichtiget . ans unfern 
Handfchriften des Renners. 
41175. Geilikeit luder und unfeufch 

Mutwill und unzimlich teufch 

Haben mangen herren alfo.befeffen 

Das fi ber weis. gar ‚haben. vergefien 

In der hievor edel herren fungen 
4180. Bon Borenlaub und von Morungen 

Bon Limpurf und ben Windeſpek 

Bon Neiff Wildome und von Braunel 

Her Walter von der Dogelmeid 

Mer bes vergeß des wer mir leid 


- 1180. Botenlaub, Graf Otto von Bottenlaube, von bem einige Stro⸗ 
phen in den Manefl. Minnefingen T. ı. 45. 16. SZeinrich von 
Morungen, deſſen Fragmeme ebend. 1. 4957. 

1181. Bon Limpurk, der. Schenfe von Linburg. Ebend. 57 — 5°. 
Windeſpek oder Winsbeck ift bekannt. 

1182. Neiff it ohne Zwelfel Bortfrieb von Niffen, deſſen Fragmente 
sbend. S. 22. 23. 

Wildome iſt fiherlich der von Wildonie, (ein unbeutfcher Name) 
beffien Fragmente ebend. S. 193. Im Frautfurter Druck ſteht fett 
Neff Wildome, Ciiefertaume. (Bon dem von Braunek konnte 
Refling nichts finden. Sülleborn.) 

41183. Ser Walter von der Vogelweid. S. Minnef.L ©, 101-142. 


470 Zur Geſchichte der beutfchen Sprache und Literatur, 


4485. LAllein er war nit reich des gutes 
Doch was er finniges Mutes 
Her Reimar und Her Peterlein 
Müzen diß Genog an finn mol fein 
Deſſelben wit ich dem Marner jchen 
11. Wer maiſter Cunraden hat geiehen 
Don Wirspurg ober fein gebicht 
Der fe in wol zu ber pflicht 
Wan er volgt ir alles {por 
Doch remnet in allen der Marner vor 
1196. Der luſtig teutſch und ſchoön latein 
Als friſchen brunnen und ſtarken wein 
Gemiſchet hatt in ſüß gedön. 
Meiſter Eonrab iſt worten ſchön 
Die er gar verr hat gewechſelt 
1200. Und von latein alſo gedrechſelt 
Das lützel layen fie vernemen 
An teutſchen puchen die nit zemen 
Wer dichten wil der dicht alfo 
Das weder zu niedrig noch zu hoh 
4205. Seines finnes flieg, das wittel halte im 
So wirt er wert bey jungen und alten. 
Was der menfch nic) verflet 
Treg es im in die oren get. 
Des hör ich mangen torem vernichten 
4210. Meifter Conrads meifterlicyes bichten, 
Ich Hör aber fein gebicht ſelten 
Wol gelert pfaffen fchelten.- 


4187. Ser Reimer. In den Diinwef. kommen zwey Reiumar bar. Ei 
are iſt Reinmar der Vidiller, deſſen Fragmente Th. 2. ©. 110 
ftehen; und der andre Reinmar von Iwerer, 3. 2. S. 122-155, 
(eben der, deffen der Marner 2. 169 nicht zum Beſten gebentt.) Her 
Pererlein kenne ich noch nicht. _ 

4189. Marner. Minnef. Tb. 2. &. 166177. ein Schüler Walterd 
von der Bogelweide, ©. 173. 

1190. Conrad von Würgburg. Miuneſ. Th. 2. &. 198-207. 

14195. Iſt noch ein Lob des Marnets, ans welchen man fchliehen follte, 

daß ‚er Deutſch und Latrin unter einauder gemengt babe. Gleichwohl ii 
dieſes ein Fehler, den er gleich darauf an Conrad von Würzburg (zum 
Theil) tabelt. 
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Wer gar ſich fleift an felgam reim 

Der wil aud), bas feines firmes leim 
4243. Auffen au fchönen worten kleb 

Und Lüge nuz darinne ſchweb. 


Bon Trimbergs Perſon.“) 


Ton deffen früheren Gedichten, welche verloren gegangen. 
Bom Renner inshefondre. 


Proben aus bdiefen Gedichte. 

1) Die Stelle, wo die alten Dentfchen Romane genennt werben, 
die damals allgemein gelefen wurden. 

2) Die Stelle von den verfchiebuen Deutfchen Wundarten und ih⸗ 
rem Gebrauche. 

3) Die eingeſtreuten Fabeln und Erzählungel. 

Noch um 1300 fegt die Helvetifche Bibliothek (Dies St.) dem 
Richtebrief der Bürger von Zürich, oder das Municipalgefeg dieſer 
Stadt, che Brun das Bürgermeiftertfum und die Zünfte eingeführt 
bat. Diefes Gefeg iſt dafelbft abgedruckt, mit Ertäuterungen über dis 
alte Sprache, in welchen viel Gutes if. Unter andern ſieht mau 
daraus, daß die Schreibart, Swenne für wenn, fwer für wer, welche 
man zum Theil auch in der Maneſſiſchen Sammlung findet, die da- 
malige Schreibart und Ausſprache der Züricher geweſen ifl. 

Anmerkung. Alle Geichte nnd andre Werke, welche etwas für 

die unbefleckte Empfängniß der Maria fagen, müfen nad) 1290 
gefhrieben feyn. Denn primus pro illibata Conceptione pri- 
vatim ſeripſit Parifiis Raymundas. Lullus, Beatus et Martyr 
dielas, videlicet Saee. II. Scholaftico et Chrifti anno 1290, 
et fecandus Riehardus de Media. Villa Minorita, qui eodem 
anno florebat, ſchreibt Gesmer in feiner Theo); dogm. ſchol. 
T.1.p.26. Unter diefe Dieter gehört 4. B. auch Heinrich Fraueu⸗ 
lod, f. das Jahr 1317. 
4307. | 

Markgraf Friedrichs von Meiffen (Dietzmanns Bruder) Strophe 
in Svangenbergs Sächſiſcher Chronik S. 472. 

*) Außer einer Anmerkung über einen Hugo Poöta Bamberg., deſſen Eu⸗ 
gelhufen im feinen Chronicon gedeuft, unter dem Papfte Nicolaus 1m, (vergl. 
Leibnit. Seriptt. Brunsvic.' To. I. p. 1121.) hat Lefling nichts beyge⸗ 
bracht. Fuͤlleborn. 
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1309. 

Unter diefes abe ziehe ih den Steherfhen Ottokar von 
BSornek, weil deffen gereimte Chronif, die vom Jahr 1250 anfängt, 
mit diefem Jahre ſich endet. P. Hieron. Peg bat fie zum erftenmal im 
Jahr 1745 aus drey Manufcripten des 15ten Jahrhunderts herausgege- 
ben, und fie macht bei) ihm dem dritten Theil der Scriptt. Rer. Auftr. aus. 

Bon eben diefem Fahre ift eine Abfchrift des Renners, von einem 
Johann Trinhart zu Bamberg, die Herr Ebeling in Hamburg be- 
figt, und verglichen zu werden verdient, weil fie vermuthlich noch beh 
Lebzeiten des Dichters, und vielleicht unter feinen Augen gemacht iſt. 
Das Gedicht felbit heißt darin Centiloguium Magiftri Hagenis de 
Trimberg. Sie iſt auf Papier. 

| 1314. | 
Bis um Antritt der Regierung Kayſer Ludwigs IV von Bayer. 

Wenn es and nit wahr ſeyn follte, daß bereits 1235 Kahſer 
Friedrich TI den zu Mihnz damals errichteten Landfrieden in Deut 
ſcher Sprache auflegen laſſen; 

wenn es auch nicht wahr ſeyn follte, dag Kahſer Rudolph I 1279 
verordnet, daß forthin ale Belege, Edicte und gerichtliche Acten in 
Deutfher Sprache abgefaßt werden folten, wie Aventinus, Cruſiu⸗ 
and Spangenberg behaupten: 
fo ift doch wenigſtens gewiß, daß Kahſer Ludwig von Bahern be 
erfte geweſen, der feine Gefege, Privilegia und Belehnungen in 
Deutſcher Sprache gegeben. 

Anm. Es gab auch ſchon vor Ludovico Bavaro Deutfche Foliru- 
mente und Diplomata. 
1316. 
Der erfte einige Bund der Eidgenoſſen. S. Waldkirch I, ©. 152. 
4317. 

Starb Heinrich Fraueulob, von welchem das Chronicon Alberli 
Argentinenfis apud Urſtiſium T. Il. p. 108. nadyjufehen if. Er beißt 
darin magnus diclator, und cantica canlicoram dietavit Teutonice- 

Dictare, fagt 2eibnig Ser. Br. To. III. p. 677. Rote, illis, tempo- 
ribus fignificabat epiftolam fcribere. Bergl. Hahoii Collect. 
To. I. und die Borrede, worin er Über das Wort Diclamen 
handelt. Leibnig hat wohl Unrecht. Kommt dictere von did 
ten, oder dichten von dictare? 

Seine Ueberfegung des hohen Liedes babe ich vielleicht in dem ge 
fhriebenen Auszuge der Gefhichten des A. T. entdeckt. 81. 32. fol. ©- 
d. J. 1458. 
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1323. 

Zudwige von Bahern Landfriede zu Närnberg. S. Oblenſchlagers 

Samml. der R. Abſch. Th. J. S. 43. 
Um 1325. 

Bartholom Regenbog, feines Handwerks ein Schneider (ju lim). 
Ben einem feiner Lieder, worin er Frauenlob als todt gedentt, 
f. Spangenberg in Hanemanns Anmerf. über Dpis Dichkunſt. S. 163. 

Einige feiner Fragmente in der Manefl. Sammlung Th. 1. &. 197. 

1331. 

Eine Reifebefchreibung nach dem gelobten Lande, in Niederfächli- 
fiher Sprache, von einem gewiſſen Zudolphus. (41. Msc. Blankenb. fol.) 

In ihr kommt eben die Auffchrift auf den Pyramiden in Aeghpten 
vor, die ich im einer Rareinifchen NReifebefchreibung nach dem heis 
ligen Grabe in den Weiffenburgifchen Mes. gefunden. 

41333. 

Kayfer Ludwigs Reichsabſchied zu Efflingen, wodurch die Pfahl 

bürger aufgehoben werden. ©. Ohlenſchlager. 
1336. 

Fängt die Limpurgifche Chronik au, welche Zauft von Afchaffenburg 
1617 zuerſt berausgab. 

Es iſt die älteſte Deutfche Chronik (°), fo viel ich weiß, Außerfi 
merkwürdig, weil fie fo viele befondre Kleinigkeiten mitnimmt, 
daß fie andy fleißig der Lieder gedenkt, die jedes Jahr am meiften 
gefungen wurden, und fie alfo noch oft von mir wird angeführt 
werden müflen. 

Der Berfoffer war Notarius oder Schreiber der Stadt Limpurg 
an der Zahn, und 1317 geboren. Sie gebt bie 1398. 

1337. 

Conrad von Ammenhuſen hat das Lat. Buch Jacob de Calallis 
vom Schachfpiel in Deutſche Reime gebradt. &. Schilter Catal. 
Auct. Germ. p. 36. @ia MS. hiervon von einem Ulricus Beruer ge 
ſchrieben ift in unfrer Bibl. No. 81. 25. fol. 

An den Collectaneis der Gettfhedin ein Lied Über die Ausichaf- 
fung der Juden von Regenſpurg. Der Dichter vennt fih Hieronhm 
El, und war ein Nagler zu Regenfpurg. 


(*) Xievers Chronik ausgenommen, welcher bereits im Iten Jahrhunderte 
fol gelebt haben. Wenigftens muß ber, welcher fie zuerft Deutfch aufgefegt 
und abgefchrieben, um 4133 gelebt baden, vermöge feiner eignen Erinnerung 
unter dieſem Jahre. 
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1347. 

Gerlach, edler Herr zu Limburg. Bon ihm fagt die vorbenannte 
Chronif ©. 4. 

„Auch was er der Flugfte Dichter von Teutfchen und Lateinifchen, 
„als einer ſeyn mocht in allen temtfchen Landen.” 

Neihard, Herr zu Wefterburg oder Weſſerburg, ein tapfıer 
Kitten. Die Limpurgiſche Ehronif ſchreibt: 

„Da wurden die von Coblen; jänmerlich gefchlagen und nieder- 
„geworfen bey Grenfaum, und verblieben ihrer todt 172 Mann, 
„und wurden ihrer dazu 7 gefangen. Das thete Reinhard 
„Here zu Weſterburgk. Derfelbe war zwar ein edler Ritter von 
„Siun, 2eib und Geflalt, und ritt dem vorgenannten Kanfer 
„Ludewig nad, und machte dieß Lied: 

Ich dorfle ben Hals zu brechen 

Wer rechet mir den Schaden bann ? 

So hett ich niemand ber Mich reche, 

Sch bin ein ungefreundter Mann. 

uf Ihre Gnad acht ich Meine Sach, 

Das laſe ich Sie verſtehn ıc. 
„Da der vorgenanate Kanfer Ludwig das Lied hörte, ſtrafie er 
„den Herrn von Wefterburg, und fagte, er ſollte es den Frau⸗ 
„wen gebeffert haben. Da name der von Wefterburg ein furze Zeit, 
„und fagte, Er wolte es der Frauwen beffern, und fang dieß Lied. 

In Jammer ndten Ich gar verbrinn 

Durch ein Weib fo minnigliche sc. 
„Da ſprach Kayſer Ludewig, Waßerburg bat es nun wohl ge 
„beilert. 

Diefe behden, Gerlah und Reinhard, find alfo ein Beweis, daß, 
fobald Deutfchland wieder ruhiger und glüdlicher war, die Dichtfunfl 
unter den Großen wiederum mehr Freunde gewann. 

Ich will alfo in diefe erſte Hälfte des 140en Jahrhunderts verſchie⸗ 
dene Dichter bringen, die wenigſtens nicht ſpäter können gelebt haben, 
und die ich für älter anzunehmen feinen Grund habe. Als: 

4. Dtto (Uri?) von Thürheim; deffen zwey Heldengedichte, durch 
die er ein drittes von Wolfram von Eſchenbach von voru und 
von hinten erweiterte und fortfegte. S. 30.12. MS. fol. 

1349. 

Wiedererfheiunng der Geißler. Bon ihren Gefängen, welche in 
der Limp. Chronik Laifen beißen, f. auch Cramers Pommerſche Kir 
chenhiſtorie &. 67. (240. 1. Hift, fol.) 
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Friſch leitet das Wort Laifen von Eltiſon. Sollte es nit viel - 


mehr das alte Franzoͤſiſche Lais ſeyn, welches and im Italiaͤni⸗ 

fen und Franzöfifhen vorfommt, und von welchem der neueſie 

Engl. Herausgeber des Chaucer Vol. IV. ©. 164. nachzuſehen iſi. 
1360. 

„Au derfelbigen Zeit fung man ein neues Lied in Zeutfchen Lan⸗ 
„den, das war gemein zu pfeiffen und zu trommeln und zu allen 
„Frenden: 

Wiſſet wer ben ſeinen je anserlieſet 

Und ohn alle ſchuld ſeinen treuen Freund verlleſet 
Der wird viel gerne fiegelos 

Getreumwen freund ben foll niemaub laſen 

Wenn man das vergelten nit en fan.” 

Limp. Chr. S. 18. 

Die Chronik in Niederfächfifher Mundart 83. 12. fol., worin mer 
manches Gute ifl. 

„Auf diefes fang man aber ein gut Lied von Frauwenzuchten und 
„fonderlih auf ein Weib zu Straßburg, Vie biefe Agnes, und was 
„aller Ehren werth, und trift auch alle gute Weiber au. Das Lied 
„ging alfe: 

Eines reinen guten Weibes angeficht 
Und frölich zucht dabey 

Die feind warlich gut zu fehn 

Zu guten Weiben ba ich pflicht 
Wem fie ſeind alles Wanbels frey. 

Limp. Chron. ©. 18. 

„Darnach nit lang fang man aber ein gut Lied von Weiß und 
„Worten durch ganz Teutſchland alſo:“ 

Ach reines Weib von guter Art 
Gedenk an alle Stetigkeit 

Daß man auch nie von bir ſait 
Das reinen Weiben übel ſteit. 

Daran foltu num gedenken 

And folt von mir nit wenken 
Diewell das ich das Leben han. 


Ned) iſt mir eine Klage not 
Bon der liebften Frauwen mel, 
Dos Ihr zartes Mündlein rot 
Wil mir ungenäbig fein. 
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Ste wil mich zu Grund verderben 
Unterft wil fie vor mich erben 
Dazu en wei ich feinen rat 

Ebend. ©. 19. 

Um 1350 lebte auch Konrad von Mahenberg, Conradus de monte 
Puellarum, Canonicus Ratisbonenfis, deffen verfhiedene Lateiniſche 
Werke befaunt genug find. Er foll aber auch das Buch won der Na: 
tur ins Deutfche überfegt haben, nad) dem Zeugnifle der alte Deucke, 
die wir davon in der Bibliothef haben. Einer Augſp. bey Bänder, 
1478. fol. Wie haben ein Mept von 1474., in weldem er felbi 
(50. 5. fol.) der Berfaffer davon heißt, umd daß er es urſpruͤnglich 
Deutſch geſchrieben. S. Baumgartens Nachrichten sc. B. 2. S. 181. 

1352. 

Das Buch von den neun Felſen. MS. 78. 5. cm Werl von 
Zanlern. 

„In denfelbigen Seiten fang man dis Liedgen: 

Ach Bott daß ich fie meiden muß 
-Die ich mie zu der fraumen hatt erforen, 
Das thut mir wahrlich allzumal wehe 
Mocht mir noch werden ein freundlicher Gruß 
Des ich ſo lange hab entberen. 
Limp. Chron. S. 30. 
1356. 
„su diefer Zeit fang man das Tagelicb von der heil, Dafiien, 
„und war neu, und machte es ein Ritter: 
O ftarfer Bott 
AU unfer Noth 
Befehlen wir Herr in bein Geboth, 
kaß uns ben Tag mit Gnaden überfcheinen, 
Die Namen brey, 
Die ftehend uns bey, 
In allen Nöthen wo wir fein. 
Die Nägel und bas Eper unb aud) die Erone. 

Ebend. 

Güldne Bulle abgefaßt. 

1357. 

„In demſelben Jahre fang und pfiff man in allen dieſen Landen 
„dis Lied: 

Mancher went, baß niemand beffer fey, denn be, 
Dieweil das ihm gelingen, 
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Dem wit ic) wünſchen, daß ihm nimer He geſcheh 
Und wil bes froͤlich fingen 
Lieb, fehr dich an fein klaffen nicht, 
Des bitt Ic) durd die Treuwe bios 
It an ihm Plein ihr gut geloß 
Bar wol ihr flat das Angeficht. 
Chron. ©. 32. 
" 1359. 
„In derfelbigen Seit fang und pfeiff man dis Lied: 
Gott geb ihm ein nerberben Jahr, 
Der mich macht zu einer Nonnen 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weiſſen Rok barunden. 
Sol idy ein Nonn gewerben 
Den: wider meinen‘ Willen, 
So wil ih auch ein Knaben jung 
Seinen Kumer fiillen. 
Und flillt er mir ben meinen nit 
Daran mag be verliefen. 
Chron. ©. 34, 
1360. 

„In demfelbigen Fahre verwandelten ſich die Carmina und Gedichte 
„in Teutſchen Landen. Denn man bißhero lange Lieder geſungen 
„hatte, mit fünf oder ſechs Geſetzen. Da machten die Meifter neuwe 
„Lieder, das biefe Wiederfang mit dreh Geſetzen. Auch hatte es 
fi alfo verwandelt mit dem Pfeiftenfpiel, und hatten aufgeftiegen 
„in der Mufica, dag die nicht alfo gut war bißhero, als nun aus 
„gangen ift. Denn mer vor fünf oder ſechs Fahren ein guter Pfeif⸗ 
„fer war im Land, der dauchte jegund mit ein Flihen. 

„Da fang man dieſe Wiederfang: 
Hoffen heit mir das Leben 
Zrauren thet mir anders wohl. 
In den Annal. Dominican. Francf. beym Senkenberg Select. 
To. II. p. 14. heißt es ebenfalls: 

Eodem anno (1360) mußica amplista eft, nam novi.cantores 
farrezere et componilıa et figurifta inceperunt alios modos 
allerere, fifiulatores quoque fe in multum emendaverunt, et 
magiftralia carmina meliorata faut. 

Seinrich von Mugeln. Deſſen Ungariſche Chronik unter 
den Handſchriften unſter Bibl. 19. 26. 4. eine zwehte 20. 4. Er 
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4187. Her Reimer. In den Minneſ. kommen zwey Meiumar ber. Ei; 
er iſt Reinmar der Vidiller, deſſen Fragmente Th. 2. ©. 110 
ftehen; und ber andre Reimmar von Zweter, 3b. 2. ©. 122—15, 
(eben der, deffen der Marner 2. 469 nicht zum Beſten gebentt.) Ber 
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Allein ex war nit reich bes gutes 
Doch was er finniges Mutes 


-Ser Reimar und Her Peterlein 


Miüzen diß Genoß an ſinn wol fein 

Deſſelben wil ich den Marner jehen 

Wer malſter Cunraden hat geſehen 

Don Wirzpurg ober fein gedicht 

Der fe in wol zu ber pflicht 

Wan er volgt ir aller fpor 

Doch rennet in allen der Hiarner dor 

Der Iuflig teutſch und fchön latein 

As frifchen Brunnen und flarfen wein 

Gemiſchet hatt in ſüß getön. 

Meiſter Eonrab iſt worten ſchön 

Die er gar verr hat gewechſelt 

Und von latein alſo gedrechſelt 

Das litzel layen fie vernemen 

An teutſchen puchen die nit zemen 

Wer dichten wil ber dicht alfo 

Das weder zu niedrig noch zu bob | 
Seines finnes flieg, das mittel Halte un 
So wirt er wert bey jungen und alten. 
Was der menfch nich verflet 

Treg es Im in bie oren get. 

Des hör ich mangen toren vernichten 

Meifter Conrads meifterliches dichten, 

Id) hör aber fein gedicht feiten 

Wol gelert pfaffen ſchelten. 


Peterlein kenne ich noch nicht. 


4189. marner. Minneſ. Th. 2. &. 166-177. ein Schüler Walter⸗ 


von der Vogelweide, S. 173. 


1190. Conrad von Würgburg. Minneſ. Th. 2. S. 198-207. 
1195. Iſt noch ein Lob des Wlarners, aus weichen mas fchlichen follıe, 
daß er Deutfch und Latrin unter einauder gemengt habe. Glrichwobl ill 
dieſes ein Fehler, den er gleich darauf au Conrad von Wärzburg (jum 


Theil) tadelt. 
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Wer gar fich fleift an ſelzam reim 

Der wil audy, bas feines finnes leim 
4213. Auffen au fchönm worten kleb 

Und Lügel nuz darinne ſchweb. 


Bon Trimbergs Perſon.“) 


Bon deſſen früheren Gedichten, welche verloren gegangen. 
Som Renner insbefondre. 


Proben ans diefem Gedichte. 

4) Die Stelle, wo die alten Dentfchen Romane genennt werben, 
die damals allgemein gelefen wurden. 

2) Die Stelle von den verfchiebuen Deutfchen Mundarten und ih⸗ 
rem Gebrauche. 

3) Die eingeſtreuten Fabeln und Erzählungel. 

Roch um 1300 ſetzt die Helvetifche Bibliothek (Dies ei.) den 
Richtebrief der Bürger von Zürich, oder das Municipalgefeg biefer 
Stadt, ehe Brun das Bürgermeiftertbum und die Zünfte eingeführt 
bat. Diefes Geſetz iſt dafelbft abgedrudt, mit Exrkäuterungen über die 
alte Sprache, in weichen viel Gutes ifl. Mater andern ficht man 
daraus, daß die Schreibart, Swenne für wenn, fwer für wer, welche 
man zum Theil auch in der Maneſſiſchen Sammlung findet, die da- 
malige Schreibart und Ausfprache der Züricher geweſen if. 

Anmerfung. Alle Gedichte und andre Werke, welche etwas für 
die unbefleckte Empfängniß der Maria fagen, müfen nad) 1290 
gefchrieben feyn. Denn primus pro illibata Conceplione pri- 
vatim fcripfit Parifiis Raymundas. Lullus, Beatus et Martyr 
dietus, videlicet Saec. II. Scholaftico et Chrifti anno 1290, 
et fecundus Riehardus de Media. Villa Minorita, qui eodem 
anno florebat, ſchreibt Gesmer in feiner Theo}. dogm. ſchol. 

T.I.p.26. Unter diefe Dichter gehört 3. B. auch Heinrich Frauen⸗ 

lob, f. das Jahr 1317. 
1307. | 

Markgraf Friedrichs von Meiffen (Diesmanıs Bruder) Strophe 
in Spangenbergs Sächſiſcher Chronik S. 472. 


*) Außer einer Anmerkung über einen Hugo Poöta Bamberg., deſſen Eis 
gelhuſen in feinem Ehronicon gedenkt, unter dem Papfte Nicolaus III, (vergl. 
Leibnit. Scriptt. Brunsvic.' To. I. p. 1121. ) Hat Leffing nichts beyge⸗ 
btacht. Fuͤlleborn. 
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1309. 

Inter diefes Jahr ziehe ih den Steyerſchen Ottokar von 
Hornet, weil deffen gereimte Chronik, die vom Jahr 1250 anfängt, 
mit diefem Jahre fich endet. P. Hieron. Peg hat fie zum erfienmal im 
Jahr 1745 aus drey Manuferipten des 15ten Jahrhunderts berausgege- 
ben, und fie macht bey ihm den dritten Theil der Scriptt. Rer. Auftr. aus. 

Bon eben diefem Jahre ift eine Abfchrift des Renners, von einem 
Johann Trinhart zu Bamberg, die Herr Ebeling in Hamburg be» 
figt, und verglichen zu werden verdient, weil fie vermuthlich noch bei 
Lebzeiten des Dichters, und vielleicht unter feinen Augen gemacht iſt. 
Das Gedicht felbit heißt darin Centiloquium —— Hogonis de 
Trimberg. Sie ift auf Papier. 

1314. 
Bis zum Antritt der Negierung Kanfer Ludwigs IV won Bahern. 

Wenn es auch nicht wahr feyn ſollte, daß bereits 1235 Kanfer 
Friedrich TI den zu Mfiynz damals errichteten Landfrieden in Deut 
fher Sprache auffegen laſſen; 

wenn es auch nicht wahr ſeyn follte, daß Kahſer Rudolph I 1279 
verordnet, daß forthin ale Gefege, Edicte und gerichtliche Acten in 
Deutfher Sprache abgefakt werden folten, wie Aventinus, Erufius 
und Spangenberg behaupten: 
fo ift doch wenigſtens gewiß, daß gahſer Ludwig von Bahern der 
erſte geweſen, der ſeine Geſetze, Privilegia und Belehnungen in 
Deuiſcher Sprache gegeben. 

Anm. E6 gab audy fhon vor Ludovico Bavaro Dentfche Inliru- 
mente und Diplomata. 
1316. 
Der erfie ewige Bund der Eidgenoſſen. S. Waldtirch I, ©. 152. 
1317. 

Starb Heinrich Frauenlob, von welchem das Chronicon Alberli 
Argentinenfis spud Urſtiſium T. II. p. 108. nacdyjufehen if. Cr heißt 
darin magnus diclator, und cantica canlicorum dictavit Teutonice. 

Dictare, fagt 2eibnig Ser. Br. To. III. p. 677. Note, illis, tempo- 
ribus fignificabat epiftolam feribere. Vergl. Hahnii Collect. 

To. I. und die Borrede, worin er Über das Wort Diclamen 

handelt. Leibnig bat wohl Unrecht. Kommt dictere von did 

ten, oder dichten von dictare? 

Seine Ueberfegung des hohen Liedes habe ich vielleicht in dem ge 
fhriebenen Auszuge der Geſchichten des A. T. entdeckt. 81. 32. fol. ©. 
d. J. 1458. 
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1323. 

Ludwigs von Bayern Landfriede zu Nürnberg. S. Ohlenſchlagers 

Samml. der R. Abſch. Th. J. S. 43. 
Um 1325. 

Bartholom Regenbog, feines Handwerks ein Schneider (u lm). 
Bon einem feiner Lieder, morin er Frauenlob als todt gebeuft, 
f. Spangenberg in Hanemanns Anmerf. über Opitz Dichkunſt. ©. 163. 

Einige feiner Fragmente in der Maneſſ. Sammlung Th. II. &. 197. 

1331. 

Eine Neifebeihreibung nad dem gelobten Lande, in Niederfächli- 
fher Sprache, von einem gewiſſen Ludolphus. (41. Mac. Blankenb. fol.) 

In ihr kommt eben die Auffchrift auf den Pyramiden in Aegypten 
vor, die ich im einer Lateinifchen Reifebefchreibung nach dem hei⸗ 
ligen Grabe in den Weiffenburgifchen Mes. gefunden. 

1333. 

Kahſer Ludwigs Reichsabſchied zu Eflingen, wodurch die Pfahl 

bürger aufgehoben werden. S. Ohlenſchlager. 
1336. 

Zängt die Limpurgifche Chronik au, welche Fauſt von Aſchaffenburg 
1617 zuerſt herausgab. 

Es iſt die äͤlteſite Deutſche Chronik (°), fo viel ich weiß, äußerſt 
merfwärdig, weil fie fo viele beſondre Kleinigkeiten mitnimmt, 
dag fie auch fleißig der Lieder gedenft, die jedes Jahr am meiften 
gefungen wurden, und fie alfo noch oft von mir wird angeführt 
werden müſſen. 

Der Berfoffer war Notarius oder Schreiber der Stadt Limpurg 
au der Zahn, und 1317 geboren. Sie geht bis 1398. 

1337. 

Conrad von Ammenhufen hat das Lat. Buch Jacob de Calallis 
vom Schadhfpiel in Deutſche Reime gebradt. S. Schilter Catal, 
Auct. Germ. p. 36. Gin MS. hiervon von einem Ulricus Berner ge 
ſchtieben ift in unfrer Bibl. No. 81. 25. fol. 

An den Collectaneis der Gettfhedin ein Lied Über die Ausſchaf⸗ 
füng der Juden von Regenfpurg. Der Dichter nennt ſich Hieronym 
El, und war ein Nagler zu Regenfpurg. 


(*) Zievers Chronik ausgenommen, welcher bereits im 9ten Jahrhunderte 
fol gelebt haben. Wenigftens muß der, welcher fie zuerft Deutſch aufgeſetzt 
und abgefchrieben, um 1133 gelebt heben, vermöge ſeiner eignen Erinnerung 
unter dieſem Jahre. 
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1347. 

Gerlach, edler Herr zu Limburg. Bon ihm fagt bie worbenannte 
Chronif ©. 4. 

„Auch was er der Mugfte Dichter von Teutſchen umd Lateinifchen, 
„als einer feyn mocht in allen teutſchen Landen.“ 

Reichard, Herr zu Wefterburg oder Weflerburg, ein tapfıer 
Ritter. Die Limpurgifche Chronik ſchreibt: 

„Da wurden die von Coblenz jämmerlich gefchlagen und nieder: 
„geworfen bet), Grenſauw, und verblieben ihrer todt 172 Wann, 
„und wurden ihrer dazu 7 gefangen. Das tbete Reinhard 
„Herr zu Weſterburgk. Derfelbe war zwar ein edler Ritter von 
„Sinn, Leib und Geftalt, und ritt dem vorgenanuten Kater 
„Ludewig nad, und machte bieß Lied: 

Ich borfte ben Hals zu brechen 

Wer rechet mir den Schaden dann? 

So hett Ich niemand ber Mid; reche, 

Ich bin ein ungefreundter Dann. 

uf Ihre Gnad acht ich Meine Sach, 

Das laſe Ih Sie verſtehn ıc. 
‚Da der vorgenannte Kayſer Ludwig das Lied hörte, firafie er 
„den Herrn von Wefterburg, und fagte, ex ſollte es den Kran 
„wen gebeflert haben. Da name der von Wefterburg ein furze Zeit, 
„und fagte, Er wolte e8 der Frauwen beffern, und fang dieß Lied. 

In Kammer nöten Ich gar verbrinn 

Durch ein Weib fo minnigliche sc. 
„Da ſprach Kayſer Ludewig, Waßerburg hat es num wohl ge 
„beſſert. 

Dieſe beyden, Gerlach und Reinhard, find alfo ein Beweis, da, 
ſobald Deutſchland wieder ruhiger und glücklicher war, die Dichtkunſt 
unter den Großen wiederum mehr Freunde gewann. 

Ich win alfo in diefe erfle Hälfte des 14ten Jahrhunderts verſchie⸗ 
dene Dichter bringen, die wenigſtens nicht fpäter können gelebt haben, 
und die ich für Alter anzunehmen feinen Grund habe. Als: 

4. Otto (Ulrich?) von Thürheim; deffen zweh Heldengedichte, durch 
die er ein drittes von Wolfram von Eſchenbach von vorn und 
von hinten erweiterte und fortfegte. &. 30.12. MS. fol. 

1349. 

Wicdererfcheinung der Geißler. Bon ihren Gefängen, weiche iu 
der Limp. Chronik Laifen heißen, f. auch Eramers Pommerſche Kir 
chenhiſtorie &. 67. (240. 1. Biſt. fol.) 
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zrifh leitet das Wort Laifen von Eleiſon. Sollte es nicht vie» - 

mehr das alte Sranzöfifche Lais ſehn, welches and im “taliäni- 

ſchen und Sranzöfifhen vorfommt, nad von welchem der neueſie 

Engl. Herausgeber des Ehaucer Vol. IV.&. 164. nachzuſehen if. 
1350. 

„In derfelbigen Zeit fung mau ein neues Lied in Zeutfchen Zan- 
„den, das war gemein gu pfeiffen und zu trommeln und zu allen 
„Frenden: 

Wiſſet wer den ſeinen je auserlieſet 

Und ohn alle ſchuld feinen treuen Freund verlleſet 
Der wird viel gerne fiegelos 

Getreuwen freund ben foll niemand laſen 

Wenn man das vergelten nit en fan.” 

Limp. Chr. ©. 18. 

Die Chronik in Niederfächfifcher Mundart 83. 12. fol., worin mer 
manches Gute if. 

„Auf diefes fang man aber ein gut Lied won Frauwenzuchten und 
„fonderlih auf ein Weib zu Straßburg, die biefe Agnes, und was 
„aller Ehren werth, und trift auch alle gute Weiber an. Das Lied 
„ging alfo: 

Eines reinen guten Weibes angeficht 
Und froͤlich zucht dabey 

Die ſeind warlich gut zu fehn 

Zu guten Weiben han ich pflicht 
Wenn fie feind alles Wandels frey. 

Limp. Chron. &. 18. 

„Darnach nit lang fang man aber ein gut Lied von Weiß und 
„Worten durch ganz Teutfchland alſo:“ 

Ach reines Weib von guter Art 
Gedenk an alle Stetigkeit 

Dog man auch nie von bir fait 
Das reinen Weiben Übel ſteit. 

Daran foltu num gebenfen 

And folt von mie nit wenfen 
Dieweil das ich das Leben han. 


Ned) iſt mir eine Klage not 

Bon der liebften Frauwen mein, . 
Dos ihr yartes Mündlein rot 

Wil mir ungenäbig fein. 
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Ste wil mid) zu Grund verderben 
Unterft wit fie vor mic) erben 
Dazu en weiß ich feinen rat 

Ebend. S. 19. 

Um 1350 lebte aud) Conrad von Mayenberg, Conradus de monte 
Puellarum, Canonicus Ratisbonenfis, deffen verſchiedene Lateinifche 
Werte bekannt genug find. Er fol aber auch das Buch won der Na 
tur ins Deutfche überfegt haben, nach dem Seugniffe der alten Drucke, 
die wir davon in der Bibliothek haben. Einer Augſp. bey Bänder, 
1478. fol. Wie haben ein Mept von 1474., in weldem er felbil 
(50. 5. fol,) der Berfaffer davon beißt, und daß er es urfpränglid 
Deutſch geſchrieben. S. Baumgartens Nachrichten sc. B. 2. S. 181. 

1352. 

Das Buh von den meun Felſen. MS. 78. 5. ein Werk von 
Taulern. 

„In denſelbigen Zeiten ſang man dis Liedgen: 

Ach Gott daß ich ſie meiden muß 
Die ich mir zu der frauwen hatt erkoren, 
Das thut mir wahrlich allzumal wehe 
Mocht mir noch werden ein freundlicher Gruß 
Des ich ſo lange hab entberen. 
Limp. Chron. S. 30. 
1356. 
„In dieſer Zeit ſang man das Tagelied von der heil Paſſion, 
„und war neu, und machte es ein Ritter: 
O ſtarker Gott 
All unſer Noth 
Befehlen wir Herr in dein Geboth, 
Laß uns den Tag mit Gnaden überſcheinen, 
Die Namen brep, 
Die ftehend uns bey, 
In allen Nöthen wo wir fein. 
Die Nägel und das Eper und andy) bie Erone. 

Ebend. 

Güldne Bulle abgefaßt. 

1357. 

„In demſelben Jahre fang und pfiff man in allen dieſen Landen 
„dis Lied: 

Mandyer went, daß niemand beſſer ſey, kenn be, 
Dieweil das ihm gelingen, 
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Dem wil ich wünſchen, daß ihm nimer Heil gefcheh 
Und wil des fröficy fingen 
Lieb, kehr dich an fein klaffen nicht, 
Des bitt Ich durch bie Treuwe blos 
Iſt an ihm Mein ihr gut geloß 
Gar wol ihr flat das Angeficht. 
Ehren. ©. 32. 
1359. 
„30 derfelbigen Seit fang und pfeiff man dis Lied: 
Gett geb Ihm ein verberben Jahr, 
Der mid) macht zu einer Nonnen 
Und mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weiffen Rot darunden. 
Sol ich ein Nonn gewerben 
Den wider meinen Willen, 
So wil ich auch ein Knaben jung 
Seinen Kumer flillen. 
Und ſtillt er mir den meinen nit 
Daran mag he verlleſen. 
Chron. S. 34. 
1360. 

„In demſelbigen Jahre verwandelten ſich die Carmina und Gedichte 
„in Teutſchen Landen. Denn man bißhero lange Lieder geſungen 
„batte, mit fünf oder ſechs Geſetzen. Da machten die Meiſter neuwe 
„Lieder, das hieſe Wiederfang mit dreh Gefegen. Auch hatte es 
fi alfo verwandelt mit dem Pfeiffenfpiel, und hatten aufgefliegen 
„in der Mufica, daß die nicht alfo gut war bißhero, als nun aus 
„gangen ifl. Denn mer vor fünf oder ſechs Jahren ein guter Pfeif⸗ 
„fer war im Land, der dauchte jeguud mit ein Flihen. 

„Da fang man dieſe Wiederfang: 
Hoffen heit mir das Leben 
Zrauren thet mir anders wohl. 
In den Annal. Iominican. Francf. beym Senkenberg Select. 
To. II, p. 14. beißt es ebenfalls: 

Eodem anno (1360) mufca amplista eft, nam novi.cantores 
farrezere et componilia et figurilta inceperunt alios modos 
allerere, fiftulatores quoque fe in multom emendaverunt, et 
magiltralia carmina meliorata funt. 

BSeinrih) von Mugeln. Deffen Ungariſche Chrenif unter 
den Sandfchriften unfrer Bibl. 19. 26. 4. eine zwehte 20. 4. Er 
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ſchrieb ale feine Werke und Gedichte zu Ehren Raudolphs IV von 
Deftreid. 
1361. 
„In diefer Zeit fang man das Lied: 
Aber fcheiden scheiben das thut wehe, 
Bon einer bie ich gern anfehe 
Und ift das nit unmüglid). 
Limp. Chr. ©. 40. 
1363. 
Verordnung Kayſer Earls IV gegen bie ungehorfamen Ritter des 
Zeutfhen Ordens. S. Schenner Samml. bil. Schr. 1. Th. 
1364. 
„In diefen Zeiten pfeift und fang mau dis Lied und Wiederfang. 
Ich wil in Hofnung leben fort 
Ob mir ichts Heil möcht gefchehen 
Bon der liebften Frauwe mein, 
Sprech fie zu mir ein freundlich Wort 
So müft traumern von mir fliehen 
Ich Hoffe Ihr Gunſt mich je mit heil 
Bekehre. Ad) Gott, daß ich fie folte fehen, | 
Ih wolt in Hofnung leben. 
Limp. Chron. S. 43. 
1366. 
„Da fang man und pfeiff dis Lied: 
Schach Tafelfpiel 
Ich mummehr beginnen wit. 
1367. 
„Da fang und pfeiff man dis Lieb: 
Nit laß ab alfo ein Weil, 
Ad) Ich, Ich will dir Immer im ganzer Treu leben 
Ich Hoff ich find daſſelb in bir. 
Limp. Chr. ©. 48. 
1368. 
Fragmente eines Lieds beym Senkenberg Sel. T. III. S. 301, ode 
deſſen Thüring. Chron. Rap. 50 und 62. 
1378 
Der fogenaumte Paffenbrief. S. Walblirh J. &. 178. 
1371. 
Das Nieberfächfifche Lied (in der Luncburg. Chton. bey Leibnit 
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To.IHL p. 185) auf die unglüdliche Meberrumpelang der Stadt Lüne 
big von Herzog Magnus dem Nüngern. 
©. Dfeffinger, Th. 1. ©. 263, 
1374. 
„Umb diefe Zeit pfeiff und fang man! dis Lied: 
Geburt rein und feuberlich 
Weis ich eiu Weib gar minniglich 
Die iſt mit zuchten wol bewart 
Ad dag es wüſt bie rein und zart. 
„und die Lied: 
Wie mocht mir immer baß gefein? 
In ruh ergrünt mir das Here mein 
Als auf einer Auwen 
Daran gebenfe 
Mein lieb und nit wenfe. 
2imp. Chron. ©. 64. 
Sum Scluffe diefes Fahre fagt diefelbe Chronif ©. 76: 
„Zu diefer Zeit, fünf oder ſechs Jahr davor, war auf dem Mayn 
„en Münch Barfliger Drdens, der war von den Leuten ansfegig 
„und war nicht rein. Der machte die beften Lieder und Meihen 
„in der Welt von Gedicht und Melodenen, dag ihm niemand auf 
„Rheinesſtrom oder in: diefen Landen wol gleidyen mochte. Und 
„was er funge, das fungen die Leute alle gern, und alle Meifler 
„dfiffen, und andre Spiellense fürten den Geſang uud das Gedicht. 
„Er fang das Lied: 
Ich bin ausgezehlet, 
Man weifet mich Armen vor bie Thür 
Untreu ich fplir 
Nun zu allen Zeiten. 
„stem fang er: 
May, May, May, bie wunnigliche Zeit 
Dienniglichen Freude geit 
Ohne mie. Wer meinte bast 
„stem fang er: 
Der Untren iſt mir gefpielt. 
Daffelbe erzählen die Annales Dominican. Franck. bey Senfenberg 
To. 1. S. 16. 
: 4376. 
Das Stadtreht von Pettau (in Nieder: Stenermarf, dem Biſchof 
von Salzburg gehörig) unter unfern Handſchriften 55.2.4. 
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An diefe Zeit gehört vielleicht eine Deutſche gefchriebne Chronik 
MSS. 83. 15. fol. 
1379. 
„In diefer Zeit fang und pfeift man dis Lied: 
Die: Widerfart ich gaͤnzlich jage 
Das prüf Ich Jaͤger an der Spor 
Hobo! fie ift davor 
Der ich fo lang gewartet han. 
Limp. Chron. ©. 80. 
1380. 
Berlangen ich will mich nit begeben 
Nacht und Tag zu feiner Zeit. 
Ebend. ©. 82. 
1386. 
Das alte Lied von der Sempadher Sqlacht. Bey Senkenberg 
Sel. To. IV. S. 147. 
S. Waldkirch J. 181. 
Der Verfaffer dieſes Lieds heißt Halbfutter, wie er ſich in der 
letzten Strophe nennt. Er war ſelbſt bey der Schlacht geweſen. 
(Das Eremplar des alten Drucks zu Zurich bey Auguflin Frieß 
mar in der Thomaſiusſchen Bibliothek.) 

In diefem Jahre endigte Dtto von Paffau, ein Krancisfaner, fein 
Bud), genannt die 24 Alten oder der güldne Thron. Eine Abſchrift 
in Deutſcher Sprache vom J. 1425 unter unſern MSS. I. 13. fol. 
Cine Holändifhe Ausgabe, Harlem 1484. 

13%. 

Jacobus Twinger Presb. Argent. Berfaffer eines Deutſchen Vo⸗ 

cabular. ©. Schilter Catal. Auct. Germ. p. 36. 
1394. 

Der Schildtberger (aus München geb.) trat in dieſem Jahre feine 
Reife an, deren Befchreibung im Abten Jahrhundert gedrudt wurde. 

Su merfen darın befonders 

1. Die Eperberburg zur Erläuterung des kleinen Romans in Ca- 
pellani Eroticis. Kommt auch in der Melufina vor. 
2. Der große Rieſe. 
1397. 

Cin langes Gedicht auf die Schlacht bey Berchtheim, die Biſchof 
Gerhard feinen Bürgern zu Würzburg lieferte, haben wir unter deu 
MSS. Blankenb. N. 76. in einer neueren Abfchrift. 
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Es iſt gedrudt in Reinhards Beytr. zur Hiftorie Franfenlandes, 

Theil IL ©. 2359. 

Bon der Schlacht f. Strohmahers Collkctaneen, die ich amter 

1399 anführe. 

Ans der legten Hälfte diefes Jahrhunderts iſt vermuthlich auch 
das Leyen Doctrinal, in niederfähfiihen Verſen 44. MSS. Blan- 
| kenb. fol. Es ift aus dem Brabantiſchen überfegt, und das Bra⸗ 

bantifche Driginal ift einem Herzoge Johannes von Brabant (aber 
welhen 2) zugefchrieben. 

1399. 

Su dieſem verlaufnen Tabrhundert gehören Ullmann Stroßmayers 
eines Närmbergers Colleetanen. MS. 19. 4. -Sie betreffen zwar. nur 
größtentheifs fein Geſchlecht, doch find auch von 1368 bis 1404 ver 
ſchietne andre Nachrichten eingefirenet, die man. nicht überall findet. 
3. 8. von der vorgebabten Vergiftung des Kayſers Rudolph durch 
feinen Arzt Hermann, auf Anfliften eines Arztes zu Mahland. Iener 
nard in Rürnberg geradebredht, den Mittmod, vor Pfingften 1401. 

1400. 

Bon dieſem Jahre haben mir ein großes Gedidt eines Ungenann- 
ten, weiches Grüninger 1500 fol. gedrudt bat, unter dem Titel: 

„Bon eines Kuünigs Tochter von Frankreich, ein bübfches Lefem, 

wie der Künig fie felb zu ker Ehe weit han, des fie doch Got 
vor im behüt, und darumb fie vil trübſal und nut erlidt, ae 
ein Küngin von Engellend ward.“ 
.. 4401. 
Das Lied von Stürzebecher. &. luſtige —2 ©. 4182. 
1808. 


Die Fragen, welche Kanfer Rupertos dem Behm- Gerichte vorle⸗ 
gen laffen, (meldye Dart de pace publiea ſchon edirt,} verdienen aus 
unferm beffern Eremplace noch einmal edirt zu. werden. 64..7. MS. 4. 

Bon diefem Jahre ift auch de ordinarius des Rades te Brun- 
swick beym Leibnig To. II. p. 446. vergl. deſſen Tairod. 

1410, 

Petrus Dresdenfis, Verfaſſer des Liedes In dalci subilo. Da 
er nicht Erfinder dieſer Art von Baſtardpoeſte geweſen, erhellt aus ber 
Stelle des Renner (über Soprad von Wirzburg): 

Thomaßus Differt. de Petro Dresdenii. 
1414. 

Eine Riederſächſiſche Chronik (4%. MSS. Blankenb.) von 786 
bis anf diefes Jahr. Vielleicht ſchon gedrudt. 

deſſings Werte XL 31 
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1813. 

Der Sprud auf die Eroberung des Feyaw don den Cidgenoffen. 

S. Senkenberg Seleet. IV. p. 61. 
142%. 

Jehannes Simon. Bon ihm ein langes Gedicht vom Leben Jo⸗ 
“ande II Bild. von Märzburg. : Stellen daraus bed Loren; Frieß 
nach Ludtw. Ausgabe, ©. 702. 727. 771. 777. 

1421. 

Bis auf diefes Jahr gebt die Lüneburgifche Chronik, bey Leibnig 
To. Ill. p. 172. 

41424. 

Rhytlmi de dolofa oppreſſione civium Aquisgranenfium, in 
Eberh. Windeks Hiftoria Imper. Sigism. bey Wenten Script. rer. 
ger. To. J. p. 1210. 

1432. 

Im diefe Seit war zu Würzburg ein Dichter oder Meiflerfänger 
mit Nauen Bernfopf. ©. Lorenz Frieß, Ludw. Ausg. ©. 728. E 
nannte fih Araumenzucht. 

1435. 

Idhaunn Weilers Chronik MSS. 83. 15 fol. fcheint etwas Alter; 
denn fie gebt nur bis auf Papft Urban VI und Biſchof Friedrich von 
Blantenheim zu Strasbarg, der es 1375 wand. Werkmürdig das 
Kapttel S. 199, wie Deutihe Sprache ſich erhub. 

Des Bürgers von Ufchersichen ed vom Magdeburgiſchen Kriege, 
nur in der hochdeutſchen Ileberfegung vorhanden in Spangenbergs 
Sädhf. Ehren. ©. 538. 

1437. 

Unfer MS. vom Lucidarius oder aurea gemme. 78. 4. fol. 

Gbend. eine Ueberſ. von St. Bernhards Epiftel an Raimundum. 

Ebend. die Lehre, wie fidy die Prälaten halten follen, von Hen- 
ricus Ilogennaue. 

Eine ptoſ. Ueberſetzung von den Kabeln des Abianus, in d. J. 
gefchrieben 81. 16. fol. daben auch der Anonhmus des Nevelet. 

1439. 

Friedrich von Landskron, der die Reformatio Sigismundi unter 

geihoben. S. Hardt. Cooſ. Conſt. T. 1. p. 27. praef. 
1440 


Johann Rothe. Bis auf dieſes ah geht feine Thüringiſche Ehre 
uif, bey Menfen To. Il. p. 1634. 
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41442. 

An dieſem Jahre if zu Marienburg die Regel des Teutſchen Or: 
dens gegeben morden, non welcher wir eine ſchöne Abſchrift haben 
von 1585. 5. 6. 4. 

" 1448. 

Andreas Riedler, eine Beichreibung der Kirchen zu Rom. 16. 
MS. 1. 4. 

Um 1450. 

Eliſabeth, Gemahlin des Grafen von Naffau- Earbrüd, Tochter 
des Gr. Friderici von Vaudemont, überlegte die Hiflerie von Hug 
Schapleen; franz ausgezogen von ihrem Sohne Johanun von N. ©. 
m Paris. Diefelbe zufammengegogen von Conrad Hehdendörfer, 
Straßb. 1500. fol. - 

1452. 

Bolfslieder von gutem Regiment, ©. Spangenb. ©. Chr. ©. 557, 

Schnepper Sans Roſenblüt. Seine Belchreibung der Schlacht 
bey Hembach in Reinhards Behtr. 1. Th. ©. 225. Siche Priameln. 

4453. 

Bon diefem Jahre iſt die Möriu Hermanns von Sachſenheim. 
Baumgarten, Nadır. 2. B. ©. 237, bat diefelbe Ausgabe fol. von 
1538 (lies 1539) vor fich gehabt. (Die unfrige, Hift. 251.) 

1454. 

Bon diefem Fahre ein MS. eines Deutfchen und Lateiniſchen Pfal- 
ters, 17.4.4. 

1455. 

Das Lied auf den Sächſiſchen Prinzenraub. S. Triller Borr. 
feines Prinzenraubes. 

1456. 

Eine Ueberſetzung in Deutſchen Reimen von dem Speoab hu- 
masae [alvalionis MS. 81. 15. fol. 

Eben dahin vieleicht die Ueberſ. in Riederſächſ. Berfen, 41. ms. 
Blank. fol, hinten daran noch andre Niederf, Gedichte. 

Ueberfegung der Hiftorie der Melufina, von N. Thüringen (von 
Ningeltlingen gelegen bey Bern im Uchtlande) Straßb. bey Anob- 
loch 1516. 

4457. 

Lied auf den Tod König Ladislaus Pofihumus von Ungam uud 

Böhmen. Sentenberg SelectaT. V.p.42. Deutfhes Muf. 1778. Rovemb. 
41458. | 


Ein Deutſcher Auszug der Geſchichten des A. T. in MS. 
31* 
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1461. 

Bon Herz. Wilhelms zu Sachſen Reiſe nad) dem heiligen Grabe 

ſoll eine Hiftorie vorhanden feyn. S. Spangenberg Sid. Chr. &. 563. 
4462. 

Bon 1462 oder 67 die erſte Deutſche gedrndte Bibel?! Baumgar⸗ 
ten Nachr. 1.8. S. 99. 

Michel Beheim, ein Gedicht von der Zwietracht Kahſer Friedrichs 
und feines Bruders Herzogs Albreht. MS. in Gotha, 

1466. 

Die Reime auf den Liebling Biſchof Johannes HIT zu Würzburg, 

Namens Hars. ©. Frankens Geſch. des Frankenlandes ©. 194. 
1467. 

Starb Sartung, Kanımermeifter des Raths zu Erfurt, welde 
Rotbens Chronik von 1440 bis auf diefes Jahr fortgefegt und fort: 
fegen laſſen. S.Menfe T. II. 1186. 

1468. 
Bon der Hand eines Conrad von Dettingen, und von diefm 
Jahre, haben wir in der Bibl. einen Band 75. 10., der Folgendes enthält: 
4. Die Hifiorie vom König Apollenius. 
2. Die Hiftorie von Gryſel. 
3. Die Hiflorie von Guiscardo und Sigismunda. 
4. Der Adermann von Beheim, der mit dem Tode eifert, daß 
er ihm feine Zrau genommen. 

1. Die Geſchichte des Apollonius gedrudt ſ. J. et a. in 4. Dielen 
erſten Druck haben wir 64. 20. Quodl. 4.; ans ihm iſt Bellnerd 
Ausgabe 1595 fehr zu verbeffern. Ueberf. in oltave rime Br 
nedig 1535. 8. und 1598. 8. Cine alte Deutſche Ueberſ. Straf‘ 
burg 1516. 

2. Die Gefchichte der Gryſel ift, wie befannt, aus dem Lateiniſchen 
des Petrarch, der fie aus dem Aal. des Boecaz genommen. 
Eine Dentfche Ueberf. davon iſt mehrmalen gedrudt, als zu 
Strafb. 1520. 4. (melde genau mit unferm MS. filmmt.) 

4470. 

Hier will ich der geiſtlichen Brüderſchaft St. Urſula gedenken, weil 
fie St. Urſulä Schifflein hieß, und dieſe Benennung gutes kicht 
auf Brands Narrenſchiff wirft. 

Cine Nachricht davon iſt gedr. zu Nurnb. 1513, doch wicht zum 
erſtenmal. 

Ein Lied zu Ehren derſelben von Johann Goffler, Prediger zu 
Regenfpurg. S. die genannte Radıricht. 
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D. Thüring Frickarde Beſchreibung der Streitigfeit gwifchen der 
Stadt Bern uud den Twingberrn.. ©. Helvetiſche Bibl. Ztes a 
1472. 

Johann Calmund Ord. Praedic., zwey geiftliche Schriften, die 

chriſtliche Weisheit, und vom chriſtlichen Leben. 86. 3. fol. 

Ih vermuthe, daß diefe Tractate Alter find, weiche Br. Kalmund 
bloß abgefchrieben; denn die wen Stüde, Ich die Jugend und 
Ih das Alter, im erſten Tractate, finden fich in umfrer befien 
Abfchrift des Renners vom J. 1388, ) mo auch das nehmliche 
Lateiniſch vorkommt. *°) 

Das Uebrige in diefem Bande von Kalmunds Hand nicht zu vergeffen. 

1473. 
Handfchrift von der Leberfegung der Reifen Mandevills, verfaßt 
von Dito von Diemeringen, Thumberr zu Meg, NS. 14. 10.4. 


e) „Bon einem Michel von Wirkpurf gecorrigiet, rechtfertigt unb cas 
pitelrt und geregiſtrirt.“ — „Ein ſchönes Manufeript vom Renner hatte 
auch Anderſon, welches er Diet. von Staden communlcirt hatte.” — Zettel 
von Leſſings Hand, Leben 111, ©. 85. 86. 

ee) Ich habe biefe beyden Stüde auf einem andern Blatte von Leſſing 
abgefchrieben gefunden, und rüde fte bier mit en. Sülleborn. 

Ducia per eventus tranfit male ftalla Juventus. 

Ich pins di lugent 
Di di tugent 
Und untugent vehet an 

. Mein gemüle 
Stet in plüte 
DI veil ich nit forgen kan 
Lachen fingen 
Tanzen springen 
Ler ich frauwen unde man 
Er if weis 
Der nach preis 
Sich bei mir behalten kan 
wi er fehen 
Und durchfphehen 
Wi gar Ich unfiete bin 
Zu fieten dingen 
Sol er iwingen 
Leip fel port werk unde fin 
Tut er das 
80 gelchiht ia bas. 
Denn ob er mir volgets nach 
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1474. 
Sans von Wollheim Reifebuh. MS.17.2.4. Er trat im diefem 
Jahre feine Neife nad) dem gelobten Lande an. 
Das Regiment der jungen Kinder. Bey Bämlern zu Augſp. in 
diefem Jahre gedrudt. 
Desgl. der Bom der gefipten Freundtſchafft aus J. Undrek ebent. 
1475. 
Albrecht von Ende, flirbt. S. Borr. zu deffen Spiegel der Sitten, 
gedr. 1511. 
Sein Tractat: Ob einem Mann fen zu nehmen ein chelih Weib 
oder nit, gedr. 1472. 


Wer meln fpil 
Nit meiden wil 
Den meid ich oder tun im fchach. 


_ Trifte gerens pectus frigefeit cana Senectus. 


Ich pins das alter 
Das von kalter 
Art fich mus wermen hie 
Got erparme 
Das mein arme 
Sein fo kalt und meine knle 
Wellent fang ich 
\Weilent fprang ich 
Und fah frölich hin und her 

"Nun hat taugen 
Mut und augen 
DI zeit das lar gemacht mir (wer 
Für das fchimpfen (fcherzen ) 
Mus ich rimpfen 
Augen und die wangen mein 
Alfus geklumphet 
Uud gerumphet 
Mus ich leider lange fein 
Genuk mir wirret 
Das mich irret 
Wen ich fol gehn aus und ein 
Gottes güte 
Mich behüte 
Und wend von mir der helle pein. . 

Diefe wohlklingenden Zeilen müffen noch älter, als von 1388 ſeyn. Die 
Sateinlfchen Berfe nehmlichen Inhalts und Spibenmaßes, die dabey fichen, 
verlohnt fich nicht der Mühe abzuſchreiben. Beyſatz von Aeffing: 
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1476. 

Die alte Dentſche Chreuik von allen Rayfern und Rönigen, gedr 
bey Baͤmler. WMerfwärbig wegen der eingefcalteten Reformation 
Sigiemundi. . 
1477. 

Cherhard von Schüren. Ban defien Teutonifta fiehe Michen hin- 
tx dem Idielicon Hamb. 

1479. 

Haus Tücher von Nürnberg, der iu dieſem Jahre feine Reife au- 
trat. Die Beichreibung gebr. Uugfp. 1482. fol. Mir haben ein MS. 
davon. 18. 14.4. Ju dem nemlichen Bande eine Pilgerſchaft nach 
dem gelobten Lande von Felix Faber unter Papſt Sirius IV. 

Teutſche Ueberf. von Lucidarius, fonfl Aurogemma genannt, gedr. 
ben Bämler, Anugſp. 

1480. 

Die erfte gedr. Ansgabe vom Schwabenſpiegel. ſ. Senkeuberg vom 
Gebr. d. d. R. ©.216. 

Ludwig Hohenwang von Tal Elchingen, Meberfeger des Vegetius, 
(in d. J. gedruckt). Die Ueberf. in Jahanſen Grafen zu Läpffen, 
Landgr. gu Stirlingen und Heren zu Hewen, zugetignet. Biel 
Holzſchnitte. 

1486. 
Der erſte Druck von Lievers Schmwäß. Chronit. 
1487. 

Marcus von Weida. 

Unter dieſes Jahr bringe ich dieſen Deutſchen Dominikaner, Leſe⸗ 
meiſter der h. Schrift und Prediger des Kloſters St. Paul zu Leipzig; 
denn von dieſem Jahre befigt die Bibl. ein Wert von ibm in MS., 
das vom ehelihen Stande handelt und an Churfürſt Ariedrich gerich⸗ 
tet iſt. (Er kann alfo wohl nicht, wie Jöcher aus dem Edard an- 
merft, bis 1530, oder gar 1550, gelebt haben.) 23. 35. MS. 4. 

Es finden fi auch noch verſchiedene gedr. Bücher von ihm im der 
Bibl., unter welden er das Buch geiftliher Gnaden, welches 1503 
zu Leipjig in 4. gedruckt Bit, weder felbit gemacht, noch ſelbſt Üüberfegt 
bat. Das Original iſt Lateinifh, und er bat nur den Druck beforgt; 
die Ueberfesung, fagt er, ſeh von trefflichen Prälaten, deren Namen 
nicht Noth fe zu nennen. Der Inhalt if das wunderbare und be 
ſchauliche Leben der h. Jungfrauen Mathildis und Gertrudis, im 
Kloſter Helffede. 
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Unter den Befichten der. b. Gertrud iſt eins, wenigſtens mit feiner 
Ueberlegung erdichtet, das ich als ein Exenpel der Deutſchen Sprache 
dieſes Werts herſetzen will. (B. 5. Rap. 18.) 

„Gebeten von eynen Bruber, fragte fie ben herren pm gebete: me bo 
weren by felen Salomonis, Sampfonis, Drigenis und Zrayani? Darzu 
ber herr antwort: Was ich barmherzigkeit gethon hab mit ber ſelen 
Salomonis, wil ich das ben Menfchen verborgen fey, auff das fleiſch⸗ 
liche Sunde von den Menſchen befto mehr vermiden werde. Was and) 
meyn gusifeit mit der feld Sampfonis gemacht bat, wil ich das is uns 
befanmt fey, auff das fich die. Dienfchen hyafur an vren frynden zu 
rechen fordıten. Was aber mein gutiteit mit ber felen OHrigenis vor⸗ 
bracht ‘hat, wil iche verborgen ſeyn, auff bas ſich keyner thue erheben 
vertrauwend in ſeyne Kunfl. Was darvber mein milditelt vom der fee 
Trayani geheiſſen hat, wil ich das dy Menſchen nicht wiſſen, auff das der 
chriſtliche Glaub darauws mehr erhoben werd, wen dieſer wy wol er ſcheyn 

- in allen Togenden, emper er doch bes chriſtlichen Glauben und ber Tauff.“ 
Einige orthographiſche Befonderkeiten: 

Das Punctum ift die einzige Interpunction, und dient auch ſtatt 
des Tomma. Nur wenn es ein itzt gebräuchliches Punctum vor⸗ 
ſtellt, folgt ein großer Buchſtabe darauf, den die Subfanie 
fonft nicht haben. 

Das z nie ohne vorbergebendes c; als cu, Barmperczigfeit. 

Ein ü gar nicht, fondern dafür bloß u oder v, als Sunde, basobe. 

Do für f, als quam. 

Au der Handfchrift vom Cheflande eben fo, (vielleicht alfo dab 
Auiographum des Verf.) außer daß das c hinter z ficht, als um 

1489. 

leberfegung von den Geftis Romanorum. Mit dieſem Jahre 

endet die Ehronele der Saffen. | 


. Meber die Geſta Romanorum. °) 
Der Schweizeriſche Herausgeber der fogenannten Kabels aus 
den Jeiten der Minnefinger hat ihnen einige proſaiſche Zabeln bey 
gefügt, die fein Dichter gleichfalls erzehlt Hatte, um die eigue An 
bildung beffelben darnach beurtbeilen zu tbnnen. 
„Sie (uemlich jme profaifchen Stücke) find ans einer ala 
„Handſchrift in Folio, die im der Stiftsbibliothet allhier verwahrt 


*) Es fcheint mie Bier der befle Ort zu ſeyn, das Wenige, was keſ⸗ 
fing über dieſes Buch auf verſchiedenen Blättchen angemerkt hat, argub beit; 
gen. Sülleborn. 
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„wird, und den Titel hat Gelta Romanorum. Es find hundert 
„derfelben, deren einige Boccaz gebraucht bat. Das Alter der 
„Handfchrift fcheinet von der Mitte des viergehnten Jahrhunderts.“ 
Soüte dem Schweizer wohl nicht bekannt geweien ſeyn, daß auch 
diefes Wert läugit gedrudt if? Sollte er wohl geglaubt ‚haben, daß 
er uns da wirklich etwas ans einer-unbefannten Handfchrift mittheilet 
Diefe Gelta Romanorum find eine fehr befannte Sammlung klei⸗ 
ner Gefchichten, mit geifllihen Unmendangen zum Mugen der Predi- 
ger im 14 und 15ten Seculo verauflaltet. Sie ift eigentlich in 2a- 
teinifher Sprache abgefaßt, in welcher fie auch im den erſten 100 
Jahren der Druderen mehr als einmal gedrudt worden if. Sie if 
aber andy ſchon im Aöten Jahrhundert in einer Dentfchen leberfegung 
erfhienen. Augſp. 1489 in flein’ Folio (hat nur 93 Kapitel.) 
*) Die Ältefle Unsgabe 41473. S.Marchand pn. 63. De gelien 
van Romen. tot Zwol 1484, fol. . 
Ex geltis Romanorum Hiltorise volubiles moralizate, per Gi- 
rard. Leen. Goade 1480. 4. 
Gefia Rom. cum applicationibas moralifatis ae myfticis. ſ. 1. 
et typ. 1489. fol. (hat 481 Kap.) 
Gefta Rom. cum appl. mer. ac myſt. Par.-1499. 4. 
Uster eben dem Titel, impenlis Ryman de Oriagarm in oflic. 
Mear. Gran in Hagenau 1508. fol. 
Zranzöf. Ueberſ. 1526. 
Sateinifche- Lugd. 1539. (181. Kap.) 
Ea werben darin citirt c. 154. 155. 162. des Gorvalii Otia impe- 
rialia, der um 1211 fchrieb. 


Anmerkungen darüber nad) der alten Deutfhen Ausgabe. 


‚Sehr aumuthig im Geſchmacke der Feenmährchen ift No. 8 
desgleichen. No. 23. 


— — _%. 
— — — 46. 
— — — 57. 
— — —-%. 


Sehr artig die Enablung v— von Diogenes und Alexander No. 15. 
Aus Duintilians oder Senecas Declamationen fcheint mir zu ſehn 
No. 19. Stoff zu einer Tragödie. 


% Diefe Notizen fcheinen zum Shell aus Malttaire genommen zu fepn. 
Fülleborn. 
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Sannidal, ein Kahſer zu Rom No. 43. 

Birgilius ein Zauberer BL. 8. No. 18., (umſtändlicher Blatt 43.) 

Kahyſer Phocas ein Schmid No. 29. 

Bon einer Bildſaͤule Friedrichs II. No. 52. 

No. 66. Das Säijet von Shafefpeares Kaufmann von Benedig. 

No. 77. hat ganz die Form eines kleinen romantiſchen Heldenge 

dichte und eine der Dönffee Ähnliche Auflöfung. 

Das Lat. Driginal hat weit mehr Geſchichten, als die Dentfde 
Veberfegung, und ale in einer ganz andern Ordnung. Ju 
Deutfchen fehlen Rap. 8.10, 11. 12. 13. 14. 15. 18. 19. 

No. 79. eine feltfame Weife, die Echtheit eines Sohnes zu prüfen. 

No. 55. Kayſer Claudius, Alerander und Sokrates zufammen. 

' 41490. 

Anton Sorg, einer der eriten gelehrten Buchdrucker, überfegte die 

Vitas Philos. & Poetarum, bey ihm gedr. Augf. ſ. d. Jahr 1476. 
1493. 
Friedrich Riedrer Rhetorifcher Spiegel gedradt in d. J. 
Um 1495. 

Johannes Gottfried de Odernheim, Paſtor zu Oppenheim. 
Multos veterum auctoram tractatus in vernaculam linguam 
de latioo fermone converlit — Vidi ex his Tullium de Nat. 
Deorum, quem tranftulit ad inftantiam ftrenui militis Fre- 
derici Camerarii Dalburgii, non minus eleganter, quam docte. 
Auguftinum quoque de Civitate Dei ad eundem Fredericum 
transferre incepit & 12 ferme libros iam confammarit. Trit- 
hem. de V. Germ. i. 

Pamphilius Gegenbach, ein Dichter zu Bafel. 

4. die 10 Alter diefer Welt, ein Zaftnachtsfpiel. 

2. der welfhe Fluß. 

3. der alte Eydgenoß, ein Lid in der Weiß, als die Bih 
mer Schlacht. 

Johann Camerarius von Dalburg, Bilhof zu Worms. ſ. Tritheim. 

Spangend. Sähf. Ehron. S. 12. von 1585. 
1496. 
In d. J. gedr. Breydenbachs Reiſe. (S. Baumgarten Nacır. 
Sb. 2. &. 233 — 36.) 
1497. 
Das andädtige Seitglögglenn des Lebens und Leidens Chrifli, KM 
m Bafel. 8. Beygebunden Sanct Brigitten Gebetly. 
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1499. 

Niclas Echradin von Lucern befingt den Krieg der Eidgenoffen 
mit Kanfer Marimilian sc. Diefe gereimmte Chronik ift gedrudt 1500 
w Sure. S. Waldkirch J. ©. 250. 

Ein Gedicht anf Biſchof Bechtold von Mahnz. 

Das (vielleicht einzige) Deutfhe Bud, das zu Rom gedrudt wor 
den, für die Deutſchen Pilgrimme, die auf das Aubeljahr zogen. 
Hierin fommt die Päpftin Johanna als wirflich vor. f. 3. b. (Bibl. 
1282. 17. Theol. 8.) 

Die geiftlihe Romfart von Geilern von Kayſersberg gepredigt, in 
demf. Bande. 

1504. 
Johann Hug von Schleſtadt Pfarrer zu St. Stephan in Straf: 
burg. Wagen für die h. Kirche und des R. Reichs. 
| 1507. 
Gemma gemmarum. Colon. 4. in Lat. Deutſches Wörterbuch, 
1512. 
Jacob Köbel, Stadtfchreiber zu Oppenheim. Glaubliche Offenba⸗ 
rungen ıc. | 
4513. 
Die Brüderfhaft St. Urſulä. Nürnb. 
1515. 

Dietrich von Pleningen Ueberſ. des Panegyricus von Plinius. 
49. Ethie. fol. gedr. zu Landshut in Bahern. Murners verd. Aeneis. 
1516. 

Bertomanns Reife. 

Frau Untreue von dem Ritter Johann von Morßheim. gedr. in 
d. J. Eine andre Ausg. Straßb. 1534. 4. 

Das Büchlein von den drey Dingen zu Rom. 

1518. | 

Kayſer Maximilian flirbt. Berdienfte um die Deutſche Sprache. 
(Doctor Stanbig nicht zu vergeffen.) 

| 1518. 
Bon Erfindung des Turniers. Augſp. (von Marx Wärfung.) . 
1519. 

Murners Berdeutfchung der Auftitutionen Juſtinians. Das Lieb 

über die fogenannte Stifts-Zehde, f. beh Leibnik To. II. S. 254. 


— iii -— . 
[2 








Thomas Murner. °) 


Berichtigung diefes Artikels beym Marchand Dictionnaire 
Hiftorique etc. ä la Haye 1758. To. 2. **) 


Icq war lange begierig geweſen, den eigentlichen Verfaſſer dieſes 
ſinnreichen Wertes ») zu kennen, welches zu den wenigen Deutſchen 
Schriften gehört, die faſt in alle Europlifhe Sprachen überſetzt wor⸗ 
den, als ich es von ungefähr in der neueſten Ausgabe bes Jöcherſchen 
Gelehrten Lericons für eine Geburt unfers Murners angegeben fand. 
Ah glaubte der Angabe, ohne gu unterfuchen, welchem von feinen 
Bewährsmännern Joͤcher fie nachgefchrieben habe. Auch noch itzt mag 
ih mir nicht die Mühe nehmen, der Sache auf den Grund gu geben: 
genug, ich weiß, daß fie falih if. Denn aus einer alten Ausgabe 
des Gulenfpiegels, die fi in der Bibliothek befindet, (25 Eihic. 40) 
babe ich gelernt, 1) daß er bereits gegen 1483 gefchrieben worden; 
2) dag er in Sächfifher Sprade, das ift, anf Plattdeutſch geſchrie⸗ 
ben worden; und 3) daß fein Berfafler ein Lane gewefen, der ganz 
und gar fein Lateinifch verftanden. Alle diefe drey Punkte aber paſ⸗ 
fen ganz und gar nit auf unfern Murner. Denn Murner konnte 
1483 unmöglih ſchon Bücher fehreiben, da er ſich 1499 noch einen 
Pariſer Studenten nennt (°), der vielleicht nur eben Magifter gemor- 
den war. Noch weniger konnte Murner Plattdeutſch fchreiben; denn 
er war ein geborner Strasburger. Auch würde es mehr als Beſchei⸗ 
denheit, es würde Lüge geweſen fehn, wenn er fi für einen unflu- 
dierten Lahen ausgegeben hätte, der fein Lateinifc könnte, fo ſchlecht 
und barbarifd auch ſchon fein Latein ſehn mochte. Die alte Ausgabe 
des Culenfpiegeld, woraus ich diefe Nachrichten habe, ift in Quart, 
gedrudt zu Augspurg duch Alerander Weißenhorn, im Jahr 

1540, und führt den Titel: 
Eyn wunberbarliche und felgame Hiſtory von Oyl Ulnſpiegel, bürtig aus 
bem Lande Brunſchweig, wie er ſein Leben verbracht hatt, neulich aus 


0) Leſſinge Reben 111, ©. 135. 
) Einige Seiten Text und verſchiebne Blatter mit Anmerkungen. 
Sülleborn. 
»ee) Des Eulenſpiegels. 
(*) S. die Imere Aufſchrift der Inveclive. Fr. Th. Murner (scrarım 
llterarum ftudens Parifienfis. 
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Sächfifcher Sprach auf gut Teutſch verbolmetfcher, fer kurzweilig zu 

Iefen mit fchönen Figuren. | 
Hier ift die Berfiherung von dem zmehten Punkte, die Grundſprache 
betreffend, im welcher der Eulenfpiegel gefchrieben worden. Die andern 
beyden Punkte aber finden fich in der Borrede beitätiget, die nach ih» 
rem größten Zheife, der hieher gehört, folgendermaßen lautet: Wis 
man zalt u. f. w.“) 

Bon Murners Invectiva contra Aftrologos. 

Es hatten, als Kayſer Marimilian 1499 den Krieg. mit den 
Echmeizern anfing, einige Afteologen, obne Imeifel um ihn von die 
fom Kriege abzufchreden, prophejent, daR er felbit feinen Tod und 
Untergang darin finden würde, und diefe Propbeschung iſt es, gegen 
welhe Murner loszieht, und deren Ungrund er aus aflen Gründen, 
die ihm die damalige Philoſophie an die Hand gab, in vollem Ernſte 
deſtreitet. Die ganze Schrift befiebt aus 6 Blättern in Quart, 
auf deren erflem unter dem Titel ein Holzſchnitt befindlih, wo ein 
doppelter Adler zu feben, mit einem Paar Zwillinge auf der einen, 
und einem alten Manne, ber einen Topf auf einer Scheibe dreht, auf 
der andern Seite. Die Swillinge waren das Zeichen, unter welchem 
der Kayſer geboren war, und der alte Zöpfer fol ohne Zweifel den 
bedenten, in deffen Händen allein unfer Ecidfal if. Murner beißt 
auf dem Titel liberalium artium magilter, nicht, wie Leich fagt, (*) 
liberalium artium fiudii Parifienfis magilter. Das Ganze ift in Form 
eines Briefes an Werner von Mörsperg, und batirt ex Argenlina 
octavo die Maii Anno Domini MCCCCELXXXKIX. Druder und 
Druckort ift nicht befannt. 

Dem fleigigen Waldau ift ein Werk von Murmer entgangen, welches 
unter dem Titel: Nova Germania wahrfcheinlich ſchon 4502 gedruckt gewefen 
ſeyn muß, und welches, wie Zefling vermuthet, gegen Jacob Wimphelingli Ger- 
mania cis Rhenum 1502 (neu heranegegeben von Mofcherofch Straßb. 1649) 
gerichtet wur. &2effing fennt es nur aus ber Abfertigung, welche einige Schlis 
ler Wimphelinge gegen Murmern ausgehen liefen, Defenfio Germanie Jacobi 
Wimphelingli &c. Friburg. 1502 oder 3 in 4. Murner Hatte dem alten 
Wimpheling mündlich und fchriftlich verfprochen, fein Buch nicht drucken zu 


°) Er hat die Stellen nicht abgefchrieben. Fülleborn. 
(?) De origine et incremeniis Typographise Lipf. p. 140. 
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der Berechtigfeit, welche mit ber Beſchneidung das ganze Mofalfche 
Geſetz übernommen hatten. So wie Nicolaus Apoſtelgeſch. 6, 5. 
8.2. 

Freylich mochten ihnen bie Juden wobl diefen Namen aus Der: 
achtung bengelegt haben. Es war aber doch auch fehe In der Den 
Zungsart ber Jünger Chrifti, daß fie einen Zunamen, ben fie mit ih⸗ 
ren Meifter gemein hatten, nicht weit von ſich warfen, fondern die 
ihnen dadurch zugedachte Schande durch freywillige Annehmung, in 
Ehre kehrten. (*) 


(*) Eriphanius fagt dieſes ausbrüdlih: ou Toy Xagov madgtaı - 
axovorreg zaga adlıuv Nadugmsor, 09x Trauvoro Tov 0xoXov 
Iewgouvzsg TWV TOUTO AUTOUG xaAoUurrwr, or HL Xqıgov au- 
rovę Mον. Haerel. XXIX. 


$. 3. 

Daher konnte fie auch nichts bewegen, ſich diefes Namens bald 
wieder zu entichlagen. Vielmehr cher zu glauben, daß auch da weh, 
als der Name Chriſten in Antiochia anfgelommen, und Längf alge- 
mein geworden war, bie Palaͤſtiniſchen Judenchriſten (*) jenen ihren 
Altern Namen, Yiazarener, vorzüglich werden geliebt, und um fo 
williger werden beybehalten haben, je geſchickter er mar, fie von den 
unbefchnittenen Chriſten zu unterfcheiden, gegen welche fie noch immer 
eine Meine Abneigung unterhielten, wovon im neuen Teſtament Sp 
ren die Menge zu finden. 

(*) Wenigftens zum heil. Denn woher wäre es fonft gefonmen, daß 
fid) noch viele Jahrhunderte fpäter, in eben derſelben Gegend, unter 
eben demfelben Namen, eine Wirt Ehriften erhalten hätte, welche bie 
nemlichen Grundfäße bekannten, und in gänzlicher Abſonderung bon 
ber allgemeinen Kirche lebten, bie vornemlich aus Heiden gefammelt war. 


8.4. 

Wäre nun wohl obne Gefahr angunchmen, daß jene aͤlteſten Na⸗ 
zarener, fehr Früh, fehr bald nach dem Tode Chriſti, eine geſchrie⸗ 
bene Sammlung von Nachrichten gehabt, welche Chrifil Leben und 
Lehren beiraffen, umd aus den mündlichen Erzaͤhlungen der Apoſtel 
und aller derjenigen Perſonen erwachſen waren, welche mit Chriſto in 
Verbindung gelebt hatten? — Warum nicht? (°) 


(*) Was ich Hier blos poftuliere, wird fidy im ber Folge zeigen, daß 
es wirtlicy fo gewefen. Man müßte gar nicht miffen, wie neugierig 
die Menge nach allem Ift, was einen großen Mann betrift, für den 
fie einmal fich einnehmen laffen: wenn man. mir dieſen Heiſcheſat flreitig 
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machen wollte. Und will Menge immer eine größere Dienge werben: 
fo iſt natürlich, daß man fich alles von Hand zu Hand zeicht, was 
man von dem großen Dianne nur in Erfahrung bringen können, weiches 
endlich fchriftlich gefchehen muß, wenn die mündliche Mittheilung nicht 
mehr reichen will. 


8.5. 

und wie würde fie ohngefehr ausgeſehen haben, dieſe Sammlung“ 
— Wie eine Sammlung von Nachrichten, deren Anfang fo gering If, 
daß man der erfien Urheber ohne Undank vergefien zu Tännen glaubtz 
weiche bierauf gelegentlich von mehr als einem vermehrt, und von 
mehr als einem mit aller der Freyheit abgefchrieben werben, beren 
man fich mit dergleihen niemanden zugehörigen Werken zu bedienen 
pflegt — wie eine dergleichen Sammlung, fage ich, une Immer aus» 
fehben Tann. Im Grunde ſtets die nemliche; aber bey jeder Abſchrift 
bald in etwas verlängert, bald in etwas verkürzt, bald in etwas ver⸗ 
ändert, fo wie der Abſchreiber, oder der Wefiber dee Abſchrift mehrere 
oder befiere Nachrichten aus dem Munde glaubwürdiger Leute, die mit 
Chriſio gelebt hatten, eingezogen zu baden glauben durfte. (°) 


(*) Wenn wir jet, neuerer Zeit, wenige ober feine Beyſpiele von folchen, 
wie Schneebälle, bald wachfenden, bald wieder abſchmelzenden biftorifchen 
Nachrichten haben: fo fommt es baber, daß gar bald eine oder die 
andere ber erften Abfchriften durch ben Druck ihre umfchriebene Eons 
ſiſten; erhält. Wer indeſſen alte gefchriebene Ehroniten von großen 
Städten ober vornehmen Familien öftere Gelegenheit gehabt zu durch⸗ 
biättern: wirb wohl wiffen, wie weit jeder Beſitzer eines jeben befonbern 
Exemplars berfelben, fein Recht bes Eigenthums, fo oft es ihm belicht, 
aud) fiber den Tert und beffelben Länge ober Kürze auszubehnen, fich 
für erlaubt gehalten. 


F. 6, 

Und: wenn man endlich doch einmal aufbdren mäflen, biefe 
Sammlung zu vermehren oder zu verändern; weil boch endlich die 
zeitverwandten Leute ausfierben mußten, aus deren gleubwärdigen Er⸗ 
zäblungen es jeder thun zu Fünnen glaubte: wie wuͤrde fie wohl ſeyn 
betitelt worden, diefe Sammlung? — Entweder, bilde ich mir ein, 
nach den erſten Währmännern der darin erkaltenen Nachrichten; oder 
nach denen, zu deren Gebrauch die Sammlung vornemlich wäre ge⸗ 
macht worden; oder nach dem oder jenen, welcher der Sammlung zus 
erſt eine beſſere Form gegeben, aber fe in in eine verfiändlichere Sprache 
gebracht hätte. 

Leffingd Werte X. 32 
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$. 7. 

Wenn fie nach den erfien Währmänneen wäre benennt worden: 
vote würde fie wohl gebeiffen haben? — Die erfien Währmänner wa⸗ 
ren alles Leute, die mit Chriſto gelebt, Ihn mehr oder weniger gekannt 
batten. So gar gehörten darunter eine Menge Weiber, deren Leine 
Anekdoten von Chriſto deſto weniger zu verachten waren, je vertraull- 
her einige derfelben mit ihm gelebt hatten. Uber vornemlich waren 
es doch feine Apoſtel, als aus bern Munde fich obnfireitig bie mehre⸗ 
fen und zuverlaͤßigſten Nachrichten berfchreiten. Ste hätte alfe ge 
beiffen, diefe Sammlung — (das Wort Evangelium in dem Verſtande 
einer hiſtoriſchen Nachricht von Chriſti Leben und Lehren genommen) 
— das Evangelium der Apoftel. 

$. 8. 

Und wenn fie nach denen wäre benannt worden, zu deren Ge⸗ 
brauche fie befonders gemacht geweſen: wie hätte fie ba geheiſſen? — 
Wie anders, ald das Evangelium der Nazarener? Oder bey denn, 
weiche das Wort Nazarener nicht hätten brauchen wollen, das Evan⸗ 
gelium der Sebräer. Denn als Palaͤſtiniſchen Juden gebbrte auch 
den Razarenern diefer Name mit allem Rechte. 

$. 9. 

Endlich wenn fie nach dem oder jenem wäre benannt worden, 
welcher ihr zuerſt eine befiere Form gegeben, oder fie in eine verfiänd: 
lichere Sprache überfest hätte: wie hätte fie da geheiſſen? — Wie an: 
dere als das Evangelium des umd des, der fich diefes Verdienſt um 
fie gemacht hätte? — 

$. 10. 

Bis hieher werde ich meinen Refern fcheinen, mich In leere Ber: 
. muthungen verlieren. zu wollen, wo fie ganz etwas anders von mir er⸗ 
warten. — Aber nur Geduld: was fie bis ist leere Vermuthungen 
duͤnkt, IR nichts anders, und nichts mehr, als was ich von glaubwuͤr⸗ 
digen biftorifchen Zeugniſſen abſtrahiret babe, welche jeder andere, der 
weniger behutſam zu geben gedächte, als unmittelbare Beweiſe feines 
Vorgebens vielleicht gebraucht hätte. 
' $. 11. 

Es findet ſich nemlich, daß die Nazarener des Aten Jabrhunderts 
gerade eine folche Sammlung von Nachrichten, Chriſtum und Chriſti 
Lehre betreffend, nicht allein wollen gehabt haben, fondern auch wirt: 
lich gehabt haben. Sie hatten ein eigenthämliches chaldäifch» ſyriſches 
Evangelium, welches bey den Kirchenvätern bald unter dem Namen 
des Evangeliums ber Apoftel; bald unter dem Namen des Evan 
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geliums ber Zebräer, bald umter dem Namen des Evangeliums 
Marıhäi, vorkdumt. Jenes zufolge des erfien Grunde einer näbern 
Benennung 97.5 dieſes zufolge des zweyten $.8.; und das — vor 
mutblich sufolge bes dritten $.9. 

$. 12. 

Ich fage vermuthlich; und in meiner ganzen Hypotheſe if dies 
ſes die einzige Vermuthung, bie Ich mir erlaube, und werauf ich baue. 
Auch beruhet fie auf fo.viel Gründen, daß in der Welt keine hiſto⸗ 
rifhe Vermuthung fih finden muß, die es mehr verbienet, für hiſto⸗ 
riſche Wahrheit angenommen zu werden. 

$. 13. 

Und dennoch will ich aus dieſer Uebereinſtimmung bes wirklichen 
Evangelit der fpätern Nazarener aus dem Aten Jahrhunderte, mit eis 
nem blos angenommenen Evangelio, wie es die allererſten Nazarener 
mußten gebabt haben, wenn fie eines gehabt hätten, noch nicht fo ges 
radezu fchlieffen, daß jenes nothwendig diefes muͤſſe geweſen ſeyn. Denn 
man Tann fagen, daß die [pätern Nazarener Keber, und bie allererfien 
Mazarener blos ſchwachglaͤubige Judenchriſten geweſen: daß alfe jene wohl 
etwas zuſammengeſchrieben haben Könnten, wovon dieſe nie etwas gewußt. 

$. 44. 

Laßt uns alfo fo bedächtig geben, als moͤglich. — Hat jemals 
ein Kirchenvater, der des Evangelii der fpätern Nazarener gedacht, ei⸗ 
nen folchen Verdacht geduflert, oder nur mit einem Worte darauf ges 
zielt? — Niemals; fein einziger. 

$. 45. 

Haben nicht vielmehr die gelchrtefien und ſcharfſichtigſten Kirchen 
väter immer mit einer Art von Achtung davon geſprochen; nicht zwar 
als von eimem durch dem beiligen Geiſt eingegebenen Evangelio, aber 
dach als von einem unflreitig alten, zu oder kurz nach den Zeiten der 
Apoſtel gefchriebenen Werke? Allerdings. 

&. 46. 

Sat nicht mebrmalen einer berfelben, welcher ohne Zweifel der 
einzige von allen Kirchenvätern war, der ein chaldälfch= forliches Werk 
brauchen konnte, fo gar verfchledene Stellen daraus zur Erläuterung 
des geiechifchen Teztes ober der vorhandenen Evangelifica anwenden 
zu dürfen geglaubt? — Allerdings: Hieronymus nemlich. 

8. 17. 

Hat nicht eben diefer Hieronymus es fo gar zu überſetzen, und 

in zwey verfehlebene Sprachen zn überfehen für werth gehalten? — 


Das ſagt er ſelbſt. 
32° 
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8.48 
Was hat man alfe denn noch für Urfache zu leugnen, dag das 
Evangelium der fpätern Nazarener fich yon den aͤlteſten, erſten Naza⸗ 
renern bergefchrieben? Iſt es vielmehr nicht ganz glaublich, dag das 
forifch= haldälfche Evangelium, ‚welches zu des Hleronpmus Zeiten In 
den Händen der damaligen Nazarener oder Ebioniten war, auch in 
den Händen der Nazarener zu den Zeiten ber Apoflel werde geweſen 
feyn? daß es das gefchriebene Evangelium werde geweſen ſeyn, deſſen 

ſich ſelbſt die Apoſtel zuerſt bedienten! 

$. 49. 

Die fpätern Nazarener hießen freylich Keher: abet ſie waren 
doch im Grunde keine andere Ketzer, als die alten Nazarener, die noch 
nicht Ketzer hießen, wie aus dem Stillſchweigen des Irenaͤus zu 
ſchließen. Denn die einen ſowol als die andern glaubten, das Mor 
faifche Geremonialgefeh nebſt dem Chriſtenthume beybehalten zu muͤſſen. 
| $. 20. 

Daß bie fpätern Nazarener überhaupt die Altern Nazarener ganı 
und gar nichts angegangen, if eine Srille bes jungen Mosheims, 
als er noch Fed Einen Kivchenvater ergriff, um den andern damit vor 
den Kopf zu fchlagen; die der alte bebächtlichere Mosheim felbk 
widerrufen hat. 

. 21. 

Die kleinen Abweichungen aber, die man noch it an ben vor 
bandenen Fragmenten des Nazarenifchen Evangelit, deren einige die 
nemliche Sache betreffen, wahrnimmt, und woraus man lieber eine 
gaͤnzliche Verfchiedenheit bes Eblonitifchen und Nazareniſchen Evange 
liums erprefien möchte, find cher aus der Entſtehungsart deſſelben, 
wie ich fie $.6. wahrfcheinlih angenommen, zu erklären. Denn da 
es keinem alten Nazarener einkommen konnte, ein aus verſchiedenen 
Nachrichten nach und nach erwachſenes Werk als ein goͤttliches Bud 
zu betrachten, dem man weder etwas abnehmen noch zufegen dürfe: 
fo war es Fein Wunder, daß die Abfchriften nicht alle übereinkimmten. 

6. 22. 
: War nun aber das Evangelium der Nazarener Feine fpätere un 
tergefhobene Wisgeburt: fo war es auch Älter als alle unfere vier 
Evangelia, deren das erſte wenigfiens 30 Jahr nach art Tode ge 
ſchrieben worden. 

$. 23. 

Wäre es auch wohl zu begreifen, daß man in biefen 30 Jahren 
ganz und gar Feine gefchriebene Nachricht von Chriſto und feinen Leh⸗ 
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ren gehabt hätte? dag der erfle, welcher dergleichen aufzufeben fich ent⸗ 
ſtchloß, nach fo geraumer Zeit, ſich hingefest, aus feinem oder Anderer 
blogem Gedächtniffe zu ſchreiben? daß er nichts vor fich gehabt, wo⸗ 
durch ee ſich rechtfertigen kͤnnen, wenn er wegen biefes oder jenes 
Umſtands in Anfpruch genommen wurde? Das if nicht einmal glaub⸗ 
lich, wenn er auch infpiriet war. Denn der Infpiration war er fich 
nur felbft bewußt: und vermuthlich zucdte man auch damals fchon die 
Achfeln über Leute, die etwas bifiorifches aus Inſpiration zu wiſſen 
vorgaben. 

S. 24. 

Es gab alfo eine Ältere gefchriebene Nachricht von Chrifio, als 
des Matthäus: und fie blieb nur, während ben dreyßig “fahren, in 
derjenigen Sprache, in welcher allein fie ihre Urheber hatten auffehen 
Tonnen. Dder die Sache unbefiimmter und doch genauer audsudräden: 
fie verblich in der bebräifchen Sprache, oder in dem 'fprifch-chaldäifchen 
Dialekte derfelben fo lange, als das Chriſtenthum größtentbeilsg nur 
noch in Palaſtina, nur noch unter den Juden in Palaͤſtina einges 
fchränft war. . 

. 23. 

Erfi als das Chriſtenthum auch unter den Heiden verbreitet ward, 
und fo viele, die gar kein Hebraͤiſch, gar keine neuere Mundart deſſel⸗ 
ben verflanden, begierig wurden, nähere Nachricht von der Perfon 
Chriſti einzugiehn (welches doch auch nicht ganz in den erſten Jahren 
der Heidenbekehrung mag geweſen feyn, indem die ganz erſten befchrten 
Heiden ſich mit den mündlichen Nachrichten begnügten, die ihnen ein 
jeder ihrer Apoſtel gab) fand man ubdthig und nuͤtzlich zu Befriedi⸗ 
gung einer fo frommen Neugierde, fich am jene, Nazareniſche Quelle 
zu wenden, und Auszüge oder Heberfeßungen in einer Sprache davon 
zu machen, die fo ziemlich die Sprache der ganzen eultinterten Welt war. 

& 26. 

Den erſten diefer Auszüge, die erite Diefer Meberfebungen, meyne 
ich num, machte Matthäus. — Und das, wie gefagr $.12., iſt die Ver⸗ 
mutbung, bie man kuͤhnlich unter die biforifchen Wahrheiten anführen 
darf, die wir von diefen Dingen Überhaupt haben. Denn alles, was 
wir ſowol von der Perfon des Matthäus, als von feinem Evangelio 
wiffen, oder mit Grunde annehmen Finnen, ſtimmt mit diefer Vermu⸗ 
thung nicht allein vollkommen überein; fondern auch fehr vieles wird 
durch diefe Vermuthung allein ertlärt, was noch immer ein Raͤthſel 
ii, fo viel Gelehrte füch auch die Köpfe darüber zerbrochen haben. 
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. 9. 

Denn einmal wird Mattbäus ohne Widerſpruch für den echen 
und älteften unſerer Evangeliften gehalten. Dieſes aber, wie fchon ans 
gemerkt, kann unmbglich beiffen, daß er fchlechterdinge ber erfie von 
allen geroefen, weldye von Chriſto etwas fchriftliches verzeichnet, das in 
den Händen ber Neubekehrten geweſen waͤre. Es kann nur beiffen, daß 


er dee erfie geweſen, der es in der gricchifcehen Sprache gethan. 


$. 28. 

Zweytens iſt es fehe wahrfcheinlih, daß Matthäus der einzige 
unter den Apoſteln gewefen, der griechifch verflanden, ohne erfi bie 
Kenniniß diefee Sprache unmittelbar durch den heiligen Geiſt erhalten 
zu dürfen. 

. 29. 

Drittens fpricht felbft die ‚Gelegenheit, ben welcher Matthäus 
fein Evangelium fol aufgefest haben, dafür. Denn wenn Euſeblus 
fhreibt: Matthäus, der verfchiedene Jahre den zebräern in 
Paläftina das Evangelium geprebigt, als er endlich auch zu 
andern in diefer Abficht neben wollen, babe jenen fein Evan⸗ 
selium fchriftlich in ihrer väterliden Sprache binterlaffen, um 
fo auch noch in ihrer Abwefenbeie ihr Ahrer zu bleiben: (*) 
fo därfte hiervon wohl nur die Hälfte Im firengen Verſtande wahr 
ſeyn. Nur die Veranlaffung, bey welcher Matthäus fein Evangelium 
ſchrieb, dürfte wahr ſeyn: aber diefe Weranlaffung war nicht fo, daß 
er ein bebräifches Evangelium fhriftlich verfaſſen mußte; fondern viel⸗ 
mebr fo, daß er ein griechifches aufzuſetzen für tbunlich hielt. Nem⸗ 
lich: als ee nun lange genug den Hebraͤern gepredigt hatte, lich er 
nicht den Hebräern fein Evangelium hebraͤlſch zuräd, (bey den He⸗ 
braͤern in Palaͤſtina blieb ja noch fo mancher Apoſtel zurück, deſſen 
mündliche Belehrung fie alle Augenblicke haben Fonnten) fondern et 
machte fich für feinen Tünftigen Gebrauch, da er nun auch andern da6 
Evangelium predigen wollte, die nicht Hebrälfch verflanden, aus dem 
bebräifchen sEVangelio der Apoftel einen Auszug In berienigen Sprache, 
Die mehrern verändlich war. 


(°) Hier wirb ber Drt ſeyn, eine Stelle bes Hieronymus zu verbeflen. 
Hieronpmus fagt in dem Eingange feiner Commentarien Über den Mat: 
thäus: Primns omnium (fc. Evangelifiarum) Matihaeus eft, qui Evan- 
gelium In Judaea hebraeo fermone edidit, ob eorum vel maxime cau- 
fam, qui in Jefum crediderant cx Jadacis et neguaguam legis um- 
bram, fuccedente Evangelli veritate, fervabanı. Die den Schatten des 
Geſetzes keinesweges nequaquam beobachteten? Aber bie erſten Juden 
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in Judlia, weiche Ehriften wurden, blieben ja allerdings hartnärfig bey 
bem Geſetze. Ich glaube alfo, daß bier für nequaguam zu lefen ſey 
neguiequam, ineaffum, umſonſt, vergeblich. 

Und dag wirklich Matthäus für die Nazarener, bas ift, für Juben- 
Hriften, die Mofen und Ehriftum verbinden wollen, gefchrieben, iſt aus 
V, 17 — 20. zu fehen, wo er Jeſum etwas ſagen läßt, das ihn kein 
andrer Evangelift fagen läßt, und freylich wohl die Nazarener fo hart 
nädig machen mußte. Wefonders 8. 17. wo es nur lächerlich iſt, an⸗ 
flatt des. Mofatfchen Geſetzes überhaupt das Sittengeſetz allein zu verfie: 
ben. Die Auslegung des Babylonifchen Talmuds ift unftreitig bie wahre. 
S. das Engl. 8. W. 

Wir haben jezt freplich Urfache, ja wir können Recht dazu haben, 
biefe Stelle jegt anders auszulegen: war es aber ben erſten Judenchri⸗ 
ſten zu verdenken, fie fo zu verſtehen? 

Eben fo haben Marcus und Lucas ben Befehl ausgelaffen, ben 
Matthäus X, 5. 6. ben Heiland feinen Füngern geben läßt, die er aus⸗ 
fandte zu heilen und Wunder zu thun. 


$. 30. 

Diertens wirb damit der ganze Streit über die Grundſprache des 
Matthäus auf eine Art gefchlichtet, daß beybe Thelle damit zufrieden 
ſeyn innen. Diejenigen ſowol, welche, zufolge des einmuͤthigen Zeug⸗ 
niffes der Kirchenväter, behaupten, bie Grunbfprache des Evangelii 
Mattbäl ſey hebraͤiſch geweſen: als auch die neueren proteflantifchen 
Dogmatiter, die ihre Bedenklichkeiten dagegen haben und haben müflen. 

8. 31. 

Nemlich: das Original des Matthäus war allerdings hebraͤiſch; 
aber Matthäus ſelbſt war nicht ber eigentliche Urheber biefes Originals. 
Bon ihm, als von einem Apoſtel, konnten ſich zwar in dem Hebräls 
fhen Drlginale mancherley Nachrichten beefchreiben: er aber felbf 
hatte dieſe Nachrichten nicht fchriftlich verfaßt. Andre hatten fie aus 
feinem Munde bebräifch niedergefchrieben und mit Nachrichten der 
übrigen Apoſtel verbunden: und aus biefer menfchlihen Sammlung 
machte er zu feiner Zeit blos einen sufammenbängenden Auszug in 
oriechifcher Sprache. Nur weil feln Auszug, feine Neberfehung, fo bald 
auf das Original folgte; weil er ſelbſt eben ſowol hebraͤiſch hätte fchreis 
ben koͤnnen; weil es, feinen verfbnlichen Umſtaͤnden nach, wahrſcheinli⸗ 
chee war, daß er wirklich bebräifch gefchricben, mar es Tein Wunder, 
dag man gewiſſermaßen das Original mit der Ueberſetzung verroechfelte, 

.. 32. 

And wie viel diejenigen neuern Bottesgelehrten dabey gewinnen, 

welche aus Innern Kennzeichen bes Matthäus und aus nicht unerbebli- 
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hen dogmatiſchen Gründen fchliefien zu muͤſſen glauben, daß Matibäus 

nicht wohl in einer andern Sprache geſchrleben haben Tünne, als in 

der, in welcher wir ihn noch haben, erfennt ein jeder. Matthäus fchrich, 

was er fchrich, griechifch : aber er zog es aus einer hebräifchen Quelle. 
| . $. 33, 

Hat ee nun diefen feinen Auszug in eine befanntere Sprache mit 
allem dem Fleiße, mit aller der Vorſicht gemacht, deren ein ſolches 
Unternehmen würdig war: fo bat ibm ja wohl, auch nur menfchlicher 
Weiſe zu reden, ein guter Geiſt beygeſtanden; und niemand kann etwas 
Dagegen haben, dag man diefen guten Geiſt den beilfgen Geiſt nennt. 
und fo muß denn auch wohl Matthäus wirklich zu Werke gegangen 
ſeyn; ein folcher guter Geiſt muß ihn denn auch wohl geleitet und 
unterſtuͤzt haben: "indem fein Auszug oder feine Ueberſetzung nicht al» 
fein gar bald unter den Chriſten insgemein ein Tanonifches Anfchen 
erhielt, fondern fogae bey den Nazarenern felb der Name des griech 
fhen Ueberſetzers nunmehr der bebräifchen Urſchrift anbeim fick, und 
diefe ſelbſt für ein Merk des Matthäus ausgegeben wurde. Das Evans 
gellum fecandam Apoftolos bieß mit der Zeit bey den mehreſten das 
Evangelium juxta Matthaeum, wie Hleronymus ausdruͤdlich fagt. 

$. 34. 

Daß ich biemit Fein falfches Ende aufgefaßt babe, zeigt der lange 
nicht abreiffende Zaden, den ich dadurch von einem ſehr vermwirtten 
Knaule abzuwickeln im Stande bin. Das if: ich kann aus diefer meh 
ner Vorſtellung zwanzig Dinge erfidren, die unaufldsliche Raͤthſel blei⸗ 
ben, man mag den einen oder den andern der gewöhnlichen Säge von 
der Driginalfprache des Matthaͤus behaupten. Ich führe die vornehm⸗ 
flen derfelben an, weil dergleichen neue Auffchlüffe, welche eine nen 
angenommene Mepnung gewaͤhret, in kritiſchen Dingen, wie man weiß, 
fo viele Beweife derfelben find. 
$. 35. 

Wann Epipbanius 3. ©. fagt, daß die Nazarener das Evangelium 
bes Matthäus ro zAmgesarov Eßgaisı am allervollſtändigſten in 
bebräifher Sprache befaßen: was ann man dazu fagen, das ohne 
allen Anfloß wäre? — War es Matthäus felbfi, der dieſen vollßaͤndi⸗ 
gen bebräifchen Text fchrieb: fo iſt unfer griechifcher Matthäus nicht 
ganz. — Schrieb Matthäus urfpränglich griechiſch: fo haben ihn bie 
Nazarener In ihrer Ueberſetzung mit menfchlichen Zufägen vermehrt, 
weiches fie nicht gethan haben würden, wenn er in eben dem kanoni⸗ 
ſchen Anſehen geflanden hätte, In dem er jest Acht. Und wie Fonnte 
Drigenes und Hieronymus diefer Zuſaͤtze fo glimpflich gedenken? — 
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Nur wie Ich die Sache nehme, haben die Worte des Epiphanius ihre 

gute Richtigkeit. Das hebräifche Original des Matthäus enthielt mehr, 

als Matthäus In feinen griechifchen Auszug daraus zu nehmen für gut 

fand. Das mehrere, was in dem bebräifchen Matthaͤus war, hatten die 

ſpätern Nazarener nicht Hinzugefügt, fondern Matthäus hatte es uͤbergangen. 
8. 36. 

Ingleichen, wer kann auf Bolgendes antworten? — Hat Matthäus 
urſpruͤnglich griechiſch gefchrieben: wie fhmmt es, daß die Kirchenvdter 
einmäthig vorgeben, fein Evangelium ſey hebräifch abgefagt? — Und 
bat er fein Evangelium urfprünglich bebräifch abgefaßt: wie bat man 
diefen feinen bebräifchen Driginaltere koͤnnen untergehen laſſen? — 
Wer kann hierauf, frage ich, fo befriedigend antworten, als ich? — 
Die Kirchenväter fanden ein bebrälfhes Evangelium, das alles und 
noch mehe ‚enthielt, als Matthäus: fie hielten es alfo für des Mat- 
thaͤus eignes Werl. — Uber diefer hebraͤſſche vermeynte Matthäus war 
zwar für den biftorifchen Theil die Quelle des Matthäus: aber nur 
der gricchifche Auszug war das eigentliche Werk eines Apoſtels, der 
unter einer böhern Aufficht fchrich. Was war alfo daran gelegen, daß 
die Materialien verloren giengen, nachdem fie auf die glaubwuͤrdigſte 
und beſte Art genuzt waren? 

$. 37. 

Nichts aber beftätigt meine Meynung, daß Matthaͤus nicht bes 
braͤiſch gefchrieben, fondern nur ein bebrälfches Driginal fo treu und 
vorfichtig Überfest und gebraucht babe, daß man dem Deiginal ſelbſt 
feinen Namen gegeben — nichts, fage ich, befldtigt diefe Meynung 
mehr, als bag man dadurch nunmehr eine Stelle des Papias verficht, 
die fo manchem Ausleger fo manche undankbare Mühe gemacht hat. 
Papias nemlich fagt bey dem Eufeblus:. Mardauos HEY ERgausı 5.0 
Axty Ta Aoypıa Quveyoanbaro' q*eumevuos Haura, wg NöLvaro Enagog. 
Matthäus fchrieh fein Evangelium bebrdifch: es aberſeiten es aber jeder, 
ſo gut er konnte. 

5. 38. 

Die legten Worte dieſer Stelle find allerdings fo anſtoͤßig, daß 
man dem guten Papias allen Glauben in Anſehung der erfiern abſpre⸗ 
hen zu dürfen geglaubt. Man hat fich gar nicht einbilden Ehunen, daß 
Papias damit wirklich fagen wollen, mas fie fo ofenbar fagen. Beſon⸗ 
ders IR fchr Infiig zu Iefen, was ibm Glerleus für einen Ausputzer 
deswegen giebt, und wie ſchulmeiſtermaͤßig er dem Griechen feine grie⸗ 
hifchen Worte corrigirt; ohne zu überlegen, daß er nicht fowol den 
Papias, als den Eufehlus, wenigfiens den Eufebius eben ſowol als den 
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Papias (weil jeder Schriftſteller auch für die aus einem andern ange⸗ 
führten Worte mit baften muß, in fo fern fie Unſinn zu enthalten 
ſcheinen, den er mit Feiner Silbe rügt) fchulmelfiert. 

$. 39. 

Wie gefagt, allerdings Hätte man Urſache dem Papias zu Leibe zu 
geben und ihn zu fragen: ob er auch wiſſe, was fein ds Nöuvaro Exa- 
cos fage? Ob denn unfer griechiſcher Matthäus nicht eine fo gute 
Ueberſetzung fen, als nur irgend eine ſeyn koöͤnne? Ob denn wirklich 
mehrere griechifche Ueberſetzungen feines bebräifchen Matthäus vorban- 
den geweſen; und mie es denn komme, daß man von biefen mehrern 
Heberfebungen nirgends die geringe Spur finde? — Was Papias 
bieranf antworten konnte, läßt fich nicht abfehn. 

- 8. %0. 

Aber nun nehme man mit mir an, daß. Papias nicht einen 
ſpruͤnglich hebräifchen Matthäus, fondern das hebraͤiſche Original des 
Matthaͤus meyne, welches, weil es Matthäus zuerft fo allgemein bes 
kannt umd brauchbar gemacht hatte, unter feinem Namen nunmehr 
umgieng: was fagt Paplas alsdenn ungercimtes, wenn er fagt, daß 
fich dem obngeachtet noch mehrere an das bebräifche Original gemacht, 
und es aufs neue im griechifcher Sprache bearbeitet hätten? 

8. 41. 

Haben wir nicht fchon geſehen, daß Matthäus ein bießer Ueber⸗ 
feber von allem und jedem, was er in dem Evangelio der Nazarenet 
fand, nicht war? Er lich vieles zuräd, was ihm fo glaubwürdig nicht 
befannt war. Da waren Nachrichten, die ſich von allen eilf Apoſteln 
berfchrieben, deren manche zwar wohl wahr, aber für die chriſtliche 
Nachwelt nicht nuzbar genug waren. Da waren Nachrichten, die fich 
allein von Chriſti weiblicher Bekanntſchaft berfchrichen, und von wel⸗ 
chen es zum Theil zweifelhaft war, ob fie den Wundermann, den fie 
fo lebten, auch Immer gehörig verfianden hatten. Da waren Nach: 
richten, die fi nur von feiner Mutter, nur von Leuten berfchreiben 
Konnten, die ihn in feiner Kindheit in dem Haufe feiner Aeltern ge: 
kannt hatten: und was Fonnten die, wenn fie auch noch fo zuverlaͤßig 
waren, der Welt helfen, die an dem genug zu lernen bat, was er feit 
Anteetung feines Lehramts that und fagte? 

$. 42. 

Bas war alfe natürlicherr — Da ber Meberfehung bes Matthäus 
Kein unteügliches Kennzeichen der @öttlichkeit aufgedruckt werden konnte; 
da fie ihr kanoniſches Anſehn erſt durch Prüfung und Vergleichung 
ſich erwerben, und fo von ber Kirche beſtaͤtigt erhalten mußte — Was 
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mar natürlicher, als daß fich andere und mehrere, welche die Arbeit des 
Matthäus entweder nicht Tannten, oder nicht ganz genehmigten, well . 
fie dieſes und jenes noch gern darinn gehabt hätten, weil fie diefes und 
jenes lieber anders, als fo erzaͤhlt wänfchten: als dag füch, ſag' Ich, 
mehrere an die neinliche Arbeit machten, und fie fo vollführten, wie eg 
die Kräfte einem jeden verfiatteten? Rs 7öuvaro Exazos. 

6. 43. 

Und fo fichen wir bier an der Quelle, woraus fowol die beſſern 
noch vorbandenen, als die minder guten, unb daher aus dem Gebrauch 
und endlih ans der Welt gelommenen Evangelia gefloſſen. (*) 

(°) Man macht fih eine ganz unrichtige Borftellung, wenn man glaubt, 
die Ketzer hätten falfche Evangelia gefcymiebet. Umgekehrt; weil es fo 
vielerien Evangelia gab, die alle aus ber einen Nazareniſchen Kuuelle 
entftanden waren, gab es fo viele Keber, beren jeber gexabe eben fo 
viel für fich Hatte, als ber andere. 

Es iſt zum Erempel nichts weniger als glaubtich, bag Cerinthus 
ein eignes Evangelium gewmacht. Er hatte weiter nichts als eine eigne 
Ueberſetzung bee hebräifchen Originale des Matthäus. 

Diefes fagt Hieronymus Ausbrüdli. (Prooem. in Comment. faper 
Matth.) Plures fuiſſe, qui Evangelia feripferant, et Lucas Evangce- 
Uſta tefiatur dicens: quandoquidem — et perfeverantia ufque In prae- 
fens lempus monimenta declarant, quae a diverfis autoribus edita, 
diverfarum haerefeon fuere prinelpia. Alſo bie verfchiebenen Evangelia 
waren nicht ein Werf der Keber, fonbern daß fo vielerley Evangelia wa: 
zen, machte, daß fo viel Ketzereyen entſtunden. 

So fagt auch Epiphanius Haeref. 1x1. von den Sabelllanern, 
daß fie Ihren ganzen Irrthum aus den falſchen Evangelien geſchoͤpft: 
mv 68 zacan Avrwv xAaynv EXovaıv ei Axoxgupwv TLVWV 5 ALO- 
Ysa 0x0 ou xaloyıvou Amyuxtov Evapyeiıuov. 

8. 44. 

Daß es viele Evangella von diefer zweyten Art gegeben, - - wenn 
wir es ans der Kirchengefchichte auch nicht wüßten, müßten wir auch 
ganz allein bem Lucas glauben, der wahrlich nicht die ganz erdichteten 
umtergefchobnen Evangelia und apofolifche Schriften der Keber meu- 
nen konnte, (*) ſondern notbwendig folche Cvangelia, deren Urſtof 
zwar unverwerflih, deren Ordnung, Einkleidung, Abficht nur nicht 
fo gang lauter und rein war, mennen mußte, wenn er fagt, daß er 
durch fie berechtigt und aufgemuntert worden, ebenfalls eine Gefchichte 
des Herrn zu fchreiben. 

(°) „Epiphanius und Ambroſius glauben, Lucas fähe bier auf bie Evan: 
„gelia ber Reber Baſilidis, Cerinthi und anderer, wie ſchon bon 
„Daniel Heiafio (Exercit. facr. 1.8. c. 1.) bemerft worden.” Maſch $.30. 
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Aufus fult et Bafllides ferlbere Evangellum et ſao ällud nomine 
ümlare, fchreibt Drigenes Homilia I. In Lucam. Eben bas fagt audı 
Ambrofius Comment. in 8. Lucam. Und Hieronymus Pro@mio in Com- 
ment. fuper Maithaeum. Aber Bafllides lebte im zweyten Jahrhunbdert; 
wie konnte Lucas fein Evangelium in Gedanken haben? Wenn Bafilibes 
anders eines gefchrieben, und Ambrofius und Hieronymus bier nicht 
bloße Abfchreiber bes Drigenes find, ber es wahrfcheinlicdh ohne Grund 
vorgegeben! (f. Moshemil Comment. de rebus Chrifiianorum ante Con- 
Nant. Magnum p. 357.) Aber von biefen allen fagt fein einziger, daß 
Zucas barauf gefehen; fie erwähnen biefes Evangelii nur bey der Stelle 
bes Lucas; und das iſt ein gewaltiger Bock von Herm Mafch. 

Bon bem Gerinthus wäre es noch eher möglich, daß Lucas auf 
ihn geſehen. Und Epiphanius adverfas Haeref. L. I. p. 428. ſcheint es 
zu verfichern. Da aber Epiphanius an einem andern Drte fagt, baf er 
nur das Evangelium bes Matthäus angenommen, fo wirb nun auch 
blos das Evangelium bes Cerinthus nichts als eine eigene Weberfekung 
des hebrälfchen Originals gewefen ſeyn. 

Ueberhaupt finde ich wohl, ba man ben Ketzern Schulb gegeben, 
daß fie die enangelifche Geſchichte verfälſcht — (obgleich) auch nicht fo 
Häufig, als man ſich einbildet. Denn Drigenes fagt, (conıra Celfum 
11. 5.) daß biefes nur von den Schülern des Marcion, bes Valen: 
tinianus, unb wo ich nicht irre, ſetzt ex hinzu, des Lucianus geſche⸗ 
hen fey.) Aber daß die Ketzer ganz eigne Evangella ſich aus ihren Köpfen 
gefehmiebet, das findet ſich nirgends. Ihre Evangelia warm ebenfalls 
alte unter dem Namen ber Apoftel ober apoftolifchen Dränner berumge: 
hende Nachrichten; es waren nur bie nicht, welche man bey ber Kirche all, 
gemein angenonmen hatte. Mit biefen hatten fie zwar bie Duelle gemein; 
nur bee Mann, ber aus biefer Quelle gefchöpft, war minder zuverläßig. 


$. 45. 
Ich wäre fo gar geneigt zu glauben, bag In der gedachten Stelle 


des Lucas jener hebräifchen Quelle ausbrädlich erwähnt, und mit ib 


sem 


Titel erwähnt werde, welcher gar wohl (auf Hebraäiſch verficht 


fih) Aumpnoıs zuge Twm emimgopognuevuv 8 my zgayıaruw Fünnte 
geweſen ſeyn; (*) es fen num, daß die folgenden Worte: xu>us wage- 
Socvay ur de AxX ans Anroxras a enges rou Aoyou, Mit 
darin begriffen geweien, oder vom Lucas nur binzugefest worden, um 
fo viel deutlicher jene autbentifhe Sammlung zu bezeichnen. (*°) 


(*) Das ift: Erzählung der unter uns in Erfüllung gegange: 


nen Dinge. Ein Titel, der mir ganz hebräiſch küngt; ob ich gleich 
weder angeben kann, noch mit anberer Hülfe angeben mag, wie er etwa 
auf Sprifh ober Chaldäüſch könne geheiffen haben. Wermuthlich wäre 
damit auf bie mancherley Prophezeihungen gefehen worden, bie durch 
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die Begebniffe, Lehren und Thaten Chriſti in Erfüllung gegangen; auf 

das Öfters vorlommende touro da Yayorav iva admgaın To ander 

væxo 709 Kugiov dia rou IIgoymov. Maith.I,23. 11,17. IV, 14. 

VIII, 17. XII, 17. XIII, 18. 

(°) In beyden Fällen wird dadurch beſtätigt, was ich $. 2— 4. von den 
Perſonen inegemein geſagt, bie an dem Evangelio ber Nazarener fo zu 
reben gefchrieben. Pænqerot rou Noyou; die Apoftel, als die vornehm⸗ 
ſten, nad; welchen die ganze Sammlung genennet war: und avroxrras 
alle diejenigen, märmlichen und weiblichen Geſchlechts, die ehem bon 
Perſon gefamnt. 

$. 46. 

Und wenn ich ſonach den ganzen erfien DVerfilel des Lucas: Exzı- 
Önxteg ToAd0L Exexzıoncav avaralacdaı dmpmarv weg. TWV xErimgogo- 
guusvuv Ev Mm agapuarwv, Überfeste: Quoniam quidem multi co- 
nali funt, iferum ilerumque in ordinem redigere narrstionem 
illam de rebus quae in nobis complelae funt: was koͤnnte man 
eigentlich viel darroider haben? (°) 

(*) Wenigſtens avarajaodaı Sumynaıv blos durch Uiteris mandare, blos 
durch befchreiben, aufzeichnen, zu Überfegen, fcheint mir den Sim 
der Worte nicht zu erfchöpfen; denn av fcheint allerdings auch hier 
eine oftmalige Wiederholung anzuzeigen, zu welcher das dxexzugnoan, 
fie haben vor die Zand genommen, befonbers paßt. Folglich 

lieber fo: Weil denn viele verfudyt haben, jene Erzählung 

der unter uns in Erfüllung gegangenen Dinge einmal über 
das andere in Ordnung zu bringen: fo u.f.w. Das in Orbs 
nung bringen jene alte Sammlung, bie fo gelegentlich aus fo vers 
ſchiednen Nachrichten erwachfen war, war ohne Zweifel das Schmwerere: 
ımb das Ueberſetzen berfelben, wenn man einmal wegen ber Ordnung 
mit fi) eins geworden war, war obnftreitig das Leichtere. Daß alfo 

Zucas die ganze Arbeit nur durch das Schwerere bezeichnet, darf wohl 

nicht befremden. 

Freylich wiirde alles das noch wahrſcheinlicher ſeyn, wenn vor Sıy- 
ynoıv noch vw ftlnde. 


$. 47. 

Sa, ob ich gleich diefe Meberfegung und Erflärung nur für eine 
kritiſche Vermuthung ausgeben will, die bey weiten fo kuͤhn und ges 
wagt nicht if, als kritiſche Vermuthungen in unfern Tagen zu ſeyn 
pflegen: fo will mid) doch beduͤnken, ale ob nur durch fie alle Schwie- 
rigkeiten gehoben würden, bie fich gegen bie Worte des Lucas ma⸗ 
hen laſſen. (*) | 

(?) Denn wenn er nad) ber gewöhnlichen Weberfekung fagt: Sintemal 
fihe viele unterwunden haben, zu ftellen die Rebe von den 
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Beichichten, fo unter uns ergangen find; wie uns bas ges 
geben haben, die es von Anfang felbft gefehen und Diener 
des Worts geweſen find: hat man nicht Recht, dem Lucas fofort 
einzufallen: „Alſo haben boch jene viele nichts gefchrieben, ale wie 
„und was die Hugenzeugen und die erfien Diener bes Worte gemeldet? 
„Und haben fie das, lieber Lucas, was braudyt es noch deiner Arbeit, 
„bie alles angewandten Fleißes obngeacdhtet, boch nicht beſſer gerathen 
„tan? Habe Immer von Anbeginn afles felbſt erfindet: haſt bu es 
„denn beffer erfunben fünnen, als wie uns bas gegeben haben, 
„die es von Anfang felbft gefehben und Diener bes Worts 
„gewefen find?” Mur wenn biefe lektern Worte entweder ein Theil 
des Titels der erften hebräifchen Urkunde waren, ober vom Rums zu 
ihrer nähern und gewiſſern Bezeichnung binzugefekt wurben, fo baf 
fie auf die Hebräifche Urkunde felbft, und nicht auf bie von vielen un⸗ 
ternommene Ordnung und Ueberfeßung zu zieben find: hatte Lucas Necht, 
eine ähnliche Arbeit zu unternehmen, nachdem er alles von Anbeginn 
erfundet batte, d. i. nachdem er alles, was in der hebräifchen Urkunde 
ftand, gegen die mündlichen Erflärungen der Mpoftel, bie er zu fprechen 
Gelegenbeit hatte, geprüft und durch fie beftätigt Hatte. 


$. 48. 
Doch dem fey wie ihm wolle: genug daß fo viel gewiß If, daß 


Lucas felbft die hebräifche Urkunde, das Evangellum der Nazarener 


vor 


fi gehabt, und wo nicht alles, doch das Meile in fein Evange⸗ 


lium, nur in einer etwas andern Drdnung, nur In einer etwas befiern 
Sprache übergetragen bat. 


für 


§. 49. 
Noch offenbarer iſt es, baf Marcus, den man gemeiniglich nur 
den Epitomator des Matthäus hält, blos daher diefes zu ſeyn 


fcheint, weil ee aus eben derfelben bebräifchen Urkunde fchöpfte, aber 
vermutblich ein minder vollfiändiges Exemplar vor fich hatte. (*) 
(*) Daß er mirflih aus der bebrälfchen Urkunde unmittelbar gefchöpft, 


und 


zeigt V, 41., wo er bie eigentlichen chaldäüſchen Worte bepbringt, deren 
fi Chriſtus bey Erwedung ber Tochter bes Jairus bediente, welche 
weder Matthäus noch Lucas haben. Auch vır, 11. Eorban. 
Marcus fol ber Dollmetfcher und vertraute Sünger des Petrus 
gewefen feyn. Daher fam es ohne Zweifel, daß er bas weglich, was 
Matthäus xIV, 23— 31. von Petro erzäßlt. Hingegen iſt yın fo viel 
unbegreiflicher, warum er auch das nemliche weggelaffen, was Matthäus 
von Petro erzählt, xXVI, 17, ob er (Marcus) ſchon VIII, 33. beybehallen. 
. 50. 
Kurs Matthäus, Marcus, Lucas find nichts als verfchiebene 
nicht verſchiedene Meberfegungen dev ſo genannten bebräifchen Urs 
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kunde des Matthäus, die jeder machte, fo gut er konnte; us 7öuraro 
EXQAGOR. 
$. 51. 

Und Zohannes? — Ganz gewiß bat Johannes jene bebrätfche Ur⸗ 
Tunde gefannt, gelefen, und bey feinem Evangelio genüst: aber dem 
obngeachtet iſt fein Evangeliun zu jenen nicht gu zählen, zu jener Na⸗ 
jarenifchen Klaffe nicht zu rechnen; fondern es macht allein eine Klaſſe 
vor fich aus. 

$. 52% 

Die Meynung, daß Johannes ein bloßes Ergänzungsfiäd zu den 
drey übrigen Evangelien fchreiben wollen, if allerdings ungegrünbet.(*) 
Man darf ibn auch nur lefen, um ein gang anderes zu empfinden. (**) 

5. 58. 

Daß Johannes aber fonach die Übrigen drey Evangelien auch 

gar nicht gefannt, if eben fo unerweisiich als unglaublich. 
$. 54. 

Vielmehr, eben weil er bie übrigen drey, und mehrere aus der 
Mogarenifchen Urkunde entflandene Evangella gelefen hatte, weil er 
fabe, was diefe Evangelia für eine Wirkung machten: fand er fich ge: 
möäffigt, fein Evangelium zu fchreiben. 

§. 55. 

Denn wie dürfen uns nur erinnern, von wen fich das Evange⸗ 
lium der Nazarener eigentlich berfchrieb. Won lauter Leuten, die per 
ſoͤnlichen Umgang mit Chriſto gehabt hatten; die alfo von Chriſto, als 
Menſch, am übderzeugteften ſeyn mußten, und auſſer Chrifti eignen 
Worten, die fie fich getreuer in das Gedaͤchtniß, als deutlich in den 
Verſtand gevrägt hatten, nichts von ihm erzählen konnten, was nicht 
auch von einem bloßen, aber mit Kraft aus der Höhe ausgerüfteten 
wundertbätigen Menfchen bätte wahr feyn Tännen. 

$. 56. 

Was Wunder alfo, daß nicht allein die Palaͤſtiniſchen Judenchri⸗ 
fien, denen der Name Yrazarener vornemlich zukam, fondern alle und 
jede Zuden und Helden, welche ihre Kenntniß von Ehrifio mittelbar 
oder unmittelbare aus der Nazarenkichen Urkunde geſchbpft hatten, 
Chriſto von Seiten feiner Gottheit nicht genug Verehrung wiederfah⸗ 
ten ließen? 


(*) (*°) Diefe Zeichen, welche fich Im Originale befinden, beweiſen hin⸗ 
Iinglich, daß zu biefem Paragraph Anmerkungen tommen, welche ic aber 
nirgends finden önnen. Rarl Leffing. 
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6. 57. 

Jene, ſelbſt in Ihrem erfien Urſprunge betrachtet, hätten unmbg« 
lich auch noch das Mofalfche Geſetz bepbebalten wollen, wenn fie 
Chriſinm für mehr als einen aufferordentlichen Propheten gehalten bät- 
ten. Ja, wenn fie ihn auch für den wahren verfprochenen Meſſias 
bielten, und ihn, als den Meffiad, den Sohn Gottes nannten: fo IR 
doch unftreitig, dag fie keinen ſolchen Sohn Gottes meynten, welcher 
mit Bott von gleichem Weſen fey. 

$. 58. 

Wen diefes von ben erfien Jadenchriſten einzuräumen zu bebent« 
lich if, der muß wenigſtens zugeſtehen, daß die Ebloniten, das if, 
hiejenigen $udenchriften, welche ſich noch vor der Zerfidrung Jeruſa⸗ 
lems, jenfelt des Jordans in Bella niederliegen, und noch im vierten 
Jahrhundert Fein ander Evangelium erkannten, als das bebräifche Dris 
oinal des Matthaͤus, daß, fag’ ich, die Ebioniten, nach dem Zeugnifie 
des Drigenes, fehr armfelig von Chriſto dachten, wenn es auch nicht 
wahr wäre, daß fie von diefer ihrer armſeligen Denkungsart gar ihren 
Namen befommen hätten. 

6. 59. 

Eben fo bielt Cerinthus, weldyer zwar ein Jude, aber ſchwer⸗ 
lich ein Paldftinifcher Jude war, weil er unter die Gnoſtiker gerechnet 
wird, Chriſtum für nichts, als den ehelichen, nach dem gewbhnlichen 
Laufe der Natur von Joſeph und Maria erzeugten Sobn, well er, 
oder daber er, entweder die bebräifche Urfchrift des Matthäus, ober 
den griechifchen Matthäus für das einzige Evangelinm annahm. (*) 

(*) Nach dem, mas ich In ber Anmerfung zu 8. 44. angeführt, fcheint es 
mir fogar glaublich, daß er ſich eine eigne Weberfeßung des bebrälfchen 

Hriginals gemacht, und alſo felbft zu benen des Papias gehört, bie den 

Matthäus fo gut Überfest, als fie gefonnt. 

$. 60. 

Das nemliche gilt vom Earpocrates, ber gleichfalls, entweder 
weil ce nur den Matibäus annahm, Feine höhere Idee von Chris ba 
ben konnte, oder weil er von Chrifte Feine höhere Idee haben zu duͤr⸗ 
fen glaubte, nur den Matthäus annehmen konnte. 

$. 61. . 

Mit einem Worte: Mechtgldubige und GSeltirer hatten alle von 
der göttlichen Perfon Chriſti entweder gar keinen oder einen ganz uns 
rechten Begrif, fo lange Kein ander Evangelium vorhanden war, als 
die bebräifche Urkunde des Matthäus, aber die aus Ihe gefloffenen grie⸗ 
chiſchen Evangelia. 
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$; 62. 

Sollte alfo das Chriſtenthum unter den Juden nicht als eine 
bloße jüdifche Sekte wicher einfchlafen und verfchwinden; follte es un⸗ 
ter den Heiden als eine befondere, unabhängige Religion bekleiben: fo 
mußte Johannes ins Mittel treten und fein Evangelium fchreiben. 

8. 63. 

Kur fein Evangellum gab ber chrifilichen Religion ihre wahre 
Gonfideng: nur feinem Evangelio haben wir es zu danken, wenn die 
chriſtliche Religion in diefer Conſiſtenz, allen Anfällen ungeachtet, noch 
fortdauert, und vermutblich fo lange fortdauern wind, als es Mrenfchen 
giebt, die eines Mittlexs zwifchen ihnen und der Gottheit gu hedarfen 
glauben: das if, ewig. 

$. 64. 

Daß wir fonach nur zwey Evangelia haben, ben Matthäus und 
Jehannes, das Evangelium des Fleiſches und das Evangelium bes 
Geiſtes, haben fchon die alten Kirchenvdter erlannt, und if eigentlich 
noch von keinem neuern Drtbodoren geleugnet worden. 

$. 65. 

Und nun hätte ich nur noch zus erllären, wie es gefommen, bag 
das Evangelium des Fleifches von drey Evangeliften gepredigt worden; 
wenn Ich es nicht ſchon bereits erklärt habe. Denn genauer zu fptes 
chen, bätte ich nur noch zu erklaͤren, marum unter vielen andern aus 
der Nazareniſchen Urkunde gefloſſenen griechifchen Evangelien, bie 
Kirche auffer dem Matthaͤus, nur eben noch den Mareus und Lucas 
bepbehalten; da die Urſache, welche Yuguflinus hiervon angiebt, wohl 
fhwerlich befriedigen dürfte. 

8. 66. 
Sch will meine Meynung Fury fagen. Marcus und Lucas wur⸗ 


den, naͤchſt dem Matthäus, von der Kirche beybehalten, weil fie in 


vielen Städen gleichfam die Kluft fühlten, die zrifchen dem Matthäus 
und Johannes liegt; und der eine ein Schüler des Petrus und der 
andere ein Schüler des Paulus geweſen war. 

$. 67. 

Das, ſag' ich, if meine Meynung, die eine binlängliche urſache 
angiebt, warum man die vier Evangeliſten zuſammen in faſt allen al⸗ 
ten Abſchriften ſo und nicht anders geordnet hat. Denn daß ſie in 
eben der Ordnung der Zeit nach auf einander geſchelehen 6 baben follten, 
it unerwieſen. 

$. 68. 
Nur den Beweis diefer Meynung kann ich hier nicht führen, weil 
Leſſings Werke X1. 33 
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er durch Induction gefcheben muß, und ich die Beyſpiele nicht genug 
deyſammen Haben Tann, um elne dergleichen nduciton zu einer Art 
von Demonſtration zu machen.”) 


ee 


Gegen Maſcho.“) 


Jao muß es nur bekennen, daß ich mir gleich anfangs vorgenommen, 
nicht das geringfie gegen die Fragmente ſchreiben oder auch gelegentlich 
erinnern zu laſſen, ohne fofort meine Augen ſelbſt dabey zu haben. 

Ich babe den Ungenannten, vermutblich zwar nicht wider feinm 
Willen, aber doch ohne feinen Willen in die Welt gezogen. Alſo bin 
ich ihm meine Vorfprache fchuldig: fo oft Unwiſſenheit oder Stolz die 
Naſe Aber Ihn rämpfen. 

Ich babe ihn darum in die Welt gesogen, weil ich mit ihm 


®) Weber biefe Schrift fagt Karl Leſſing im theologifchen Nachlaß S. 24 
„Es find vier Handfchriften bavon da. Eine in flein Kolio; vermuthlich 
erfter Entwurf, den er davon gemacht, iſt am allerunleferlichften. Sie bat 
feinen Zitel, aber eine kurze Anzeige deflen, was er in dieſem Werke abhan: 
dein wollen, bie fo lautet: 
„Inhalt: 


„Erſt wirb bie Sppothefe in planen trodenen Worten vorgetragen. 

„Sodann werben bie kritiſchen Beweiſe berfelben und alles, was darauf 
„geführt, dargelegt. 

„Worauf ber Bortheil, welchen biefelbe in Begeeiflichmachung ver: 
„ſchledener Schwierigkeiten und genauerer Erklärung ſtreitiger Cchrift: 
„Meilen haben möchte, gezeigt und mit Unterwerfung einer näheren 
„Prüfung gefchloffen wird. 

Das 2te Manufeript davon, In groß Oktav und gebunden, hat ten Ti 
tel: sSpporbefe über die vangeliften als blos menfchlihe Be 
ſchichtſchreiber berramhtet. Wolfenbüttel. November 1777. an: 
gefangen. Auf jedem Blatte ſteht nur ein Paragraph; ber Übrige Naum 
it zu den Anmerkungen gelaflen, berem fich auch einige finden. 

Das Zie iſt in Quart, nur von drep Bogen, fängt fi) an: Umriß 
Her Sypotbefe, and gebt bis auf $. 33. So weit es reicht, iſt als 
beſſer darinn ausgeführt: nur find die Anmerkungen, bie ſich in ben bepten 
erften befinden, ganz weggelaffen. | 

Das Ate iſt fehr gut gefchrieben, mit Anmerkungen, und fcheint wohl, 
es habe fo in die Druckerey abgefchickt werben follen. Leider aber iſt es nur 
ein Bogen in Oktav mit ben erften ſechs Paragraphen. : Die Vorrede dajı 
nebft dem Titel, wie ich ihm angeführt, M auf einem befondern Bogen.“ 

*°) Theologifcher Nachlaß S. 29. 
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nicht länger allein unter einem Dache wohnen wollte Er lag mir 
unaufbörlich in den Ohren; und ich befenne, daß ich feinen Zurau⸗ 
nungen nicht immer fo. viel entgegen zu fehen wußte, ale ich ge= 
wünfcht haͤtte. Ans, dachte id, muß ein dritter entweder näher 
zufammen oder weiter auscinander bringen: und dieſer dritte lann 
niemand als das Publilum ſeyn. 

Ich verliere alſo fir mich ſelbſt ale den Nutzer, den ich durch 
die Aufführung eines fo lichtſcheuen Gaſtes wir verſprach, wenn ich 
nicht auf fees Wert, anf jede Miene aufmerfam bis, mit welcher 
man ihn empfängt. Ich muß jeden fragen, ber über ihn Aust, oder 
über ihn lacht, oder über ihn erfchridt, ader über Ihn poltert: wie 
verfieben Ste das? Wie beweifen Sie das? 

Ya, ich din ſtolz genung zu glauben, daß da, wo Ich Belehrung 
brauche oder ſinde, auch andre derfelben nicht ermaugeln duͤrften. 
Ich halte mich kein Haar beſſer, als irgend einen Menſchen in ber 
Welt: aber Ich habe auch keine Urſache, wid für ſchlechter zu Halten, 
als irgend einen. Ich kann fehlen, wie amdre: aber andre Innen 
auch fehlen, wie ich. Und wenn ja gefallen ſeyn muß: fo will ich 
licher über meine eigne Beine gu Boden firaucheln, ald zu Baden 
geriffen werden. 

Mit dieſer ermeuerten Vorſiellung ergriff Ich alfa auch des Herrn 
Maſcho Vertheidigung der geoffenbarten chriſtlichen Religion 
— Bey der erſten flüchtigen Durchblaͤtterung ſchien es wir, als 
muͤßte der Titel vielmehr heiſſen: Vertheidigung der geoffenbar- 
ten chriftlichen Xeligion des Seren Maſcho. IH wi fagen, 
dag mir Herr Mafcho ein wenig zu viel feine chriſtliche Religton zu 
vertbeidigen gefchienen. Aber das fchien mir wohl auch nur fo. 

Alfo zu einer zweyten bedächtlichen Leltuͤre mit der Feder in dev 
Hand! Was ich dabey auf das Pappier werfe, fey unmittelbar an 
ibm gerichtet, nicht als Brief, fondern als Stoff zu Heinen Brief⸗ 
hen an ibn. 


Iter Brief. 


Mein Herr, 
Ich freue mich herzlich einen Mann In Ihnen zu finden, defien 
Dentungsart mie in fo vielen Stüden fo wohl behagt. Mit Ihnen 
verlohnt es ſich der Mühe zu ſprechen. 


v. 
* a 


33° 
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7.. 
Zu Maſchos eigner Religlon und feiner Denunciation an Gbien. 


Wenn es nur möglich wäre, daß man der Welt ein aͤchtes Chri⸗ 
ſtenthum beybringen koͤnnte S. XII. dee Vorrede zum item Stuͤd 

Was vor 50—60 Fahren in den menſchlichen Lehrbuchern ſtand, 
war nicht ihre Religion ©. XV. ebendafeloft. 

Er macht dem Ungenannten cin Verbrechen daraus, von den 
Nrenerungen in der Religion nichts gewußt-zu haben, oder ſich we⸗ 
nigfiens fo geſtellt zu haben ©. 3. 4. des iten Städt. 

Er verwirft das Buxtorfiſche Syſtem der Inſpiration: obne uns 
zu fagen, rote weit ſich nun die Inſpiration erfirede. 

Muͤſſen wir nicht aus einzeln Worten alle unſre Glaubensichten 
nebmen? Und wenn Worte nicht Infpiriet find, worauf berußen ben 
unſre Glaubenslehren? — 

Die Bibel enthält eine goͤttliche Dffenbarung und die Bibel ik 
eine göttliche Dffenbarung, find nicht ſynonymiſche Ausbrüde. 

Sein Vortrag wird manchem Leſer riuis fremd und d unettirr 
ſeyn ©. 82. — 

Das große Pfingſiwunder? — 

Bon dem Unterſchiede der mandlichen und ſarittlichen Of 
rung nach meiner Idee ©. 202. 

neber die Apoſtoliſchen Wundergaben ©. 234. 

Anterſchied des Wuchflaben und des Geiſtes S. 349. 

Wider die Übertrichenen Begriffe der Juſpiration S. 258. 271. 





Barbarus Antibarbaro 
d. i. 
G. Ephr. Leßing 
an den 


Herrn George Chr. Silberſchlag. 
Erſter Brief. 





Barbarus hlo ego ſam, quia non intelligor illis. 
Ovid. °) 





Mein Herr, 


Barbaren baben die Philoſophie erfunden. Don Barbaren ſchreibt 
ſich die wahre Religion her. Wer ſollte nicht gerne ein Barbar 
heiſſen wollen? 

Barbaren hieſſen alle Voͤlker, die nicht Griechen waren. Alſo 
mug ein Anti⸗Barbar und ein Grieche eineriey feyn. ber ein 
Grieche und ein Heide war bey den erfien Chriſten einerley. Wer 
follte vollends nicht gern ein Barbar heiſſen wollen? 

Doch das find die Barbaren nicht, die Sie meynen. Sie meh⸗ 
nen Menſchen vol grober Unwiſſenheit und eben fo groben Sitten; 
Menfchen, dergleichen mein Ungenannter einer. 

Bin ich aber wohl nicht ſtolz, wenn ich mie einbilde, baß der 
Barbar, beffen Anti zu ſeyn Sie mit fo vieler Beſcheidenheit füch 
annehmen, ich eben fowol bin, als dee ingenannte? _ 

Sie ſelbſt find es, mein Here, der mich fo ſtolz zu ſeyn berech⸗ 
tigt. Nur ein Barbar konnte unter den Schriften der mir anvertrau⸗ 
ten Bibliothek fo abſcheulich wählen. Nur ein Barbar kann folche . 
Fragmente auf dem Boden der Ritteratur gewachſen zu fepn vorgeben. 
Nur ein Barbar — Kurz, ich bin flolz, ein Barbar zu beiffen, und 
das iſt ſchon Weweifes genung, dag ich ein Barbar bin. 

Nur in einem Stüde möchte ich das nicht fenn, was Sie, mein 
Herr, zu Barbaren machen. Sie machen die Barbaren fo gar ſtolz, 
daß fie ehrliche Leute ſeyn köͤnnen, und Sie fagen es ſehr deutlich, 
dag ich und der Ungenannte ficherlich Feiner find. 





°) Theologiſcher Nachlaß S. 33. 





Ueber den Beweis des Geifted und der Kraft. 
Ein zweytes Schreiben 
an ben Herrn Direktor Schumann in Hannover. 
Braunfchweig, 1778.°) 


Mein Herr, 


Lieber wollen wie einander weder beflechen, noch zum been haben. — 
Ich entfage daher gleich Anfangs allen verbindlichen Wendungen, fo 
wie aller Ironie, womit fie Ihrer Antwort einen fo hohen Befchmad 
zu geben, bedacht gewefen. Traun, welche teefliche Ironie, mie ſelbſi 
Ironie anzudichten! 

Nur ſchweigen kann ich nicht ganz: ob Sie ſchon deoben, mie 
das legte Wort zu laffen. 

Ich nehme diefe Demüthigung in Voraus Binz und will mid 
gern Im diefem zweyten Schreiben darnach richten: fo daß ich Ihnen 
ne mie Dingen nochmals beichwerlich falle, auf welche Feine Autwort 
mir auch eine Antwort feyn wird; mit allem Übrigen aber, wo es mit 
um eine genauere Belehrung zu thun iR, mich an ſonſt jemand wende, 
der mehr Zeit und mehr guten Willen bat, mich zw unterrichten, als 
Sie, zu haben, mir gu meinem Leidweſen verfichern. 

Was mich indeß hierüber noch einigermaßen tröftet, IM diefes, daf 
ich Ihnen aufrichtig befennen muß, wie ich weit mehr Stoff gu neue 
Nachdenken in Ihrer Antwort erwartete Dafür baben Sie mich nur 
wm alte verwirrie Begriffe wieder erinnert, bie ich, mie ſchon Längfl 
ga größerer Dentlichkelt gebracht zu haben, überzeugt bin. 

Auch babe ich mich über manche Misdentung, Über manche Ente 
nerdang meiner Meynung zu beklagen. Worfehli wird gewiß Feine 
geweſen ſeynz und doch war mein Ausdruck fo diffus auch nicht, daß 
man leicht den Sinn unter den Worten verlieren Tinnte. 

Ich Hätte vielmehr mit geringer Maͤhe aus meinen Bogen cin 


°) Theologiſcher Nachlaß S. 4155. „Davon iſt erfi ein Entwurf ba; 
dann ein paar Anfänge bes Briefes, die in ber Hauptfache zwar immer ei- 
nerley, in ber Wendung aber und dem Ausdrucke verfchleben find. Eublich 
folgt das Manufeript, nad) dem vermuthlich hat gebrudt werben follen.“ 
Bar! Leſſing. 
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Büchlein, aus dem Pamphlet ein Werk machen konnen. Aber ich 
dachte, wer keinen Bogen Iiefet, Liefet noch weniger mehrere Bogen; 
und die Wahrheit, die man auf Einem Bogen nicht fagen und erwei⸗ 
fen Tann, it wohl nicht weit ber; — oder iſt vielmehr zu weit ber. 

Freylich aber kaun ich nicht in Abrede feyn, daB es leider meine 
eigenfinnige Art if, von der unerheblichfien Kleinigkeit am liebſten 
auszugeben, wenn ich durch fie mich am geichwindeften mitten in die 
" Materie verſetzen kaun. ine folche unerbebliche Kleinigkeit ik mir 
ſodann gleichfam der niedrige, elaftifche. Punkt, auf welchen Ich mein 
Tempo nehme. Doch das Tempo iſt nicht der Sprung: und wer ſein 
Auge nur auf mein Tempo beftet, der kann mich chen fo wenig ſprin⸗ 
gen ſehen, als er vermuthlich mag. Denn er If vermutblich ſelbſt ein 
Springer; uud wid nur tunfimäßig beurtbeilen, ob ich mein Tempo 
nicht zu weit, oder nicht gu Furg genommen babe. Der Sprung au 
und für fich iR ihm ein Nichts: den kann er auch; den kann er befler. 

Alſo recht wohl: die Stelle des Drigenes war Ihnen nur „ein 
„unfhuldiges Pfortchen, wodurch Sie mit einiger Manier auf die 
„Lanfbahn treten wollten.” Uber wenn fie Ihnen ein Pfbrichen wars 
Warum darf ich denn auf diefem unfchuldigen Pfoͤrtchen nicht mein 
Tempo nehmen? Weil dirfes Pfoͤrtchen ganz uͤberfluͤßig if? Kant 
wohl ſeyn. Weil diefes Pfoͤrtchen nicht feft genung ſtehet? Ich hätte 
geglaubt, auch ein unfchuldiges Pfoͤrtchen müßte vor allen Dingen fe 
chen. Weil der Stoff diefes Pfoͤrtchens zu viel ober zu wenig preilet? 
— Das wäre etwas. Das bitte ich allerdings genauer unterfuchen 
mären. Dafür könnten weder Sie nach Ihe unfchuldiges Pfbrtchen. 

Wie? Ich follte alfo nicht gewußt haben, wie weit die Stelle bes 
Drigenes trägt? Ach foßte die ganze Elaflicität beefelben in der Grund⸗ 
ſprache nicht gehbrig erwogen haben? 

Laſſen Ste uns doch dieſes, mein Herr, einen Augenblicd genauer 
unterfuchen. ind nur dieſes allein. Deus alles übrige, von dem Sie 
fagen, daß es Sie eigentlich nichts augche, haben Sie auch wirklich 
fo beantwortet, als ob es Sie nichts angehe; und mewig erhellet Dar» 
aus deutlicher, als daß wir über dergleichen Dinge nicht ſtreiten 
mäfen. Wir nicht! Nur über die Stelle eines Kirchenwaters, nur 
über die wahre Meynung bderfelben, wollen wir ung Hoffentlich wohl 
noch verſtehen. 

Alſo, mein Herr: warum Sie den Origenes nicht aussehen laffen, 
begreife ich noch jest nicht. Sie verfichern zwar, ben Ausdruck des 
Drigenes in ber engeren Bedeutung bes Apoſtels genommen zu haben, 
ber ich füzchte fehr, daß Ihnen die engere Bedeutung des Apoficle 
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noch mehr zuwider iſt, von der ich nicht einmal einuſehe, warum fie 
die engere beiffen foll. 

Dinn wenn Yaulus zu den Gorinthern fagt, Mein Wort und 
meine Prebige war niche in vernünftigen Reben menſchlicher 
Weisheit, fondern in Beweiſung des Beiftes und der Araft; 
und wir unter der Beweifung des Beiftes den Beweis aus Weiſſa⸗ 
gungen, fo wie unter der Beweifung der Kraft den Beweis aus 
WBundern, mit dem Drigenes verfichen follen und müflen: glauben 
Sie wohl, mein Herr, daß Paulus daben nichts anders gerhan hat, 
als mas Sie ohngefähr in Ihren Blättern von der Evidenz dieſer bey⸗ 
den Beroeife geleitet haben? Glauben Sie wohl, daß er ſich begnügte, 
hie alleinige Anwendung der Weiffagungen des 4. T. auf Chriſtum, 
von deren Priorität man damals noch ganz anders überzeugt ſeyn 
mußte, als man jest überzeugt ſeyn Kann, zu zeigen, zu erbärten? 
Blauben Sie wohl, dag er ſich begnügte, die Wunder, die Chriſtus 
gethan hatte, zu erzählen, deren Glaubwürdigkeit zu einer Zeit, als 
noch fo viele Augenzeugen am Leben waren, boch wohl um vieles grö« 
Ger ſeyn mußte, als fie jest ik, da wie gar nichts davon wiſſen wuͤr⸗ 
den, wenn fie nicht in Einem Buche Künden? Glauben Sie wohl? 

Ich bilde mir ein, mein Herr, Sie möchten fo etwas, wodurch 
bie Predigt Paull Ihren Blättern fo ganz aͤhnlich würde, ſehr gern 
glauben: wenn nur nicht im diefem nemlichen Buche gar zu bentlidh 
Künde, daß Paulus ſich noch auf mehr verfianden babe, als auf bloßes 
Vernuͤnfteln; wenn es, diefem nemlichen Buche zufolge, nur nicht 
gar zu unldugbar wäre, daß Paulus ſelbſt weiffagen !bnnen, daß Pau⸗ 
Ius ſelbſt Wunder gethan; wenn man nur diefes nemliche Buch gar 
nicht muͤßte gelefen haben, um nicht gu wiſſen, daß fich Paulus eben 
dadurch, daß er ſelbſt weiſſagen innen, und dadurch allein als ben 
Mann erwies, ber es am beften einſehen Einnen, was Weiffagungen 
und erfüllte Weiffagungen find, — daß ſich Paulus eben dadurch, daß 
er ſelbſt Wunder that, und dadurch allein als den Mann erwies, ber 
vollommen glaubwürdig war, wenn er von den Wundern feines Mei⸗ 
ſters ſprach. J 

Hat nun Paulus, nicht durch Bernänfteln über Weiſagung und 
Wunder, nicht durch xeu>oug avsguxuune wopıaz Aoyous, nicht durch 
vernünftige Reben menfchlicher Weisheit, fondern duch eigne 
Weiffagungen, durch eigne Wunder dasjenige befidrkt, was er von dem 
In Chriſto erfälten Weiffagungen, von den durch Chriſtum und an 
GEheifie gefchehenen Wundern predigte: fo fichet freylich Drigenes, ber 
ſich felbf Feiner Abeenbehrticen Gaben ruͤhmte, ſchon weit unter dem 
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Paulus; und ber Beweis aus Weiffagungen und Mundern in dem 
Munde des Drigenes, hatte feine Stärke ſchon um ein großes, aber 
doch nicht gänzlich verlohren. Denn jene übernatürliche Gaben, ob 
fie gleich Drigenes nicht hatte, Hatten doch noch andre feomme Chri⸗ 
fien zu feiner Zeitz; und der Beweis, wovon jene übernatürliche Gaben 
der Beweis waren, war folglich im Grunde noch eben bderfelbe, und 
konnte nur feltener in feiner vbligen Stärke geführt werben. 

Ich ſage; der Beweis des Geiſtes und der Kraft, wie ihn Driges 
nes führte, war im Grunde eben derfelbe, wie ihn Paulus geführt 
batte. Keiner von beyden hat ihn in einem engern oder weitern Ver⸗ 
Rande geführt: und es ift fo wenig wahr, daß ihn der Apoſtel in ei⸗ 
nem engeren DBerfiande geführt babe, dag vielmehr, wenn ja ein Un⸗ 
terfchied gemacht werden follte, der engere Verſtand dem Origenes 
bengelegt werben müßte. Denn Drigenes fchon, weil die Wundergaben 
nicht mehr in ihrem vollen alltäglichen Glanze berrfchten, weil nur 
noch Zußtapfen und Spuren davon unter frommen Chriften übrig wa⸗ 
ren, mußte fich mehr auf die blos erzählten Wunder zuruͤckwerfen, 
wenn er mit fpdttifchen Feinden der chriftlichen Neligion zu thun hatte. 
Und doch bat er fich nie fo fehr darauf zuruͤckgeworfen, daß er nicht 
mit deutlichen Worten gefagt, -— — — — — — 





Leber die von der Kirche angenommene Meynung, 


daß «es befler fen, wenn die Bibel von dem gemeinen 
Manne in feiner Sprache nicht gelefen würde, 
gegen Herrn Hauptpaftor Goͤze zu Hamburg. °) 


Eingang. 


De Belegenbeit der nähern Prüfung, welche der Reichshofrath Uber 
Bahrdts neueſte Offenbarungen Gottes zu verhängen, nöthig ges 
funden, und die noch bis diefe Stunde zu Teiner wirklichen Unter 
drüdung diefes Buchs gedichen, indem die Exemplare defielben nur 
einftweilen bey Seite gefchaft. worden; iſt mir Im Aten Stuͤde 
des Anti-Sdze folgende Stelle entflofen: 


°) Theologiſcher Nachlaß ©. 163. 
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„Bas batte Luther für Rechte, die nicht noch jeder Doktor der 
Theologie bat? Wenn es jest keinem Doktor der Theologie erlaubt 
ſeyn fol, die Bibel aufs neue fo zu Überfeben, wie er es vor Bett 
und feinem Gewiſſen verantworten Tann: fo war es and, Luthers 
nicht erlaubt. Ich febe hinzu, fo war «8 Luthern noch weniger 
erlaubt. Denn Luther, als er die Bibel zw uͤberſehen unternahm, 
arbeitete elgenmädtig gegen eine von der Kirche angenommene 
Wahrheit: nemlich gegen die, daB es beſſer ſey, wenn die Bibel 
von dem gemeinen Manne in feiner Sprache nicht gelefen werde. 
Den Ungeund biefes von feiner Kirche für wahr angenommenen 
Satzes mußte er erſt erweilen; er mußte Die Wahrheit des Gegen⸗ 
ſatzes erſt erfechten; er mußte fie als ſchon erfochten vorausichen, 
ebe er ſich an feine Ueberſetzung machen Tonnte. Das alles bramcht 
ein itziger proteſtantiſcher Ueberſeher nit. Die Hände find ibm 
durch feine Kirche weniger gebunden, Die es für einen Branbfak 
annimmt, baß der gemeine Mann die Bibel in feiner Sprache les 
fen dürfe, lefen müfle, nicht genung leſen Tünne. Er thut alfo ei⸗ 
was, was ihm niemand ſtreitig macht, daß er es thun Tönue: an⸗ 
ſtatt daß Luther etwas that, wobey es noch fehr Areitig war, ob er 
es thun dürfe. — Das if ia ſonnenklar. — Zur, Bahrdts, der 
eines andern Jitlebenden Ueberſetzung verdammen, beißt der Luther- 
fchen Weberfehung den Proceß machen; wenn jene auch noch fo ſehr 
von diefer abgeben. Luthers Ueberſetzung gieng von der damals 
angenommenen Ueberſetzung auch ab; und mehr oder weniger, dat: 
auf Iimmt nichts an. 

Diefe Stelle, fagt der Hauptpaſtor Böze,(*) fey ein bloßes Ge⸗ 
waͤſche. — Aber feine Widerlegung diefes Gewaͤſches? was iſt denn 
die? — Ohne Zweifel ein Meiſterſtuͤck von Praͤciſion, yon gefunder 
Logik und litterariſchen Kenntniſſen. — 

Das wird aus folgender Erörterung näher erbellen, bie ich in 
zwey Wofchnitte zu tbeilen, für gut finde Der erfte fol die Antl- 
sbefin des Herrn Hauptpaſtors überhaupt beleuchten. Der zweyte 
fol meine Thefin mit allen den Beweiſen unterfiüben, die feine Un⸗ 
wiffenbeit abzulengnen fich erdreiflet bat. — Ich will eine Schrift, 
die freylich nur beſtimmt iR, die Wldße eines Mannes auch bier aufs 
zudecken, wo man feine ganze Staͤrke vermuthen follte, fo lehrreich 
zu machen fuchen als möglich. 





(*) Leßings Schwächen. Zweytes Stück, S. 9. uf. 


gegen Herrn Hauptpaſtor Eöje. 523 


Erſter Abſchnitt. 


Hier iſt des Herrn Hauptpaßors Widerlegung von Wort pm Wert, 
— Erſt wii ich bios durch kleine Einſchiebſel fie bier und da unter 
brechen; und fobann in ausführlichen Anmerkungen nachbeien, was 
Ich, ohne allzugroße Auseinanderrädung des Tertes, fo einfchieben nicht 
fonnte. Jenes giebt wieder ‚eine Art von Dialog, die ich, als der 
Erfinder berfelben, den Kanzeldialog zu taufen, mir die Freyheit ges 
nommen babe. — Der Herr Hauptpaſtor bat im feyerlichſten Pompe 
feinen Drt belegen: und Ich, der arme Sünder, fiche unter demſel⸗ 
ben. Er fpricht, und Ich horche. Er fchwadroniert, und ich denle mie 
mein Biechen dabey. Alſo 


1) Dialog und nicht Dialog. 


Er. „Nun wenn bad keln Gewaͤſche Ik — 

Ich. Obige meine Worte nemlich. 

ser. ‚fo weiß ich nicht, was ſonſt dieſen Nahmen führen könnte. 

Ich. Ich will auch wichte voraus willen. 

tr. „So etwas in bie Welt bineinfchreiben zu Finnen, und das 
„bey doch anf die Diktatur Im der Kirche ſelbſt und ber gelchrien 
„Welt Anſpruch machen, ja, dabey nur Bibliothekar In Wolfenbuͤttel 
„ſeyn, das if zu viel. 

Ich. Ach danke Gott Herzlich, dag ih nicht mehr bin. Und 
wer wenigſtens nähft mie, auf die Diktatur in der Lutherſchen Kirche 
Anſpruch mad, Laſſe man fich von Semlern fagen. 

er. „Here Leßing fest Hier zum Grunde, daß Luther, durch 
„Unternehmung einer neuen Veberfehung der Bibel, cigenmächtig 
„gegen «ine von der Kirche angenommene Wahrheit gehandelt babe, 
„nenilich gegen bie, daß es befler fey, wenn die Bibel von dem 
„gemeinen Wanne in feiner Sprache niche gelefen würde. Und 
„das weiß Here Lehing fo gewiß, daB er es auch nicht einmal udthig 
„ſindet, daron den geringfien Beweis zu geben. 

SH. Weil ich glambte, daß es jeder Belchete chen fo gewiß 
wie. Weil mie micht alle Augenblicke einfällt, was wohl der Herr 
Oauptpaſtor Goze nicht willen Einnte, der doch auch ein Gelehrter 
feyn will. Ä 

er. „Ich weiß es, daß mehrere Belchrte biefe abgeſchmackte 
„Meynung angenenmien haben, aber nur folche, welche in der gelehr⸗ 
„ten Geſchichte der Bibel affenbare Idioten find. 


er 
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Ih. Das wire ein Troſt, — und wäre auch Fein Troſt für 
mich! Denn darf ein Bibliothekar wohl ein offenbarer Idiote in der 
gelehrten Geſchichte irgend einer Wiſſenſchaft, irgend einer Art von 
Kenntniſſen fepn? — Er möchte mich doch gar zu gern, der liche 
freundfchaftliche Here Hauptpaftor, von meinem Heinen Aemtchen ver: 
drängen! — Nun fol ich ihm auch das nicht einmal haben, was mie 
andre gute Freunde nur geben. Nicht einmal Geſchichte ber Gelchts 
famfeit! Nicht einmal Buͤcherkunde! 

er. „Hr: Lefing mag nun fo geringfchäßig von der Bibel ur⸗ 
ztbeilen, als er will; fo behauptet doch diefelbe immer unter den merk: 
„würdigen Büchern den erfien Platz, und ich follte glauben, daß eine 
„ſolche Unwiſſenbeit in diefem Fache, als Hr. Leßing Hier zu meinem 
„Erſtaunen zu Tage legt, niemand weniger kleide, als einen Vorffe⸗ 
„her eines folchen Buͤcherſchatze — 

Ich. Ja, da; ich foll fort, ich ſoll fort. Der Hr. Hauptpaſtor 
bat bereits einen andern an meine Stelle; einen Candidatum Reve- 
rendi Minifierii, der ihm alle Wochen feine Bibliothek abfanbet, und 
ber es im dieſer, in diefer gelernt bat, was die rechten raren Bücher find. 

fer. — ‚eines ſolchen Bücherfchabes, deſſen erſter Durchlauch⸗ 
„tigfier Stifter ein fo großer Werehrer der heiligen Schrift mar, und 
„weder eigenhändigen Briefwechſel, noch Mühe, noch Koften fcheud«, 
„um feine Bibliothek mit den koſtbarſten und feltenfien Ausgaben 
„berfelden in allen Sprachen zu bereichern, fo daß auch Lonring 
„wußte, daß er demfelben eine befondre Freude machte, wenn er In 
„feiner Epiftola gratulatoria auf den B8ten Geburtstag befielben, 
„die vornehmſten Stüde davon nahmentlich anführte, und dem Her⸗ 
„zoge zum Beſitze derfelben, befonders Gluͤck wünfchte: — 

IH. Gottes Wunder! Wo der Mann. alle die geheime Nach⸗ 
richten von unfree Bibliothek der Hat! Ich muß geheben, Ich Ide 
and böre fo:etwas heute, den 18. Julius 1778. zum erfienmale — 
Aber, allreiffender Mann, ich bitte Sie, wozu alles dag bier? 

Er. — „als dem Vorficher eines Buͤcherſchatzes, welcher durch 
„den Zuwachs der zahlreichen und vortreflihen Bibelfammlung der 
„Hochſeligen Herzogin Maria Eliſabeth Sophia einen ſolchen Bor: 
„tath in diefem Fache erhalten bat, daß num die Wolfenbättelfe 
„Bibelſammlung unftreitig in Deutfchland die erfte ifl. 

IH. Noch mehr? DBarmperzigkeit! Ich vergehe vor Gchaam, 
daß ich allein micht weiß, was die ganze Welt von unfrer Bibliethel 
weiß. — Aber nochmals Hr. Hauptpafter, nochmals; wozu alles bie 
fes bier? Warum befhämen Sie mich eben bier for — Ich Kann doch 


gegen Herrn Hauptpaflor Böse. ., 5 


nimmermebe glauben, daß Sie mid damit auf alle die Bibel⸗Ueber⸗ 
feungen in gemeine europdifche Sprachen verweifen ‚wollen, bie fchon 
vor Luthers Zeiten im Drucke waren? Wer leugnet die? Welcher 
Auctionator, welcher Händler mit alten Schwarten kennt die nicht? 
Aber was haben die mit meiner Behauptung zu thun? Ich behaupte, 
daß es eine fehon vor Luthers Zeiten von der Kirche ‚angenommene 
Wahrheit gemefen, dag es beſſer ſey, wenn der gemeine Mann die Bi⸗ 
bei in feiner Sprache nicht Iefe: und Sie um das zu widerlegen, 
wüßten mir nichts entgegen zu flellen, als die damals fchon gedruck⸗ 
ten nahmenlsſen Ueberſetzungen, welche fi in den Händen ‚des gemei⸗ 
nen Mannes gar nicht befanden, und welche bie Kirche da fo. ſeyn 
ließ, weil, wenn fie auch in ben Händen des gemeinen Mannes ges 
weſen wären, fie dennoch Keinen Schaden anrichten Fonnten, indem 
fie alle aus der Bulgata genommen, und zum Theil mit Anmerkungen 
gefpidt waren, bie allem eigenen Maifonnement den Weg abfchnitten? 
— Ich weiß freylich, Hr. Hauptvaflor, daß Sie eine wunderbare 
Babe haben, Herzlich albern zu fchließen: aber fo gar albern! — Rein; 
ehe ich fo verächtlich von Ihnen urtheile, maß ich Sie doch nur erfi 
ausbären. Vielleicht wollen Sie.noch ganz wo anders hinaus. - 

Er. „So lange alfo Hr. Leßing dieſe Stelle. bekleidet, wich bie 
„Bibliothek in diefem Felde wohl wenig Thaten thun, und nichts wei⸗ 
„ter als ein praͤchtiges Bibelgrab bleiben. 

Sch. Das erwäge doch ia mein gnaͤdiger Here, des regierenden 
Herzogs von Braunſchweig Durchlaucht, und ſchicke mich je cher ie 
lieber zum Guckguck! — Indeß doch, Hr. Hauptpaſtor; wer weiß? 
— Ich ziehe Sie wohl auch gar am Ende diefer Erbrterung bey Seite, 
und laſſe Sie wohin gucken, wohin ich eben fonft nicht einen jeden 
gern guten laſſe. 

.„Ich erſuche denſelben, mich bier nicht als ein hungriges 
ot. fondeen als einen Ichrbegterigen Schüler anzufeben. 

Ich. Fiat, wie gebeten. — Aber es giebt gleichwohl Ichrhegterige 
Schüler, die am Ende doch nichts weiter als bungrige Pferde find; 
die nur lernen um zu effenz bie, wenn fie durch ihr Exlerntes endlich 
zu 'effen bekommen haben, Kleber effen. und efien, als anbers lernen 
und mehr lernen. 

Er. „Ich verfpecche, ihn auf der andern Seite nie unter. dem 
„niedrigen Bilde eines Stallknechts, der nur. Heu auf die Rauft tra⸗ 
„gen fol, fondern unter dem ehrwürbigen Bilde meines Lehrers zu 
„betrachten and mir dieienigen Schriften anzumelfen, in welchen — 
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Ich. Einen Augenblick Geduld! — Was ſchnacken Sie? — 
„Ich verſpreche ihn als meinen Lehrer zu betrachten, und mir dieje⸗ 
„nigen Schriften anzuweiſen“ — Wenn das zuſammenhaͤngt, Tann 
es nur in Ihrem Kopfe zuſammenhaͤngen. — Wie wag der Mann 
predigen, wenn er fo fchreibt! Wenn feine Weber fo feivert, was mag 
feine Zunge thun! — doch nur weite. Es wird fi ia doch wohl 
noch errathen laſſen, was ee will. 

fer. „und mir diejenigen Schriften anzumelfen, in welchen ich 
„den Beweis des, von ibm mit fo großer Autorität dahin gemerfenen 
„Babes: daß es zu Lurhers 3eiten eine von ber Kirche ange 
„nommene Wahrheit geweien, baß es befler fey, wenn die 
„Bibel von dem gemeinen Manne in feiner Sprade Bar wicht 
nselefen würde, finden Tbnnte. 

Jh. Mur das? Nur das ſoll Ich thun, damit er mich Bnfiig 
unter dem ehrwäürbigen Bilde feines Lehrers betrachte? Weiter nichts? 
— Nun -fo merken Ste auf, fenex ABCdarie! die Schriftficher, 
welche ex profello ermieſen haben, daB see Wahrheit nicht bias 
eine erſt zu Luthers Zeiten von der Kicche angenommene Wahrheit ge 
weien, fondern daß die Kirche von Anfang an, fie nicht anders als 
erfennen und befolgen müflen, find: BSoſtus, Liset, Roter, Sta- 
phylus, Lebesma, Poncet — Heben Sie genung? In ber Anmer- 
ung (a) koͤnnen Sie nähere Nachricht von ihnen einziehen. 

Er. „Ih vermutbe, daß «6 chen die Schriften ſeyn werden, 
„in welchen der Beweis fuͤr die von dem Hrn. D. Semler angenem:- 
„mene Meynung, daß die ganze römifche Kirche vor der Tridentini⸗ 
„then Rirchenverfammlung, bie Vulgata für autbentifch gehalten 
„und verlangt babe, daß fogar die Brunbterte nach derfelben ge 
„ändert werben müßten, befindlich find. 

Ih. Sie vermuthen nicht glüdlich, und ihr Trinmphchen, das 
Sie über D. Semlern dort wollen erhalten haben, verlohnt ſich wohl 
der Mühe, daß Sie fo damit prablen. - 

er. „Daß diefee Satz in ber Tridentiniſchen girchenverſanm⸗ 
„Seſſ. IV. 7. angenommen worden, aber mit dee Einſchraͤnkung, 
„daB der Biſchof, Inquiſitor, Parochus oder Weichtvater, das Recht 
„haben follte, die Erlaubniß die von katholiſchen Verſfaſſern in bie 
„Landesfprachen überfesten Bibeln, ſolchen Perfouen zum Lefen gu 
„ertheilen, von welchen fie verfichert wären, daß biefelben am Blau 
„ben und an ber Bottfeligkeit dadurch keinen Schaden nehmen wahr. 
„den, das weiß ih: — 
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Ich. Das weiß er! das weiß er! Nun fo weiß, er denn auch 
bier eine große Falfchheit! eine große Lüge! So zeigt ee denn auch 
bier eine Unwiſſenheit, wie nur immer eine den Nahmen eines luther⸗ 
ſchen Prädicanten bey gelehrten Katholicken ſtinkend gemacht hat! denn 
offenbar iſt es, offenbar, daß er die Verhandlungen der Tridentintfchen 
Kirchenverfammlung nie felbft kann gelefen haben. Auch nicht einmal 
nachgefchlagen kann er fie haben, in dem Wugenblide, da er fich fo - 
vermeften auf fie besichet. Das Allegat Sell. IV. 7. it handgreiflich, 
Gott weiß aus welchem Iutberichen Troͤſter, oder aus welchem alten 
Hefte irgend eines Collegiums abgefchmiert, das er einmal auf ber 
Univerfität über Chemoitii Examen Concilii Tridentini mag gehört 
haben. Denn bey dem nur iſt dee Stoff der Aten Seſſton in acht 
Seetlonen abgetbeilt, wovon bie 7te de verfione feu Iranslatione 
feripturae in alias lioguas handelt. In der Urſchrift des Conciliums 
ſelbſt enthält die Ate Seffion nur zwey Dekrete, in deren zweyten das 
fichen mößte, was ee fo unverfchämt daraus anfährt. Aber man glaube 
ja nicht, daß alfo der beleſene Hr. Hauptpafler nur eine 7 anflatt ei⸗ 
ner 2 drucken lafien. Er würde ſich ſehr freuen, wenn ich eine ſolche 
Lumperey zu ruͤgen im Stande wäre. Nein; fein Yudel if der, daß 
der ganze Satz, von welchem er fagt, dag ihn die Teidentinifche Kits 
chenverſammlung am angeführten Drte angenommen babe, weder an 
dem angeführten Orte, noch ſonſt wo in den Dekreten der Kirchenver⸗ 
fammlung vortömmt. Es wird nirgends darinn ber Ueberſetzung der 
Bibel in gemeine lebendige Sprachen mit einer Sylbe gedacht; und es 
it fo wenig wahr, daß fich die Wäter des Conciliums megen ber 
Schaͤdlichkeit folcher Ueberſetzungen, erfi auf dem. Concilio vereinigten, 
daß fie vielmehr im fehler Ueberzeugung von derfelben auf das Conei⸗ 
lium fchon kamen. Bon dem einzigen Karbinal Madruceio koͤnnte 
e6 fcheinen, daß ee anderer Meynung geweſen ſey. Doch wenn man 
die Stelle des Pallavicini_von ihm etwas genauer erwägt: fo IR auch 
diefe mehr für mich als wider mich.(b) — Aber, wird man fragen, 
wie kam es denn gleichwol, daß der Herr Hauptpaſtor einen folchen 
Bock ſchoß? Er weiß nicht allein, daß die Tridentinifche Kirchenver⸗ 
fammiung mehrgebachten Gab zuerſt angenommen: er weiß fogar, mit 
weicher Einſchraͤnkung fie ihn angenommen babe. Das alles Tann ce 
fih doch nicht aus den Fingern gefaugt haben. — Das nun freylich 
nicht. Freylich bat er lauten hören: nur zufammenfchlagen bat er 
nicht gehört. Denn kurz: die Deputation, welche das Concilium, zu⸗ 
folge der 18ten Seffion, zu Unterſuchung der verbächtigen Buͤcher 
niederfegte, bat er für das Eoncihlum ſelbſt genommen; bie allgemeinen 
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Regeln, welche diefe Deputation ihrem -Indici librorum prohil. vor- 
feste, hat er für Dekrete des Conciliums gehalten; die ‚vierte. diefer 
Regeln hat er, fo wie es in feinen Tröfter oder im feinem Hefte 
fiehet, nach Sell. IV. 7. verlegt, weil vermuthlich fein Profeſſor ſeli⸗ 
ger au diefer Stelle, diefer Regel gedachte.(c) Weiter nichts? Das 
laßt mir den Maun feyn, der fich rühmen darf, einen Sieg über 
Semlern erhalten‘ zu haben! So ein Duidproquo paßt treflich zu 
jenen Lorbeern! 

Er. — „aber ich weiß auch, daß dieſer Satz nicht vom Concilio 
„ſelbſt ſörmuch confirmirt worden, ſondern erſt ſeine Beftätigung von 
„den Päbſten Pius IV. und Clemens VIII. erhalten. 

Ih. Wie könnte denn etwas, das ſchon Sell. IV. 7. fliehen fol, 
von dem Concilio nicht confirmirt fehn?. Etwa darum, weil das 
zwehte Dekret dieſer Seffion kein Anathema hat, womit der Her 
Hauptpaftor alle feine Behauptungen zu verfiegeln pflegt? Und mas 
fol denn überhaupt die förmliche Eonfirmation des Conciliums heiffen, 
in fofern fie der päbſtlichen Beftätigung entgegen gefezt wird? hat 
dein’ das Concilium irgend eines feiner Dekrete felbfi confirmit? 
Sind denn nicht alle und jede in Baufch und Bogen von dem Pabſie 
confirmirt worden? — Doch warum will ich die Ablarda alle a: 
fhöpfen, die aus den windfchiefen Worten des Hrn. Hauptpaſtors 
nothwendig folgen? Wir wiffen ja ein für allemal, welche Unwiſſen⸗ 
beit ihm nicht erlaubt hat, fich beftimmter. auszudräcen. Was von 
Waffernüffen nicht ganz unwahr ift, erzählt er von Weintrauben; bie 
Stacheln von jenen verfest er an diefe; und wir ſollen ihm gleichwohl 
glauben, daß er allein Weintrauben gegeffen bat. 

Er. „Daß er aber ſchon zu Luthers Seiten ein .folcher allgeme 
„ner Sag gewefen, defien Ungrund Luther. erft hätte ermeifen und 
„die Wahrheit des Gegenfages erſt erfechten müſſen, ehe er, ohne 
„gegen ein allgemeines Kirchengeſetz zu fündigen, ſich an feine Ueber: 
„fegung hätte machen können, das ift mir ein böhmifches Dorf. 

Ich. Alſo, Hochehrwärdiger Schüler, werde ich die Ehre und das 
Vergnügen haben, Sie mit diefem böhmifhen Dorfe ein wenig befann- 
tee gu machen. Sie denken, weil Sie feine Bauern daraus fenuen, 
dag es auch feine Bauern drinnen giebt? Ey ja doch! — Ernſihaft! 
Da diefes das Centrum unfers Streits iſt: fo babe ich dem ganzen 
zweyten Abſchnitt dazu beflimmt, in welchem ich hoffenslich mehr er 
‚weifen wid, als der Hauptpaſtor verlangt. Denn er verlangt um, 
daß ich ihm beweifen fol, der Sag von SchädlichFeit dem gemei⸗ 
nen Volke verfändlicher Bibelüberfegungen, ſeh zu Luthers Ser 
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ten ein von ber Kirche allgemein angenommener Sag geweſen. Klei⸗ 
nigfeit! Ich wi ihm das, und noch ganz etwas anders erweiſen. 
Ich will ihm fogar erweifen, daß von Luthern zurück bis zu der Reit 
hinauf, da dergleichen leberfegungen erft möglich: zu werden anfiengen, 
die Kirche nie anders als dieſem Sage gemäß, gelehrt und gehandelt 
bat. Das will ich ihm fogar bemeifen; es wäre denn, daß Concilium 
und Pabft zur Kirche nicht gehörten: Er borge mir nur bis dorthin. 

Er. „Wie viele Ueberfegungen in Landesſprachen; in die italid- 
„nifche, ober» und niederdeutſche, holländifdye, waren fchen an: das 
„Licht getreten, ehe Luther den erfien Gedanken von einer neuen 
n Ueberfegung faffen fonnte und gefaßt hatte? 

Ich. So viele als der Hr. Hauptpaftor nur immer wag · gezhlt 
haben! — Aber wie? So kommen Sie doch auf die Abſurdität wie⸗ 
der zurück, die ich Ihnen oben kaum zutrauen wollte? So denken 
Sie doch mit einem Bißchen elender Bücherkunde mich einzutreiben? 
Weil Bibeln in Landesſprachen vor Luthern ſogar gedruckt vorhanden 
ſind, ſoll die Kirche nicht dafür gehalten haben, daß der gemeine 
Mann folder Bibeln gar wohl müßig geben könnte? ft denn gar 
fein Unterſchied zwiſchen diefen behden Sägen: die Kirche will durch⸗ 
aus nicht, daß die Bibel in gemeine Landesſprachen überfet werde; 
und die Kirche bält für befer, wenn der gemeine Mann dergleichen 
leberfegungen gar nicht lieſet? Hätte die Kirdje. diefes leztere nicht 
glauben fünuen, ohne darum jene Leberfegungen durchaus verbieten 
su können und zu wollen? Konnten denn jene Leberfegungen nicht 
son der Art ſeyn, und waren fie nicht wirklich von des Art, daß fie. 
in die Hände .des gemeinen Wannes gar nicht kommen fonnten? 
Konnten denn jene lieberfegungen, welche dem ‚gemeinen Mann fcha- 
deten, nicht andern nützlich fehn, auf welche die ‚Kirche doch auch ein 
Augenmerk nehmen mußte? Und was kann deutliher beweifen, daß 
vorbefagter Unterſchied feine Grille ift, die ich aus der Luft gegriffen 
habe, als wenn ich gute Katholifen aus Luthers Seiten. anführe, 
welche nicht allein die Altern leberfegungen der Bibel ins Deutſche 
recht wohl fannten, fondern auch felbft neue lleberfegungen beforgten, 
und dennoch mit ihrer Kirche glaubten, daß dergleichen Ueberfegungen 
dem gemeinen Manne gefährlidy und fchidli wären. (d) . 

Er. „Hr. Leßing wird fie ade in der Wolfenbürtelfchen Bir 
„bliothek finden: er muß fie aber noch nicht angefehen haben, denn 
„fonft würde der Anblick derfeiben ihn von :dem .Ungrunde. diefer fei- 
„ner Meynung überzeugt, und ihn bewahret haben, ſolche zu feinem 
„eignen Nachtheile fo dreift auf das Pappier zu werfen. . 

Leſſings Werte X1. 34 


630 Lieber die von der Kirche angenommene Wehnung, ıc. 


Ih. Diefes bartige Schauͤlerlein hat von dem Manne, den es 
fich zu ſeinem Lehrer erbittet, eine wunderlihe Idee! — Wenu 16 
aber auch möglich wäre, daß ich jene alten Wibelüberfegungen nod 
nicht angefehen hätte: fo dürfte ich von veraänftigen Männern doch 
leicht Bergebung desfalls erhalten; weil ich wohl fo viele andre gute 
Bücher dafür angefehen haben könnte. Hingegen wärden es mir ver 
nünftige Männer weit ſchwerer vergeben, wenn id, fie wirklich ange 
fehen hätte, wenn ich fie fo oft und viel angefehen hätte, als ber 
Serr Hauptpaſtor wohl mag getban haben, und ich fählg wäre, ans 
dem bloßen Aublicke derſelben einen fo albernen Schluß zu ziehen, als 
ee mir gern jutranen möchte. 

ser. „Wie leicht wäre es in den Seiten gewefen, dieſe Ueber⸗ 
„fegungen zu unterdrärfen, oder den Druck derfeiben zu hindern? 

Ich. Das beliebe fi der Herr Haupipaflor nur fo eimzubilden! 
Sent zu Tage iſt es freylich ganz etwas leichtes, daß die Obrigkeit 
in die Buchdruckereyen und Buchläden fhidt, und da etwas mit ge 
waltfames Hand wegnehmen läßt; und das hätte freylich auch in dem 
45ten Jahrhunderte ganz etwas leichtes feyn können, wenn es nur 
damals ſchon auch etwas gerechtes und gefegmäßiges gemefen waͤre. 
Das Recht und die Befuguiß, einem Bürger fein Eigenthum zu neh⸗ 
men, ob es fihen mus papiernes Eigenthum ift, hatte fich der Pabſi 
erft kurz vor dem völligen Ausbruche der Reformation gegeben; und 
die protefiantifchen Kirchen, befonders die Lutherfche, weil diefe gar 
ju germe wieder Pabfithum werden mödjie, find ihm chriſtlich darinn 
gefolgt. Die hohe Landesobrigkeit hilft ihnen treulich alles confifciren, 
was fie widerlegen follten: ımd confifcirt iſt widerlegt. 

Er. „Kann aber Herr Leßiug eine Spur angeben, woraus diefed 
„geichloffen werden fünne? 

Ich. Diefes? nemlich daß die Kirche jemals gefucht, jene ſchon 
bor Luthern gedruckte leberfegungen der Bibel in gemeine lebendige 
Sprachen zu unterdräden? — Ganz gewiß faun ich keine folde put 
angeben. Eben fo wenig, als mir der Here Hauptpafter eine Eput 
angeben faun, dag man überhaupt in dem 15ten Jahrhunderte ein 
gedruchtes Bud, wieder aus der Weit zu fhaffen geſucht habe. Chen 
fo wenig, als er mir eine Spur angeben kann, daß die Kirche das 
jenige genehmiget babe, was fie fo da ſehn lief, uud aus andem 
nicht unerheblichen Urſachen weder vernichten konnte mach wollie. 

Er. „Er fehe doch nur die dort befindlichen Ausgaben der cöll⸗ 
„niſchen Bibel nach, fo wird er im ber Vorrede Stellen finden, in 
„welchen der Verfaſſer das Lefen der Bibel in der Landesfprane ver 


gegen Seren Hauptpaſtor Böse. 531 


„theidiget, nein! das hatte er nicht nöthig, denn es war kein Verbot 
„da, fondern aupreifet. 

Id. Ich kenne diefe cöllniſche Wibel recht gut, und babe fie nicht 
erſt hier im der Bibliothek dürfen kennen lernen. Denn ich faunte fie 
ſchon, als ich noch blos die alten Bibeln wegen der Heljfchnitte durch: 
ſuchte, und erinnere mich gar wohl, wie fehr ich mid, frente, als Ich 
in der Borrede derfelben eine fehr merfwärdige Uneftote zum alten 
beutfhen Kunftgefchichte unvermuthet endeckte. (e) Daß ich ſonſt da- 
mals etwas darinnen ſollte bemerkt haben, was hier für oder wider 
mich angezogen werden könnte, kann ich nicht ſagen. Aber es ver⸗ 
lohnt ſich immer der Mühe, fie aufs neue desfalls zu durchleſen, 
und wenn es wahr iſt, daß die Leſung der Bibel in der Landesſprache 
darinnen ſo angeprieſen wird, ein wenig genauer zu erwägen, wer 
denn dieſer Anpreiſer iſt? Was er denn eigenilich anpreiſet? Wem ex 
es anpreiſet? Und wie er es aupreiſet. (f) 

Er. „Hatten denn etwa Emſer, Dietenberger, Eck, beſondere 
„Diſpenfationen, daß ſie mit ihren deutſchen Ueberſetzungen des neuen 
„Teftaments und der Bibel au das Licht treten durften? Ich weiß feine. 

IH. Alle drey haben auch nichts weniger als nene licherfegum- 
gen gemacht. Emſers neues Teflament iſt nichts als Luthers neues 
Zeftament, faſt von Wort zu Wort, bis auf die Stellen, von weh 
chen Emſer glaubte, daß fie Luther verfälfcht, oder ihnen nicht Necht 
genung gethan habe. Dietenberger und IE aber, deren lejter die 
Lutheriſch⸗Emſerſche Arbeit ganz benbehalten bat, haben blos die 
alten Ueberſetzungen aus der Bulgata ein wenig poliert, und den 
wahren Sinn der Bulgata gegen Luthern geredjtfertiget und wieder 
hergeſtellt. Was brauchten fie hierzu befondere Difpenfationen? Und 
wirft es dem Emſer nicht Kuthern ausdrücklich genung vor, daß 
er, Luther, mit feiner.lleberfegung fig eigenmächtig einer Arbeit un: 
terwunden babe, zu der er höhere Erlaubniß bedurft hätte? (g) 

ser. „Aber, wird Here Leßing fagen: bat man nidit vor dem 
‚Zridentinifchen Concilio Luthers Weberfegung auf das heftigfle ver- 
„folgt, und ſolche an vielen Orten gar verbrannt? 

Ich. Diefes würde ich wielleicht fagen, wenn ich nichts beffere 
au fagen wüßte, und ‚vielleicht andy dann nicht einmal, Deun immer 
wäre es doch nur ein ſehr Bösifher Schluß: „Weil Luthers Ueber⸗ 
„fegung [hen vor dem Zridentinifhen Concilio verfolgt worden; fo 
„bat die Kirche auch ſchon vor diefem Eoncilio alle Meberfegungen 
„der Bibel in gemeine Sprachen ohne Unterſchied gemisbilliget.“ Ich 
beweiie das leztere unabhängig von jener fpätern Berfolgung; und 
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weiß es ſehr wohl zu erklaͤren, warum man bier und da nur Luthers 
Ueberſetzung verfolgte, ohne jemals eine Ältere auf eben die Urt zu 
verfolgen, welche die Genehmigung der Kirche eben fo wenig: hatte. 
er. „Hat nicht Carl der Ste in dem Niederlanden durch die 
„ſchärfſten Mandate alle ans Luthers lieberfegung gemachte hollaͤn⸗ 
„difche Ueberfegungen zum Feuer verdammt, und find folche aus dem 
„Grunde nicht fo hänfig verbrannt und auf alle mögliche Art vertilgt, 
„daß von vielen Musgaben auch nicht ein Exemplar übrig geblieben if! 

Ich. Auch das läßt mich der Herr Hauptpaſtor fo fagen, weil 
er es an meiner Stelle fagen würde; — weil er mir am liebfien in 
den Mund legt, was er am leichteften beantworten kann; — weil et 
mir gern die Karten in die Hand fpielt, die er fliehen kann. 

Br. „Ich antworte; diefes alles räume ih ein: — 

JH. Richt weil ich es ſage: fondern weil er es mich fagen 
läßt. Wie treflih der Mann antwortet, wenn er fidy felber antwortet! 

Er. — „ber ift folhes aus dem Grunde gefchehen, weil Luther 
die Bibel In die Landesſprache Überfeit bat, oder weil man ihn 
„befchuldigte, dag er ſolche feinen Irrthümern zu Suaf vers 
„falſcht hätte? 

Ih. Weder aus jenem Grunde allein, noch aus dieſen allein: 
aus benden Gründen zugleich. Denn wenn Luther feine Ueberſetzung 
aus der Grundſprache Lateinifh gemacht hätte; fo würde feine Ueber⸗ 
fegung fiherlih nicht mehr und micht weniger ſeyn verfolgt worden, 
als die lieberfegung des Erasmus. Bleicherweife, wenn ‘er fie zwar 
Deutſch, aber nur aus der Balgata gemacht hätte: würde fie juver 
laͤßig eben fo: wohl ohne alle Verfolgung geblieben ſeyn, als nur ir 
gend frühere Ueberſetzungen geblieben find. 

Er. „Diefes (die Berfälfhung) und nicht jenes (die eberfegung 
„an und für ſich ſelbſt) warf ihm dEmfer von. — 

IH. Er warf ihm fchlechterdings behdes vor. Man fehe nod- 
mals die Anmerkung (g). 

Er. — „Und fein (Emſers) Hauptgravamen ift diefes: er hätte 
„wicht allein aus einem verfälfchten Suffitifchen Exemplare über . 
„fest, fondern aud ſelbſt binzugefest, was ihm gefallen, und in ber 
„Feder gelaffen, was ihm nicht angeflanden hat. 

I. Ich denfe, es Tiefe ſich noch fehr fireiten, was sEmfer 
eigentlih unter dem Wickleſſchen oder Sußitifchen oder Pickardi⸗ 
ſchen Eremplare verſtehe, welches Luther vor ſich gehabt habe. Daß 
er ein Eremplar des lateinifhen oder griechifchen Textes verflanden, 
will mir nicht recht zu Kopfe; weil ich nirgends finde, daf man den 
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Wickleſiten, oder Hußiten, oder Pidardern eine Berfälfhung der Rul⸗ 
gata oder gar des griedifhen Terres Schuld gegeben babe. Wohl 
aber finde ich, daß ſowol Widlefiten ale Hußiten und Pickarder ſich 
mit leberfegungen der Bibel in ihre Landesſprache gefchlenpt haben: 
und es wäre nicht unmöglich, daß Emſer irgend eine folche dentfche 
Ueberfegung gemeynt hätte, auf welche Luther zugleich ein Auge ge 
habt habe. Der Grund diefer meiner Vermuthung wird fi in dem 
jwehten Wbfchnitt zeigen. Doc, da diefes bier nichts verfchlägt: fo 
laffe ich den Herrn Hauptpaftor nur fortplaudern. 

Er. „Alle diefe Beichuldigungen getranet fi fein vernänftiger 
„Katholik, die einzige Stelle Röm. 3, 28., wo er das Wort allein 
„gegen ben Grundtert hinzugethan haben follte, ausgenommen, ju 
„wiederholen. 

Ich. Ih weiß weder, wer dem Seren Sanptpafter ein vernünf. 
tiger Katholik if, noch was fich ein ſolcher getrauen würde Ich 
weiß nur, daß es nicht darauf ankoͤmmt, was jest gefchehen wärde, 
fondern was damals geſchah, als Luthers Ueberſetzung noch neu war. 
Unmöglih kann Herr Böze ist von Bahrdts Ueberfegung mehr Bö⸗ 
fes fagen, als !Emfer damals von Lurhers fagte: und ob über 200 
Jahr die guten Cregeten fid) auch noch getrauen werden, alle Bor. 
würfe zu wiederholen, die. Herr Böse und feines gleichen Bahrdten 
jet machen, das muß. die Zeit lehren. Hiermit aber will ich im ge 
ringflen nicht mic, zuin Bertheidiger von Bahrdts Ueberfegung auf 
werfen: Ich will blos feine Befugniß, nach feinem. Gewiſſen zu über 
fegen, rechtfertigen, die menigfiens in feinem Betracht geringer war, 
als Luthers Befugniß. 

Er. „Zu eben der Seit, da in. den Niederlanden Luthers. lieber- 
„fegung auf das beftigfte verdammt wurde, erſchienen katholiſche 
„Meberfetsungen in bolländifcher Sprache, mit dem Privilegio 
„eben bes. Raifers, der Luthers Ueberfegung zum Feuer verurtheilte, 
„Kann Herr Lefing nach feinem Grundfage diefen Widerfpruch heben? 

- Jh. Sehr leicht! denn wenn man dem gemeinen Mauue eine 
kegerifche Bibel in feiner Sprache nahm, fo mußte man ihm ja wohl 
an deren Statt eine rechtgläubige in der nemlichen Sprache wieder. 
geben; wenn er nicht glauben follte, daß die linterdrädung mehr auf 
die Bibel, als auf die hineingelegte Ketzerey gemünzt fe; .befonders 
wenn der gemeine Mann deffelben Landes. ſchon ehedem eine unfchud- 
liche Bibel in feiner Sprache gehabt hatte. — Das wäre, dächte ich, 
eine fehr natürliche Antwort: wenn das Faltum anders feine Richtig⸗ 
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feit bat. Aber es fey mir erlaubt, gegen das Faktum felbft noch erfi 
meine Zweifel zu äuflern. (h) 

ser. „Ich befige ein fehr feltnes bicher gebbriges Buch: San- 
„ctuarium profanis occlafum, five de S. S. Bibliorum probibilione 
„ja lingua valgari, feu vernacula, tractalus. Gallice primum 
„eoxiferiptas, Anno 1651. a Do. Nicolao le Maire, S. S. Theo- 
„logiae Licentiato in facultate Parifienfi, conüiliario, Eleemolina- 
„rio, et Praedicatore Regis Chriltienifimi &c. Nunc latine pro- 
„dit in Germania. Herbipoli, MDCLAIL 4. 

IH. Diefes Buch fehr felten? wer fagt denn dast noch Habe ich 
es in keinem Verjeichniſſe feltener KBücher gefunden; fo gemeine 
Schwarten dergleichen Berzeichniffe auch ſonſt mit aufjuführen pflegen. 
An unferer Bibliothek ift es zweymal; und ich babe es in. meinem 
2eben wohl an zwanzig Drten gefehen. Es ift ſchon wegen der Titel: 
Biguette fo berächtiget. Es iſt in Deutfchland gedrndt; ein berühm⸗ 
ter lutheriſcher Gottesgelehrter hat dawider difputiert: und foll gleid- 
wol fehr felten ſeyn! Ein fehr felmes Buch, das fo befannt if! 
Allenfalls fönnte das franzöfifhe Original in Deutfhland fo heiſſen: 
aber die Inteinifche Ueberfegung, die in Würzburg ans Licht getreten! 
— Doch der Litteratoren haben bereits mehrere die Citelfeit des 
Seren Hauptpaſtors belacht, welche alle Bücher, die ihm die gnä⸗ 
dige Vorſehung Gottes zufließen laffen, als felten flempelt. 
. Mag er doch! — ih will ihn mit dem eigentlihen Werfe befannt 
machen, welches er hätte fennen und anführen müſſen. (i) 

Er. „Diefer Berfaffer theilt fein Werk in 3 Theile; in dem er 
„fen will er feinen Sag aus der heiligen Schrift, und in dem zwey⸗ 
„ten aus den Kirchenvätern der erſten vier Jahrhunderte bemeifen; in 
„dem dritten macht er den Anfang ſogleich, aus dem Tribentinifchen 
„Concilio feinen Beweis zu führen. Ein fichtbarer Beweis, bag er 
„vor dieſer Kirdienwerfammiung nichts gefunden, was er zu feinem 
„Behufe hätte anführen können. 

IH. Wlfo; weil der nichts gefunden: fo ift auch nichts zu fin- 
den. — Wie doch Ein elender Schriftſteller fih immer mit dem Au⸗ 
dern fihst! 

Er. „Ich glaube nunmehr das Gegentheil von dem, was Sr. 
„Reßing vorgegeben, hinläuglich erwiefen zu haben. 

IH. Er glaubt es, denn er ift fich bewußt, deß er hinlaͤngli⸗ 
cher nie in ſeinem Leben etwas bewieſen. 

er. „Raum er dieſe Beweiſe umſtoßen, und mir gegenfeitige vor 
„legen, welche feinen Say erweifen, fo will ich ihm von Herzen danfen. 
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Ih. Ich erlaſſe ihn feines Dankes, damit er mit gutem Bewifs 
fen undantbar ſeyn kann. 

Er. „Bis hieher iſt das, was ex vorgegeben, nicht fo ſonnen⸗ 
„klar, wie ex rühmt, ſondern vielmehr erweielich falſch. 

Ich. Daß es wenigſtens noch nicht erwieſen falſch iſt, werden 
unfre Leſer wohl hoffentlich anfangen gu merfen. — Und hiermit laſſe 
ich ſie zu den 

2) Anmerkungen, 
In weichen fie fiaden werden, dag ich in den Zwiſchenreden uichts 


mehr geiuffert habe, als was ich gut zu machen im Stande bin. 
(e) 


— —— — gupuiieiiuämfieit —— — —— — (Gipfel — — —— 
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E⸗ iſt allerdings wahr, und ich habe feinem meiner Freunde ver 
hehlt, daß ich den erften Gedanken zum Nathan im Dekameron des 
Boccaz gefunden. Allerdings ift die dritte Novelle des erſten Buche, 
diefee fo reihen Quelle theatralifger Produkte, der Kim, aus dem 
ſich Nathan bey mir entwidelt hat. Uber nicht erſt jegt, nicht erſt 
nach der Streitigfeit, in welche man einen Lahen, wie mid, nicht 
bey den Haaren hätte ziehen follen. Ich erinnere diefes gleich An⸗ 
fangs, damit meine Lefer nicht mehr Anfpielungen fuchen mögen, als 
deren noch die legte, Sand hineinzubringen im Stande war. 

Nathans Geiinnung gegen alle pofitive Religion iſt von jeher die 
meinige gewefen. Aber bier iſt nicht der Ort, fie zu rechtfertigen. 


Borrebe. 


Wenn man fagen wird, diefes Stück Ichre, daß es nicht erſt von 
geflern ber unter allerley Volke Leute gegeben, die ſich Über alle ge 
offenbarte Religion binmweggefegt hätten, und doch gute Leute geweſen 
wären; wenn man binzufügen wird, daß ganz fichtbar meine Abficht 
dahin gegangen fe, dergleichen Leute in einem weniger abſcheulichen 
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Lichte vorzufiellen, als in welchem der chriftlihe Pöbel fie gemeiniglich 
erblickt: fo werde ich nicht viel dagegen einzuwenden haben. 

Denn beydes kann auch ein Menſch lehren und zur Abficht haben 
wollen, der nicht jede geoffenbarte Religion, nicht jede ganz verwirft. 
Mich als einen folhen zum flellen, bin ich nicht verfchlagen genug: 
. doch dreift genug, mich als einen ſolchen nicht zu verſtellen. — 

Wenn man aber fagen wird, daß ich wider die postifhe Schid⸗ 
lichfeit gehandelt, und jenerley Leute unter Juden und Mufelmännern 
wolle gefunden haben: fo werde ich zu bedenten geben, daß Juden 
und Mufelmänner damals die einzigen Gelehrten waren; daß der 
Rachtheil, welchen. geoffenbarte Religionen dem menſchlichen Geſchlechte 
bringen, zu keiner Zeit einen vernünftigen Manne müfe auffallender 
gewefen fenn, als zu-den Zeiten der Kreuzzüge, und dag es an Win 
fen bey den Gefchichtfchreibern niche fehlt, ein folcher vermünftiger 
Mann babe fih nun eben in einem Sultaue gefunden. 

Wenn man endlich fagen wird, dag ein Stück von fo eigner Ten⸗ 
denz nicht zeih ‚genug an eigner Schönheit ſey: — fo werde id 
fehweigen, aber mich nicht ſchaͤmen. Ach bin mir eines Ziels bemuft, 
unter dem man auch noch viel weiter mit allen Ehren bleiben kaun. 

- No kenne ich feinen Drt in Deutſchland, wo diefes Städ fon 
jest aufgeführt werden könnte. Aber Heil und Glück dem, wo «6 ju- 
erſt aufgeführt wird. — 





Gegen Semler. *) 


& bat Em. HochEhrwüliden beliebt, Ihrer fonft ganz ernithaften 
Widerlegung des Wolfenbüttelfhen Zragments vom Zweck Jeſu und 
feiner Zänger mit einem Inflig gründlichen und gründlich Iuftigem Rad 
fpiele zu befchlieffen und zu frönen, in welchem ich die Ehre habe ins 
Tollhaus verwiefen zu werden. 

Nun bin ich mit dem großen Tollhaufe, in welchem wir alle, mein 
Here Doktor, leben, zu wohl befaunt, als daf es mich befonders 
ſchmerzen follte, wenn die Tollhäusler der mehrern Zahl mich gern in 
ein eigues Tolbäuschen fperren möchten. 





Wenn wir von Herrn Semler nicht glauben follen, daß er im 
Grunde mit meinem Berfaffer einerley Meynung fey, fo muß er uns 
‚ohne Anſtand dentlid und beſtimmt fagen, 


°) Theologifcher Nachlaß S. 34. 
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1) Worinn die allgemeine riftliche Religion befiche. 

2) Was das Locale der riftlihen Religion fey, welches man 
jedes Orts, umbefchadet jener Allgemeinheit, ausmerzen könne. 

3) Worinn eigentlich das moralifche Leben beſtehe, und die befie 
Ausbeſſerung eines Chriften, (S. 70.) welche durch jenes Locale 
nicht verhindert werde. 





G. €. 2. 
Bibliolatrie. 


KaAov ys Tov xovor ö 
Xgıge 00 xgo douwv Aargavm, 
Tüv uavısıov &600V. °) 


Ich verſtehe unter Bibliolatrie diejenige Verehrung, welche man 
für die Bibel und beſonders für die Bücher des N. Teſtaments zu 
verfchiedenen Zeiten verfchiedentlich gefordert bat. Ich nehme alfo 
Zatrie nicht in dem Sinne der fatholifchen Kirche, nach welchem es 
bloß eine Berehrung und einen Dienſt anzeigt, wie fie nur Gott zu⸗ 
fommen; und bin weit entfernt, das ganze zufammengefegte Wort 
Bibliolatrie nach Idololatrie gebildet zu haben. 

Bloß weil ich lange Zitel haffe und unter diefen fo ziemlich alles 
ju bringen ift, was ich zu meiner Bertbeidigung Über eine Sache an- 
juführen babe, die mich nach der Verdrehung eines unwiſſenden und 
hämifchen Seloten um ale Unfprüche auf den Namen eines Chriften 
bringen follte: bloß darum habe ich auch hier zweydeutige Kürze einer 
langweiligen Umfchreibung vorziehen zu dürfen geglaubt. Büchertitel 
find ja doch nur wie Taufnahmen, die nicht zum Characterifiren, fon- 
bern lediglich zum Uuterfcheiden gegeben werden. 

Die darauf folgenden Zeilen, nur nicht an Chriſtum gerichtet (*), 
fagt beym Curipides Fon (**), indem er vor dem Tempel des Apollo 
die Stufen kehrt. Auch ich halte es für feine unrähmliche Arbeit vor 
dem Sige göttlicher Eingebungen wenigftens die Stelle deffelben zu fegen. 


®) Noch war dem Eremplar bes Berfaffers (von der nöthigen Antwort) 
gleich nach dem Zitelbogen auf einem befondern Blatte Folgendes vermuthlich 
zu einer Fortſetzung, ober auch zu einem eignen Werke Beſtimmtes beyge⸗ 
ſchrieben. Karl G. Leffing im fechsten Shell der vermifchten Bäriftn. 

(°) Das Driginal hat nemlid) Do«/e. 

(*°) Im Ion Act. I. v. 138-180. 
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KaNov YE rov Xovov w 
Xquqe 001 xqo Ödonwv Aargsvuw 
Tıuwv avrsıov £öuav. °) 


Vorrede. 


Ich habe das Wort Bibliolatrie nicht nach Idololatrie gemacht, 
und will keinesweges damit zu verſtehen geben, daß irgend jemand 
noch izt Abgötterey mit der Bibel treibe. 

Daß ehedem dergleichen geſchehen, iſt wohl nicht zu leugnen. 
Man überlege den vielfältigen Aberglauben, zu welchem beſonders das 
Evangelienbuch in den dunklen Zeiten gemisbraucht worden: den fned- 
tiſchen Mefpeft, den man für das materielle Buch hatte, deffen Geift 
man fo wenig fannte. Wer den Greuel beyſammen haben will, der 
lefe Job. Andr. Schmidts Exercitationum hiltorico-theologicarum 
dritte, de cultu Evangeliorum. Das alles eutfprang aus Abgötterey; 
oder lief auf Abgötterey hinaus. 

Und warum fo weit zurückgehen? Wenn noch im Anfange dieſes 
Jahrhunderts ein angefehener Theolog der Iutherfchen Kirche (*) es 
für nöthig hielt, die Zrage, ob die heil. Schrift Bott felbft fer! 
in einer eignen Schrift zu erörtern: fo muß es doc wohl Leute ge 
geben haben, welche diefe Frage mit Ja beantworten zu müflen ge 
glaubt. Wie follte es deren auch feine gegeben baben, da Luther 
felbft ihnen in einer fo wunderbaren Bejahung vorgegangen war! 
Luther felbft hatte die heilige Schrift mehr als einmal Gott genennet: 
und wenn fchon Luther desfalls zu entfchuldigen wäre; bat er nie 
Jünger gehabt, bat ex Jünger nicht noch, die ſich dadurch einer ähn⸗ 
lichen Entfhuldigung unwürdig machen, daß fie das auch nicht zu 
verwerfen wagen, was ex felbft, more f[cilicet magnorum virorum 
et fiduciam magnarum rerum habentium, zu verwerfen und zu ver 


®) Theologiſcher Nachlaß S. 83. „Die Vorrede dazu iſt dreyfach da, 
jebeswmal immer verbeffert. . Das übrige aber iſt nur im erſten Entwurfe.“ 
Rarl Leffing ©. 26. 

(*)Beorg Nitſche, Generalfuperintendent des Fürſtenthums Gotha, 1714. 
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beſſern, bet jeder Gelegenheit keinen Augenblick anſtand? Mir in 
Lntber noch weit anflößiger in einer andern Stelle, wo er ſagt, daß 
die heilige Schrift Chriftus geiftlicher Leib fey, und eine foldye 
Cruditat mit feinem treuhersigen Wahrlich beſiegelt. Nun merfe 
man dem Gegentheile uod vor, daß von feiner Seite. geiuffert wor⸗ 
den, die ganze Bibel fey, ohne das Zeugniß der Kirche, nicht mehr 
und nicht weniger werth, als Befepi Fabelbuch! Kräftiger könnte 
man doch ſchwerlich die beyden Auferiien Punkte der Abweichung bes 
jeihuen. — Uber fon gu viel eine Saite gefuiffen, die ich gar nicht 
berühren wollte. — Auch muß man mir das einfahe Latrie nicht 
aufmugen, als ob es nur einen Dienft anzuzeigen beftimmt ſey, wie 
er Gott zufomme. Denn diefe Bedeutung bat es felbfi in den Echrifs 
ten, in melden es jie am meilten bat, nicht immer. Latria vero, 
fagt Anguſtinus, (*) fecundum confueludisem, qua locuti funt, qui 
nobis divina colloquis condiderunt, aut femper, aut tam frequen- 
ter, ut pene femper, ea dicitur fervitus, quae perlinet ad colen- 
dam Deum. Der Unterſchied, den die Gottesgelehrten der römiſch⸗ 
tatholifchen Kirche zwifchen Aargeıa= und sovda machen, iſt vollends 
ungegründet; und Satius (**) hat gerade das Gegentheil davon feſt⸗ 
fegen mollen. 

Kurz ich nehme LZatrie in feinem allerweitefien inne; und ver 
fiebe unter Bibliolatrie weiter nichts, als den Gebrauch, den die 
Chriften von der Bibel und befonders von deu Büchern des Neuen Te 
flaments, zu verfchiedenen Zeiten gemacht haben; weiter nichts als die 
Schigung und Verehrung, die fie, dieſem verfhiedenen Gebranche zus 
folge, verſchiedentlich für jene Bücher gefodert haben. 

Nun kaun den wenigften von denen, die bdiefe meine Schrift aus 
Wahl in die Hand nehmen, unbefannt ſeyn, in welche Streitigfelt 
über eine fo verfiandene Bibliolatrie, ih von einem Manne ex illis 
inepte religiofis, nimia fuperftitione impatientibne .. . namentlich 
von dem Hrn. Hauptpaflar Göze in Hamburg . . . gleihfam bey den 
Haaren gezogen worden. Ich fage, bey den Haaren gezogen worden. 
Nicht; weil ih mid vor einem folhen Strelte, aus Unfunde der 
Sache zu fürdten gehabt. Denn ich hatte es längft für meine Pflicht 
gehalten, mit eigenen Augen zu prüfen, quid liquidum ſit in caufa 
Chriftianorum. Mur; weil man dergleichen Unterſuchungen dody ei⸗ 


(*) De C. D.Iltro X. c. 1. 
(**) Siche deffen neuen Abdruck Hinter dem Onomaſtico des Hrn. Pro: 
ſeſſor Sachs, T. 11. p. 389, 
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gentlich nur zu feiner eignen Beruhigung anftet, uud ſich fellen die 
Mühe nimmt, ihnen die Ründe und Politur zu geben, durch welde 
fie allem im Publico Umlanf erhalten können: war es mir verdrieh- 
lich, gu einer Arbeit zurückzukommen, die ich einmal füs allemal ab- 
gethau glaubte. 

Ich fchirfte daher in ber Eil auch nur einige tumultwarifche Sig 
voraus; um wenigiiens mit dem Hrn. Hauptpaflor auf das frehe Feld 
zu kommen und da abzuwarten, welche Coolutiones er weiter felbR 
zu machen, für gut finden würde. Doch mas erfahr’ ih! Kaum fieht 
der Hauptpaſtor, daß ich mich doch wirklich einzulaffen gefonuen: als 
er fein Lieblingsemandore macht, mir auf einmal den Rüden kehrt, 
und unter einem impertinenten Siegsgeſchrey berjbaft abmarſchieret. 

„Mber warte!” denkt der Kanzelheld. „Ich wii dir ſchon einen 
„andern auf den Hals ſchicken.“ 

Und wahrli; ein dritter, deffen Gelehrſamkeit und Beſcheidenheit 
fanm vermuthen ließen, daß er Bögen näher als dem Namen uadı 
kenne: bat die Zrenberzigkeit, fih ihm — Gözen! — fi Bösen 
furrogieren zu laffen. 

Bas kann mich abhalten, den Nomen dieſes dritten nunmehro 
zu nennen, da feine Schrift vor den Augen der Welt liege? Des 
Herrn D. und Prof. Walchs zu Göttingen Kritifche Unterſuchung vom 
Gebrauche der heiligen Schrift fol zwar, laut einer ausdrüdlichen 
Crfläruug des Berfafferse S. 25. nicht wider mic, gefchrieben fehn. 
Aber ich halte fie um fo viel mehr gegen mid; gefchrieben, da fie aus 
einer fo fonderbaren Urfache nicht gegen. mic gefchrieben ſeyn ſoll. 
„Ich kann, fagt der Herr Doktor, die polemifche Abficht nicht haben, 
„den Herrn Hofrath Leßing zu widerlegen, weil er bis jest noch 
„teine Gründe augegeben bat, die beantwortet werden könnten.“ 

Alfo da der Herr Doktor mic, nicht beftreiten kann, fo will er 
mir wenigflens in voraus die Waffen aus dem Vege räumen, bie id 
brauchen könnte? 

Wenn ich nun eile, um doch einige noch habhaft werden zu kön 
nen: wer kann mir es verdeufen? Cr felbft nit. Dean ich eile zw 
gleich, mic auch in feinen Augen zu rechtfertigen. Und im weſſen 
Augen mid zu rechtfertigen muß mir angelegener fehn, als in den 
Augen eines Mannes, den ganz Dentfchland für ben competenteflen 
Michter In dieſer Sache erkennt. 

So fe) er denn auch mein Richter: nur böre er mich erſt and! 
Kur verſtehe er mich nicht aus Bösen: fondern aus mir felber. Und 
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wenn ja die Sache Gozens die Sache der Kirche ſeyn ſoll: fo un⸗ 
terſcheide er wenigftens diefe Sache von diefem Anwalde. — 

Damit ih ihm aber die endliche Erfennung fo viel möglich er⸗ 
leichtere, umd zugleich die Umſteher, die eine unfchuldige Neugier etwa 
um une verfammlet bat, in den Stand fege, wenn nicht mit zu ent- 
fheiden, doch mit zu urtheilen; muß ich meine Schrift in drey Ab⸗ 
ſchnitte theilen, in einen hiftorifchen, in einen thetifchen umd in einen 
tpanorthotifchen. 

In dem erſten, biftorifchen Abfchnitte muß ich um Erlaubniß bit- 
ten, die Sache ganz von neuen zu erzählen, ımd einige Aftenflürfe 
der Welt nochmals in extenfo vor Augen zu legen. Ein Beklagter, 
ber nur losgefprochen wird, hat feinen Proceß nur halb gewonnen. 
Er wird losgefprochen, weil er fi) gut vertheidigt bat. Aber fein 
guter Mame leidet doch immer, fo lange er nicht zeigen kann, daß er 
auch nicht einmal angeflagt hätte werden müſſen. 

An dem gwehten, dem tbetifchen Abfchnitte, will ich alle die Säge 
gut zu machen fuchen, deren Unerwieſenheit man fo höhniſch für Un⸗ 
erweislichfeit ausgiebt. Daß man mir die Beweiſe fo lange borgen 
müflen, daran bat der allein Schuld, deſſen Berbindlichkeit es vor⸗ 
nemlich gemwefen, fie zu erequiren. Aber fo find nun diefe Elende! 
Sie erequiren bey niemand lieber, ale wo fie fo ziemlich ficher feyn 
können, daß die Zahlung nicht parat liegt. 

An dem epanorthotifchen Abſchnitte will ich die gelieferten Beweiſe 
anfs neue unterbauen, und fie befonders gegen den Gelehrten retten, 
der nothwendig einige davon erratben mußte; und jich der Widerle⸗ 
gung derſelben fo viel leichter nahen durfte, als er mit Recht fagen 
fonnte, daß er fie nur errathen habe. 

Bon diefen drey Abfchnitten bitte ich alle, die mich lefen, keinen 

ohne den andern zu beurtheilen. Auch das ift meine Schuld nicht, 
wenn mein Bortrag ein wenig defultorifh fcheint. Er mußte: ſchon 
felbft meinem ghumnaflifchen Tone zu Hülfe kommen, um ihn in den 
präcis dogmatifhen Zon zu überfegen, wozu nichts weiter erfodert 
wird, als die billige Borausfegung, daß ich etwas Ungereimtes, etwas 
ganz Aergerliches weder fagen können noch wollen. 
. Mur dem einzigen Stänfer gilt diefe meine Bitte nicht, der hä- 
mifch und fein genug ift, Händel anzufpinnen, die er felbft durchzu⸗ 
fegen weder Ser; noch Kraft bat. — Rur den Herrn Hauptpaflor 
Böse gilt fie nicht. Der kann es halten wie er will Infectelur 
hoc opus noflrum etiam malediclis. “Immerhin! 
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Was die griechiſchen Zeilen auf dem Titel ſagen ſollen: will man 
noch wiffen? Diefe Zeilen fagt beym Curipides Jo, indem er die 
Stuffen vor dem Tempel des Apollo kehrt. Auch ich bin micht im 
Tempel, fondern nur am Zempel befchäftige. Auch ich kehre nur die 
Stuffen, bis auf welche den Staub des innern Tempels die heiligen 
Prieſter zu kehren fih begnügen. Auch ic bin flolz auf diefe geringe 
Arbeit: denn ich weiß am beflen, wem zu Ehre id) es thue. 





Erfter, hiſtoriſcher Abfchnitt. 


Der beffere Theil meines Lebens iſt — glücklicher oder unglädlicher 
Weiſe? — in eine Zeit gefallen, in welcher Schriften für die Wahrheit 
der chrifllihen Religion gemiffermaßen Modeſchriften waren. Run wer 
den Modefchriften, die meiftentheild aus Nahahmung irgend eines vor- 
treflichen Werks ihrer Art entfichen, das fehr viel Aufſehn macht, feinem 
Berfaffer immer ſehr ausgebreiteten Namen erwirbt... . nun werden 
Modefchriften, ſag' ich, eben weil es Modefchrifien find, fie mögen fehn 
von welchem Inhalte fie wollen, fo fleißig und allgemein gelefen, daß 
jeder Menſch, der ſich nur in etwas mit Lefen abgiebt, ſich fchämen 
muß, fie nicht auch gelefen zu haben. Was Wunder alfo, daß meine 
Lektüre ebenfalls darauf verfiel, und ich gar bald nicht eher ruben 
Tonnte, bis ich jedes neue Produkt in diefem Fache habhaft werden 
und verfchlingen fonnte. Ob ich daran gut gethan; auch wenn «6 
möglich geweſen wäre, daß bei diefer Unerſättlichkeit, die nemliche 
wichtige Sache nur immer von einer Seite plädiren zu hören, die 
Neugierde nie entflanden wäre, endlich doch auch einmal zu erfahren, 
was von der andern Seite gefagt werde: mil ich bier nicht entfcheiden. 
Genug, was unmöglich ausbleiben konnte, blieb bey mir andy nicht 
einmal lange aus. Nicht lange; und ich ſuchte jede neue Schrift 
wider die Religion nun eben fo begierig auf, und fchenfte ihr eben 
das geduldige unparthenifhe Gehör, das ich fonfi nur den Schriften 
für die Religion fchuldig gu ſehn glaubte. So blieb es auch eine 
geraume Seit. Ich ward von einer Seite zur andern geriſſen; keine 
befriedigte mich ganz. Die eine ſowol als die andere ließ mich nur 
mit den feſten Borfage von fi, die Sache nicht eher abjuurtheln, 
quam utrinque plenius fuerit peroratum. Bis hicher, glaub’ id, 
iſt es manchem andern gerade eben fo gegangen. Uber anch im dem, 
was nun kommt? 

se aufegender die Schriftjtellee von behden Theilen wurden — 
und das murden fie fo ziemlich im der nemlichen Progrefiion: der 
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ninefle war immer der entfcheidendfte, der hohnſprechendſte — deſto 
mehr glaubte ich zu empfinden, daß die Wirkung, die eim jeder auf 
mich machte, diejenige gar nicht ſey, die er eigentlich nach feiner Art 
hätte machen müflen. War mir doch oft, als ob die Herren wie dort 
in der Kabel: der Tod und Kiebe, ihre Waffen vertaufcht hätten! 
Je bündiger mir der eine das Eprifienthum erweifen wollte, deſto 
jmeifelbafter ward ih. Je muthmwilliger und triumpbirender mir es 
der andere ganz zu Boden treten wollte: deſto geneigter fühlte ich mich, 
es wenigſtens in meinem Herzen aufrecht zu erhalten. 

Das konnte von einer bloßen Antiperiflafis, von ber natürlichen 
Gegenwirkung unfres Seele, die mit Gewalt ihre Lage Andern ſoll, 
nicht berfommen. Es mußte folglich mit an der Art liegen, mit der 
jeder feine Sache vertheidigte. 


— — — 


Zuſaͤtze von des Verfaſſers eigner Hand zu der noͤthigen 
Antwort auf eine ſehr umoͤthige Frage.“) 
Zu B. X, S. 241 ff. 


8. 1. 

Ich habe öfter Gelegenheit gehabt, mich zu wundern, wie fehr die 
ſes Wort Regula fidei und diefe Bedentung deffelben aud Männern 
unbefannt geweſen, denen man emige theologiſche Gelehrſamkeit Hätte 
jutrauen follen. Aber freylich Kircyenväter liefet man nicht mehr, und 
in Rechenbergs Hierolexico reali flieht nichts davon. Seldft Suicer 
bat unter Kavum die Bedentung des Claubensbefennmiffes nicht, fon- 
dern bat die Stellen, die dahin gehören, zu der Bedentung der 
doctrina in verbo Dei tradita, fea im Scripturis facris compre- 
benfa gezogen. — Ich will nicht läugnen, daß es diefe Bedeutung 
anch bey fpätern Bätern bat, z. E. bey dem Iſidorns Pelufiota. Uber 
er bitte diefe unfre ganz fpecielle Bedeutung doch auch nicht ganz ver- 
geffen follen. — Alſo Neuere konnten fid gar nicht einbilden, daß 
regula fidei etwas anders ſeyn könne, als analogia fidei; als jene 
in dem ſymboliſchen Bächern ihnen fo viel empfohlene norma, ad 
quam omnis dogmata [ecundum analogiam fidei dijadicanda. Es 


*) Mon Karl ©. Leffing im fecheten Theile ber dermifchten Schriften 
beraußgegeben. 
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war- ihnen ganz unmöglich zu glauben, daß es eine höhere Richtſchnur 
babe geben fünnen, mac welcher ſelbſt diefes verbum Dei geprüft 
werden mäfle; ob fie wohl im Grunde dieſe höhere Richtſchnur un 
wiffend annahmen. 

Zuerſt hätte ihnen doch auch ſchon ihr Bingham (lib. X. c. 13.) 
den fie dann und wann nachſchlagen, fagen können, daß bie formula 
Sidei, fonft Symbolum genannt, bet) dem Ältefien Kirchenvätern Re- 
gula fidei heiße. Die wenigen Belegſtellen, die er anführt, wären 
leicht um ein großes zu vermehren. Befouders aber wundert es mid, 
daß der fleifige Mann aus dem Auguftin feine anführt, ben welchem 
foätern Kirchenvater gleichwohl noch fehr beträchtliche vorkommen. Lie 
dentlichlte uud entfcheidendfte it wohl Sermone VII. de flamma in 
rubo Tomo V.p. 27. der Benedictiner Ausgabe: „wir mögen gewifle 
„Stellen verfichen, wie wir wollen, non tamen hoc fentire debe- 
„mus, quod abhorret a regula fidei, regula veritatis.“ Die übri 
gen Stellen find 

1. Su Anfang einer feiner Anreden ad Catechumenos de Sym- 
bolo t. VI. p. 399. Accipite filii regulam fidei quod Symbe- 
lum dicitur. 

2. Sermone 186, de natali Domini t. V. p. 616. non ergo 
vobis fubrepat quorundam fententia minus altentorum in re- 
gulam fidei et in fcripturarum oracula diuinarum. 

3. Sermone 69. ibid. p. 242. quomodo invocarunt in quem 
non crediderunt? Ideo primum Symbolum didicifiis, vbi ell 
regula fidei veltrae breuis et grandis. 

4. Sermone 216. ibid. 663. nenut ex das Symbolam: re· 
gulas, quae ad ſacramentum fidei perliuent. 

Eigen iſt es, welches ich beyläufig bemerfe, daß eben derfelbe 
behauptet, das Symbolum dürfe nicht gefchrieben werden. 

Sermone 213. ibid. p. 654. Nec vt eadem verba Symboli 
teneatis, vilo modo debetis fcribere, fed audiendo perdifcere: 
nec, cum didicerilis fcribere, [ed memoria femper tenere e! 
recolere. 

Und eben fo eigen ift die Urfache, die er davon angiedt, weil 
Gott per prophetam praenuntiens Teſtamentum novom ler. 31, 33. 
gefagt babe: hoc eſt teftamentum, quod ordinabo iis polt dies 
illos, dando legem meam in mente eorum, et in corde eorum 
feribam eam. Huius rei fignificandae caufa, audiendo ſymbolum 
dilcitar; nec in tabulis vel in aliqua materia, fed in corde feri- 
bitur. — Bor allen Dingen mußten auch die Competentes das Enm- 
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bolum lernen umd hernach ſechs Tage darauf das Dater Unſer. Je⸗ 
nes mußten fie täglich vor ſich fleißig wiederholen. 

Run iſt es aber ganz vorzüglich Tertullian, der fich diefes Aus⸗ 
druds regula fidei bedient, Über den feine Lefer um fo weniger 
äweifelhaft ſeyn können, da er das dadurch bezeichnete Ding fogleich 
benfügt. So ſchreibt er cap. 13. de praelcriptione: 

Regula eft autem fidei, vt iam hic quid defendamus, profitee- 
mur, illa fcilicet qua ereditur, Unum efle Deum etc. 

Und von eben diefer regula fidei, fchreibt er an einem andern 
Orte (de velandis virginibus c. 1.) regala quidem fidei una omnino 
eft, fola immobilis et irreformabilis credendi feilicet in volcum 
Deum omnipotentem ete. wo nur der Anhang, per camis etiam 
refurrectionem, 

Was er nun in dieſer Stelle regula fidei nennt, nennt er regu- 
lam veritatis, Apologel.c. 47. an mehreren Orten ſchlechtweg regu- 
lam — als ad Praxeam p. 635. wo er die Regel felbft wiederholt 
and binzufügt: hanc regulam ab initio Evangelii decocurriſſo — 
ante quosque haereticoe — und im Anfange de praefer. c. 14. 

&o wie aber regula fidei oft ohne Zuſatz regula genanut wird, 
fo heißt fie auch oft ſchlechtweg ßdes, d. i. nicht der Glaube fubiecliue, 
fondern der Glaube obiectiue; da6 Glaubensbefenntnif: woraus viel- 
Ieicht die Lehre, dag wir den Blanben in der Taufe erhalten, wäher 
von dem Glaubensbefenumiß zu erflären. Auch in den Beſchlüſſen 
der Spnoden wird es oft in diefer Bedentung genommen; z. €. in 
dem A6. der Laodicenifchen: Or di Yurißopuvoug mv wigım Annas di 
verv. Diefe Bedeutung des Worts zisıs kann vielleicht auch manche 
Stellen des N. T. und manche ſonſt umbegreiflihe Unsfprüche ber 
Bäter erläntern. 

Bas ferner Tertullian regulam nennet und regulam fidei, das 
nennte fchon vor ihm Irenäus xavova (c. haer. U. c. 28.) und 
navova ag ampaas (1. c. 9. 28.) Chryfoftomus aber über Phil. 
3, 16.-und aus ihm Theophylaktus erflären rw auıy zaworı durch 
zB am zuge, Tp amp Ogy, wobey zu merken, daß ogos ebenfall⸗ 
das Glaubensbekenntnis heißt. 

2% - 

Da ich dies behaupte und die Regula fidei im Grunde nichts am 
ders iii, als das Symbolum; fo wird man vermuthen daß ich jenes 
Fabelchen von Entfiehung deffelben, für mich anführen werde. Aber 
wit nichten. Bielmehe iſt dieſes Fabelchen eben die Urſache geweſen, 
warum ich das Wort Symbolum gar nicht babe brauchen wollen, — 

Leffingd Werte XI. 35 
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Ste if alſo nicht ans der Schrift gezogen; denn die Kirchenvater 
neunen fie überall tradıtam ab apoltolis oder mit einem orte Ira- 
ditionem, welche Treuäus forsfältig von der ollenone ex fcri 
pturis eoram, qui Evangelia confcripferunt unterſcheidet: (1. IL 
e. 5. p- 179.) 

Zwar fagt Auguſtinus in der vorher angeführten Amede au die 
Gatehnmenen: ifta verba, quse audiltis, per diuinas fcriplaras 
fparfa funt; fed inde collecta et ad voum redacta, ne tardorum 
bomisum memoria laboraret. Aflein das fagt Er, ber gewiffermas- 
Ken als der Erfinder der Untrüglichkeit der heil. Schrift In allen und 
jeden Stüden anzuſehen ift, und der vermuthlich, in Folge feiner 
übertriebenen Meinung von derfelben, auch der Erſte geweſen, der die 
fen Begriff von dem Symbolo gehabt bat. Daher die Väter nad 
ibm auch lieber für Cauon fidei, Canon Scripterarum fagen. licher 
dem möchte ich doch wohl willen, wie er es hätte beweifen wollen, 
daß alle und jede Worte des Symboli in der Schrift zerfireut wären: 
4. ©. die Worte von der Söhlenfabre Chrifii, defcendit ad inferne, 
die dem. Thomas beygelegt werden, wenn er Überhaupt fie gelefen bat, 
dn er fie in den Auslegungen des Symboli, die ungezweifelt von ihm 
find, gang übergeht, Und fo dürfte dies zu eiuer andern Unterfuhung 
merfwärdig ſeyn. 

Son nun aber doch Lie regula fidei aus den Schriften des N. J. 
gezogen ſehn: wer bat fie berausgezogent wann iſt fie berausgezogen 
worden? Mie ift fie berausgesogen worden? 

Wer? Einer oder Mehreret Da auf diefen Auszug fo vieles an 
fömmt, kann es uns gleichgältig ſeyn, die Perfon des Ausziebere zu 
kennen? Wenn die Berfaffer der auszuziehenden Schriften unter goͤtt⸗ 
liher Eingebung flanden, die ihnen auch jedes Wort vorfchrieb: war 
der Auszieher feiner Willlühr überlaffen? oder war er and daben wei⸗ 
ter nichts als ein Leidendes Juſtrument? 

"Wenn? Früher oder fpäter als die Schriften des Neuen Techn 
ments fämslich vorhanden waren? Zrüber? Wie iſt das möglich! 
Wenigſtens von ſämtlichen möglich? Höchſtens könnten fie alſo nur 
von den allererſten Schriften der Apoſtel ausgezogen ſeyn: und ans 
demjenigen Buche, welches vielleicht gerade für die Religion das Wich⸗ 
tisfte- it, dem Evangelio Johannis, wäre nichts genommen? — 
Später? UAlſo erſt nah —?T Womit hatten ſich denn die ganze Seit 
über bis dahin die erfien Chrifien beholfen? Brauchten fie bis habia 


feinen Inbegriff des Glaubens? War «6 gleichviel mas fie für das 
noth .».. 
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Davon fagt Tertullianus de vel. virg. c. 1. nachdem er die 
regulam felöft bingefegt: hac lege fidei monente caetera difciplinae 
et conuerlationis d. i. was alfo nicht zum Glauben ſondern zur 
Diſtiplin gehört, admittent nouitstem correctionis operante fcilicet 
et proficiente vique in finem gratia Dei. 

Ich will hoffen, daß man nicht fo gar fireng mit mir verfahren, 
uud mic, aus diefem Worte nur anhalten wird, bis gerade zum Aus⸗ 
gange des 399. Jahres Zeugniß hiervon beyzubringen. Eigentlich hab 
ih nur fagen wollen bis auf das erſte Nicäifche Concilium. In dies 
fen, biu ich der Meinung, bat die ganze hrifllihe Religion fo einen 
neuen Schwung erhalten, daß ich die Lehrer nad demfelben nicht gern 
fo gerade zu gegen mich möchte anziehen laffen. Wenn man daher in 
der Griechiſchen Kirche den Chryſoſtomus und in der Lateinifchen den 
Hieronhmus oder wohl gar den Auguflinus noch zum vierten Fahre 
buudert rechnen will, weil fie in demfelden noch geboren und auch in 
demſelben ſchon gefchrieben: fo muß ich erklären, daß ich ihre Zeug⸗ 
niffe gegen mich nicht anders kann gelten laffen, als wo ich fie mit 
ältern, eben fo ausdrädlichen Zeuguiffen belegt finde. Wohl aber 
müſſen diefer drey Männer Zeugniffe, wo fie für mich lauten, flatt 
aller altern gelten. 

. 6. 

Tertullianus de anima c. 1. wo regula fidei, [acramentum fi- 
dei heißt; welches Lactantius ſchlechtweg [acramenlam nennt. 

An einer andern (als der oben angeführten) Anrede an die Tate 
chumenos fagt Augnflinns- (t. VI. p. 418): facramentum Symboli, 
quod accepiliis memoriaeque mandatum pro veltra felute retine- 
tis, noueritis hoc eſſe fidei catholicae fundamenium, [uper quod 
sedificium furrexit Ecclefia. 

Noch zu Ente des fiebenten Jahrhunderts (680) oder wohl gar 
noch fpäter wurden das Symbolum und Bater Unſer für die zwey 
Grundpfeiler des chriſtlichen Glaubens gehalten. Denn unter den veun 
Canonibus, die dem Concilio Conftantinopolitano III. Oecumenico 
VI. beygelegt werden, heißt der fiebente: commonendi funt Fideles 
omnes, a minimo vsque ad maximum, vi orationem domipicam 
et Symbolum difcant; et difcendam eſt iis, quod his duabus fen- 
tenliig omne fidei Chriftianse fundamentum incamhit. 

$. 7. 

Ueberhaupt haben die Papiften darin gefehlt, daß fie deu Canon 

fidei zur norma catholici und ecclefiaftici fenlus gewagt. 
35 * 
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& 8. 

Ich zweifle an der Anthentie Peiner einzigen Scheift des N. Te- 
flaments: ich glaube feft, dag fie alle von den Männern geſchrieben 
worden, deren Namen fie führen. Ich bin gar nicht derjenigen Met 
nung, welche glauben, daß fie vor den Selten des Trajans gänzlich 
unbefannt gewefen. Wie könnte ich, auch? da mich nichts berechtigt 
fie für untergefhobne Schriften zu halten. Ich will es gern zugeben, 
daß „ſchon im Anfange des zweyten Tahrbunderts befonders bie vier 
Evangelia befaunt gewefen.” Nur menne ih, muß man nicht mit 
Seren Leß hinzuſetzen, das fie damals fchon allgemein befannt ge 
weien(*). Allgemein befannt konnte in dem Seiten vor Erfindung der 
Druderen fein einziges Bud in einem Zeitranme von hundert Jahren 
werden. Und wie allgemein waren fie denn befannt, felbft nad des 
Herrn CLeß Berfiherungen? Einige Männer gedenken ihrer, mehr oder 
weniger ausdrücklich, in Schriften, die felbft nicht bekannt waren. 
Eine treflihe Allgemeinheit. Wo iſt der unbekannte Gchmierer auch 
igt, der nicht von einem noch mnbefanntern Schmierer irgend einmal 
ſollte ſeyn angeführet worden? darf aber die Nachwelt einmal aus 
ſolchen fümmerlihen Anführungen fchließen, daß der angeführte Exri- 
bent zu feiner Zeit allgemein befaunt gewefen? Wie doc immer ge 
wiffe Gelehrte kaum die Hälfte ihres Satzes gut machen, und die 
andre Hälfte, fo contreband fie auch Immer feyn mag, getroft mit 
einfchleppen! Sie wiffen wohl, daß die gelehrten Bifitatores es fo ge 
nau nicht nehmen. — 

Nun mögen fie doc Beyde! Ich will bloß fagen, daf die erfien 
Ehriften keine vollfiändige Sammlung aller Neuteſtamentlichen Schrif⸗ 
ten in Händen gehabt, fo wie mir fie iekt haben. Jede Kirche hatte 
Anfangs, aufer einem Cremplar des Evangelii, welches der Apoſtel 
ihr Stifter mitgebracht batte(**), nur die Briefe, welche entweder die 
fer Apoſtel ihr Stifter, oder auch ein andrer, nach ibrer Belehrung 
ansdrüflicd; an fie gefchrieben hatte. Dieſes bemeife ich 

1. Aus der Stelle des Tertulliane de Praefe. c. 36. von ben ül⸗ 
teria anthenticis etc. 

2. Aus dem Umflande, dag Clemens in feinem Briefe an die Car. 
die Cor. nur auf den Brief Pauli an fie namentlich verwei⸗ 
fet: fo mie Polpfarpus in feinem KBriefe an die Philipper mar 
auf den Brief Pauli an die nehmlichen Philipper. Alles Übrige 


(”) Wahr. der Ehr. R. ©. 54. 
(°°) Bus. H. E. 
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was beide in ihren Briefen aus audern Apoſioliſchen Schriften 
anführen oder anzuführen fcheinen, führen fie nur entweder de 
ganz allgemeinen Ausdräden au, oder ſagen es wohl gar in ih⸗ 
rem eiguen Namen. 

Wenn ich aber fage, dag die erſten Chriflen nur eine fo unvoll⸗ 
ſtaͤndige Belanntfchaft mit den Schriften des N. T. gehabt, fo be 
greife ich darunter feinesweges auch die Bifchöfe und Presbyteros. 
Diefe konnten gar wohl mehrere Stüde des Neuteilamentlichen Canons 
Teunen und befisen; auch wohl alle. Genug, daß darans doch noch 
immer nicht erhellet, daß diefe Schriften alle allgemein ginge uud 
gebe unter beu Chriſten geweſen. 

Wenn aber die erflen Chriſten nur fo geringe Kenntniffe von dem 
geſaumten N. Zeftamente gehabt: fo können fie auch unmöglich die 
Begriffe davon gehabt haben, die mir igt davon haben follen. 

Sie konnten fie immerhin für göttlich und für untrüglich halten, 
in allen und jedem Worte: aber folgt daraus, daß fie ihren Glauben 
daraus gefchöpft, den fie zum Theil ſchon hatten, zum Theil anf dem 
weit Fürzern Wege der mündlichen Predigt erhielten? Sie hielten die 
Schriften der. Apofiel für das was fie waren, für zvonuva Beov. zur 
xgovou, für Dinge, die nad Beſchaffenheit der Zeit und anderer 
Umflände an diefe und jene Gemeine insbefondere gefchrieben wa⸗ 
ren, die andere nur unter volfommen ähbulihen Umſtänden ver 
binden könnten. 

Sur Erläuterung möge noch das dienen: Barnabas in feinem 
Briefe hatte gleichen Zweck mit Paulo, nemlich zu zeigen, daß die 
Ehriften von allen Verpflichtungen gegen das. Mofaifche Geſetz 
frey find. Da nun Paulus längft alle feine Briefe gefchrieben hatte, 
al6 Barnabas den feinigen fchrteb : fo ift daraus, daß Barnabas den 
Paulus gleichwohl nicht anführt, nothwendig eins von behden zu ſchließen: 

entweder kannte er die Briefe des Paulus nicht: 

oder er hielt es für unnöthig fie anzuführen. 

Aus jenem wärde ein großes Borurtheil wider bie Autheutie dieſer 
PBanlinifhen Briefe folgen; wenigſtens ließe fi die Art, wie fi 
Michaelis die Publication der apoftolifhen Schriften einbildet, fehr 
fhlecht damit verbinden. Diefes wäre gefcheben, 

entweder, weil er geglaubt, daß die Paulinifhen Briefe nichts 

bewiefen; d. i. weil er fie nicht für eingegeben gehalten: 

ober, weil er geglaubt, daß Paulus nicht mehr bemeifen koͤnne 
als es ſelbſt; d.i. weil er fih für eben fo infpirixt gehalten, als 

Paulus. Und diefes letzie iſt wohl unflschig der wahre Fall. 
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Denn er fagt es ſelbſiz er fagt $. 9. daß auch im ihr Jeſue au- 
“ gurov Sugar rag Says arıou gelegt babe. 
6 9. 

Diefes iſt aus einer Stelle des Irenäus lib. IV. c. 33. fo Mar, 
als nur etwas feyn fan: poft deinde et ommis ſermo ei (difcipulo 
vere Spirituali, der ungejweifelt glaubt, daß es nur einen einzigen 
Gott gebe, welcher der Stifter ſowohl des alten ale des neuen Teſta⸗ 
niente fey) conftabit, fi et fcripturas diligenter legerit apud eos, 
qui in Ecclefia funt Presbyteri. Warum fol er die Schrift eben 
bey den Presbytern Iefen, wenn nicht diefe die wenigen Eremplare, 
die davon vorhanden waren, in Berwahrang hatten? Und wozu hat⸗ 
ten fie diefelbe in Bermahrung, wenn nicht bloß darum, damit fie 
gleich ihre mündlihe Erklärung beyfügen fönnten mund niemand fie 
nad eignem Gutdänfen leſen möchte. 

Umfonft will Leß uns glauben machen, Trenäns rathe nur des 
wegen die Schrift ben den Presbntern zu lefen, damit man nicht 
etwa durch verfälfchte Roperen bintergangen werbe (Wahr. 
der chriſti. Religion Ate Ausg. &. 63.). Denn Irenäus ſtreitet bier 
nicht wit Leuten, die ſich verfälfchter Mbfchriften der Bibel bedienen; 
fondern mit Leuten, welche ihren Beweis nicht ans den, allen und 
jeden Menſchen deutlichen Stellen der Bibel führen wollten, vielmehr 
ans den dunfeln, aus Gleichuiffen and Parabeiı. Ja es iſt eine 
offenbare Berdrehung, wenn er den Irenaͤus fagen läßt: alle gött⸗ 
liche Schriften, die prophetifchen und evangelifchen lägen da, 
und wären beurlich und Fönnten von allen befragt werben. 
Denn diefes fagt er offenbar (1.1l.c. 27.) nur von einem Theile der 
Schrift, der wegen feiner Deuslichkeit zun Grunde gelegt werden 
wöfle; anflatt daß die Guoſtiker die dunkeln Theile derfelben zum 
Grunde legen wollten, die ex deswegen valde hebetes nennt, qui ad 
tam lucidam adapertionem coecutiunt et noleat videre Iumen 
praedicalionis; [ed conltringunt femet ipfos et per tenebrolas 
perabolarum abfolutiones unusguirque eorum proprium pulat in- 
venife Deum. 

$. 12. 

Die chriſtliche Religion, nad ihren Glaubensichren nemlich, iſt 
in den n.f. w. 

Die älteſten Kirchenväter lehrten die chriftliche Religion in den 
Schriften der Evangeliſten zwar finden, aber fie hatten fie nicht darin 
gefunden. Die xagadooıs exximorasızn war ihr Fundament, auf 
welches ſich befonders Clemens Alexandrinus beruft. 
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4. 19. 

Ich ſage, in Abſicht der Glaubeuslehren. Denn ſonft bat fie noch 
einen andern fehr großen Werth. So wie das Symbolum die regula 
fidei iſt, fo ift die Schrift regula difeiplinne. ©. Tertullianus 
Apolog. c.47 und de corona militis c.?. 

8. 20. 

Der kürzeſte und bündigſte Beweis von dieſem F. ıfl, daß alle 
Ketzerehen der engen vier Jahrhunderte Puncte der regulae fidei be 
treffen. In allen andern Dingen konnte man ficher glauben und be 
baupten, was man wollte, ohne für einen Ketzer gehalten zu werden; 
wie aus den Kirchenvätern zu ſehen. Was haben die nicht alles be» 
bauptet! Reſonders Tertuflian und Origenes! Die erfie Ketzerey 
weiche Feine Puncte der regula fidei betraf, war die Pelagiauiſche. 


Zuſaͤtze von des Verfaſſers eigner Hand 
zu der noͤthigen Antwort erſten Folge S. 248. 


Dieſe nemliche Stelle des Irenäus haben ſchon viele Proteſtanten 
und umnter andern auch Meſtrezat in feinem TraitE de VEgliſe 
S. 581. u dem nehmlichen Behufe gebraucht; und ich muß mich wun⸗ 
dern, daß die Katholiken, und nahmentlih Du Perron nicht pertinen- 
ser darauf geantwortet haben; welches durch die einzige angeführte, - 
grammaticalifhe Bemerkung bätte gefchehen können. 

Die nächſte Stelle, die Meſtrezat aus den älteften Rirchenvätern 
in eben der Abſicht anführt, ift aus dem Clemens Alerandrinus (VI. 
lib. Strom. p. 890. ff. der Potterſchen Ausgabe) genommen und bewei⸗ 
fet eben fo wenig wider mid. Sie beweifet nur gegen die Katholi⸗ 
ten, welche die Kirche zum höchſten Nichterfiuhle in Glaubensfachen 
machen mellen; aber nicht gegen mich, der ich ‚behaupte, daß die 
miändlicd;e Tradition dem gefchriebenen Worte in den erfien Jahrhun⸗ 
derten vorgezogen worden. Dies erhellt aus dem Uufange des 
nehmlichen Werts und befonders aus p. 322. wo Clemens von feinem 
Schrer redet und den xgoprrızov au axogohıroy Asınwva, auf wel- 
chem er die beften Blumen gleich einer Sicilianifchen Biene genußt, 
der weit zuverläffigern xagasocı rn: namagıas S.öa0maduag „entgegen. 
ſetzt, und der Ausſpruch befonders merkwürdig iſt: a aXoggTra, "0- 
Sazxıq © @sog, A0py Kigsvstas OU YEOyLOTL, 
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&o viel ich finde, iſt Irenäus der erſte, welcher unter dem Worte 
Scripturae und ygapa die Nenteflamentlihen Schriften ber Apoſtel 
und Evangeliften mit begreift. 


Auch von diefen fagt ex (1.II. 28, 2.) Scripturae quidem per- 
fectae funt, quippe a Verbo Dei et Spirita eius dictae. 


Und doch fagt er bamit noch lange nicht, was wir ist von ber 
Schrift behanpten. Denn er fagt zugleih (II. 28, 3.) daß biefe 
sollommme Schrift uns gleichwohl nicht vollfommen verfländlich fen. 


Nur ein Theil derfelben rede zu allen Menſchen vollkommen ver- 
ländlich, und daß nad diefem vollkommen verfländlihen heile der 
minder verfiändliche jederzeit mäfe ausgelegt werden, erhelle daraus, 
weil er mit der regula verilatis übereinflimme. 


Alſo ift es bey ibm auch eine regula veritatis, welche früber als 
alle Schrift ift, auf welcher das Chriſtenthum eigentlich beruhet. 


Rach diefer regula veritalis müfe die Schrift erflärt werden; 
nicht aber müffe die regula veritatis aus der Schrift oder aus der 
Gnoflif gezogen werden. Non enim regula ex numeris, fed nu- 
meri ex regula; nec Deus ex factis, fed ea, quae facta funt ex 
Deo. Omnia enim ex uno et eodem Deo (Il. 25, 1.). 


Und das war fie ſelbſt, dieſe regula veritatis. Omnia ex vao 
et eodem Deo, nehmlidy durch fein Wort, quod ſemper coexiftebat 
Deo (11.25, 3.) 


Su ©. 248. 3.28. nach faturis. Oder vielmehr ſandamento et 
columnae fidei noftrae /usuris, da denn das fusurum, uoch weni. 
ger für einen bloßen Schreibefehler anftatt fuluris fönnte ausgege⸗ 
ben werden. . 


Bon den Traditoren. 


In einem Sendfchreiben an ben Heren Doktor Wald) 
von ©. Ephr. Leßing. 


Zur Ankündigung einer größern Schrift des Iejtern. *) 


Ep ih anf die Traditores felbft fomıme, die man auf Deutfch eben 
fo far; und gut Auslieferer Heiffen könnte, wird es nicht undienlich 
feyn, einige allgemeine Anmerkungen über die Verfolgung vorauszu⸗ 
ſchicken, die fie veranlaßte. Es war die zehnte; und noch waren in 
allen vorhergehenden neunen feine Chriften gefunden morden, über 
welche Drohung und Warter.fo viel vermocht hätten, daß fie die hei⸗ 
ligen Schriften, welche die heidniſchen Öbrigfeiten von ihnen forder- 
ten, freywillig ausliefern, oder wohl gar mit eignen Händen in das 
Fener werfen wollen, zu welchem fie von den Keinden ber darinn 
enthaltenen Religion beitimmt waren. Oder vielmehr; noch war es 
felbft den Heiden nicht eiugefommen, ihre Berfolgung bis auf die bel 
ligen Bücher zu erfireden; es ſeh nun, daß fie von den heiligen Bü—⸗ 
ern der Chriſten wenig oder gar nichts wußten; oder glaubten, daß 
Bücher überhaupt von allen Berfolgungen ausgenommen fehn mäßten. 
Es mußte nothwendig etwas ganz befonderes dazu fommen, wodurch 
ihnen die Ungen Über die chriftlichen Bücher fo weit aufgiengen, daß 
fie auch mit ihnen eine Ausnahme machen zu müſſen glaubten, die 
fie noch niemals gemacht hatten. 

Leider ift aber das Feld der Kirchengefhichte, im welches die Ber- 
folgungen einfhlagen, noch fehr wild und moraflig., Der einzige 
Dodwell fing mit Hülfe der Chronologie, in der er fo flarf war, 
um den Boden von dem allzuvielen Blute zu trocknen, einmal am, 
Gräben zu ziehen. Aber bald waren diefe Gräben wieder zugeworfen, 
und es ift nun gerade, als ob uichts gefcheben wäre. Der Ungereimt- 
beiten, der Widerfprüche, der offenbarfien Berdrehungen, der hand» 
greiflichen Erdichtungen iſt in diefem Kapitel wenigftens noch eben fo 
viel, ale in dem Kapitel von den Ketzern; im welchem Arnolds Fleis 
vielleicht nur darum weniger anſchlug, weil er allzufehr aufräumen 
wollte. Wie ein zweiter Rhelonus, deffen fonderbare Kegerch dariun 
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beftund, daß er alle und jede Ketzereyen für rechtgläubig erflärte, hob 
er bennabe den ganzen Begriff von Kegeren auf; fo wie Dodwell 
den ganzen Begriff der Berfolgung, wenn er zu verfichen geben 
wollte, daß man die Beftrafung der Chriſten aus bürgerlichen Urſa⸗ 
chen feine Berfolgung nennen müfle. 

Gleich, Anfangs muß ich bemerken, mit wie wenigem Rechte man 
die zehnte uud zehnjährige chriſtliche Verfolgung die Diofletianifche ge: 
meiniglic zu nennen ‚pflegt. Diofletion gehört unficeitig unter die 
beffern roͤmiſchen Kaifer. Selbſt fein Entfhluß, das Reich in vier 
Theile zu theilen, ift ein Beweis davon. Bor feiner smwölfjährigen 
Regierung hatten die Ehriften zehn Jahr alle mögliche Ruhe geneffen, 
und bie zwei Berfolgungsjahre, die auf feine Megierung kommen, 
waren obnftreitig auch die gelindern. Laftantins felbft giebt ihm das 
Zeugniß, daß er kein blutdürſtiger Mann gewefen, und ben Verhetzun⸗ 
gen feines Witregenten, des Balerius marimianus/ lange genng 
widerfianden babe. — 

8. 1. 

Die Auslieferung der heiligen Schriften wurde in der Diofleti« 
nifchen Berfolgung nur von dem Niero, und vornemlich nur von den 
Bifhäffen, Presbyters und Übrigen Gliedern der hoben Kiaffen des 
Kleri verlangt. 

Auguftinus nennt biefe Verfolgung ausdrücklich perfeoutienem eodieam 

iradendorum. lib. III. contra Crefonlum c. 26. 

Acta 8. Fellcis beym dil Pin ©. 227. nad) ber Wusgabe bei 
Baluse: ut libros delificos extorguerent de manikus epifeoporum 
ei presbytexroram. Diefe Worte heiffen nad) der Ausgabe des Auinart: 
ut libros delfcos peterent de manu epifcoporum et preshyierorum. 

Aber, fogt Here D. Wald), diefe Stelle ift auch die einzige. Alle 
andere reden unbeftimmt, ohne die Perfonen anzugeben, von benen bit 
Bibel mit Gewalt abzufodern. 

Ach will das fürs erſte wahr feyn Laffen. Uber feit wenn Ift e6 dem 
im Gebrauche, das Beftimmte nach dem Unbeſtimmten zu richten? Das 
Unbeftimmte läßt mie frey, die Sache fo oder fo zu beftimmen, und 
widerfpsicht feiner Veflimmung. Wem Eufebius, wenn Opletus, wenn 
Augaftinus ben Reugniffen ber aetorum miberfprechen, ober 66 zweiftl 
haft machen follten, fo müſten fie eben fo befkimme fagen, daß bie Bi 
bei fowel von dem Klero, als ben Laien gefodert worben. —— — 

Laltanz, de M. P. c. 13. weiß gar nichts bavon, baf bie biefle 
tianifche Verſolgung ausdrücklich oder gar einzig auf bie Auslieferung 
ber Bücher gegangen. Er erzählt nur mit nebenher, daß bey Niederreiſ⸗ 
fung der Kirche zu Nikomedien in Blithynien, bie barinn gefunbenm 
Schriften verbrannt worben: Scripturae repertae inoendanlur. 
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Wie fehen aus dem Raftamy, wie ungern Diofletim au Die SBerfols 
gung gieng, und wie ſehr er wünfchte, daß fie ohne Blutvergleſſen abs 
geben möchte. Er wollte die Religion vernichten, und bie Menſchen fo 
viel als möglich ſchonen. Was mehr babey gefchah, war bie Schuld 
des Balerius, und ber Statthalter in den Provinzen, bie zu ben An⸗ 
thellen bes Diofletianus und Galerius gehörten, Wie nahe bie zwey ans 
bern Theilhaber des Römifchen Reichs, Herculins und Eonftantins fich 
entweder ben Geſinnungen bes Diofletianus ober bes Balerius kommen, 
davon find Feine ausdrücklichen Zeugniffe In ber Gefchichte, fo viel Ich 
weiß, vorhanden. s 

. 2% 


Sie wurde darum nur von diefen verlangt, weil bie Heiden mehl 
wußten, daß die heiligen Schriften eigentlich nur in deren Händen wa 
ren; weil die Heiden wohl willen fonnten, daß, wenn fich von deu 
heiligen Schriften auch etwas in Laienhänden befände, es nur Die 
unbetrãchtlichſten Stücke wären, die wichtigern aber wit der äufferfieu 
Sorgfalt vor den Heiden verwahrt und den chriftlichen Laien nicht 
anders, als mit der größten Behutſamkeit mitgetheilet würden. 

6. 3. 


Es befanden fi alfo unter dena, welche Über die geweigerte 
Uuslieferung ber heiligen Schriften Märtyrer geworden, feine Laien: 
oder es waren nur Ralen von jenen Elenden, die fidy ben aller Gele 
genheit zu dem Marthrthum drängten, und befonders bier aus einer 
bloßen Swendentigfeit dazu drängten. 

84 

Noch weniger fonnten fi Laien unter den Traditoren befinden. 
Denn einmal hatten fie nichts auszuliefern; und wenn fis ja von nm 
gefähr etwas auszuliefern gehabt hatten, fo war ihre Auslieferung 
fein Berbrechen, und it niemals als Verbrechen beflraft worden. 

8.5. 

Selbſt das Berbrehen der Traditoren aus dem Klero hatte die 
nemliche Abfcheulichkeit in den Augen aller Chriſten nit. Es gab 
Chriflen, die gelinder davon ustheilten, und es bey weiten nicht für 
binlänglich hielten, eine Spaltung zu verurfachen. 


Eceo exaggerafii crimen traditionis, fagt Auguſtinus zum Politianus 1. 
II, c. litteras Politiani c. 7. Vol IX. 150. 

Was hilft es, fagt Auguftin kurz darauf, bie Bücher erhalten, wenn 
man, was in den Büchern fteht, verwirft. Quae dementia eft, ideo 
teamentum tradere te noluiffe Sammis, ut contra verba litiges tofiatoris. 

Die Donatiftien trieben es fo weit, daß fie auch bie für Tradliores 
erfannten, welche bon Traditorikus orbinirt waren. 
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Tradltores anpellalis cos, quos traditeribus communlonis tramite 
faccefliffe vei Angitis vel putatis. contra Politianum lih. III. e. 55. 


X. LXx. p. 226, 

Daß die Donatiften überhaupt bie Verfolgung übertrieben, die fie we⸗ 
gen ber heiligen Schriften ausgeſtanden, bezeugt Auguſtinus contra 
Gaudentium lib.L. c. 37. p. 449, tantae, ut putatis aut jactalis, per- 
fecationis tompora. 


$. 6. 

Wie Tönnte aber das Verbrechen der Tradition vom einigen für 
fo Aufferfi groß, und von andern für ſehr verzeihlich augeſehen wor⸗ 
den fehn: wenn man nicht von dem heiligen Schriften ſelbſt, an denen 
das Berbreden begangen ward, ſchon damals ganz verſchieden gedacht 
hätte? Einen Beweis biefer verfchiednen Denkungsart über die heili- 
gen Schriften felbft, glaube ich in der verſchiednen Bewegung zu fin- 
ben, unter welcher fie die Heiden dem chriftlichen Klero abfoderten. 

8.7. 

Und wie, wenn es eben diefe verfhiedene Denfungsart Über den 
Werth der heiligen Schriften wäre, die damals in Africa unter ben 
Ehriften zu fo viel Unruhen Anlaß gegeben hätte, dag man von 
Seiten des Kaifers, zur Unterdrädung derfelben, nichts befiers thun 
zu können geglaubt hätte, als wenn man den Gegenſtand berfelben 
vertilgte? Wenigſtens wüßte ich feine wahrfcheinlichere Urfache anzu 
geben, warum die Heiden nur eben jejt erft darauf gefallen ſeyn fol: 
ten, bie heiligen Schriften aus der Welt zu fchaffen; und alle Urſa⸗ 
hen, die man davon bisher angegeben, können offenbar wicht zureichend 


geweſen fehn. 


Pars Donatl fe nondum ab unitate diviferat Cypriani temporibus. Au- 
guft. contra Donatiftas lib. IH. c.3. T.IX.p. 126. Alſo war doch Lie: 
fer Pars, ber ſich erft zu den Zeiten des Donati von ber Kirche trennte, 
und baber feines Namen erhielt, ſchon ba. Poft paffionem quippe 
ejus (Cypriani), fährt Auguftinus fort, quadraginta et quod excurrit, 
annis peractis, traditio codicum facıa eſt. Cuprianns aber ftarb ben 
44ten September 258. i 


Borrede’) 


N: muß nun ſchon vor aller Welt befennen, daß es mich noch kei⸗ 
nen Augenblick gereuet. bat, die berüchtigten Fragmente herausgege- 
ben zu haben, und daß ich nicht wohl einfehe, wie ein ſolcher Augen⸗ 
blick noch in der Folge kommen könne, wenn ich anders bet gefundem 
Berftande bleibe. 

Berdrug hat mir freylich jener Schritt weit mehr zugegogen, ale 
ein Menſch von meiner Dentungsart vorans fehen konnte und mochte. 
Aber genug, daß diefer Berdruß nur von auffen Fam; daß mir mein 
Gewiffen nichts vorgumerfen hatte; und daß die verächtlichften Men» 
fhen die wohl nicht find, welche nicht alles voraus fehen mögen, 
was fie gar wohl vorans fehen Fönnten. 

Berläumdungen find ja uur Berläumdungen, und thätige Berfol- 
gungen in Sachen der Religion treffen gemeiniglich nur die, die bar 
nah ringen. Ich weiß nicht, was für ein Schwindel diejenigen 
mebrentheils befäflt, die äber dergleichen Berfolgungen zu Plagen, Ur⸗ 
fahe gu baden glauben. Ich weiß nur, daß Schwindel auch bier 
Schwindel iſt; und der Abgrund, in welchen fie flärgen, an ihrem 
Ungläd immer die kleinſte Schuld bat. 

Was id, gethan babe, habe ich nicht anders als auf die feher- 
lichſten, zuverfichtlihften und unzähligmal wiederholten Uufforderangen 
unſerer Gottesgelehrten gethan, von welchen man mir nar ein Erempel 
anzuführen erlaube. 

Als mein Freund, Mendelsfohn, ven Lavater aufgefordert, ein 
Chrift zu werden oder gu erflären, warum er es nicht merde, fich 
geäuffert hatte, das Lezte zu thun, wenn man es ihm gu nahe legte, 
und 2avater aber es hiegu nicht fommen zu laffen für gut befand, 
fondern fein wohlgemenntes Cartell zurüduahm, wer war der Theolog 
in Göttingen, ber es fo ernfllich bedauerte, daR 2. — — 


mu 
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Gegen eine Stelle aus Leß 
von der Wahrheit der chriftlichen Religion. 
Neuefte Ausgabe S. 44.*) 


Sy (efe in einem Buche, in welchem ich mich fo oft erbaue und 
unterzichte, Ignatius in feinem Briefe au die Philabelpher be 
jeuge Mar, dag ſchon zu feiner Zeit einige Schriften der Evangelifien 
und Mpoftel in einer Sammlung jufammengebraht geweſen. Das 
macht mich Aufferfi aufmerkſam. Ich habe die Briefe des Ignatius 
nur eben einmal ducchblättert: Gott! warum kann man nicht alles, 
alles mit der Aufferfien, gewiffenhafteften Aufmerkſamkeit lefen. 

Mein Berfaffer ift fo ein rechtſchaffener Maun, ale einer. Sie 
Stelle des Itnatius nach feiner Ueberfegung lautet alfo: „Ich Hliche 
„zu dem 1Evangelio, als dem Rörper Chrifti, und 3u den Apos 
„ſteln, als dem Presbyterio der Rirhe. Allein, wir müflen 
„auch die Propheten werth halten, denn auch diefe Fündigten 
„den Nienfhen an, baß fie ihre Zofnung auf bas Evangelium 
„und auf Jeſum gründen, und die Zukunft deffelben erwar: 
„ten follten. 

Was iſt gegen diefe Stelle zu fagent und was kann ich bamider 
baben, wenn mein Berfaffer von dem Seinen binzufest: „Jedermann 
„wird eingefichen, daß Agnatius bier duch die Propheten bie 
„Schriften der Propheten U. T. meyne; und fo ift wohl fein Zwei⸗ 
„fel, daß Ignatius durch das Evangelium die Schriften der Evan- 
„geliften, und durch die Apoftel die Schriften der Apoflel verfiche.” 

Da fieh nun! fage ich zu mir ſelbſt. Wie ſehr haft du dich geir 
zet, wenn du bisher geglaubt, dag in den Kircheunätern der zwei 
erfien Jahrhunderte fhlehterdinge feine pur von irgend einer 
Sammlung neuteflamentliher Schriften zu finden fen! Daß bier 
nnd da ben ihnen diefer und jener neuteflamentlihen Schrift im ein- 
zeln gedacht werde: das wußteſt du wohl. Uber einer Sammlung 
derfelben! — Einer Sammlung! Gefteh, daß dir das etwas fo frem- 
des, etwas fo unermwartetes iſt. 

Auch muß ich, dem erften Anblicke nach, allerdings befennen, daß 
die Ueberfegung das Driginal völig auszudräden ſcheint. Ilgooyupum 
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14 Zvapyerıy ds Tupas Imaou, mau Toıs axogadorg 6 ngsaßvrsgp an 
Igosag. Kas ToUG zgopgras de ayaruıLmm ÖLa Ta mau UuToug Ag To 
dvopyysuoy wargyysiıevas, as SG AUTOy EmlEv, a GUrov Avll- 
erw. Das find die nemlichen Worte des uninterpolirten Ignatius, 
fo wie fie Voßins zuerſt abdruden laſſen. 

Mit ihnen flimmt die alte lateinifchye leberfegung, welche Ußerius 
kurz vorher aufgefunden hatte, vollkommen überein. Coofugiens 
Evangelio ut carni lefa, et Apoſtolis ut Presbyterio Eceleliae, 
Sed et Prophetas diligamas, propler et ipfos in Evangelium an- 
nunciafle et ia Chriftum ſperare et iplam exſpectare. 

Ich ſchlage hiernächſt den interpolirten Ignatius nach, und finde, 
daß auch da fi nichts findet, wo ein andrer Sinn durchſchimmere. 
Nur das leztere Kolon flieffet etwas anders. Ilgosyuyuv ry Fuapye- 
Acq, gaguı Incov Xqi0u, au To Arozodoıg, os zg20ßUuregiw 
iedmoras. Kas ToUg gopmas ds Ayazıw, ug ÄgIg0v zarapyeham- 
ac, dS TOU AUTOY MVayuarog METAGKOVTaS, U x Axosoroı. 
Freylich fcheint mir dieſes legtere Kolon hier gerade der nnverfälfchtere 
Tert, und, für fi betrachtet, jenem taptologifhen ix» und 
avazıevav weit vorzujiehen zu feyn. Aber was verfchlägt das? Im 
Grunde iſt der verfälfchte Ignatius bier um nichts verfälfht; und 
es ift "blos zum Meberfluffe, dag ich deffen gleichfalls alte lateiniſche 
Ueberfegung auch nachſehe. Confugiens ad Evangelium, tamquam 
ad corpus Ieſu Chrifti, et ad Apolftolos, tamquam ad Presbyle- 
rium Ecclefiae. Et Prophetas quidem diligo ut Chriftum prae- 
nunciantes; continenies ejus Spiritam ficut et Apoftoli. 

Indem ich alles dieſes in des Elericus Ausgabe der AUpoftolifchen 
Bäter nachfebe, werde ich gewahr, daß die Auslegung meines Berfaf- 
fees feine andıe ift, als die, welche ſchon Clericus von der Stelle 
des Ignatius gegeben bat. Das Borurtheil des Anſehens alfo fleigt 
ia mir: und ich werde immer unruhiger. Videnlur haec verbs, fagt 
Clericys, ein Mann, dem bergebrahte Mehnungen eben nit ans 
Her; gewachſen waren, de Evangeliis et Apoltolicis feriptie intelli- 
genda, ut hoc velit Jgnatius, cogoolcendae divinse veritalig 
canfa, fe confugere ad Evangelia, quibus crederet; non fecus ag 
fi Chriftus ipfe in carne, hoc eft in eo fiatu, quo fuit in terris, 
conlpicaus et eliamaum apud homines vivens eos fermones, qui 
in Evangeliis leguntur, ore ſao proferret; tum eliam ad fcripta 
Apoftoloram, quos habebat quaßi totina Chrifiianse Ecclefise 
Presbyterium. Sub Chrifio omnium Epifcopo, quod coelus omnes 
Chriftianorum, quid credendum fit, docerent. Unde quanti fie- 
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rent libri novi Teftamenti ils temporibus, fatis liguet. Addit: 
fed et Prophelas amamus, quia ipfi nunciarunt, quae pertinent 
ad Evangelium, id fperarunt atque exfpectarunt. Quae refpiciunt 
vetus Teflamentum, prout fcriptum exftat, nam aliunde Prophe- 
tae Ignatio innolelcere non potuerant. Nec leviter praetermitten- 
dum, ab eo, primo quidem loco, novi Tefiamenti fcripla, per 
quae Chrifliani ſamus, nominari, quafi perfugiam fuum; fecando 
vero veteris libros, quia ex iis novum sonfirmari potell. 

Es kann nicht wohl ſeyn, daß mein Verfaſſer bier blos mit den 
Augen des Clericus gefehen hätte. Er bat gewiß nicht minder feim 
eigene gebraucht, und wenn, bis auf eine Kleinigkeit, beyde einerlen 
feben: fo muß es ja klar und deutlich genung zu fehen feyn. — Das 
iſt alles wahr. Und doch! und do! — 

Aber was habe ich denn dagegen? Muß ich wicht zugeben, baf, 
wenn in der Stelle des Tgnatius unter den Propheten nichts anders 
als die Schriften der Propheten gemeynt feyn koͤnnen, die An 
drücke Evangelium nnd Apoftel eben fo zu erflären find! — — — 


G. €. Leßings 


ſogenannte Briefe an verſchiedene Gottesgelehrten, 


die an feinen theologiſchen Streitigkeiten auf eine oder die an 
dere Weife Theil zu nehmen beliebt haben.*) 


Sogenannte Briefe find eine Art ſchriftſtelleriſcher Compofitien, beh 
welcher fich die Poſten eben nicht am beflen ſtehen. Denn felten iſt 
es nothwendig, fie ſchriftlich abzuſchicken. Nur dann und wann fa 
es feinen Mugen baben, wenn fie gedruckt werden und mit Buchla⸗ 
denfracht durch das Land reifen. Man könnte fie auch den einfeitl: 
gen Dialog nennen; weil man ſich wärflich mit einem Abweſenden 
dartun unterhält, den man aber nicht zum Wort fommen läßt, fo 
oft auch darinn ſteht: Sagen Ste, mein Herr; werden Sie antwor 
ten, man Ser? 

Figuͤrlich if es die allerkommodeſte Urt von Buchmacherey; ob 
gleich, darum eben nicht die ſchlechteſte. Was fie durch Mangel ber 
Ordnung verliert, gewinnt fie durch Leichtigkeit wieder: und ſelbſt 
Drbnung ift leichter in fie hinein gu bringen, als Rebhaftigkeit in eine 





) Theologiſcher Nachlaß &. 113. 
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didaftifche Abhandlung, die an niemand gerichtet iſt, ale an afle, und 
von niemand ganz ſich herzuſchreiben fcheint, als von ber alten ruhi⸗ 
gen Wahrheit ſelbſi.“) . 


Sogenannte Briefe an den Heren Doktor Wald). 


Iter. 
Hochwürdiger ꝛc. ꝛc. 


So gleich als id; Ew. Hochwürden Kritiſche Unterſuchung vom 
Gebrauche der heiligen Schrift unter ben alten Chriften in ben 
vier erften Jahrhunderten, angefündiget fand, wifperte mir mein 
Gemiffen oder meine Citelfeit zu: auch das vermuthlich wird dir gelten. 

Denn eben damals fhien es, als mollten fid) meine Händel mit 
dem Herrn Sauptpafter Böse in Hamburg in einen gelehrten Streit 
anflöfen, der eine Materie betrift, die mit dem Inhalt Ihrer Schrift 
ſehr nahe verwandt iſt. 

Ich hatte, um gewiffen Cinmürfen gegen das Chriftenthum mit 
eins den Weg zu verlegen, behaupten zu dürfen geglaubt, dag Ein- 
mwürfe gegen die Bibel niht notbwendig auch Einwürfe gegen die 
chriſtliche Religion wären, weil diefe, in dem engen Berflande genom: 
men, in welchem man nur die eigentlihen Glaubenslehren darunter 
begreift, die fie von jeder andern pofitiven Religion unterfcheiden, 
fidy meder auf die ganze Bibel, noch auf die Bibel einzig und allein 
gründe. Ich batte behauptet, daß fih das Wefen des Chriſtenthums 
gar wohl ohne alle Bibel denken laſſe. Ich hatte bebanptet, daß es 
einem wahren Chriſten fehr gleihgüftig ſehyn könne, 06 ſich auf alle 


*) Bon diefen fogenannten Briefen findet ſich aber nichts, ale mas 
mein Bruber an den Herrn D. Wald in Göttingen gefchrieben, wovon er 
zwev Manuferipte hinterlaſſen. Das eine iſt wahrfcheinlich der erfte Ent: 
wurf und führt ben beſagten Titel. Das zmwente aber iſt nicht bios beffer 
gefchrieben, fondern auch ausgearbeiteter, und bat ben Titel: Gotthold 
Ephraim Leßing, von den Traditoren. Begleitet mir einem 
Schreiben an Se. Zohmürden, den Zerrn Doftor €. W. Sr. 
Wald in Böttingen, deffen Rritifche Unterfuhung vom Be 
brauche der heiligen Schrift unter den alten Chriften in den 
vier erften Jahrhunderten, betreffend. 0 eAsyxuv era aggn- 
araz sigrroxons. Berlin 1780. Es hat auch mit no. 4. [oben S. 553] 
gar feine Aehnlichkeit als den Titel. Doch findet fich darinn eine Beſchwerde 
fiber Hauptpaſtor Gözens Arr zu flreiten, die ber in der Vorrede zu ber 
Bipfiolatrie ſehr ähnlich if. Karl Leffing im theol. Nachlaß S. 28.. 

Leitungs Werke XI. 36 
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Schwierigteiten gegen die Bibel befriedigend antworten laffe oder nicht. 
Befonders wenn diefe Schwierigfeiten nur daraus entfichen, daß fo 
mancherley Schriften von fo verfchiedenen Berfaflern, aus fo verſchie⸗ 
denen Seiten ein Ganzes ausmachen follen, in welchen ſich nicht der 
geringfie Widerfpruch finden müfle, wovon doch der Beweis in dieſen 
Schriften felbft unmöglich zu finden ſeyn könne. 

Diefe Behauptungen hatte der Herr Hauptpaftor in Hamburg für 
weit giftiger, weit verdammlicher erklärt, als alle das WBöfe, das ich 
damit unfchidlich zu macen hofte. Die abfcheulihen Fragmente felbfl 
wären ihm nichts gegen diefen meinen Vorſchlag; die einzige fimpelfle 
Art, darauf zu antworten. 

- Denn ibm war e8 allerdings fo Far, wie der Tag, daß die hei⸗ 
lige Schrift der einige Grund feiner allerheiligften Religion fey, von 
deren mebreften Glaubensichren er gar nicht einfähe, wo er an heiliger 
Stäte den Beweis auders ber als aus der Bibel nehmen könne! „Ta 
„ſtehts! da fragt es aus! da feht ihre ja, daß nur wir, wir Luthe⸗ 
„toner, erhörlid zu Gott beten fünnen! Das und dergleichen mehr 
„in einzig aus der Bibel und einzig aus Luthers Bibel zu beweifen, 
„von welcher mir Gott alle die Original» Ausgaben fo neben bey in 
„die Hände geführt hat.“ 

Auch war ja der liebe Maun fo verfichert, daß mein Borgeben, 
ein Chrift zu feyn, ohne auf die Schriften des neuen Teſtaments vell⸗ 
foınmen eben den Werth zu legen, den er ale ein Lutberfcher Theoleg 
Wittenbergifher Schule darauf zu legen geſchworen, das bloße Blend⸗ 
werk eines Teufels ſey, der gerne den Engel des Lichts fpielen möchte! 
Sehet da — dadıte er? Nein, fhrieb er — die Naturaliften können 
dir großes Aufheben von der chrijllichen Religion’ machen, im Grunde 
aber weiter nichts, als ihr Bischen elende Religion der Bernunft dar- 
unter verfieben. 

„Und nun will id ihn fragen, fuhr er fort, diefen undienfiferii- 
„Bibliothekar! Ich will ihm auflegen, nur kurz und rumd zu erklären, 
„mas er unter chriftlicher Religion eigentlich verſtehe. Auf das mein 
„Alle gute Beifter! foll er ſich wohl packen, diefer Teufel! Sprich 
„rede, Teufel!" 

Ich that es; aber wie groß muß fein Erſtaunen gemefen fenn, als 
er nun gewahr ward, daß ich ſonach dach mohl von einer andern Art 
Zeufel fen, gegen welche diefe Beſchwörung nicht anfchlage. Denn er 
erfiaunete bis — zum Berfiummen. 

Raum daß er auf die Furzen Säge, die Ew. Hochwürden fennen, 
und die ih nur fo binmwarf, um meinen Gegner erſt auf das frehe 
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Feld zu locken, ein einziges abgedrofhenes Stehen ans dem AIrmäus 
erwiederte! Und als ich auch dieſem Stellchen die Ehre anthat, mid). 
daranf eingulaffen: wie gefagt; nirgends -fein Laut mehr, und felbfl 
jeder Froſch in den Sumpfen der freiwilligen Beyträge und des Poſi⸗ 
reuters war wit ihm zugleich verſtummt! 

Run alſo der Gedauke, einen beſchwerlichen Gegner, au dem feine 
Chre zu erjagen it, losgeworden zu ſehn und dafür einen andern zu 
erhalten, dem ſelbſt umterzuliegen Chre ſeyn müßte — diefer Gedanke, 
ber mir ben Erblickung des Titels aufilich,. duch welchen Ew. Hoch⸗ 

würden bald zu erſcheinende Edhrift ſich antündigte: wie hätte er mir 
nicht höchſt angenehm und ſchmeichelhaft fen follen, wenn er and 
weit minder natürlich gewefen wäre? 

Das halbe Fahr, das darauf bingieng, che dieſe Schrift Ew. Hoch⸗ 
würden erfchien, würde mir fehr lang geworden ſehn, wenn «6 mir die 
unrubige Neugierde, den nähern Inhalt voraus zu errathen, in melcher 
ich fo mandyes Bud, aufs Neue nachlas, nicht fehr kurz gemacht hätte. 

Da if fie nun! da liegt fie nam vor mir, und ich babe bie Feder 
ergriffen, ein ungebeucheltes Bekenntniß von dem Eindrucke abzulegen, 
den fie nach einer forgfältigen Durchleſung auf mich gemacht hat. 

Ein dergleichen Bekenntniß fanı ein Mann, dem es nur ım 
Wahrheit zu thun it, einem Manne unmöglich übel nehmen, der ſich 
bewnßt zu ſeyn verfichert, feine unedlere Abficht zu haben, dabey aber 
das fonderbare Unglück bat, nicht felten gerade da auf eine ganz un. 
geheuere Urt misverfianden zu werden, wo er geglaubt hätte, daß 
feine Yeufferangen am allerwilllommenſten feyn würden. 

Diefes Unglüd, denke ih, hat mir fogar bey Ew. Hochwürden 
nicht wenig aufgelauert; denn ich fönnte mid) gleich anfangs beflagen, 
dag der Herr Doktor Wald mich lieber aus Gözen, als aus mir fel- 
ber verfichen wollen. 

Eo if dam Götzens Sache nothwendig Die Eache der Kirche? 
und wenn fie es iſt: iſt denn nicht wenigflens diefe Sache von die⸗ 
ſem Anwalde zu unserfcheiden? 


Göje hatte behauptet, daß es ſchlechterdings Feine chriſtliche Re⸗ 
ligion geben könne, wenn die Bibel nicht wäre; wenn die Bibel wicht 
vollkommen das wäre, woflir fie nur ber Lutheraner hält. Ich ſetze 
diefem ſchneidenden Sage, andre vielleicht (diefes vielleicht ſoll wir 
aber durchaus nichts vergeben) eben fo ſchneidende Säge entgegen: 
and mir will man nichts zu gute halten; ihm alles? 

36° 
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Ben der unchriſilichen Anftößigkeit feines allgemeinen Satzes, auf 
dem er zum offenbaren Nachtheile des gefammten Chriſtenthums, zum 
blos anfheinenden Bortheile feiner Parthey, fo trogig und unwiſſend 
beſteht, fol ihm ſtillfchweigend doch Recht gegeben werden? Ben. der 
geringften Cinfchränfung, die ich hingegen von feinem allgemeinen 
Sage made, fol und muß ich nicht einfchränfen, fondern völig auf: 
heben wollen? 

Weil ich behaupte, daß die erfien Chriften ihre Glaubensiehren 
nicht aus den Schriften des neuen Teſtaments gefhöpft haben; fondern 
ans einer frühern Quelle, aus welcher ſelbſt diefe Schriften umd ihre, 
wenn ich das Wort wagen darf, Canonicität, gejloffen: ſoll ich be⸗ 
baupten, daß die Schriften des neuen Teflaments gar nichts nutzen? 
dag die erfien Chriſten fie gar nicht gefannt? gar nicht gebraucht haben? 

Ich hätte geglaubt, fo könne nur Göze fliegen, dem «6 nun 
einmal zur Natur geworden, einer jeden Behauptung, die nicht in 
feinen Kram taugt, die aflerlieblofefie Ausdehnung gu geben? Ich hätte 
geglaubt, fo fünne nur ein Homilet fließen, dem es erlaubt iſt, von 
dem Unterfchlede zwiſchen regula fidei und regula difciplinae nie et- 
was. gehört zu haben. 

Allerdings! fo kann audy nur Er fchliegen! Und wenn Em. Hoch⸗ 
würden nicht viel anders zu ſchließen fcheinen: fo gefchicht es dad 
blos auf feine Rechnung. Blos weil Here Doktor. Wald die Gut 
herzigkeit gehabt,. fih dem Hauptpaflor furrogieren zu laffen, muß er 
mich ja wohl eben in dem Geſichtspunkt faffen, in welchem mich die: 
fer genommen. Ich muß ein förmlicher Bibliomachus feyn: oder was 
für ein Buch kann er denn gegen mid fchreiben? Wenigſtens hätte 
er das nicht gegen mich fchreiben können, 

Swar wollen Ew. Hochwürden es audy eigentlich gegen mich nicht 
gefchrieben haben. Noch weniger gegen den Seren Doktor Semler. 
Wie kann ich auch? fragen Sie; „da feiner von beyden bis jezt die 
„Gründe angegeben, die beantwortet werden könnten.“ 

Was Herr Doltor Semler zu diefer Erklärung fagen wird, weiß 
ih nicht. So viel weiß ih nur: daß ich fein Intereſſe von dem mei- 
nigen nicht früh genug abfondern faun. Denn wenn ih mit ihm 
auch jest auf Einem Wege zu wandeln ſcheine, fo wollen wir behde 
doch gewiß nicht nach Einem Orte. 

Zudem. bat mid, ohnlängſt Here Doktor Semler durch einen gu- 
ten Freund, der ehemals Theologie fiudieret, jet aber feftere Wiffen- 
(haften treiben fol, (vermuthlich handfeſtere) nah Berlin ins Toll⸗ 
haus bringen laffen. Und das wohl darum, damit ich auf alle Meife 
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mit ihm than zu haben verreden muß. Träte ich nun auf feine Seite, 
dacht’ ich, fpräch’ ich fo wie er: würde es nicht feinen, als ob ich 
wänfchte, daß er ein lucidum intervallum für die völlige Rückkehr 
meiner Bernunft halten, und ſonach Befehl fieflen möchte, daß man 
mih aus dem Tollhauſe nur wieder entlaffen könnte! Gleichwol be 
finde ih mich in dem Tollhauſe, in welches mid; geweſene oder noch 
ſeyn wollende Theologen bringen, ſo wohl! ſo wohl! 

Oder wollt ih nun gar anderer Meyhnung mit ihm fehn; nur 
im geringfien mit ihm anbinden: — Gott fey bey uns! — er ließ 
mic, vollends.an Ketten legm! 

Ohne alfo andy für den Herrn Doktor Semler mit zugleich ant⸗ 
werten zu wollen, muß ich Ew. Hodmürden befennen, daß ich Ihre 
Britifche Unterfuhung zc. um fo mehr gegen wich gefchrieben zu 
ſeyn glauben muß, je fonderbarer die Urfache iſt, warum fie es nicht 
feyn fol. — 

Wenn ich gefagt babe, daß die erfien Chriſten das neue Teſtameni 
nicht für ihre regulam ſidei erkannt: habe ich denn das nemliche auch 
von der regula difciplinao gefagt? Bon dieſer iſt ja gar nicht Lie 
Rede gewefen. Auf diefe hat man mid) ja gar noch nicht kommen laffen. 

Und nun urtheilen Ew. Hochwürden felbit, wie nahe es mir gehen 
muß, wenn ich finde, dag ich gleichwohl in Ihrer Schrift unter einem 
Schwalle von Stelleu erliegen foll, die alle nur erweifen, daß die erfien 
Chriften das nene Teſtament blos für regulam difciplinae gehalten haben. 

Ich fage, alle; alle, fage ich, alle! da ift auch nicht eine einzige, 
die das neue Teftament als die DQuelle empföhle, aus welcher der 
Glaube fließe, den die erſten Chriſten in der Taufe angelobten, und 
von welchem fie die Ueberzeugung, Kraft diefer anfrichtigen Angelo⸗ 
bung, dur die Taufe erhielten. 

es if wahr, Em. Hochwürden haben einen ganzen Paragraph, 
weicher verfichert, (*) „daß die heilige Schrift die Erkenntnißquelle der 
hriftlichen Religionslehren fen“ und diefer Paragraph iſt mit Seug- 
niffen aus dem Itnatius, Juſtinus Martyr, Theophilus von 
Antiochien, Celfus,. Jrenäus, Clemens von Alerandrien, Ter- 
tullian, Athanafius, Julian, Silarius, Paulinus, Johann 
Chryfoftomus, Sieronymus, Pelagius, Auguftinus, Theodores 
tus belegt. 

Wenn ein einziges von dieſen SZeugniffen ſchlechterdings wider mich 
ift, was für ein Großfprecher, oder was für ein Xefer muß ich ſehn, 


(*) Keitiiche unterſuchung. S. 168, 


566 Spgenaunte Briefe an den Seren Dofter Wald. 


der ich mich gerühmt habe, meinen Say (daß bie Grundiehren unfers 
Glaubens nicht ans der Schrift geiogen find, fo deutlich fie auch im: 
mer darinn enthalten feyn mögen, und daf die Schrift folglich der 
einzige Grund derſelben nicht if) aus eigner, forgfältigen, mehrmals 
gen Leſung der Kirhenpäter der erſten vier Jahrhunderte zu haben! 

Aber ich bin weder Grofßfprecher, noch unachtſamer Lefer, und 
alle jene Seugniffe, insgefamt und ſonders, beweifen gegen mich fo 
viel ale Richts. Denn entweder fprechen fie wicht von deu Schriften 
des neuen Teſtaments, oder unter dig Kenntniffe, deren Duelle dieſe 
ſeyn follen, gehöret die Kenntniß der eigentlichen Glaubens » Artidel 
sffenbar nicht; welches nicht fowol ans dem einzeln angeführten Stellen, 
als vielmehr aus dem Geiſte der ganıen Merle, aus weichen fir ge 
nommen find, exhellen muß. * 

Erlauben mir Em. Hochwürden fie durchzulaufen; und das was 
fie eigentlich fagen, mit dem was fie fagen müßten, wenn fle mich 
widerlegen follten, kurz und gut aufammen zu halten. 

4) Suförderft fertige ich alfo den Ignatius, Juſtinus und 
Theophilus mit einer und eben derfelben Antwort ab.(*) Eie reden 
ale dreh blos und namentlich non den Propheten des alten Teftaments, 
und nicht von Schriften des neuen, die man doch nur vornehmlich in 
Gedenken hat, wenn man behauptet, daß die Grundlehren unfers 
Blaubens aus der Bibel gesogen worden. Daß die Propheten von 
den erfien Chriften fleißig und vieleicht nur zu fleißig gelefen worden, 
wie babe ich das leugnen koͤnnen oder wollen? Aus den Propheten 
freylich fonnten es die erften Chriften einzig und allein lernen, daß 
Chriſtus der Meſſias fen; das tft, derjenige Berbeiffene, welcher dem 
Geſetze Moſis ein Ende wachen, und ter Welt eins allgemeinere Re 
ligion dafür ſchenken follte. Aber wenn fie iu den Propheten den 
Stifter der neuen Religion erfannten, erfannten fie denn auch darinu 
die Grundlehren diefer neuen Religion? Oder wenn fie aus den Pre 
pheten ſich milrdigere, erhabenere Borfielungen von Gott zu machen 
lernten, als ihren ihre ehemaligen heidniſchen Religionen beypubringen 
im Stande waren, find denn dergleichen Vorſtelluugen das eigentlich 
ganze Chriſtenthum? Bon diefem, fo mit «6 in dem apoftollichen ober 
jedem andern ertbodoren Glaubensbelenntniffe der erſten Jahrhunderte 
enthalten ift, iſt ja nur allein die Frage. Bon diefem behaupte ic 
ja nur allein, daß es aus der Wibel urſprünglich uumöglidy könne 


( ) Kritifche Unterfuchung. ©. 32. F. 111. 4. und ©. 34.5. V. 3. 6. 
und &. 40, $. vıut. 1. 2. 3. 
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gezogen feyn; am wenigften aber aus dem neuen Teſtamente. — ch 
will nicht hoffen, dag man mid, bier zu Schöttgen verweifen wird, 
melder im Eohar und andern Midrafhifhen Büchern bie beutlichiien 
Epuren von allen chriſtlichen Glaubens» Artideln will gefunden haben. 
Denn wenn das wahr ijt, mas ich nicht beurtheilen kann: fo waren 
die Verfaſſer befagter Bücher zuverläßig feine eigentliche Juden; fon. 
dern es waren Juden -Chriflen, es waren Nazarener oder Ebioniten, 
welche ihre curiftliche Ideen in die Propheten bineintrugen, aber nicht 
ans ihnen berbolten, 

Gegen das Seugniß des Ignatius insbefondere hätte ich nach 
diefes zu erinnern, daß die Worte beffelben äuſſerſt verfämmelt und 
verfälfcht find, und daß das, was Ew. Hochwürden und Hr. Doftor 
keß (*) ist darinn zu finden glauben, urfpränglih unmdglih an diefer 
Stelle geftanden haben kann. Wie Ignatius vigentlich geſchrieben, 
glaub Ich ans dem ZOten Kapitel des zwenten Buche der apoſtoliſchen 
Eonftitutionen zuverläßig errathen zu haben. Cs ift von feinem 
Evangelio, von keinem Apoſtel, von feinem Propheten als Büchern 
und Schrififiellern die Rede. Anſtatt Evapyeıy muß Exiaxoxu geles 
fen werden; und Iguatins will die Philadelpher durch fein Exempel 
blos Ichren, wie body fie ihren Biſchoff, ihre Presbyteros und ihre 
Dixconos verehren folen: Den Bifhoff als den Körper Chriſti, Die 
geſammleten Presbyteros als die Apoſtel, und die Diakonos als die 
Propheten. Kurz, ich bin des feilen Glaubens, daß die ganze Stelle 
ohugefähr fo gebeiffen: Ilgoayupww rw Exianory, ds agnı Inaou 
Xqzov* x: rotę xgeoßvregas Eximosag, Ws Axogodoıg' zo Tove 
Auaxovovz ös ayazw, ds zoopmas XKosov xarayysıhavrag ao Tou 
aurov XVEUAMOTOg AETOCKOVTAG , 05 x 06 Axogoroı;5 und nur ſo 
entſtehet ein Sinn, wie er des Ignatius und feines Zeitalters würdig 
iſt. Ich will mich hier bey den einzeln Beweiſen aller meiner Berän- 
derungen und infhaltungen nicht aufhalten. Benung, daß Cm. 
Hochwuͤrden fie größtentbeils aus dem angeführten Kapitel der apofto- 
liſchen Conſtitutionen leicht errathen werden; befondere wenn Sie in 
dem Briefe an die Smtrnder den achten Paragraph damit vergleichen 
wollen, den ich für die venfommenfte und entfcheidenfle Parallelfielle 
halte. Für meine weitere Ausführung iſt bereits ein anderer Ort be 
ſlimmt, und ich hoffe, daß mir jeder Beyfall geben fol, der die Sache 
ohne Vorurtheile Überlegen will, und nicht befürchten darf, ich weiß 


(*) Wahrheit der chriſtlichen Religion. Vierte Auflage, Seite 44. 
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nicht welchen Haupibeweis für die Authentie des neuen Zeftaments 
dadurch zu verlieren. 

2) Ah komme von den dreh apoflolifhen Männern zu einem ih⸗ 
nen ſehr ungleichen Maun; zum Celſus. () Wie? auch der ſoll cs 
gewußt haben, daß die Chriſten die heilige Schrift für die Erkennt⸗ 
nißqueſlle ihrer Religion halten? Kaum beweiſen die Stellen, welche 
Ew. Hochwuͤrden aus feinen Fragmenten anführen, daß er die Schrif⸗ 
ten des neuen Teſtaments nur gekaunt bat. Denn namentlich führt 
er feine derfelben an; und Origenes, bey verfhiebenen auffallenden 
Beweifen von der Unwiſſenheit feines Gegners in den allerbefannteften 
Evangelifgen Nachrichten, zweifelt ja felbit, ob er die Evangelia ge 
lefen habe. Was er daraus zu haben fcheint, fonute er aus hundert 
andern Büchern haben. Wenu er fie aber auch gelefen, die Evange⸗ 
lia: was beweifet das wider mich? Siud fie deswegen für alle und 


jede gu lefen gewefen? Haben die Chriften feiner Seit fein Geheimniß 


daraus machen können? Wenn der [pätere Zierokles in feiner Schrift 
gegen die Chriſten fo viele und fo geheime Dinge beybrachte, ut ali- 
quando ex eadem dilciplina fuilfe videatur; und Laktanj (**) ihn 
in diefem Falle den ruchlofeften Verräther nennt: was feget Laktanz 
gleihwohl noch hinzu? Nifi forte cafu in manus ejus divinae lit- 
terae inciderant. Hatte den Celſus nicht ein ähnlicher Zufall begän- 
fligen fönnen, aus dem entweder fein Borfag, wider die Chriften zu 
ſchreiben, entfprang, oder den er um fo viel begieriger ergrif, weil er 
dieſen Borfag ſchon hatte. Auf alle Weife it aus den Worten des 
Laktauz umnmiderfprechlih, daß Schriften, gu deren Beſitz Hierokles 
oder Eelfus nur als Chrijten hätten gelangen fünnen, wenn fie ihnen 
nicht etwa durd; einen befondern Zufall in die Hände gekommen waͤ⸗ 
ven, daß folde Schriften unmoͤglich fehr gemein ſeyn konnten. Doc 
ſehr gemein oder nicht fehr gemein: Gelfus ſoll fie gehabt haben; Cel- 
fus fol gemußt haben, daß fie die Quellen chriſtlicher Kenntniſſe find. 
Aber welcher Kenntniſſe? doch wohl nur der biflorifchen und nicht der 
dogmatifhen? Daß fi die Ehrijlen wegen der Begegniſſe und Tha⸗ 
ten Ihres Meilters auf die Coangelia beruften: ſey dem Gelfus im 
merhin befannt geweſen. Genung ihm war unbelannt, daß fie auch 
wegen ber Lehren, die nicht unmittelbar aus feinen Thaten folgen, 
ſich auf die nemlichen Evangelia, oder auf irgend eine igige Schrift 
bes neuen Zeflaments zu berufen gewohnt gewefen. Und das iſt da’ 


(?) Kritiſche Unterſuchung. &. 41. 
(°°) Insiit. Up. V. c. 2. p. 581. Edit. Bünem. 
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ber unmiderfprechlih, weil er gerade ganz andre Schriften namhaft 
macht, menn er den Chriiten ihre geheimen Lehrfäge vorrückt. Das 
bimmlifche Befpräch zum Crempel. Würde Eelfus die Ehriften wohl 
aus einer ſolchen gnoſtiſchen Armfeligkeit haben überweifen wollen, 
wenn er die eigentlihen Duellen ihres Lehrbegrifs gefannt hätte? 
er nnfre fombolifchen Bücher kennt, wird der einen Einwurf gegen 
das Lutherthum aus einem herrenhuthiſchen Katechiſmus hernehmen? 
3) Den Irenäus anbelangend, kann ich mich, wegen der Haupt⸗ 
ſtelle aus ibm, auf meine Erſte Folge der nöchigen Antwort ıc. 
bejieben, von der es mir leid ſeyn follte, wenn fie Ew. Hochmwärden 
nicht zu Gefichte gefommen wire. Es iſt die nemliche Stelle, die fo» 
gar Eigen befannt war; und wem iſt fies nicht? Aber um fo 
mehr flieht zu vermundern, daß Männern entwifcht, was jeder Rnabe 
fehen muß, der confiruizen fann. Die Worte des Irenäus find: 
Non euim per alios difpoftionem noltrae falulis cogaovimus, 
quam per eos, per quos Evangelium pervenit ad nos, quod 
quidem tunc praeconaverunt, poltea vero per Dei voluntatem 
in feripturis nobis tradiderunt, fandamentum et colamnam fidei 
voftrae fularum. Diefe Worte follen fagen, daß die Schriften der 
Grund und Pfeiler unſers Glaubens geworden? Gewiß nicht! Es 
mäßte fodanın fhlechterdings ſaturis anftatt futurum; und da der 
Enntar Fundamentum et colamnam futuris zu fehn nidyt wohl er 
Ianben würde: fo müßte die Veränderung fich nocd weiter erfireden 
und es wenigftens beiffen, fundamento et columnae futuris; wenn 
Irenäus nicht lieber eine ganz andre Wendung gewählt hätte, falls 
er das hätte fagen wollen, was man mit einer Iutberfchen Brille fo 
offenbar darinn eutdecken will. Futurum bejiehet fih auf Evange- 
liam; und daß diefes fowol praeconatum, als fcripturis traditum, 
der Grund und Pfeiler unfers Glaubens geworden, ift der eigentliche 
Sinn des Irenäus. Was brauche ich mich bey den Übrigen Stellen 
aus ihm aufzuhalten? Wer behaupten darf, daß Irenfäus die Schrift 
unabhängig von der Tradition gemacht; daß er der Meinung gewe⸗ 
fen, fo bald die Schriften der Apoſtel vorhanden waren, feh es gar 
nicht mehr daranf angefommen, was die Apoftel mändlidy gelehrt; 
daß er nicht dafür gehalten, nur der mündliche Bortrag der Mpoftel, 
fo wie er in der Regula fidei zufammen gezogen und aufbehalten 
worden, fe) der wahre Grund unfers Glaubens, ſey der unentbehrliche 
Schläffel zu den Schriften der Apoſtel: wer, fage ich, das behaupten 
darf, der hat dem Irenäus nie im Sufammenbange gelefen; der kann 
ſich kaum die Mühe genommen haben, auch nur die Oekonomie feiner 
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5 Büder contra Ilaerefes mit einem flüchtigen Blicke zu überfehen. 
Denu wie ift fein Gang in diefen Büchern? Nachdem er die abge 
ſchmackten ſchaͤndlichen Lehren der Gnoftifer an den Tag gebradht und 
fie vorläufig aus ihrer eigenen Ungereimtbheit und mit Bernuuftfchläf 
fen beftritten: (everfis, qui irreligiofas adinvenerunt [ententiar, 
aliquid quidem ex propria unias cojusque illorum doctrina, quam 
in fuis confcriptis religuerunt; aliquid autem ex ralione, univerfis 
oftenfionibus procedente) läßt er nicht fein Erſtes fehn, fie mani- 
feftato praecanio Eccleliae zu widerlegen? Und was ift diefes prae- 
conium Ecclefiae anders al6 die Regula fideit oder wie fie Irenäus 
lieber nennen wollen, die Regula verilatis, der xavwv rn: admdsas, 
den er allen Widerlegungen aus der Schrift vorausſchickt, nach wel 
chem er allein ausdrücklich prüfen zu müſſen verfihert, ob eine Schrift. 
ftele für oder wider die Keger gelten fönne. Durchaus erft Iraditio 
und dann ollenfio ex fcripturis. — Wäre es nidt gut, wenn man 
auch ein wenig auf den GBeift des ganzen Buchs ſähe, ans dem mar 
einzelne Stellen auführt, und diefe nad) jenem vorher prüfte, ob fie 
das auch fagen könnten, was fie nad, deu ausgebobenen Worten frey⸗ 
lich oft wahrſcheinlich genung zu fagen fcheinen ? 

Ah will aber diefe Erinnerung bios in Rädjiht auf den Ham 
Sauptpafter Göze gemacht haben. An das forglofe Nachfprechen, weh 
ches id) diefem mit fo völliger Zuverſicht auf den Kopf zuſagen darf, 
ift bey Ew. Hochwürden gar nicht zu denken. Mit Ew. Hochwürden 
ift e6 bier gar etwas anders. Sie mußten norhwendig dieſe Stelle 
des Trenäus bier fo behbringen, wie fie die Proteſtanten gemeiniglig 
zu nehmen pflegen, wenu man Ihrer Eammlung ähnlicher Stellen 
nicht einen fehr wefentlihen Mangel vorwerfen follte. Ich bin weit 
entfernt, mich in einem Studio, welches ich nur bis zu meiner eige 
sen Beruhigung getrieben, einem Manne gleich zu dünken, befen 
Stand und Pfliht es mit ſich gebracht, den größten Theil feiner Zeit 
und feines Fleißes darauf zu wenden. Ich bin zufrieden, wenn mir 
ein folher Mann nur zugeficht, daß ich nicht in den Tag binein plau⸗ 
dere, und feine feindfelige Angriffe auf die chriftlihe religion thus, 
welches mir jener Schreher fo haͤmiſch Schuld giebt. 

Ich hoffe, daß mid Em. Hochmürden fogar von alles Untergra⸗ 
bung der proteſtantiſchen Kirche, und namentlich der Lutherſchen, los⸗ 
zählen follen, wenn ich binzufege, daß jene Regala veritatis des Ire⸗ 
näus, von der ich behaupte, daß fie das, nit aus der Schrift 
gezogene, fondern der Schrift als Grumdfefle unterzogene Glauben 
Velänninig fen, wir nun auch einzig nud allein das If, was er unter 
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apoßelifcher Tradition verſteht. Die katholiſchen Schriftficher, die 
mehr darunter begreifen wollen, tönnen aus ihm menigiiens feinen 
Beweis führen; und hieraus allein können fhon Ew. Hochwürden ab» 
nehmen, wie weit idy noch von allem Pabſtthum entferut bin, und 
wie wenig ich blos den alten Streit Über Tradition und Schrift gu 
erneuern gedenfe. Nur kann id unmöglidy vorfeglich taub feyn, wenn 
mir das ganze Alterthum einmüthig zuruft, daß unfre Reformatores, 
unter dem ihnen fo verhaßten Namen Tradition, viel zu viel weg⸗ 
geworfen haben. Sie hätten ſchlechterdinge wenigftens dem, was 
Irenäus darunter veritebt, das nemliche göttlihe Unſehen laffen 
mäffen, was fie fo ausichließungsmweife dee Schrift benzulegen für 
gut fanden. 

Wenigſtens bin idy gewiß verfichert, wenn Ew. Hochwürden diefen 
ächten Alteflen Sinn des Worts Tradition ber, dem Irenäus erfannt 
bitten, dag Eie eine Stelle deffelben minder anftößig würden überſezt 
baden. Nach Ihnen foll Irenäus unter‘ andern auch fagen: „Wenn 
„die Apoſtel keine Schriften binterlaffen bitten, denn müßte man 
„dem mündlichen Unterricht ‚folgen, welchen ſie denjenigen ertheilt, die 
„fie zu Borfichern der Kirche verordnet." — Nur alsdenn? Es thut 
mir leid, daf, wenn ein firenger Katholik diefes für partbenifche Ent⸗ 
fräftung, wo nicht gar für eigentliche Berfälfhung erklärte, ich eigent- 
ih nicht wüßte, was ich darauf antworten follte. Mur alsdenn? 
Alſo, da nun aber die Apoſtel Schriften binterlaffen, iſt es gar nicht 
mehr nötbig, fi um Tradition zu bekümmern? Und das wäre bie 
_ wahre Meynung des Irenaͤus? Nimmermehr; und Em. Hochwůrden 

hätten ihm ſchlechterdings feine Frage bier laſſen müſſen. Quid au- 
iem, fi neque Apoſtoli quidem fcripturas reliquiſſent, nonne opor- 
tebat ordinem ſequi Traditionis? Denn nur aus der Frage erhellet, 
daß Irenaͤus den Nutzen der Tradition, den man in dem angenom⸗ 
menen Salle doc wohl für ganz ummiderfprechlich erfenuen müßte, 
auch auffer diefem Falle erfennt. Bleibt hingegen die Frage weg: fo 
ſcheint diefes fo nicht, welches im Zufammenbange mit dem, 1006 
vorbergebt, noch merfliher auffällt. Denn kurz, aus dem Vorherge⸗ 
benden ift klar, dag Irenäus fchlechterdings von feiner Trennung ber 
Zradition und Schrift weiß; fondern ihm vielmehr Schrift fo gut als 
feine Schrift it, wenn fie nicht nad) der Tradition verflanden wird. 
Und was iſt darinn auch Anflößiges für einen Lutheraner; fo bald 
wir wiffen, daß er unter Zradition nichts anders nerficht als das 
Glaubens-Belenntnif, von welchen wir ja felbft drey verfchiedene 
Zormeln unfern fpmbolifchen Buchern vorgefejt haben ? , 
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Auch fchiebe ich wahrlich dem Irenfäus feinen beſſern Sinn unter, 
als er hat. Denn eben das, was er Regulam veritatis nennt, nennt 
er an andern Stellen verilatis Traditionem oder veterem Traditia- 
nem, mit unmittelbarer Beyfügung des Glaubens⸗Bekenntniſſes feld, 
weldyes alle falſche Deutung unmöglich macht. Und wie hätte auch 
das Glaubens-Belenntnig in der erſten Kirche überhaupt anders heil 
fen können, als Tradition, da es gar nicht aufgefchrieben werden 
durfte, fondern von den Eompetenten blos auswendig gelernt, blos 
aus dftern mündlichen Borfagen auswendig gelerut ‚werden mußte? 
So ward es noch zu den Zeiten des Auguſtinus in der Kirche damit 
gehalten; und was könnte uns verleiten gu argwohnen, daf es jemals 
anders damit gehalten worden? Die Reden, die Yuguftinus bey Ab- 
legung des Glaubens-Belenntniffes zu mebrmalen gehalten, beiffen alle 
Sermones in Traditione Symboli, und in einer derfelben(*) find die 
Worte fo ausdrädlidh ald möglid. Nec ut eadem verba [ymbeli 
tencatis, fagt er zu ben Zänflingen, ullo modo debelis fcribere, 
fed audiendo perdilcere: nec cum didiceritis, feribere; fed me- 
moria ſemper tenere atquo recolere; fo mie bald darauf, audiendo 
fymbolum difcitur; nec in tabulis vel in aliqua materia, fed ia 
corde f[cribitur. Und trenäus, der die nemlihen Worte braucht, 
foflte nicht die nemliche Sache mehnen, wenn er von den gläubigen 
barbarifchen Völkern, welche die Schriften der Apoftel nicht lefen kön⸗ 
nen, fagt, daß fie, fine charta et atramento fcriptam habent per 
fpiritum in cordibus fuis felutem? Cr follte etwas anders damit 
mehnen, als das auswendig gelernte Glaubens »Belenntnif, weldyes 
der heilige Geift in ihren Herzen mit feiner Kraft begleite und als 
binlänglidy zu ihrer Seligkeit verfiegle? 

4) Aus dem Clemens Alerandrinus find es nicht weniger als 
fünf Stellen, welche die Bibel als die Duelle der chriftlihen Religion 
jeigen follen. Da ich mich, wie begreiflih, nicht eher Darüber zu er 
klaͤren aufange, als bis ih alle fünfe in Erwägung gejogen: fo faun 
ic) mich kaum enthalten, wid in Voraus zu beklagen, welch fonder: 
bares Ungläd entweder ich, oder Ew. Hochwürden mit diefem Glemens 
baben. Denn wenigfiens drey von diefen fünf Stellen finde ich in 
meinen Collektaneen als foldye angemerkt, die meine Meynung von 
dem Gebrauche, den die damaligen Chriſten von der heiligen Echrift 
gu machen pflegten, am fräftigfien beflärfen. Sollten die Stellen 
felbft eines fo zweydeutigen Lichts fähig feyn? Wir wollen fehen. 


(*) Sermone CCAXU. T. V. Edit. Bened. p: 653, 
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a) Wegen der Stelle aus dem Pädagogen find mir. Em. Hody: 
würden bereits felbft mir der Antwort zuvorgekommen. Der Pädagog 
zeigt, „wie die Kinder aus der heiligen Schrift des alten und neuen 
„Teſtaments in der Moral zu unterrichten.” Daß diefes fehr wohl 
gefchehen könne, befonders wenn der Pädagog den Kindern die Bibel 
nicht felbft in die Hände giebt, fondern ihnen das blos ſtellenweiſe 
beybriugt, was ihren Einfihten und Umſtänden angemefien ift: wer 
wird das in Zweifel ziehen? Aber Moral ift nicht diefe und jene 
Religion, iſt die Grundlage aller Religionen; und Glemens, durch 
häufige Anführungen aus heydniſchen Schrififiellern, welche die nem- 
lihe Borfchriften enthalten, geftehet genugfam ein, dag moraliſch gut 
zu leben, es eben feiner Offenbarung bedurft hätte. Und wenn auch 
ſchon der hriftliche Pädagog bey bloßer Moral der Vernunft nicht 
fliehen bleibt, fondern and, eine höhere chriſtliche Moral lehrt: fo iſt 
doch auch felbit die chriftlihe Moral nicht die chriftlihe Religion. 
Bon diefer will ich wiſſen, wo der Pädagog bie erſten Grundichren 
ans der Bibel beybringt? Nirgends, nirgends. Tugendiehren, Sit- 
tenfprüche, nicht dieta probantia der eigentlihen. Glaubens. Artikel 
zog er für feine Jugend aus der Nibel; und war ſonach das völlige 
Widerfpiel von unfern Intherfhen Schulmeiftern. Denn was bdiefe 
faft nur thun, that er gar nicht; weil er wußte, daß er damit ent- 
weder zu früh oder zu fpät komme. Zu früh, menn feine Unterge 
benen noch nicht getauft waren. Su fpät, wenn fie es bereits waren. 
An jenem Kalle follten fie noch nichts von den eigentlichen Glauben 
Ichren des Chriſtenthums willen. In diefem hatten fie nichts mehr da⸗ 
von zu lernen. Die Taufe, die Taufe mar der entfcheidende Augen» 
blif, im welchem die Competenten alles erfuhren. Was fie da erfub- 
ren, war der rollſtaͤndige chriftlihe Glaube; die eigentliche chriſiliche 
Religion, in fofern in jeder geoffenbarten Religion das allein das Wefen 
derfelben ausmacht, was mit der Bernunft nicht zu erreichen ſteht, weil 
es entweder über. die Bernunft, oder blos pofitiv, blos willführlich if. 
Ich bitte hierüber das fechfte Kapitel im erflen Buche des Pädagogen 
nachzulefen. Denn ich felbft möchte mich nicht gern aus der Nachbar- 
fhaft der vorigen Stelle bringen laffen, in welcher eine andre Stelle 
vorfommt, aus welcher ich mit zuerft meine Ihefin abfirabirt babe. 
Wenn denn nun aber, läßt: ſich Clemens oder der Pädagog gleichfam 
fragen, (°) für Kinder und für den gemeinen Ehriflen, der immer Kind 
bieiben fol, aus der Bibel weiter nichts zu nehmen als morglifche 
Lehren und Sprüche, durch welche das Lafler gleihfam mit der Wur- 


(*) Libro III. cap. 12. pag. 809. Edit. Potteri. 
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zel ausgeriffen wird; die Bibel gleichwol noch fo viel andre Dinge 
enthält, und doch die ganze Bibel von dem heiligen Geiſte eingegeben 
it: für wer iſt denn alle das Übrige? Hierauf antwortet Clemens, 
für xooowxa exdexra, fiir anserlefene Perfonen. Und wer find ibm 
diefe auserlefene Perfonen? Theile die Perſonen geifllihen Standes; 
Bifchöfe, Presbyteri, Diakoni, Witwen. Theils feine Onoftifer; das 
ift, diejenigen Ehriften, welche Zeit umd Kräfte haben, in diejenigen 
Tiefen des Glanbens zu drimgen, welche der Heilige Geiſt blos durch 
Aenigmata und Parabeln in der Schrift anzubeuten für gut befunden 
bat. Das, das liegt offenbar in folgender Stelle, die unmittelbar 
auf eine kurze Sufammenfaffung aller vernunftmäßigen Tugendlehren 
folgt, die in den Schriften der Svoſtel vorhauden find! "Oduya zaura 
de todmr, Se ymaros xagıy, ax onswv SuelahIwv Tv Fur yaapur 
5 1lmdaywyog, Toıg Aurov zagarı$derar zacıy, &’ öv, ds Exog uzsır, 
dgönv ixzoxteru mama, x XEgLygaperas diösmıa. Mugıs de daraus 
Uxosmmaı, HR, æqooure Endexta, ÖLATELVOUTAL , yyeygayaras Tas jk- 
Bros Tag Oyıaug' ai MV, xaegßuregorg‘ ai ö:, ——XEX ai ös 
Staxovors' Aha Xmgars' zegı uv aAhdog av Em Aspısım zagos" wohde 
dr zu 6 umıyuaruv" Kohla Ge au Ha wagaßohuv Tolg EVrUyXa- 
vovow Eisgiy wparsioda. Ich darf nicht. vermutben, daß mir 
Ew. Sochwärden bier einwerfen koͤnnten, daß Clemens unter deu aus 
erlefenen Perſonen auch der Witwen gedenfe. Denn Ew. Hochwurden 
wiffen zu wohl, daß unter diefer Benennung die Diafonifä verfianden 
worden, die zu den Selten des Elemens noch einzig und aflein aus 
dem Stande der Witwen genommen wurden. Wohl aber werde ich 
zu einer andern Zeit auf diefe Bemerfung zurückkommen, wenn id) 
jeigen werde, daß alle die Bibelleſerinnen, die in der Kritiſchen Un- 
terfuchung eine fo amfehnlihe Rolle fpielen, zu den Laten, unter die 
fie dafelbft gefeıt worden, nicht gehören, fondern vermushlich insge⸗ 
fammt Diakoniſſaͤ geweſen. 

b) Test will ich nur zu der zweyten Stelle des Clemens, die zu 
der Klaffe derjenigen Stellen gehört, die ich für dieſesmal durchlaufen 
zu möüflen, um Criaubniß gebeten habe. Das Quid pro quo, das 
Em. Hohmärden mit diefer wiederfahren, kann ich mir nur auf eine 
einzige Urt erflären. Dadurch nemlich, daß Sie diefe Stelle nicht 
ſelbſi nachgeſehn, fondern nur ben einem von denjenigen Männern 
gefunden haben, die Sie &. 20. und 21. fo fehr empfehlen. Aber 
nur erfi das Quid pro quo felbit: und ſodanu noch ein Wort von 
dem Gebrauche diefer Männer. Die Stelle iſt aus dem Aufange des 
eriten Buchs der Stromatum, mo Clemens Überhaupt von der Schrift 


Sogenaunte Briefe an den Herrn Doktor Walch. 575 


ſtellerey handelt. Nach verſchiedenen allgemeinen Betrachtungen, ob 
man überhaupt fchreiben müſſe, wer fchreiben mäffe, aus was für 
Urfadyen man ſchreiben müfle, deren einige verloren gegangen; fommt 
es endlid darauf hinaus, daß Schriften dody immer einen doppelten 
unftreitigen Mugen baden: einen für den Schrififteller und den an- 
dern für den Leer. Der Schrififieller, fo wenig er fich auch bemüht, 
fünftlich und zierlich zu fchreiben, bat doch immer den Mugen, daß 
das Anffchreiben feinem Gedächtniß zu flatten kömmt, und ein um 
trügliches Yyaguaxov Amdns iſt. Dem Refer hingegen find Schriften 
um fo viel vortheilhafter, je unmiflender er felbft if. Selbſt einer, 
der in feiner Erziehung und in feinem erfien Lnterrichte ganz verfäumt 
worden, rar axmußduraus zaxı 1goyp ra mau Srdacxalug To Tg Yru- 
xve oyaa, braudıt, wenn er diefe Berfäumniß wieder einbringen wißl, 
nur zu demjenigen Lichte feine Zuflucht zu nehmen, das einem jedem 
bey der Hand iſt, einem jeden gleichfam eigenthüͤmlich zugehört, xgoc 
To osx2ov Yus Baöızerw, braucht nur denjenigen Wahrheiteichrer auf: 
jufuchen, der fchriftlich ihm auch das Ungefchriebene erflärt, &x: rw 
onmdaar, mv EyPgapuS Ta aygapı Snkovoav, daß ift, braucht nur 
zu leſen. Dieſes Lob der Lektüre insgemein, iſt eine fo feine und 
richtige Bemerkung, als nicht Viele von einem Kirchenvater zu erwar⸗ 
ten geneigt ſeyn möchten. Aber, bey Gott, ſo iſt es! Wer aus den 
Büchern nichts mehr lernt, als was in den Büchern flieht, der bat 
die Bücher nicht halb genust. Wen die Bücher nicht fähig machen, 
daß er auch das verfichen und beurtbeilen lernt, was fie nicht ent» 
halten; weſſen Verſtand die Bücher nicht überhaupt fchärfen und auf 
flären, der wäre ſchwerlich viel fchlimmer dran, wenn er auch gar 
feine Bücher gelefen hätte. „Die Schrift, fährt Clemens bald darauf 
fort, „entzündet jeden Funken der Seele, und gewöhnt das innere 
„Auge zur Beſchauung. Vielleicht, daf fie, wie ein pfropfender Land⸗ 
„mann, auch etwas hineinlegt; aber ganz gewiß erweckt fie doch das, 
„was Darinnen iſt.“ Daß Clemens bier anf die Platoniſche Entwicke⸗ 
lung zielt, braudye idy nicht zu erinnern. Aber wenn denn num auch 
diefes allgemeine Lob des Bücherlefens, die heiligen Bücher nothwen⸗ 
dig mit treffen muß: was für Urfachen haben Ew. Hochwürden ge⸗ 
babt, une die Stelle fo zu überfegen, als ob fie von diefen nur al 
kein handle? Heißt denn yoayn immer nur die heilige Schrift? Oder 
fol das etwas entſcheiden, daß Potter Das Wort mit einem großen 
Anfangsbuchſtaben druden laffen! Und num vollends zyygayus und 
aygaya nicht für gefchrieben und ungefchrieben überhaupt, ſondern 
in dem befondern Siune, in welchem beydes erfi um das Ricdiſche 
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Concilium gebräuchlih ward! Doch weg mit allen den Wortkritte⸗ 
leyen! Die Berfälfhung, in welcher uns glei darauf eine That 
fache gezeigt wird, verdient eine fchärfere Rugung. — Clemens will 
nun auch anzeigen, was er denn eigentlich in feinem vorhabenden 
Werke anfjeichnen wolle. Und da gedenft er denn verfchiedener apoſto⸗ 
lifcher Männer, die er in feiner Jugend zu hören gemwürdiget worden, 
deren Reden er gern niederfchreiben möchte, damit fie ihm in feinem 
Alter nicht einmal entfielen. Bon einen insbefondere fagt er, daß 
ee wie eine Biene in Eicilien auf der prophetifchen und apoflolifchen 
Flur Blumen gebroden: und von aflen insgefamt fagt er, daß fie 
die wahren Ueberlieferungen der feligen Lehre unmittelbar vom Petrus, 
Jacobus, Johannes und Paulus erhalten gehabt, und durch Gottes 
Gnade bis auf feine Zeit leben müflen, damit auch er jenes uralten 
apoftolifhen Saamens durch fie theilbaftig werden können, Es ift 
mertwärdig, daß das, was Clemens von jenem einzelen fagt, Euſe⸗ 
bius in feiner Anführung der ganzen Stelle völlig wegjulaffen für 
gut befunden. Gin alter unverbächtiger Lehrer, der auf der propheti« 
fhen und apoftolifhen Flur nur Blumen gebrochen, iſt freylich fein 
Mann, der uns einen boben Begrif von der homogenen Göttlichfeit 
der heiligen Schrift maden kann. Doch hätte nun wohl eben Euſe⸗ 
bius fein fpiges Maul machen dürfen, der uns an einer andern Stelle 
fo etwas, auf eine noch anſtößigere Art, fhon vom Papias erzählt 
bat. Wenn man aud nur die Worte ein Flein wenig anders ſchraubt, 
mas wire denn darinn, was nicht vollfommen Lutheriſch länge? 
Ew. Hochwürden überſetzen ja ganz ohne Anſtoß, wie folge: „Wer 
„die Blumen auf ben propbetifchen und apoftolifhen Wieſen benuzt, 
„gleich einer Biene in Sicilien, der pflanget einen vortreflichen Bor- 
„rath von Erkenntniß in die Seelen derer, weiche ihn hören. Sole 
„Lehrer bleiben bey der wahren Ueberlieferung der feligen Lebre, 
„welche fie von Petro, Jacobo, Johanne und Paulo, dieſen bei: 
„tigen Apoſteln, empfangen und vom Bater auf den Sohn bis anf 
„unfere Seiten fortgepflanzt.”" Ich babe mir alle Wortfritifen bereite 
unterfagt. Aber die Ueberfegung eines dritten dagegen halten, das 
darf ich doch wohl? Diefer dritte ift Herr Stroth, von welchem wir 
ohulängft eine fehr treue und unbefangene Ueberfegung der Kirchenge⸗ 
fhichte des Euſebius erhalten haben. Da lauter es in dem 11ten 
Rapitel des Sen Buches, wo Enfebius die Stelle des Clemens ein- 
ſchaltet, num fo: „Diefe Männer, die die wahre Ueberlieferung der 
„feligen Lehre erhalten haben, (wiewol font wenig Kinder ihren 
„Bätern ähnlich find) hat uns Gott erleben laſſen, daß -fie jenem 
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„altwäterlihen apoſtoliſchen Saamen auf uns brädten.” Sehr gut 
und genaul da6 heiß’ ich doch überfegen! Blos für die Kleinigleit 
bar uns Bort erleben laſſen, möchte ich lieber gefest wünſchen, 
bat Bott bis auf nus leben laffen, weil erleben einen Rebenbegriff 
der Sufnuft mit fich führer, weicher die Zeiterdunng, wenn fie nicht 
fonft befannt wäre, ungewiß machen fünnte. Aber nun? Getrauen 
ih Ew. Hodmürden wohl, auch diefer Strothiſchen lieberfekung die 
nemlihe Anmerkung gleich an die Seite zu fielen, .die Sie “Ihrer 
Ueberſezung beyzufügen, fein Bedenken getragen? Die Verficherung 
mehue ich: „daß die Nahmen der vier Apoſtel fit offenbar anf 
„ihre Schriften und nicht auf ihren mündlichen Unterricht beziehen. “ 
Getrauen ſich Ew. Hochwürden das wirklich? Und fo entfcheidend? 
mit einem ſolchen offenbar? Wenn es wahr iſt, daß unter audern 
hier auch die Epiſtel Jacobi zu verſtehen: ſo haben der Ritter Michae⸗ 
lis und D. Leß ſehr Unrecht, daß fie dieſe Stelle nicht als ein offen⸗ 
bares Zeugniß für die LAuthentie derſelben angenommen haben, und 
Ew. Sohwürden wärben wohl gethan haben, dieſen Männern eins 
dergleichen Entderfung unter den Fuß zu geben. Doch ich bin gewiß 
verfichert, daf weder der eine noch der andıe, was Ihnen fo offen⸗ 
bar fcheinet, andy nur wahrſcheinlich, auch nır möglid würden ge 
funden haben. Und noch mehr Echade, daß nicht ſchon Zuther aus 
diefer Stelle des Clemens gewußt, dag ein Jacobus mwenigfiens ſich 
zuverläßig unter deu apoſtoliſchen Schziftitellern befunden! Er würde 
uns das Aergerniß mit der Frobernen Epifiel erfpart haben. — Im 
Gruft und ohne alle Spöttereh: zweyerley iſt vielmehr aus der. Stelle 
des Clemens offenbar. tHinmal, daß Clemens mündliche geheime 
Nachrichten meyut, die durch feine Lehrer von gedachten Apoſteln auf 
ihn gelommen. Denn was hatte er nölbig, die Schriften der Adpoftel 
von ihnen zu erhalten? Dder würden Ew. Hochmürden, um dieſes 
mit einigem Unfcheln vorgeben gu können, nicht wirklich Ihre eigene 
Emdte niedertreten müſſen? Und sweytens, dag Clemens feine Leh⸗ 
ver, den Pantänus, den Zarbefanes, den Tatianus oder wie fie 
fonft geheiſſen, für nicht geringer gehalten, als die benannten Apofld 
ſelbſt, welches aus der Anfpielung auf den Vers des Homers folgt, 
„wiewobt fonfi wenig Kinder ihren Bätern ähnlich find,“ in welchem 
Herr Stroth Soc and) wohl ein wenig nachdrädlicher hätte Aber: 
fegen können. Denn Kinder die ihren Bätern blos Ahulid, iind, giebt 
es doch genung? — 

Und ſonach darf ich meine Vermuthung gar wohl wiederholen, 
daß Ew. Hochwürden ohne Zweifel dieſe Stelle des Clemens ſelbſt 
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nachzuſehen für überfäßig gehalten, weil Eie diefelbe beym Chamier 
oder Suicer, ober Gott weiß, bey wen fonft, dergeſtalt angeführt 
gefunden, auf’ weichen aflein alle das Harte zurüdfällt, was Ih von 
einer fo großen Misdentung zu fagen, gegwungen worden. Ich müßte 
den Hrn. D. Wald in feinen übrigen Schriften zu fehr verfanut ha⸗ 
ben, wenn ich ihn felbft für fähig halten könnte, uns vorfeglid, einen 
ſolchen Staub in die Augen fireuen zu wollen. Gr glaubte ale ein 
redlicher Maun, daß das, was folhe Minner untesfucht bitten, ein 
für allemal unterſucht fen. Aber licher nicht fo: und befonders möchte 
i mir meine Landsleute und Glaubensgenoſſen, die Gerharde, bie 
Rortbolte und die Zorne verbitten. Diefe guten Leute waren viel 
zu herzliche Lutheraner, als daß fie nicht ihren Lehrbegriff nur allzu⸗ 
oft auch da gefehen haben follten, wo das pure Platte Gegentheil da- 
von befindiih it. Wahrlich bedärfen vornemlich ihre Anführungen 
einer ſehr fiarfen Revifion: und wie anderöt Die gelehrten Katholi⸗ 
ten hatten das Entfcheidenfte darinn ſchon befchlagen, uub befanden 
fh in ihrer Heimath. 

c) Ich will bey den Übrigen Stellen des Clemens färger zu fehu 
fuchen. Die dritte Stelle ift eine Auslegung, die Clemens von einer 
Dichtung des Zermas macht. Aber fo, wie das ganze Buch des 
Hermas meiner Hypotheſe von Entfichung des neuen Teſtaments amt 
von dem Gebrauche, den Pie erſten Ebriflen, davon machen zu müſ⸗ 
fen, fich verbumden bielten, gang beſonders gäuflig iſt: fo iſt es dieſe 
Glementinifhe Auslegung nicht minder; fo geywungen fie aud au und 
für fich felber ift. Ich verfiebe nur die Worte ein wenig anders, als 
Ew. Hochwürden fie zu Überfegen für gut befunden. Wenn nemlid 
die Bibel, zara /ν awuprucım genommen, allm Menſchen ver - 

ſtandlich ſeyn fol: jo verftehe ich die darauf folgende Worte, zu 
sau dva zw zıgıy Gore Talıy dxovaaw, nur fü, daß zus 
hier nicht der Glaube, die Diſpoſttion unſrer Seele, fondern das 
Glaubensſs⸗Bekenntniß bedeute. Auch iſt es weit ſchicklicher, dieſes wit 
den erfien Elementen der Schrift, wit den Buchflaben zu vergleichen, 
ale jenen. Das Glaubens-Welenutnif allein made die Bibel allen 
Menſchen verftändlih: und das iſt gerade das, was ih wil Uber 
dieſes Blaubens- Belenuinif muß nicht ans dem neuen Teflament ge 
zogen ſehn, fondern e6 muß früher ale das neue Teflament, und im 
feiner völligen IMmabhängigfeit vom nenen Teflamente, wenigſtens eben 
fo glaubwärdig als das neue Teflament ſeyn. — Wenn das Bud 
bes Hermas biernädhft, von welchem Eufebins fagt, daß es zum erſten 
Unterricyte in der Meligion gebraucht werden, überhaupt der heiligen 
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Schriften mit feiner Sylbe gedenft, worüber fih Hr. Keß ſelbſt fo 
ſehr verwundert: was folgt daraus? Entweder waren die Schriften 
des neuen Teſtaments damals noch nidt behfammen; oder fie ſtanden 
in dem Auſehen noch nicht, im welchem fie ist Reben, nad wurden zu 
dem Hnterrichte iu der chriftlichen Religion für entbehrlich gehalten; — 
oder beydes. 

d) Ben ber. vierten Stelle des Clemens wünfchte ich fehr, daß 
Ew. Hochwürden wenige Zeilen weiter damit zurädgegangen wären. 
Clemens will von der Schwierigkeit reden, welche mit den Gnoflifchen 
Auslegungen der Schrift verbunden iſt. Be hoben Unternehmungen, 
fagt er, ficht immer ein hoher Fall zu beforgen; vor welchem man 
ſich bier nicht ander6 fihern fan, als wenn wir uns genau an bie 
Regel der Wahrheit halten, die wir von der Wahrheit felbft überkom⸗ 
men haben. Iygaddeadar Yag Avapım APIS TOUS pEpLgOscC EyXBL- 
g0vvras zgayacıy, qv AN TOYy xaVOoya Tg amS>erag zag ur Ya 
Bovzeg &xuoı ug Amdesas. Run wiflen wir aber, wenn wir es auch 
aus ihm felbft nicht wüßten, aus dem Irenäus, was diefe Regel der 
Wahrheit, diefer arm runs mderas iſt. Es if das Glaubens⸗ Be⸗ 
fenntniß, die zısıs der vorigen Stelle, wodurch das Berfländliche ber 
Schrift auch dem gemeinfien Wanne verftändlid wird, und das Un⸗ 
verftäudliche auch dem fühnften Korfcher nicht länger unverſtändlich bleibt. 
Ad, braudye Em. Hochwürden nicht zu fagen, wie Clemens dieſen zavor« 
zus Dmduas von dem zavanı Exzigoragıny unterfcheidet, die er beide 
mer dem gemeinen Namen der zagasoneus sxzimaazızıg jufaumen 
faßt, Aber ich darf verfihern, dag man, ohne dieſen Unterfchled ge 
san in Gedanfen zu behalten, im Clemens gar nicht fortfömmt, nud 
da blos ein guoftifhes Geſchwäz findet, wo er doc, fehr beftimmte 
Begriffe zum Grunde legt. Er gebt freylich von der Böttlichkeit der 
heiligen Schrift ans: und habe ich denn die ſchon geleugnet? Ich be 
jeige ja bios mein Misfallen, daß man ihn auf feinen Wege fo bald 
verläßt und von dem Werthe der Hülfemittel, die heilige Schrift zu 
verfichen, fo verfchieden mit ihm denkt, als welche die Proteflauten 
in die Schrift ſelbſt zu legen für gut finden, anſtatt daß Clemens, 
wit dem gefammten chriſilichen Alterthume, fe auſſer der Schrift an- 
nimmt. Cs ift wahr, Clemens fagt allerdings: „Menſchen, die nur 
ſchlechthin (arms, d. i. ohne Beweis) ibre Lehren vortragen, laffet 
„uns keinen Glauben ſchenken. Sie können auf eben diefe Art auch 
„Irrthümer lehren.“ Aber wie? Ohne Beweis reden, fol ihm fo 
viel fen, als ohne Beweis aus der Schrift reden? Ihm iſt ohne 
Beweis veden, gerade das Gegentheil; ihm ift ohne Beweis reden, 
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mit nichts als mit ‚Stellen aus der Schrift beweiſen mollen: denn 
dieſes Beweiſes ruͤhmen ſich in auch alle Ketzer. Clemens foll fort- 
fahren: „Wenn es nun nicht hinreichet, ſeine Meynung ſchlechthin zu 
„ſagen, ſondern man auch das, was man fagt, beweiſen muß, fo 
„erwarten wir Peine menfchliche 3eugniife: fondern vote erweiien 
„durch das Wort des Heren das, was bewieſen werden fol. Diefe 
„Stimme bes Heren überteift alle Beweiſe (axoseıkas) an Sicher⸗ 
„beitz ja recht gu fagen, iſt fie allein ein Beweis. Durch biefe 
„Weberseugung find diejenigen, welche die heilige Schrift ge: 
„koſtet haben, gläubig.“ Kährt Clemens wirklich fo fort: mo 
bleibt Zertullian: Fides falvum facit, non exercitatio feripturaram? 
Aber er fährt auch fo nice fort; und man misbraucht auf eine un 
verantwortliche Weiſe einige feiner Worte, um ihn nichts weniger als 
feine Gedanken fagen zu laſſen. Ihm find: die menfchlichen Zeug 
niſſe, eben die Zeugniffe der Propheten und Apoſtel, fo lange fic um 
abhängig von der Megel der Wahrheit genommen werden; und die 
GStimme des Herrn, die allein gilt, die allein Teine weitere Demon 
ſtration zuläßt, iſt diefe Megel der Wahrheit, bie wie von der Wahre 
beit felbfi empfangen haben; iſt, mit einem Worte, das Glaubens: 
Belenntnif. Diefes, diefes iſt die Wiſſenſchaft, ν ci ev axo- 
 yEuOausror νον Tuv ygapuv, zızors; dutch welche auch die glas 
big find, welche die Schriften auch nur geloflet haben. Auch nur ge 
koſtet! ’Axoyeuoauevor uovov. En, fagen mir doch Ew. Hochwuͤrden, 
warum Sie diefes sovov nicht mit Überfeht haben? Sie empfanden 
ohne Zweifel, daß es ſehr abgefchmadt feyn würde, den Clemens fa 
gen zu laſſen: Die Stimme des Heren, wenn Stimme des He 
nothwendig das gefchriebene Wort Gottes bedeuten muͤſſe, mache au 
diejenigen gläubig, welche die heiligen Schriften nur eben gekoſtet 
bötten? Aber warum wollen Sie bieraus nicht lieber fchließen, daß 
jene Ueberzeugung aus dem Worte bes Herrn, bie Ueberzeugung aus 
der Schrift nicht ſeyn Einne? Warum wollen Ste Ihren Autor licher 
verfümmeln? Ich kann nicht anders glauben, als daB Ew. Hochmuͤr⸗ 
den auch bier blos mit den Augen eines Compilators gefehen haben, 
dee in feiner Anführung das sovov wohl ganz weagelaffen hatte — 
Ich muß Über den Clemens nur weggulommen fuchen. Es möchte 
mie länger unmbglich ſeyn, über Männer nicht heftig und bitter zu 
werden, die uns folche Steine für Brod in die Hände ſtecken wollen. 

e) Auf die fünfte Stelle des Clemens endlich brauche ich nichts 
zu erwiedern als diefes, daß Clemens dafelb von den Gnoſtikern Int 
befonbere, nicht aber von den Ehriften überhaupt fpricht. Der Ent 
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ſtiker allerdings muß Schrift aus Schrift erllären und beweifen. Aber 
die Chriſten überhaupt haben das nicht nöthig; weil der Gnoftiter ſelbſt, 
fo weit er ſich Über fie verfiiegen bat, doch wieder zu Ihnen herab muß, 
und wenn er die Schrift aus Schrift noch fo apodiktiſch erwieſen bat, 
Doch nur auch durch das Glaubens⸗Bekenntniß apodiktifch überführen 
kann. Das if der wahre Sinn folgender Stelle ‚des Clemens, bie, 
wenn fie diefen Sinn nicht Hätte, gar feinen baben wärde. Ourus 
na Muss, auch wir, wir Gnoſtiker, ax aurwm zegı aurav tum Ygapın 
TeIELUG AXOÖHLENUVTEG 8% E 

5) Ich bin wirklich ſehr erfreut, Über den Clemens hinweg rm 
feyn. Ich kenne Leinen falebrofern Scribenten, der mehr Schlupfwin⸗ 
kel für Zänler gewährt, als ihn. Beſonders find feine Stromata ein 
fo buntſchaͤckiges, defultorifches Werk, daß man felten eine Seite lang 
gewiß bleibt, mit ihm auf einer Bahn zu wandeln. Ich wid damit 
sicht fagen, daß er in flreitigen Unterfuchungen darum ganz unbratche 
bar fey: Ich wi nur fagen, daß er eine ganz befondre Aufmerkſamkeit 
erfordert, und von zwanzig Lefern, die ibn in die Hände nchmen, 
achtzehn ganz gewiß, blos den fchönen Brocken nachjagen, die er and 
der weltlichen Gelehrſamkeit fo reichlich einfreuet, wenn von den übri⸗ 
gen zwey, dee eine auch nur blos bey den fchönen tbeologifchen Stein: 
chen verweilt, die ſich in Einen Lebrbegrif fo gut wie In den andern 
vaften. Wir kommen von ihm auf einen Lateiner, der in Anſehung 
des Stils und der Worte vielleicht noch falchrofer if; aber doch in 
Anfehbung der Drdnung und Deutlichleit des gefanmten Vortrags ihn 
bey weiten übertrift: auf den Tertullian. 

Bon diefem nun muß ih Ew. Hochwuͤrden im Voraus bekennen, 
daß er es If, von welchem ich zuerfi eine richtigere Vorſtellung von 
der wahren Quelle unfers Blaubens erlangt zu baben glaube; daß er 
es if, welcher mir das Yochen auf die bloße Schrift zuerſt verdächtig 
gemacht bat; daß er cs if, welcher mich zuerſt überzeugt, wie natuͤr⸗ 
lich es fey, wenn fich die Apoſtel vor allen Dingen unter einander 
über ein gewiffes Formular verglichen, um nicht allein ſelbſt einerley 
zu glauben, fondern auch einerley zu Ichren, welches Formular fchlech- 
terdings auch noch jezt mehr gelten müfle, als bie nachherigen Schrif⸗ 
ten der Apoſtel, die nur gelegentliche Erläuterungen über diefen und 
jenen Punkt deſſelben ſeyn Könnten, indem nicht eine einzige er Chriften 
machen follen, fondern alle an fchon gläubige Chriften gefchrieben worden. 

Doch es iſt hier noch nicht dee Det, wo ich zeigen muß, mad 
alles für mein Syſtem aus dem einzigen Tertufllan zu. beweifen fichet. 
est fol ich nur auf ein paar Stellen antworten, die mir Ew. Hoch⸗ 
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würden aus ihm entgegen ſetzen, als deutliche Beweiſe, daß auch Er 
die Schrift für die einige Erkenntniß⸗Quelle der chriflichen Reli⸗ 
giouslehren erkannt babe. 

Die erfte derfelden ik aus der Schubfchrift genommen und lautet 
nach Ew. Hochwärden Heberfehung, wie folget: „Wie kdnnet Ihe Hei⸗ 
„den euch doch einbilden, daß wir Chriſten uns um das Wohl der 
„Kaifer nicht bekuͤmmern? Lefet nur felbfi die Befehle Gottes, bie 
„Quellen unferer Erkenntniß, die wir gewiß ſelbſt nicht unter: 
„drüden und die fo viele befondre Pflichten gegen Viichtchri⸗ 
„ften vorfchreiben.” Und das wäre eine Ueberſetzung von den Wor⸗ 
sen des Tertulltan, die ich aus ber nemlichen Ausgabe, die Em. Hoch⸗ 
würden gebraucht, herſetze. Oni ergo putaveris, nihil nos de falule 
Caefarum curare, in[pice Dei voces, lileras noftras, quas negee 
ipfi fupprimimus et plerigue cafus ad extranses transferunt. 2% 
ſteht denn da eine Sylbe von Erkenntniß⸗Quellen? Sie baden dech 
nicht literas noftras durch Erkenntniß⸗Quellen geben zu müflen ge 
glaubt; In der Meynung, daf lilerae noſtras auch wohl fo viel als 
primae litterae fidei nofirae heiſſen Inne? Ja, wenn man fo übt 
ſehen darf! So läßt ſich freylich Alles in Allem finden! Chen fo um 
richtig und ohne allen Grund bineingetragen, iſt das letzte: „die fo 
„viel befondere Pflichten gegen Nichtchriien vorſchreiben.“ Cafus, 
Pflichten! transferunt, vorfchreiben! Wem iſt fo mas ſchon vorge 
Iommen? Tertullian will fagen, daß die Schriften der Ebriften, auf 
die er fi bier beruft, von ihnen ja nicht unterdrädt würden; fon- 
dern durch diefen und jenen Zufall in die Gände der Zeiden 
kämen. Es if chen das, was oben Laktanz vom Hierokles vermuthet, 
und ich kann mich nicht enthalten, dem ähnlichen Fingerzeig dabey zu 
tbun. Wenn es wahr iſt, wie Tertullian bier faget, dag die erfien 
Chriſten ihre beilige Schriften nur eben nicht unterdruͤckt baben, und 
blos zulagen müſſen, daß fie zufaͤlliger Weiſe vielen Nichtchriſten in 
die Hände gelommen: fo kann man doch auch wahrlich nicht ſagen, 
daß fie diefelden auszubreiten und befannter zu machen, freywillig bes 
muͤht geweſen; fo kann man doch auch wahrlich nicht leugnen, daß fie 
eine Art von Vorficht damit gebraucht, und eben das Bceheimmiß dar 
ans gemacht haben, was ungefähr die Freymaͤurer aus ihren Confitus 
tions. Büchern oder die Preußiſchen Officiere aus Ihren Meglements 
machen, bie fie beyde auch eben micht unterdrücken, fondern vielmehr 
in die weite Welt zu kommen, nicht verhindern koͤnnen. 

Die zweyte Stelle des Tertullian, die aus eben der Schrift ge⸗ 
nommen If, würde mir eben fo leichtes Spiel machen, wenn Ich Im 


Sogenaunte Briefe an den Herrn Doktor Walch. 583 


geringſten auf die Sinterfüße treten. wollte. Cogimur ad litteraram 
divissram commemorationem, fi quid praelentiam temporum que- 
litas aut praemonere cogit, aut recognofcere. Ich dürfte nemlich 
nur fragen, wie Ew. Hochwuͤrden bemweifen wollten, daß unter den 
litteris divinis auch das ‚gefammte neue Teſtament begriffen geweſen? 
Weil wie es jest unter jener allgemeinen Benennung mit begreifen 
würden? Divina litteratura beißt dem Tertullian in chen derſelben 
Schubfchrift oſſenbar nur (*) das alte- Teflament, von welchem er bes 
bauptet, Daß es die Schaßlammmer aller fremden Weisheit gewefen, und 
gegen welches, feinem Ausdrucke nach, eine gewifie novitiola paratora 
ſehr abfticht, unter weicher er das neue Teſtament verfichen fol. Doch 
in die Verlegenheit, ſich auf folche Dinge einzulaffen, brauche Ich 
nienrand zu ſetzen, der ich es mit beyden Haͤnden zugebe, dag die ge⸗ 
fammten Schriften der Evangelifien und Apoſiel nicht allein damals 
vochanden, fondern auch bey den Chriſten im Gebrauche geweſen. Ich 
frage ja nur, im weichem Gebrauche? Ich frage ja mur, ob fie ihre 
Blaubenslehren daraus bergeboit? ob fie ihre Blaubensiehren ohne 
fie nicht gehabt Haben würden? Hierauf antwortet diefe Stelle des 
Sertullians fo wenig mit einiger Beiabung, daß fie vielmehr einen 
ganz andern Gebrauch, einen blos zufälligen Gebrauch, nach Maas⸗ 
gebung geroifier Zeitumfände, offenbar anzudeuten fcheint. Die Chris 
fen fchingen ihre heiligen Schriften nach, fo wie die Römer ihre 
geheimen archivaltichen Nachrichten, oder die Sibylliniſchen Bücher; 
wicht ihre Geſehe daraus zu lernen, fondern daraus zu fehen, wie 
e6 bey gewiſſen Vorfaͤllen chedem gehalten worden, oder was ihnen 
bey gewiſſen ‚omiindfen Eräugnungen bevorfiche. Vollends machen 
die nächkfolgenden Worte des Tertullian: Certe fidem fanclis vo- 
cibas peflcimas, ſpem erigimus, fiduciemn figimus, difciplinam 
praeceptorum nihilominus ia compulfationibas denlamus, es klar, 
daß blos von einem bifsiplinarifchen und von Feinem dogmatifchen Ge⸗ 
brauche des neuen Teſtaments bier die Rede feyn koͤnne. Fidem fau- 
clis voeibus pafcimus fanı gar wohl auch nur beiffen: zur Stärkung 
unfers Glaubens fingen wir geiftlliche Lieder. Denn daß das Singen 
in den eren Berfammlungen dee Chriſten Mode war, wien wir ge= 
wiß; da bingegen von Vorleſungen, wenigſtens der jüngere Plinius, 
werer in Butem noch in Böfem etwas erfahren halte Wenn nun 
gar unter Compaulfationibus die Verfolgungen zu verficben wären, 
wen kbhnnte man es verdenken, wenn cr unter Det commermoratione 
litterarum divioarum vornemlich die Ableſung der Verhandlungen der 


(*) cap. 47. p. 396. 
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heiligen Martyrer verfichen wollte, als welche freylich erſt nach ben 
Zeiten des Plinius recht üblich werden konnte, und von weicher bebaunt 
i@, wie viel die erſte Kirche daranf gehalten, ut armentur fülloram 
animi, dum patrum recenfentar triumphi. 

Und das wäre denn alles, was man mir aus bem Tetullian ent⸗ 
gegen ſetzen bunte? Wie gut komme ich da weg! Ich fuͤrchte, ich 
werde Ew. Hochwürben fo Leicht nicht Finnen ablonımen laſſen, wenn 
ich nun einmal den Tertußlan für mic reden laſſe. Und wie? wenn 
Ew. Hochwuͤrden, damit diefe wiederholte Drobung nicht blos eier 
Drobung dhnlich bleibe, mir fofort erlaubten, hier eine Beine Arts 
fchweifung über einen Punkt zu machen, der am befien zeigen Tamı, 
wer von ung beyden feinen Tertullian am richtigſten inne bat? 

Dieſer Punkt beteift die Glaubens⸗Bekenntniſſe, die Ew. Hoch⸗ 
wuͤrden, nach dem Basnage, für nichts als zufällige menſchliche Er⸗ 
welterungen der erſten von Chriſto ſelbſt eingefeiten Taufformel anfe- 
ben, weil man bie Täuflinge mit den Unterfcheldungs-Lebhren dee 
"Reber nicht geitig genug bekannt machen Tbnuen. Bon biefen behaup⸗ 
ten der Herr Doktor S. 205. u. f. Ihrer kritiſchen Unterſuchung, eine 
Menge Dinge, von weldhen Sie, ich weiß nicht, ob mitlelbiger oder 
zufriedener mit ſich ſelbſt, — bald hätte Ich Holger gefagt, — bedauern, 
daß fie denen, die fich daruͤber zu fchreiben erbreiften, nicht befannt 
find. Was Wunder alfo, daß ich die Gelegenheit nicht feüb genng 
ergreifen zız Yonnen glaube, mic von bem Verdachte einer fo ſchuͤler 
baften Unwiſſenheit — denn welche Unwiſſenheit if fchülerhafter, als 
wenn man auch das nicht einmal weiß, was andre glauben? — zu 
befreyen, und zu entfchuldigen, wenn ich von fo befannten Angaben 
nicht vermeyne, daß fie darum Peines Beweiſes nöchig haben? 
— Das Scharmäßel iſt aber noch Fein Treffen, im welches ich mich zu 
feiner Zeit Paragraph vor Paragraph einzulaffen gefonnen. — 


Ausſchweifung über das Glaubens-Belenntniß der erften Chriften. 


Ss. 1. 

Es fey immerhin noch fo wahrfcheinlich, daß die Anerkennung der 
von Chriſto Matth. 28, 19. vorgefchriebenen Taufformel Anfangs hin⸗ 
laͤnglich gewefen, denen die ſich zu Chriſto beiennen wollten, die Taufe 
wiederfahren zu laſſen: iſt es denn darum unwahrſcheinlich, oder etwma 
gar unmdglich, daß Chriſtus nach feiner Auferfichung ſeinen Juͤngern 
einen larzen Inbegrif von dem binterlaffen, was fie Künftig von ihm 
Ichren follten? welchen er ihmen vor feinem Tode darum nicht ertheilen 
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Zonnte, weil bas wenigfte davon noch gefcheben war. Daß ein ſolcher 
Inbegrif ſehr nuͤtzlich geweſen wäre, wird doch niemand leugnen wol: 
len: und nach der großen Entdeckung, die in unfen Tagen gemacht 
worden, daß Chriſtus, nach feiner Auferichung bis zu feiner Himmel⸗ 


fahrt, nicht blos feinen Jaͤngern dann umd wenn erfchienen, fonden - 


die ganzen vierzig Tage continutrlich, nach wie vor, mit ihnen geledt 
babe, batte er ja wohl auch noch Bei genung dazu. 


$. 

Es wäre falſch, ſchlechterdings as, daß man. vor dem GEnbe 
des zweyten Jahrhunderts auch nur eine Spur eines vermehrten Tauf⸗ 
formulars oder eigentlichen Glaubens» Belenntniffes anträfe? Bey dem 
Irendo und Tertullian kömmen dergleichen zuerſt vor? Wer fie’ älter 
mache, ber fage nicht bifiorifche Wahrheit, fondern Conijektur und Hy⸗ 
votheſe? Hierauf antworte Ich. sErfilich: giebt es denn frühere Kir⸗ 
chenvaͤter diefer Art, als Irendus und Tertulliaen, ben welchen ein 
eigentliches Glaubens⸗ Bekenntniß vorkommen koͤnnte? Ic fage, dies 
fee Art; d. i. folcher, die ſich mit Wiberlegung der Keber abgegeben 
und ſonach Aulaß gehabt hätten, fich ausdruͤcklich darauf zu bestehen? 
Zweytens: wenn bieienigen, bey welchen ein eigentliches Glaubens⸗ 
Bekenntniß zuerſt in extenlo zu finden, verfichern, dab das von ihnen 
angeführte das nemliche fen, weiches fofort mit dem Evangelio feinen 
Umlauf In der Welt gemacht babe, hanc regulam ab initlo Evange- 
ii decaeurriffe; wenn fie verfichern, daß es das nemliche fey, welches 
die Kieche von den Apoſteln, bie Apoſtel von Chriſto, Chriſtus von 
Sott erhalten habe, quam Ecclefia ab Apoftolis, Apoftoli a Chri- 
fto, Chriftus a Deo tradidit; wenn fie verfichern, daß es das nem⸗ 
Tiche fen, welches ſelbſt Paulus, ungeachtet feiner unmittelbaren Er⸗ 
leuchtung, fich endlich von den Apoßeln babe muͤſſen geben laffen: 
find das Leine dltere Spuren? 

S. 3. 

Sa, die leztgedachte: führt fie uns nicht fo hoch binauf, als wir 
nur immer verlangen Einuen? führt fie uns nicht anf ein Zeugniß des 
Apoflels ſelbſt? Paulus Hierofolymam afcendit, fagt Tertulllan, 
ad cognolecendos Apoftolos et confaltendes, ne forte in vanım 
eucurriflet, id eft, ne non fecundum illos credidifiet et non ſe 
cundum illos evangelisaret. Denique ut cum auctoribas comtalit 
et convenit de regula fidei, dexteras mifcnere et exinde officia 
praedicandi diftinzerunt. Run beziehet fich dieſes freylich auf Ga⸗ 
lat. 2, 2., wo nach Luthers Ueberſeßzung bios ficht, daß füch Paulus 
mit den Apoſteln über dem Evangelio beſprochen. Dod da ava- 
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rseadas in diefer Bedeutung nur an diefem Orte vorlemmen wiärbe, 
fo müflen die alten Kicchenväter doch ihren Grund gehabt baben, eine 
nähere Anfpielung auf das eigentliche Glaubenſs⸗MDekenntniß daran 
wahrzunehmen. Denn nicht allein Tertalllen erkennet biefe, ſondern 
auch Auguſtinus; und zwar unter dem nemlichen Ausdrucke der regula 
fidei. Wenn denn audy das Symbolum, wie der Bert Doktor wellen, 
weiter nichts als ein bloßer geheimer Gruß geweſen, wie ihn noch 
unfre Handwerter haben: fo kann ja wohl avarı3eadaı 70 Zuupyelsor 
bedeutet haben: dieſen Gruß berfagen, um fich dadurch für einen 
wahren Bruder in Chrifto erkennen zu laflen. 
§. 4 

Oder fo etwa regula fidei da6 Glaubens Belenntnig nicht be⸗ 
deuten? Hat Tertullian die Bedeutung biefes Ausdrucks durch die un= 
mittelbare Hinzufügung der Sache ſelbſt nicht genug .gefichert? Herr 
D. Walch fcheinen, als ob Sie es gar zu gern leugnen möchten. Denn 
nicht allein foll noch gar nicht gewiß ſeyn, daß zasuv und zamım 
armdeas das Öffentliche Glaubens⸗Bekenntniß bedeute, fondern Die 
Iateinifche Benennung, die nach jener unſtreitig gemacht iR, (indem 
Tertullian eben ſowol regula veritatis fagt als regula fidei) foll nun 
wohl einmal eine Semminng der vornehmfen chriftlichen Lehren; aber 
wiederum Fein eigentliches Symbolum anzeigen? Kein eigentli 
es? Run was gebdrt denn zu einem eigentlichen? Iphliima verba, 
in welchen es zuerſt abgefaßt worden? Und weil die Tertullianifche 
regula fidei diefe nicht bat, fol es fein eigentliches Symbolum ſeyn? 
Wie haben dee Here Doktor bier mich erinneen Finnen, daß «6 ja 
verboten war, das Spmbolum aufjuſchreiden: iphffimis verbis ver⸗ 
ſteht fich aufjufchreiben. 

Run folgt in bee Meibe der Väter, welche die Bibel zur Erkennt⸗ 
niß= Quelle der chrifllichen Lehren machen follen, Athanaſius. — 
Athanafius? und wer mehr? Wer fonft, als lauter Männer, mit wel- 
chen füch die zweyte Periode der Kirche anfängt, und die nur Immer 
zum vierten Jahrhunderte gezogen werden kännen. 

Diefer aller, wenn ich Em. Hochwuͤrden die Wahrheit geſtehen 
darf, wäre ich mir kaum bier vermuthen geweſen. Es iſt wahr, ich 
babe überall, was ich behauptet babe, von den erſten vice Jahrhun⸗ 
derten behauptet. Aber ich habe wirklich geglaubt, daß es erlaubt ſey, 
ich fo in Bauſch und Bogen auszudrüden, wenn mas eigentlich nur 
die erſte Periode dee Kirche meyne, die fich, in Anſehung der Aufiern 
Berfafung, mit dee Regierung Conflantin bes Großen, und in An⸗ 
fehung der innen, mit dem Niediſchen Concilio beſchließt. Ich babe 


[ 
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wirklich geglaubt, daß ein Schriftſteller, welcher von gewißen Beſon⸗ 
derbeiten der Kirche in den erſten vier Jahrhunderten ſpreche, nicht 
eben fagen wolle, daß dieſe Beſonderheiten gerade bis 399 gedauert. 
Ich babe wirklich geglaubt, daß, wenn man einen ſolchen Schriftſteller 
gütlich behandeln weile, man vornemlich auf bie Hauptmeynung ſehen 
möffe, bie fi In dem lesten Viertel feiner ganzen Epoche zugetragen. 

Doch was hätten Em. Hochwurden mich fo gütlich zu behandeln 
für Urſache gehabt? Nachgebend I man nur für feine Freunde, und 
mit wenn wir nach der dufierflen Strenge verfahren, der mag es ſich 
ſelbſt zufchreiben, daß er unter unſre Freunde nicht gehört. Auch wäre 
«6 Thorheit, das Vachgeben weiter zu erfivedien, wo man fich felbk 
dadurch fo viel vergeben wuͤrde. 

Meine Theſis hätte offenbar nicht mehr umd nicht weniger auf 
fih gehabt, wenn ich fie fo ausgedrädt hätte: bis auf das Nicdiſche 
Gondliun findet man Teine Spur, dag die Kirche die. heilige Schrift 
für eine eigentliche Quelle ihrer Glaubenslehren gehalten. Was aber 
hätten Em. Hochwuͤrden nicht verloren, wenn es mir eingekommen 
wäre, mich fo verfichtig auszudruͤcken? Ihr Buch würde offenbar auf 
fein Drittheil eingefchrumpft ſeyn; und das if num einmal Diſputier⸗ 
Tunft, dag man feinen Gegner bey dem geringſten Exceſſe vornemlich 
angreift, den er fich entwifchen zu laſſen, das Ungluͤck hat. 

Freylich werden Ew. Hochwärden nunmehr fagen, daß diefe naͤ⸗ 
bere Beſchraͤnkang meines Satzes nichts als ein elender Kechterfireich 
ſey, genannt Brechung der Menfur, durch den man einen Stoß nach 
gar abglitſchen machen möchte, der fchon fist. Aber bey Bott! das ifi 
fie nicht. Denn ſehen Ew. Hochwärden; daß mit und nach dem Ni⸗ 
edifhen Eoncilio die Wäter der Kirche angefangen haben, ber Bibel 
einen hoͤhern Werth beuzulegen, und fie nach und nach fo vorzuflellen, 
ale ob auch bie eigentlichen Glaubens: Artilel daraus gezogen wären 
und gesogen ſeyn müßten: das will ich fo wenig leugnen, das if mir 
fo wenig unbelannt gemefen, daß vielmehr diefer nemliche Unterſchied 
zwifhen den Vätern vor der Nicdifchen Verſammlung und zwiſchen 
den Bätern nad, derfelben eben das iſt, mas mich zuerſt aufmerkſam 
gemacht bat. j 

Diefer Unterſchied, fagte ich mir, muß notbwendig eine befondere 
Urſache haben. Er kann nicht blos die Frucht einer allmaͤligen Wur⸗ 
zelgewinnung der groͤßern Evidenz ſeyn. Denn er if fo auf einmal, 
fo ſchnell! Aeuſſere Urſachen müfen ihn befbrbert haben. 

Hier fiel mie bey, daB fo wie alle Keber von icher fleißig in der 
Schrift geforfcht und ihnen von dieſer Seite nichts vorzuwerfen ges 
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weſen, als daß fie nicht blos nach dem, quod falva regula fidei 
poteft in quaeliionem devenire, darinn geforfcht, ſondern biefe re- 
gulam fidei ſelbſt nach ihrem Gutduͤnken darinn finden wollen: bes 
fonders find die Arianer wegen ihrer vorzüglichen Fertigkeit, die 
Schrift auszulegen, von Anfang am berühmt geweſen. eins felbk 





°) Hilarius. 


Auch bier brauche ich mich bey den einzeln Stellen nicht aufın: 
balten. Es streift mich Beine. Sie beweifen alle nur, daß Hilarius die 
heiligen Schriften gelannt, gebraucht und empfohlen babe. Das babe 
ich nie geleugnet; und das iſt bie Frage nicht. Sondern bie Brage If, 
mozu er fie gebraucht, wozu er fie empfohlen babe? Die Frage ik, eb 
ee fie gebraucht babe, die Slanbensichren daraus zu lernen? ob er fie 
empfohlen habe, daß andere und befonders der Laie bie Glaubentlehren 
darinn ſuchen ſolle? Und das bat er gewiß nicht. 

Es ik wahr, in feinem Buche de Trinitate führt er unendliche 
Schriftſtellen an. Uber blos fie von den Werbrehungen der Arianecr 
zu retten; blos als die Belege feiner Latholifchen Lehre, und im ges 
ringfien nicht als die Quellen derfelben. 

Es waren die Arianer, es war Conflantins, auf Anfßiften der 
Arianer, die es ausdrücklich verlangten, daß der Streit von ber Gott 
beit Chrifti tantum fecundum ea, quae fcripta fant (*) ausgemadt 
werden follte. Hilarius ließ fich dieſes fehr wohl gefallen. Er fagte: 
Hoc qui repudiat antichriltus eft, et qui fimulat anathema efl. 
Nun fuhe er fort: Sed unum hoc ego per hanc digustionis lose 
finceram audientiam rogo, ut praefente [ynodo, quae nunc de 
fide litigat, paucea me de fcriptaris evangelicis digneris audire. 
Diefe feine Rede iſt nicht mehr; aber wie können darum nicht minder 
zuverlaͤßig wiſſen, was der Juhalt derfelben geweſen. Er ſtellte dım 
Kaiſer darinn vor, daß es unmoͤglich ſey, Glaubenslehren aus bloßen 
Schriftſtellen auszumachen, wenn man nicht zugleich eine gewiſſe Res 
gel annehme, wie diefe Schriftfiellen veranden werben mäßten. nd 
diefe Regel war Heine andere, als das Glaubens⸗Bekenntuiß, davon 


°) Ein befonderer Bogen Manufeript, überfchrieben Hilarius, welchen 
Kirchenvater auch Herr D. Walch fir feine Meynung anführt, iſt von der 
Scihaffenheit, daß er hier am ſchicklichſten mit eingerückt werden tanz, 
Barl Leffing. 

(*) HU. a4 Conftentium, lib. 11. $. 8: 
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ee die Ueberzeugung in der Taufe angelobet und empfangen babe. Diefe 
innere Ueberzeugung, fagt Hilarius, babe er, und bedürfe einer aͤuſſern 
aus der Schrift nicht: penes me habeo fidem, exteriore non egeo. 
Diefer in der Taufe erbaltene Glaube müfle als. der Sinn der Schrift 
angenommen werden, umd aller vorgegebene Glaube, der einzig auf 
Schriftſtellen berube, fen außer dieſem Glauben nichts, weil Schrift⸗ 
fiellen auch Reber für fich anzuführen nicht ermiangelten. Es ſey da- 
bee auch in diefem Sturme mit einander Kreitender Yuslegungen das 
Sicherſte, fi in den Hafen, aus welchem man ausgelaufen ſey, voice 
der zuruckzuziehen, unb man ſieht leicht, welchen Hafen er mennt. 
Inter haec fidei naufragia, coeleftis patrimonii jam paene prolli- 
gala haereditate, tutillimum nobis eft, primam et ſolam evange- 
licam fidem confellam in baplifmo intellectamque relinere. 

Helft das nun auch die Schrift zur einzigen Quelle des Glaubens 
machen? Meynt Hilarins auch, wenn die Bibel nicht wäre, würde er 
gar feinen Glauben baden? Er würbe auf Niemand getauft ſeyn, wenn 
e6 die Bibel nicht fagte, auf wen er getauft ſeyn müßte? — °) 





°) Auch findet ſich noch ein Bogen, bee wahrfcheinlich auch zu biefer 
Schrift gehört hat. Er iſt Überfchrichen Theodoretus, welhen Herr D. 
Walch gleichfalls als Zeugen anführt, bag in den erften vier Jahrhun⸗ 
derten die heilige Schrift allein die Erkenntnißquelle der chriſtlichen Reli: 
gioneichren gemefen, ob er wohl felbft fagt, daß Theoboretus in ber zwey⸗ 
ten Sälfte des fünften Jahrhunderts geftorben ſey. Man kann aber 
aus dieſem Bogen fchmwerlich bie Meynung meines Bruders errathen. 8. €. 
gleich der Anfang: 
. „Lid I. p. 7 
Arius, cul facrorum voluminum expofltiio commitfa erat. em Alexander 
aber heit es: zoıs Deco Aoposs Exousvog, welches nicht gut durch ſa- 
crarum litterarum voftiglis Infiftens überſezt wird. Deco Aoyoı heiffen 
wohl mehr die göttlichen Ueberlieferungen.“ 
Und dergleichen Anmerkungen mehrere. Karl Leffing. 





Ueber die itzigen Religionsbewegungen.“) 


Jqo will allen neun Fragen Schritt vor Schritt folgen, werde aber 
nur auf die 6te und Ite Mädficht nehmen, welche die Sache von der 
politifchen Seite betrachten follen, auf der nur darum fo viel Staub 
erregt wird, damit die theologiſche um fo viel wichtiger erſcheine. 

Gleich bey der erften Frage: 

Worinn die dbermaligen Bewegungen in Meligionsfachen, befonders 
der Evangelifchen Kirche, beſtehen? 
ſtoß ich an eine Kleinigkeit, 

nemlich: wie koͤmmt es, dag der Gegeunſtand biefer Frage auf dem 
Haupttitel der Schrift anders ausgedrudt if, als bier? Was bier der- 
malige Bewegungen in Beligionsfachen beißt, hieß dort itzige Reli 
gions⸗Bewegungen? Glaubt mar mit beyden Yusdräden volllommen 
das nemliche zu fagen? Dder mis jedem etwas anders? Wenn das 
nemliche; warum dieſe Eindifche Variation? Wenn was anders; mon 
diefe Täufcherey? 

Doch das Wozu findet fi „bald. Dermalige Bewegungen in 
Religtonsfachen, waren ja wohl auch ehmalige. — — — 

Wenn diefe erſte Frage gehörig beantwortet wäre: was konnte fie 
für ein Licht auf alle übrige verbreiten! 

Aber ich zweifle, daß fie diefes If; denn eine Diviſion if feine 
Definition. Erſt fefigefest, mas Religions» Bewegungen überhaupt 
find, che man uns mit Klagen zu betäuben fucht, daß leider jegt det: 
gleichen Bewegungen in allen Ständen der Chriftenbeit, bey den Gro⸗ 
Sen fowol als bey den Gelehrten, bey dem Gelehrten. ſowol als ge: 
meinen Manne, gu fpüren find. 

Religions Bewegungen find Bewegungen: und Bewegungen find 
fichtbare Veränderungen in der Ordnung der Dinge neben einander. 

Aber wer weiß von dergleichen fichtbaren Veraͤnderungen, fomol 
unter den Religionen Überhaupt als unter den verfchiedenen Selten 
derfelben? An Europa wenigfiens, die Selten der chriftlichen Meligion 
wenigftens, fleben feit geraumer Zeit noch immer in dem nemlichen 
Verbältuife gegen einander, das fie mit Ihrer Conſiſten; erbielten. 
Weder die Katholiken haben über die Proteſtanten, noch die Proteſtan⸗ 
ten über die Katholiken das geringfie Uebergewicht erhalten. Auch nicht 
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einmal, wie man kuͤhnlich hinzuſetzen darf, zu erhalten geſucht. Wenn 
die Begierde, ſich in ſeinen Graͤnzen zu behaupten, auch manchmal 
die eine Parthey daruͤber hinausgetrieben: ſo iſt es von der andern ge⸗ 
meiniglich nicht weniger geſchehen; und die Waagſchalen haben einan⸗ 
der gleich geſtanden, indem die Vorſehung bald in die eine bald in 
die andere ein Aß zuwerfen laſſen. 

Was alſo in der Frage Bewegungen heiſſen, haͤtten hoͤchſtens 
Fermentationen heiſſen muͤſſen. Nicht als ob Fermentationen nicht 
auch Bewegungen waͤren; es ſind nur Bewegungen, welche die Be⸗ 
wegung, in welcher das fermentirende Ding mit andern Dingen 
auſſer ihm ſtehet, nicht aͤndern, ſondern zur Aufklaͤrung und zum 
Wachsthum deſſelben beytragen. 

Doch auch das ſollen ſie nicht, wird man ſagen, weil ſie es 
nicht kinnen, ohne das fermentirende Ding entweder ſchlechter oder 
befiee zu machen, als es vorher war, und folglich mit der Ordnung 
des Werths die Drdnung der Nüplichkeit ändern, in welcher fie mit 
den Dingen ihrer Art fand, und weldye die einzige feyn folte, welche 
die Dinge einerley Drts haben müßten. 

Aber man bedentt nicht, daß die Kermentation durch die ganze 
Natur gebt, wo fie die nemliche Miſchung der WBeflandtbeile findet. 
Wenn ein Faß Moft Im Keller in Gaͤhrung geraͤth, gerathen fie alle 
in Gaͤhrung, und find, wenn fie die Gaͤhrung ungefidrt Überfianden 
baben, alle unter einanbee weder befier noch fchlechter, als fie vor 
der Gaͤhrung waren. 

So auch mit den Religionen. Eine ſtedt die andre an; Eine 
bewegt ſich nie allein. Die nemlichen Schritte zur Verbeſſerung oder 
Verſchlimmerung, welche die eine thut, thut die andre bald darauf 
gleichfalls, wie wir in der Reformation geſehen haben. Alle die ge⸗ 
waltigen Schritte, welche die proteſtantiſche Kirche durch die Refor⸗ 
mation vor den Katholiken vorausgewann, haben die Katholiken bald 
wieder gewonnen. Der Einfluß des Pabſtthums auf den Staat iſt 
jest nicht minder wohlthaͤtig, als der Einfluß der evangeliſchen Kirche. 
Aa, wenn man biefer vermehren will, noch weiter in fich ſelbſt zu wirs 
en und alle heterogene Materie von fich zu floffen, wird fie auf ein- 
mal eben fo weit hinter dem Pabſtthum ſeyn, als ſie jemals noch vor 
ihm geweſen. — 





Ein Tert 
über bie Texte 
N 
Gerippe einer Predigt 


su St Kathbarinen in Hamburg 
von 


dem Hauptpaſtor Goͤze 
nicht gehalten 
1779. 


Am Sonntage Quinquageſimae 
Evangel. Luc. VII. 31— 43. °) 





Vorbereitung. 


keit der heutige Sonntag auch Eſto mihi heißt, und mir dabey 
die lieben Leutchen einfallen, deren Devife das Elio mibi! Eflo mihi! 
oder in mein Stüd! in mein Städ! ſeyn kbnnte: fo will ich eure 
chriſtliche Liebe von einer fchelmifchen Juckſſerey unterhalten, deren fih 
Männer fchuldig machen, die von Eigennutz und Haabfucht ganz und 
gar nichts willen müßten. Mit einem Wort: Ach will Heute mit 
Gottes Hülfe den Tert Über den Tert lefen. Und damit ich aller Ber: 
ſtuͤmmelung vorbeuge, fo laßt uns zuvorderſt das Wort Tert gehb- 
rig verfichen. 

Text kommt vom Lateinſchen Textus oder Textum ber, welches 
fo viel als das Gewebe irgend eines Zeuges oder Stoffes bedeutet. Zu 
diefer erſten eigentlichen Bedeutung braucht man aber das Wort Tert 
in unferee Mutterforache nicht, denn unfre Muͤtter webten ſchon, als 
noch fein Menfh im Deusfchen wußte, daß weben auf lateiniſch 
Texere heißt, und wer ſich ia gleichwol mit felner Mutter nicht aus: 
drüden mag, der braucht in diefem Kalle doch licher Textur als Tett. 

Sondern ein Tert Heißt bey uns nicht fomol was gewebt iR, als 
das, woraus es gewebt werden Tann, und zwar nicht in dem eigent⸗ 
lichen, fondern im figürlihen Verſtande. Text beißt ein Heine 
Spruch, woraus ſich eine lange Rede machen läßt: fo wie fich aus 
einem Büfchgen Wolle ein langer Faden ziehen und dehnen läßt. — 
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Thefes aus der wirhengefhiäte. I 


8. 1. 
Da das erfie Evangelium menigftens 16 Jahr nach Chriki Tode ver 
faßt worden: fo wäre es unvernünftig fich eingubilden, daß man diefe 
Zeit Aber nichts von Chriſti Taten und Reden mit Zuverlatigkeit 
babe wiſſen konnen. 

§. 2. 

Vielmehr muß alles, was die Evangeliſten nach und nach von 
ihm verzeichneten, an Ort und Stelle bereits bekannt geweſen ſeyn, 
da von dieſer Notoritaͤt einzig und allein die Glaubwuͤrdigkeit der 
Evangeliſten abhängen kEAnnen. 


§. 3. 
Was die Evangeliſten von Chriſto wußten, das wußten ſie, weil 
ſie es wußten und zum Theil mit angeſehen hatten, nicht weil es ih⸗ 
nen der heilige Geiſt eingegeben hatte. Auch ſoll uns der Glaube an 
dieſe Eingebung ſelbſt, die ich nicht bezweifle, anizt nur ſtatt der 
Ueberzeugung dienen, daß alles, was fie von Chriſto wußten und nie 
dergefchrieben, nichts als allgemein befannte Dinge geweſen. 
S. 4. 
Und nicht allein die Gefchichte Chriſti war bekannt, ehe fie von 
den Evangeliften bekannt gemacht wurde. Die ganze Religion Chrifti 
war bereits im Gange, ehe einer von ihnen fchrich. 
8. 5. 
Das Oster Unfer wurde gebetet, che es bey dem Meitbaus zu 
leſen war. Denn Jeſus ſelbſt hatte feine Juͤnger beten gelehrt. 
§. 


Die Tauf: Sormel war im Bebraudı, ebe fie der nemliche Mat⸗ 
thaͤus aufzefchnete. Denn Ehriftus batte fie feinen Apoſteln ſelbſt 
vorgeſchrieben. 

F. 7. 

Wenn alfo i In diefen Städten die erfien Chriſten auf die Schrif⸗ 

ten der Apoſtel und Evangeliften nicht warten durften; warum in andern? 
' $. 8. 

Wenn fie nach Chrifit mündlich uͤberlieferter Vorſchrift beteten 

und tauften; hätten fie anſtehen Finnen, auch In allem Webrigen, was 


°) Theologiſcher Nachlaß S. 75. 
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zum Chriſtenthume nothwendig gebdret, fich Iediglich an eine ſolche 
Vorſchrift zu halten? 
§. 9. 

Oder wenn Chriſtus jene Dinge ſeiner muͤndlichen Verfuͤgung 
würdigte: warum nicht alles Uebrige, was bie Apoftel von ihm Ich: 
ven, und die Welt von ihm glauben follte? 

8. 40. 

Darum nicht, weil einer folchen Vorſchrift oder Verfügung in 

dem neuen Teflament gedacht wird? 
$. 11. 

Als ob die Werfager derfelben jemals vorgegeben hätten, alles, al- 
les verzeichnet zu haben, was Jeſus gethan oder geredet? Als ob fie 
nicht vielmehr gerade das Gegentheil geftanden; ausbrüdlih, wie es 
ſcheinet, um den mündlichen Weberlieferungen noch neben ſich Raum 
zu gönnen? 

§. 12. 

FAR es nicht genung, daß die erfien Chriſten einen dergleichen von 
Chriſto ſelbß verfaßten Inbegrif aller Glaubens: Lehren, den fie Re- 
gulam fidei nannten, geglaubt haben? 

$. 48. 

Iſt es nicht genung, daß die erfien Väter ber chriſtlichen Kirche 
Spuren eines folchen Inbegrifs, felo in den Schriften bes neuen 
Teſtaments, erkannt haben? 

§. 414. 

Iſt es nicht genung, daß ſich auch noch von uns bey den Evan⸗ 
gelifien der Zeitpunkt und die Umſtaͤnde erkennen lafien, wenn und 
unter welchen ein dergleichen Inbegrif von Chrifto verfaßt warden? 

$. 45. 

tind wenn fich endlich gar die Urſache angeben läßt, warum feine 
ausbrüdlichere Erwähnung deffelben gefchicht; warum es von keinem 
einzigen neuteſtamentlichen Schriftſteller angefuͤhrt worden: was wollen 
wir weiter? Entweder wir muͤſſen von der chriſtlichen Religion auf 
blos hiſtoriſche Gruͤnde nichts, gar nichts annehmen: oder wir muͤſ⸗ 
fen auch das aunchmen, Daß es zu jeder Zeit eine authentiſche Glau⸗ 
bens⸗Formel gegeben bat; 

8. 16. 

Die mehr enthieht, als die blage Formel, worauf Chriſtus zu tau 
fen befohlen; 
$. 17. 

Die nicht erfi gelegentlich aus diefer Formel ermachfen; 
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8. 48 
Die nicht erſt ſpaͤter ans den Schriften der Evangelien und 
Apofiel gezogen worden; 
$. 19. 
Die nicht ihre Glaubwuͤrdigkeit aus ber uchereintiumeng mit 
dieſen Schriften hatte; 
$. 20. 
Die ihre Glaubmwärbigleit aus fich ſelbſt hatte; 
5. 21. 
Die allein der unfreitige Probierſtein der Nechtgläubigkeit war; 
6. 22. 

<n die alle Keber erſt übereinfiimmen mußten, ehe man fie wuͤr⸗ 

digte, mit ihnen über Slaubenss Lehren aus der Schrift zu fireiten; 
$. 29. 

Kurz: mit der die Schrift alles; ohne die die Schrift nichts war, 

$. 24. | 

Ich verfiche aber hier unter Schrift blos bie Schriften des weiten 
Tefiaments, welche man erſt fpdt mit unter der Benennung Schrift 
zu begreifen angefangen. 

$. 25. 

Bel ben allererfin Chriſten werd unter Schrift, ygapn, nur dad 
alte Teſtament verftanden. 

Clericus möchte uns gerne bes Gegentheil bavon bereden. HIN. Ecel. 
foc. primo p. 467. und bie beygebrachten Beyſpiele find näher m uns 
terfuchen. Verglichen mit Cı. H. E. p. 475. 

Daß Irenäus demohngeachtet and) bie Wächer bes germas nit 
dem Ramen ber Schrift beebret, wie Clexricus anmerft p. 460. nemlidh 
lipro V. c. 20. weshalb entweder ein weiter ober engerer Sinn bes 
Woris anzunehmen; ober zjujugeben, daß aus dem Worte überhaupt 
nicht zu ſchlieſſen — 

5. 26. 

Nur In dieſem Werflande war die Schrift der Grundſtein der 
chriſtlichen Meligion; nur in diefem Verſtande war bie Regula fidei 
aus der Schrift gezogen. 

§. 27. 

Das neue Teſtament Hi nur ganz allmälig zu dee Würde bes al- 
ten geftiegen; und ich gedenke mir die Entfichung defjelben und die 
verſchiedenen Epochen feines Anfchens folgendermaßen: 

&. 28. 
Bor allen Dingen wäre zu unterfuchen, ob bie Juden felbft mit 
38 * 
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der Gbttlichkeit Ihrer Buͤcher genau den Begrif verbunden, den wir 
mit der Gbttlichkeit der Bücher des einen und des andern Teſtaments 
verbinden follen. 

$. 29. | 

Joſephus wenigſtens kann diefen Begrif nicht gehabt haben, in⸗ 
dem er ſich kein Bedenken gemacht, verſchiedene Dinge ganz ambers 
zu erzählen, als Mofes, an defien Erzählung, zufolge jenes Begrife, 
er fich nothwendig fchlechterdings hätte halten muͤſſen. 

$. 30. 

Hiernaͤchſt hat Euſebius das Zeugniß des Joſephus von den Bü: 
chern des alten Teſtaments offenbar verfälfcht; denn auch verfärkn 
it bier verfalſchen. 

$. 31. 


Endlich vergefie man nicht, dag bie Anden die Goͤttlichkeit, die 
Ge den Worten ihrer Schriften beylegten, durch die mancherley Ausle⸗ 
gungen diefer Worte, deren mehrere gleich wahr zu ſeyn von ihnen für 
möglich gehalten wurde, fo aut als wieder aufhoben. 

$. 3% 

Die Evangelifien und Apoſtel ſelbſt hatten dieſe vielfache Exegeiil, 
durch) welche fich aus allem alles’ machen läßt, angenommen; und was 
fie in dieſem Geiſte gefchrichen hatten, das ward binwiederum in dem 
nemlichen Geiſte erklaͤrt. 

$. 33. 

Sa die gefammten Evangella, die unächten und verloren gegange⸗ 
nen fowol als die Achten und übrig gebliebenen, fcheinen weiter nichts 
als verfchtedene Sufammenfügungen und Ueberſetzungen einer frühen 
Sammlung folder Yuslegungen propbeilfiher Stellen zu ſeyn. 

$. 


Daß eine dergleichen frühere — * vorhanden geweſen, If 
nicht allein für ſich ſelbſt ſehr mobr einlch: 


Sondern das bey dem —** fo oft vorkommende ‚auf daß 
„erfüllet würde, was gefchrieben fieher” if vielleicht eine Art 
von Anziehung berfelben. 

36. 
Noch deutlicher und ausbrüdTiher aber begichet fich Lucas darauf⸗ 
$. 37. 

Welcher uns fo gar den Titel, den biefe Sammlung führte, oder 

unter dem fie wenigſtens bekannt war, aufbebhalten zu haben ſcheint. 
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und diefe Sammlung war ohne Zweifel das fogenannte Evange⸗ 
lium der Nazarener; 
$. 39. 
Dder das Evangelium ber Apoſtel; 
$. 40. 
Deſſen ſyriſch⸗chalddiſches Original noch im vierten Jabrhundert 
vorhanden war; 
§. 41. 
Das kein Kiechenvater iemals als ein untergefchobenes Werk ver⸗ 
dachtig gemacht bat; 
5. 42. 
Am wenigſten Hieronymus, der es in mebr als eine Sprache 
aberſezte, und zur Verbeſſerung des griechiſchen Textes des Matthäus 


anwendete. 
§. 43. 


Dieſer griechiſche Tert des Matthäus iſt ſelbſt nichts anders, als 
die erſte Ueberſetzung bdefielben, die Matthäus machte, als er das Evan⸗ 
gellum zu prebigen ausgieng. 

0 M SM | 

Wie denn auch Matthäus wohl der einzige Apoſtel war, der eine 

dergleichen Weberfehung machen Tonnte. 
-& 45. 

Htermit, bächte Ich, ware der ganze Streit uͤber die Grundſprache 
des Matthaͤus wohl am beſten geſchlichtet. 

$. 46. 

ber nicht allein der griechifche Matthäus iſt nichts als die Ueber⸗ 
feßung des Nazareniſchen Evangelil; fondern auch Marcus und Lucas 
find weiter nichts, als abermalige Verſuche, jenes erſte Geſchichtbuch 
von Chrifto in eine allgemeinere Sprache uͤberzutragen; welches Pa⸗ 
pias mit ausdräclichen Worten meldet. - 

8. 47. 

Hieraus allein IR die Hebereinfiimmung zu erklaͤren, welche ſich 
bis in den Worten diefer Evangelifien findet; und aller derer ohne 
Zweifel gefunden bat, die aus gedachter Nazarenifchen Quelle ges 


fchöpft batten. — 
48. 
Nur allein Johannes ſcheinet ſich daran weniger gehalten zu haben. 


8. 89. 
Deſſen Evangelium daher vornemlich das Evangelium bes Bei: 
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ftes, fo wie das Evangelium Matthäl das Evangelium des Slei- 
ſches gerrannt wurde. 
$. 50. | 

Die Übrigen zwey, Marcus und Lucas, find vermutblich binzuges 

kommen, weil fie gleichfam die Kluft zwiſchen beyden fühlten. 
$. 51. 

Welches ohne Zweifel eine mehr ſchicklichere Urſache von der ge 

vierten Anzabl der Evangeliſten ift, als die, welche Irenaͤus angiebt. 
$. 52. 

Fene ungerelmtere bes Prendus verrät genusfam, daß man erfi 
zu des Irendus Zeiten angefangen bat, gerade nur vier, wicht mehe 
und nicht weniger, Evangelifien gelten zu laffen. 

$. 53. 

Bor dem JIrendus hat ein Menfch weder ber vier Evangelien 
einzeln noch ihrer gufammen unter dem Namen dee Evangeliften gedacht. 
$. 54. 

So gar das Wort Evangelium war dem Juſtinus unbekannt. 
Die Stelle des Ignatius in den Briefen an die Philadelpher, wo 
man es zuerſt finden wollen, if boͤchſt verfümmelt; und man erklaͤrt 
fie gang falfch, wenn man den Ignatius durch Evangelium bie 
Schriften der Evangelien, und durch Apoſtel bie Schriften der Apo⸗ 
ſtel verfichen läßt. 

. 55° 

Zu den Zelten des Ignatius glaubten bie Chriften blos den Wor⸗ 
ten ihrer Bifchdfe, und es war nicht erlaubt, fchriftliche Beweiſe von 
ihnen gu fordern. 

66 


$. 56. | 
Die Btfchbfe ſelbſt hielten fich füe fo gut, als die Apoſtel. 


Hiftorifche Einleitung in die. Offenbarung 
Sohannis. *) 


Der Kanon fünmtliher Schriften des neuen Teſtaments 
koͤmmt, wie auf Gerathewohl, ohne allen Plan, durch 
den Eifer einzelner Glieder zu Stande, Ueble Folge bie: 
fer Freyheit. Getheilte Meynungen über verfhiedne Briefe. 
Die Dffenbarung Johannis, ein Verweis, wie planlos ſich 
der Kanon des neuen Teftaments gebildet. 


8.4. ’ 
Man mug ſich nicht einbilden, daß der Kanon der heiligen Schrif⸗ 
ten, ſo wie wir ibn jest haben, gleich nach den Zeiten der Apoſtel auf 
einmal zu Stande gelommen fey. Die erfien Bücher, welche den 
Chriſten befannt wurden, waren ohne Zweifel bie Evangelien, worauf 
die Briefe, einige früher, einige fpäter, folgten. Die Kirchen, an 
die fie waren gefchrieben worden, theilten fie einander mit; die Nömer 
den Korintbern, die Korintber den Römern; und das mit allen Brie- 
fen, fo wie fi die Belanntfchaft der chriftlichen Gemeinden erwei⸗ 
terte. Da war weder Concilium, nach Pabſt, noch hoͤchſte Gewalt, 
die den Kanon der heiligen Schriften feſt fiellte Es war bas bloße 
Merk der Zeit. Heute kam das eine, morgen ein andres Buch hinzu; 
und das lediglich, fagt Herr Basnage, (*) durch Veranſtaltung 
einzelner Blieder, welche die Schriften, die fie ihrer Erbauung 
zuträglich befunden hatten, in ihren Kirchen gangbar zu mas 
hen wünſchten. Sie nahmen fih fo gar,. fest er hinzu, da- 
bey fo viel Sreyheit, daß fie offenbar untergefihobene Schrif: 
ten zu den Zanonifchen Büchern zählten. Ganze Kirchen waren 
darüber eben fo verfchledener Mreunung, als einzelne Glieder. Das 
nemliche Buch, das die einen verwarfen, nahmen bie andern an. 
Man unterfuchte, man fickt, che man annahm. Der zwente Brief 
des h. Petrus war anfangs nicht in dem Kanon; aber einige, fagt 
Eufebius, fiengen an, ihn für nüblich zu halten, und fo Feng man 
an, ihn forgfältiger gu Icfen. Das neniliche meldet er von den Brie⸗ 


°) Theologiſcher Rachlaß S. 105. 
(*) Hiftoire de U’Ralife. B. 8. 
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fen des h. Jacobus und des h. Judas. Nur fehr wenige von den Al⸗ 
ten hatten ihrer als göttlicher Schriften gedacht. Doch entfchloffen 
fich einige Kirchen, fie zu leſen. Der Zweifel dauerte lange und end- 
lich fiel er gang weg. Hieronymus fagt ebenfalls von dent Briefe des 
b. Jacobus, daß er fein Anſehen nach und nach mit Hülfe der Zeit er⸗ 
halten ‚habe. Auf die nemliche Weile find die Briefe an die Hebräce 
und der zweyte und dritte Brief des h. Johannes kanoniſch geworben. 
Kurz, fo und nicht anders kam dee Kanon der heiligen Schriften alls 
mältg zu feiner Vollkommenheit; welches befonders ſehr deutlich an 
dee Offenbarung erhellet, deren Befchichte, und wie viel Widerſpruͤche 
fie erdulden mäffen, wir jest erzählen wollen. 
| §. 2 
Bon allen Schriften, die unmittelbar auf die Schriften der Apo⸗ 
el gefolgt find, IR uns nichts übrig als der crfie Brief des h. Ele 
mens, nebſt einem Fragmente des zweyten; der vorgebliche Brief 
des h. Barnabas, ber gewiß von einem ſehr alten Schriftfteller ik; 
Das Buch. des Hermas; die Briefe, welche den Namen des Ignatius 
fübeen; und ber Brief des Polycarpus. 


Stillſchweigen der Schriftſteller. 


§. 3. 

In allen dieſen Schriften findet ſich nicht die geringſte Spur 

von der Offenbarung Johannis. Freylich aber kann man aus dies 

ſem Stilifchweigen nichts gegen dieſes Buch insbefondere ſchließen, 

undem fie eben fo wenig der vier Evangelifien und A aller abrigen 
Buͤcher des neuen Teſtaments gebenten. 


Borgeben des Prochorus. Deſſen Charakter. 


$. 4. 

Der falſche Prochorus, weicher ſich einen Juͤnger ber Apoſtel 
nennt, wußte weit mehr davon, und folgendes erzaͤhlt er von dem 
Leben des h. Johannes. Es babe nemlich dieſer Apoſtel den Chriſten 
von Epheſus angezeigt, daß er eine Offenbarung von Jeſu Chriflo ge⸗ 
habt. Dieſe hätten ihn erſucht, fie ſchriftlich aufzuſezen, worauf der 
Apoſtel fein Evangelium dem Prochorus mitten unter Donner und 
Blitz und Erdbeben in die Feder gefagt habe. Nachher aber babe ber 
Apoſtel feine Offenbarung mit eigner Hand aufgefchrieben, als ob er 
gleihfam aus Ihr mehr gemacht hätte, als aus feinem Evangelio. 
Aber der vorgegebene Prochorus, der fich felbft bier unter die handeln⸗ 
den Perfonen fest, war von der Zahl der ehrlichen Chriften, Die der 
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Leichtgläubigkeit des Publikums fpotteten, und, indem fie einen gro- 
fen Eifer für die Religion vorgaben, ihr Spiel nicht einmal unter 
dee Maſte einer heidniſchen Aufrichtigkeit verbargen. Sein Buch ift 
voller Fabeln und Ingereimtheiten. Die Worte Sypoftafis und 
Confubftantia verratben die Zeit genugfom, in welcher es gefchmies 
det worden. 


Gerinthus fommt in Verdacht die Offenbarung gefchrieben 
zu haben. 


, | 8. 

Nach dem Tode der Apofiel (*) erfchien Gerinthus, der für das 
weltliche: taufendiährige Reich ſehr eingenommen war. Diele Mey⸗ 
nung fchrieb ſich urfprünglich von ben Juden ber, und er war «6, 
der. fie unter den Chriſten ausbreitete. Er gründete fich desfalls auf 
die Offenbarung, von der er behauptete, daß fie ein Werk des h. Jo⸗ 
hannis waͤre. Er mochte nun aber hiezu viel oder wenig Grund ha⸗ 
ben: genung, verfchiedene Orthodoxen batten ihn im Verdacht, daB 
er ſelbſt Water dazu fen, weil ihnen fehlen, daß biefes Werk das tau- 
fendiährige Meich zu viel begünflige, wie wir in der Folge mit meb- 
rerem feben werden. . 


Aundere Keger, die gegen die Offenbarung waren. Sonder: 
bare Antwort des Epiphanius. 
8. 6. 

Indeß erhuben ſich andre Keber, als nemlich Cerdo und Mar⸗ 
cion, nach dem Tertullianus, und felbft die Wlogi, nach dem Epipha⸗ 
nius,. gegen die Offenbarung, welche fie dem b. Johaunes abfprachen, 
weil, wie fie unter andern Gränden fagten, zu den Zeiten diefes Apo⸗ 
fielg noch Feine chriſtliche Kirche zu Thyatira geweſen fey. Diefes ih⸗ 
nen einzuräumen, fürchtet ſich der b. Epipbanius auch im geringfen 
nicht; er nimmt vielmehr an, daß Johannes, wenn er an eine Kirche 
gu Thyatira fchreibe, ganz und gar nicht von einee damals fchon vor- 
handenen Kieche, fondern im propbetifchen Geiſte rede. 

7 


So firitten alfo über die Offenbarung Ketzer gegen Keber, Indem 
fich die Orthodoren noch ganz von ferne bielten. Wenigſtens find wir 
in der volllommenften Ungewisheit, aus welchem Gefichtspuntte fie 
dieſen Streit betrachteten. 


(?) Euſebius K. G. 8.3. Hauptſt. 28. und ©. 7. Haupifl. 25. 
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Zuftinus erklärt ſich für die Dffenbarung zuerit. 


8 

Der Märtyrer Juſtinus, der um 170, nach Chriſti Geburt ſchrieb, 
iſt der erſte von allen Kirchenlehrern, welcher dee Offenbarung geben 
ket; und das merkwuͤrdigſte dabey if, daß er fie den Apoſtel Johan⸗ 
nes beylegt. In dem Geſpraͤche mit Tryphon fragte ihn diefer Jude, 
ob er nicht glaube, daß Jeruſalem noch einmal wieder bergeficht wer: 
den würde. Hierauf antwortet Juſtinus, daß er feines Theile, fo wie 
. jeder rechtglaͤubige Chriſt, es allerdings glaube, und fagt: Es har 
unter uns einen gemwillen Mann, Yıabmens Johannes, gege⸗ 
ben, weldyer einer von ben zwölf Apofteln Jefu Chriſti gewefen. 
Diefer bar in feiner Offenbarung neweiffager, daß die Bläubi: 
gen taufend Jahre in TJerufalem zubringen würden. Das ifl 
das eingigemal, daß Juſtinus in feinen Werten bie Offenbarung an- 
führt; und warum führt er fie an? Das taufendidhrige Reich damit 
zu beweiſen. 

§. 9. 

Aus den Worten dieſes Kirchenlehrers laͤßt ſich nicht ſchlieſſen, 
daß ſie damals von allen und jeden Kirchen angenommen geweſen. 
Juſtinus ſcheint blos anzuzeigen, welcher Meynung er fuͤr ſich ſey: 
oder hoͤchſtens, welcher Meynung diejenigen Chriſten waͤren, die in 
dieſem Punkt rechtglaͤubig daͤchten, das iſt: das taufendiährige Reich 
glaubten. Aber das iſt wohl auſſer Streit, daß Juſtinus fuͤr ſeinen 
Kopf ein falſches Evangelium anfuͤhrt, wenn er In dem nemlichen 
Geſpraͤche ſagt, dag, als Jeſus Chriſtus in den Jordan getreten, ſich 
ein Feuer darinn entzünder, und man vom Himmel bie Stimme 
gebdrt babe: du biſt mein Sohn, heute habe ich dich geseuget. 
Er verfichert, daß die Apoſtel dergleichen Dinge gefchrieben hät; 
ten, bie gleichwohl nur in bem Evangelio der Ebioniten Randen. 


Sein Charafter. 


.$ 40. 

Allerdings gab ſich Juſtinus Muͤhe, fich von der Wahrheit gefche: 
hener Dinge wohl zu unterrichten. Er mar viel gereifet, umd zwar 
nicht als ein gemeiner Mann serien, fondern als cin ſehr aufmerl. 
famer Antiquar. 





Die Religion Ehrifi. 





Denn ber Vater will auch haben, bie ihn alfo anbeten, 
- St. Jobannes. 


— — — — — 


1780.°) 


. 8. 1. 
Ds Chriſtus mehr als Menſch geweſen, das I ein Problem. Dag 
er wahrer Menſch gervefen, wenn er es überhaupt geweſen; dos er nie 
aufgehört hat, Menſch zu ſeyn: das iſt ausgemacht. 
2, 
Folglich find die Religion ebriat und die chriſtliche Meligion - 
zwey ganz verfchledette Dinge. 


§. 3. 
Jene, die Religion Chriſti, iſt diejenige Religion, die er als - 
Menſch ſelbſt erkannte und übte; die jeder Menſch mit ihm gemein 
baben Kannz die jeder Menſch um fo viel mehr mit ihm gemein zu 
baben mwänfchen muß, je erbadener und Ilebenswärdiger der Charakter 
iR, den er fih von Chriſto als eloßen Menſchen macht. - 


Diefe, die chrikliche Religion, * diejenige Religion, die es fuͤr 
wahr annimmt, daß er mehr als Menſch geweſen, und ihn ſelbſt als 
ſolchen, zu einem Gegenſtande ihrer Verehrung macht. 
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$. 5. 

Wie beyde diefe Meligionen, die religion Chriſti ſowol als die 
Chriflihe, in Chriſto als in einer und eben derfelben Perſon beftchen 
Unnen, iſt unbegreiflich. 

8 6. 

Kaum laſſen ſich die Lehren und Grundſaͤtze beyder in einem und 
ehendemſelben Buche finden. Wenigſtens iſt augenſcheinlich, daß jene, 
nemlich die Religion Chriſti, ganz anders in den Evangeliſften ent⸗ 
haften I ale die Ehrtkliche. 

8. 7. , 

Die Meligion Chrifti iR mit den Haren und beutlichfien Worten 

darinn enthalten ; 


(°) Theologiſcher Nachlaß S. 101. 
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8. 8, 
"Die Chrifiliche Hingegen fo ungewiß und vieldeutig, daß «s 
fchwerlich eine einzige Stelle ‘giebt, mit welcher zwey Menfchen, fo 
lange als die Welt flieht, den nemlichen Gedanken verbunden haben. 





Das Chriftenthum der Vernunft, *) 


$. 1. 

Das einzige vollkommenſte Weſen bat ih von Ewigkeit der mit 
nichts als mit der Betrachtung des Volllommenſten befchäftigen Tinnen. 
$. 2. 

Das Bolllommenfie iſt er ſelbſt; und alſo bat Bott von Ewig- 
Zeit ber nur ſich ſelbſt denken koͤnnen. 

&. 3. 

Borfiellen, wollen und fchaffen, iſt bey Bott eine. Man kann 

alfo fagen, alles was fich Bott vorfiellet, alles das fchaft er auch. 
5. 4. | 

Gott kann fi nur auf zweyerley Art denken; entweder er denkt 
alle ſeine Volkommenheiten auf einmal, und ſich als den Inbegrif 
derſelben; oder er denlt ſeine Vollkommenheiten zertheilt, eine von 
der andern abgeſondert, und jede von ſich ſelbſt nach Graden abgetheilt. 

$. 5. 

Bott dachte fich von Ewigkeit ber in aller feiner Bolllommenbelt; 
das if, Sort fchuf ſich von Ewigkeit ber ein Wefen, welchem keine 
Vollkommenheit mangelte, die er ſelbſt beſaß. 

$. 6. 

Dieſes Weſen nennt die Schrift den Sohn Bottes, ober wel⸗ 
ches noch befier feyn würde, den Sohn Bott. Einen Bott, weil 
ibm keine von den Eigenfchaften fehlt, die Gott zulommen. Einen 
Sohn, weil unferm Begriffe nach dasienige, was fich etwas vorfiellt, 
vor der Vorſtellung eine gewiſſe Yriorität zu haben ſcheint. 
$. 7. 0 

Diefes Weſen iſt Gott ſelbſt und von Bott nicht zu unterfcheiden, 
weil man es denkt, fo bald man Gott denkt, und es ohne Gott nicht 
denken kann; das iſt, weil man Gott ohne Gott nicht denken Tann, 
oder weil das Fein Bott ſeyn würde, dem man bie Vorhcluns ſeiner 
ſelbſt nehmen wollte. 


°) Theologiſcher Nachlaß S. 219. 
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| $. 8. 

Man kanun diefes Weſen ein Bild Gottes nennen, aber ein iden⸗ 
tifches Bild. 

89. 

Je mehr zwey Dinge mit einander gemein haben, deſto arbfier 
iR die Harmonie zwifchen ihnen. Die großte Harmonie muß alfo 
zwiſchen zwey Dingen ſeyn, welche alles mit einander gemein haben, 
das iſt, zwiſchen zwey Dingen, welche zuſammen nur eines find. 

6. 40. 

Zwey folche Dinge find Bott und der Sohn Bott, oder das iden⸗ 
tifhe Bild Gottes; und bie Harmonie, welche swifchen ihnen if, 
nennt die Schrift den Bei, welcher vom Dater und Sohn 
ausgehet. 

$. 11. | 

In diefee Harmonie iR alles, was in dem Water ift, und alfo 

auch alles, was in dem Sohne iſt; diefe Harmonie iR alfo Bott. 
| &. 12. 

Diefe Harmonie iſt aber fo Gott, daß fie nicht Gott feyn würde, 
wenn der Vater nicht Gott und der Sohn nicht Bott wären, und 
daß bende nicht Bott ſeyn Fnnten, wenn biefe Harmonie nicht wäre, 
das if: alle drey ſind eines. 

$. 13. 

Gott dachte ſeine Volllommenheiten rertdellt,t das iſt, er ſdaft⸗ 
Weſen, wovon jedes etwas von ſeinen Vollkommenheiten hat; denn, 
um es nochmals zu wiederholen, jeder Gedanke iſt bey Gott eine 
Schopfung. 

$. 44. 


Alle dieſe Weſen zuſammen, beiffen die Welt. 
$. 18. 

Bott Kinnte feine Vollkommenheiten auf unendliche Arten zer⸗ 
theilt denken; es Tinnten alſo unendlich viel Welten möglich ſeyn, 
wenn Gott micht allegeit das volllommenſte bächte, und alfo auch un⸗ 
tee diefen Arten die vollfommenfle Art gedacht, und dadurch wirklich 
gemacht hätte. 

$. 46. 

Die volllommenſte Art, feine Vollkommenheiten zertheilt zu den⸗ 
Ten, iſt dieienige, wenn man fie nach unendlichen Graden des Meh⸗ 
ren und Wenigern, welche fo auf einander folgen, daß nirgends ein 
Sprung ober eine Luͤcke zwiſchen ihnen iſt, zertheilt denkt. 
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"47. 

Nach ſolchen Graden alfo möffen die Wefen in biefer Welt ge⸗ 
ordnet ſeyn. Sie müſſen eine Reihe ausmachen, in welcher jedes 
Glied alles dasienige enthält, was bie untern lieder enthalten, 
und noch etwas mehr; welches etwas mehr aber nie die lezte Graͤnze 
‚ erreicht. 

$. 18. 

Eine ſolche Reihe muß eine unendliche Meibe ſeyn, und in die⸗ 

ſem Verſtande iſt die Unendlichkeit der Welt unmwiderfprechlich. 
$. 19. 

Gott ſchaft nichts als einfache Weſen, und das Zufanmengefeite 

iſt nichts als eine Folge feiner Schöpfung. 
$: 20. 

Da jedes von diefen einfgchen Weſen etwas hat, welches die an⸗ 
dern baben, und Feines etwas haben Tann, welches bie anderen nicht 
hätten, fo muß unter bdiefen einfachen Weſen «ine Harmenie ſeyn, 
aus welcher Harmonie alles zu erklären ift, was unter ihnen über- 
haupt, das iſt, in der Welt vorgehet. 

$ 24. 

Bis bieher wird einſt ein gluͤcklicher Chrift das Gebiethe ber Ra⸗ 
turlehre erfireden: doch erft nach langen Jahrhunderten, wenn man 
alle Erfcheinungen in der Natur wird ergründet haben, fo dag nichts 
mehr übrig If, als fie anf ihre wahre Quelle gurücd zu führen. 

$. 22. 

Da diefe einfache Weſen gleichſam eingefchränäte Gbtter find, 
fo müflen auch ihre Vollkommenheiten den Vollkommenheiten Gottes 
ähnlich ſeyn; fo wie Theile dem Ganzen. 

FS. 2. 

Bu den VBolllommenheiten Gottes gebdret auch biefes, daß ee fich 
feiner Bollommenbeit bewußt if, und Diefes, daß er ſeinen Boll- 
tommenbeiten gemäß handeln Bann: beyde find gleichfam das Biegel 
feiner Vollklemmenheiten. 

$. 2%. 

Mit dem verfchiedenen Graben feiner Vofltommenbeitsn mäßen 
alfo auch verſchiedene Grade des Bewußtſeins diefer Vollkommendeiten 
und dee Bermögenbeit berfelben gemäß zu baubeln, verbunden fegn. 

$. 25. 

Weſen, weiche Vollklommenheiten haben, fich ihrer Vollleommen⸗ 

beiten bewußt find, und das Vermögen deſitzen, ihnen gemäß zu han⸗ 
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dein, beißen moralifche Weſen, das iſt folche, welche einem Geſetze 
folgen khunen. 
$. 26. 

Dieſes Geſetz iſt aus ihrer eigenen Natur genommen, und kann 
fein anders ſeyn, als: hanble deinen individualiſchen Vollkom⸗ 
menheiten gemäß. 

$. 27. 

Da in der Meibe der Weſen unmbglich ein Sprung Statt finden 
Tann, fo muͤſſen auch folche Weſen erifiiren, welche ſich ihrer Volllom⸗ 
menbeiten nicht bemtlich genung bewußt find, -— — — — — 


— (| (Gb damen GEHE Gem — emmmu — — — Gum —— — — 
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$. | 
Einen Gott erkennen, fi die würdigften Begriffe von ihm zu ma⸗ 
chen fuchen, auf diefe wärdigfien Begriffe bey allen unfern Handlun⸗ 
gen und Gedanken Rüdficht nehmen: if der vollkändigfie Inbegrif 
ale natürlichen Religion. 


$. 
Zu biefer natürlichen Religion iſt ein jeder Menfch, nad dem 
Maaße feiner Kräfte, aufgelegt und verbunden. ' 
$ 
Da aber diefes Maas bey jedem Menfchen verfchieben, und fo» 
nady auch eines jeden Menfchen natürliche Religion verfchieden ſeyn 
wörde: fo bat man dem Nachtheile, welchen diefe Werfchiedenheit, 
nicht im dem Stande der natärlichen Freyheit des Menfchen, fondern 
in dem Stande feiner bärgerlichen Berbindung mit andern, bervors 
bringen Tonnte, vorbauen zu muͤſſen geglaubt. 


8. 

Das ift: fo bald man auch die Religion gemeinfchaftlich zu ma- 
chen, für gut erfannte; mußte man fich über gewiffe Dinge und Be⸗ 
griffe vereinigen, und diefen conventionelen Dingen und Begriffen 
eben die Wichtigkeit und Nothwendigkeit beylegen, welche die natür- 
lid erlannten Religions» Wahrheiten durch fich felber hatten. 


°) Theologifcher Nachlaß S. 249. 
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Das ik: man mußte aus der Religion der Natur, weldye einer 
allgemeinen gleichartigen Ausübung unter Menſchen nicht fähig war, 
eine pofitive Religion bauen: fo role man aus dem Mechte der Natur, 
aus der nemlichen Urſache, cin pofitives Recht gebauet hatte. 


$. 

Diefe vofitive Neligion erhielt ihre Sanktion durch das Anfchen 
ihres Stifters, welcher vorgab, daB das Conventlonelle derfelben chen 
fo gewiß von Bott komme, nur mittelbar durch Ihn, als das Wefent- 
liche derfelben unmittelbar durch eines jeden Wernunft. 


8. 

Die Unentbehrlichkeit einer pofitiven Religion, vermdge welcher 
die notärliche Religion in jedem Staate nach defien natürlicher und 
zufälliger Beſchaffenheit modiſicirt wird, nenne ich die inmere Wahr: 
heit derfelben, und diefe Innere Wahrheit derfelben if bey einer fo 
groß als bey der andern. 


$. 
Alle poſitiven und geoffenbarten Religionen find folglich gleich 
wahr und gleich falfch. 


$. 
Gleich wahr: in ſofern es überall aleich nothwendig geweſen iſt, 
ſich uͤber verſchiedene Dinge zu vergleichen, um Uebereinſtimmung und 
Einigkeit in der bffentlichen Religion hervorzubringen. 


S. 

Gleich falſch: indem nicht ſowol das, worüber man fich vergli⸗ 
chen, neben dem Wefentlichen beſtebt, ſondern das Weſentliche ſchwaͤcht 
und verdraͤngt. 


$. 
Die befte geoffenbarte oder yofitive Neligion iſt die, welche bie 
wenigſten conventionellen Zuſaͤtze zur natürlichen Religion enthält, 
die guten Wirkungen der natürlichen Religion am wentgfien ein⸗ 


Weber eine Prophezeyung des Cardanug, 
die chriftliche Meligion betreffend. *) 


(1) 
Kerolt an Tutilo. 


— — — Ja auch fodann, wenn die Vorberfagung in Erfülung gebt, 
it es noch ſehr ungewiß, ob dieſe Vorberſagung eine aͤchte Prophe⸗ 
zeyung geweſen. Denn was der Schmärmer ohne Meberlegung vor⸗ 
ber fagte, kann das Ungefähr ohne Abſicht erfüllen. Folglich gehbrt 
zu einer aͤchten Prophezeyung nicht blos, daß ſie erfuͤllet, ſondern daß 
fie in dem nemlichen Sinne und aus den nemlichen Gruͤnden erfuͤllt 
werde, in welchem und aus welchen fie geflellt worden. Wer aber 
kann von diefem Sinne und von biefen Gründen, bey der ſchwanken⸗ 
den und rätbfelhaften Sprache verfichert ſeyn, deren fich bie Propber 
ten gu bedienen pflegen? 

Ein wahrer Prophet kann falfch prophezeyen, wie wie aus dem 
Erempel des Jonas wifen. Warum follte ein falfcher Prophet nicht 
auch wahr prophezeyen Tonnen? 

Wollen Sie ein Beyſpiel einer folchen wahren Prophezeyung ei⸗ 
nes falſchen Propheten? — 

Cardanus, gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts, bat prophe⸗ 
zeyet, daß um 4800. eine ſehr aroße Veränderung in der chriftlichen 
Religion erfolgen werbe. 

Was iſt wahrfcheinlicher, als daß diefe Prophezeyung werde er⸗ 
fült werden? Oder vielmehr, was If unfreitiger, als daß diefe Pro⸗ 
phezeyung fchon erfällt worden? 

Das Chriſtenthum diefes 18ten Jahrhunderts, wie febr iſt es von 
dem Chriſtenthum aller vorhergehenden fiebenzehn Jahrhunderte ver⸗ 
ſchieden? — 

Und gleichwohl war Cardanus böchkens nur ein fehr gelehrter 
Charlatan; aber im mindeſten kein Prophet. - 


°) Theologiſcher Nachlaß S. 227. 
Leſſings Werke XI. 39 
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(2) 
Zutilo an Kerolt. 


— — — Ich komme auf Ihre feltfame Prophezeyung des Car: 
danus. Ich muß Ihnen geſtehen, daß ich nie etwas von ihr gehoͤrt 
habe. Ich weiß wohl, daß Cardanus abgeſchmackt genug geweſen, 
Chriſto die Nativitaͤt zu ſtellen: Aber auch der chrifilichen Religion? 
Wo das? 

Und wann er es gethan: nun wohl! Laſſen Sie uns das Vier⸗ 
telhundert fahre noch vonrten, und alsdenn von der Erfüllung fpre 
chen. Denn was Sie von einer ſchon gefchebenen Erfühung fagen, 
verfiche ih nicht. — — 


(3) 
Kerolt an Tutilo. 


Es IR in den Büchern de rerum varielale, wo Cardanus 
ſchreiht: wenn dem alfo if; fo muß nothwendig im Jahr Chrifti 
4800. eine große Veränderung in den Befegen Chrifti erfolgen. 
Mit feinen eigenen Worten: quod fi ila eft, necelle eſt aono 
Chrifii MDCCC magnam mutationem futuram eſſe in Chrifüi lege. 
Ste fichen in dem eilften Kapitel des zweyten Buchs. Nun ſage 
ih: die Vorausſetzung des Cardanus, diefes fein quod fi ita ef, 
wenn dem alfo ift, If cine Unrichtigkeit; denn es iß nicht alfe. 
Und gleichwol hat Tarbanus aus dieſer Vorausſetzung etwas ſche 
wahres vorher verlündiget. 

Denn daß fchon jest eingetroffen, was er erſt auf 1800. verkuͤndiget: 
das laſſen Sie fidy nicht irren. Gr ſelbſt fagt in dem folgenden, daf 
der Termin etwas fpäter oder früher eintreffen kͤnne; und eiwas {p- 
ter oder früher thut nichts zur Sache. Benung, er bat die greft 
Veränderung, welche zu unfern Zeiten mit der chriſtlichen Religion 
gefcheben if, und geichieht, vorher verfünbdiget; und bat fie von Ohn⸗ 
gefähr vorher verluͤndiget. Das iſt es allein, was ich wollte. 

Ob Sie mich übrigens, was diefe Veränderung felbft anbelangt 
nicht verfichen, oder nicht verfichen tollen, werden Sie ſich felhf 
am befien beantworten Übnnen. — — — — — — — — — 


Womit fich Die geoffenbarte Religion am 
meiften weiß, macht mir fie gerade am 
verdächtigften. °) 


„ Die geoffenbarte Religion, fagt man, gewährt uns allein bie völs 
lig ungezweifelte Berfiherung von der Unfterblichleit der Seele. 
Die Bernunft fpeifet uns hierüber mit bloßen Wahrfcheinlipfeiten ab.’ 

Ich will dies einmal fo wahr ſeyn laffen. Ich will nicht wieder⸗ 
holen, was man fo oft erinnert hat: nehmlich, daß eine geoffenbarte 
Religion, die fih auf menſchliche Zeugniffe gründet, unmöglich eine 
ungezweifelte Berfiherung in irgend etwas gewähren fann; (denn daf 
die Zeugnifle worauf fie ſich gründet, glaubwärdige Zeugniſſe find, 
kann höchſtens doch nur höchſt wahrfcheinlich gemacht werden): fo 
it ihre Berfiherung doch auch nur eine hoöchſt wahrfcheinliche Verſiche⸗ 
rung. Doch, wie gefagt, ich will es ganz ungezweifelt ſeyn laffen, 
daf uns die geoffenbarte Religion allein die völlige Berficherung von 
der Unſterblichkeit der Seele gemähret. 

Die völlige Berfiherung, die völlige! Cine Berfiherung bey 
der ſich das Gegentheil gar nicht denfen läßt. Ein Widerfprud, wenn 
es je einen gegeben bat. — Doc ich will ja von diefer Seite den 
Streit nicht ſuchen. — Der Angriff fcheint mir von einer andern 
Seite noch leichter. 


— un — 


Daß man die Menfchen eben fo von der Begierde 

ihr Schickſal in jenem Leben zu wiſſen, abhalten 

folle, ale man ihnen abräth zu forfchen, was ihr 
Schickſal in diefem Leben fen. **) 

©: viel fängt man ziemlich an zu erkennen, daß dem Menfchen mit 


der Wiffenfchaft des Zufünftigen wenig gedient ſey; und die Vernunft 
bat glücklich genug gegen die thörichte Begierde der Menfchen, ihr 


°) Leben 11, ©. 253. 


*°*) Lebenu, & 243. 390 
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Schickſal in diefem Leben voranszumiflen, geeifert. Wenn wird es 
ihr gelingen, die Begierde, das Nähere von unferm Schidfal in je⸗ 
nem Leben zu miffen, eben fo verdächtig, eben fo Lächerlidh zu machen? 

Die Berwirrungen, die jene Begierde angerichtet bat, nnd welchen 
(wie ich am Dedipus zeigen kann) dur ſchickliche Erdichtungen des 
Unvermeidlichen die Alten vorzubeugen mußten, find groß; aber nody 
weit größer find die, welche aus der andern entfpringen. Ueber die 
Bekümmerungen um ein fünftiges Leben verlieren Thoören das gegen- 
wärtige. Warum fann man ein fünftiges Leben nicht eben fo rubig 
abwarten, ale einen fünftigen Tag? 

Diefer Grund gegen die Aftrologie iſt ein Grund gegen alle geof- 
fenbarte Religion. Wenn es aud wahr wäre, daß es eine Kunſt 
gäbe, das Zukünftige zu willen, fo follten wir diefe Kunſt lieber nicht 
lernen. Wenn es auch wahr wäre, daß es eine Religion gäbe, die 
uns von jenem Leben ganz ungezweifelt unterrichtete, fo ſollten wir 
lieber diefer Religion kein Gehör geben. 


Geſpraͤch über die Soldaten und Mönche. *) 


A. Muß man nicht erfchreden, wenn man bedenft, daß wir mehr 
Möndje haben ale Soldaten? | 

B. Erſchrecken? Warum nicht eben fowohl erfchreden, daß es weit 
mehr Soldaten giebt als Mönche? Deun eins gilt nur von dem und 
jenem Lande in Europa; und nie von Europa Überhaupt. Was find 
Möndet und was find denn Soldaten? \ 

A. Soldaten find Beſchuͤtzer des Staats ıc.! 

B. Mönche find Stügen der Kirche! 

A. Mit eurer Kirche! 

B. Mit eurem Staate! 


B. Du willſt fagen: daß es weit mehr Soldaten giebt als Mönde. 

A: Nein, nein, mehr Mönche als - Soldaten. 

B. Au dem ımd jenem Lande von Europa magfi du Recht babeır. 
Aber in Europa Überhaupt? Wenn der Landınann feine Saat von 
Schueden und Mänfen vernichtet fichet: was ift ihm dabey das 


?) Reben 11, S. 248. 
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Schredliher daß ber Schnecken mehr find als der Mänfer Oder 
daß es ber Schnecken oder der Mäufe fo viel giebt? 
.Das verſteh' ich nicht. 
. Beil du nicht will. — Was ſind denn Soldaten? 
. Beſchützer des Staats. 
. Und Mönche find Stützen der Kirche, 
. Mit eurer Kirche! 
. Mit eurem Staate! 
. Träumft du? der Staat! der Staat! das Glück, welches der 
Staat jedem einzelnen Gliede in diefem Leben gewährt. 
B. Die Seligfeit, welche die Kirche jedem Menfchen nad diefem 
Leben verheißt. 
A. Verheißt! 
B. Gimpel. 


DEN D ID Wi > 





Meines Araber Beweis, daß nicht die Juden, 
fondern die Araber die wahren Nachkommen 
Abrahame find.”) 


Daher weil diefe von Iſmael, der ganz gewiß der Sohn des Abraham 
mar, amd nicht von Iſaak abflammen, der zwar der Sohn der Sara, 
aber Gott weiß, ob auch der Sohn Abrahams war. Diefen Ber 
dacht befzäftiget 

41) Die Zuſammenſtimmung der Zeit, indem Sara eben darauf 
mit ihm nicder kam, als fie bey den Abimelech geweſen war (*). 

2) Verſchiedene Heine Umflände, welche in der Bibel felbft auf 
Diefen Verdacht zu zielen fcheinen. Als 

a) der Nahme Iſaak, welcher fo viel bedeutet, als man wird lachen 

1. Moſ. XVH. 49. Dahinter ſcheint mehr zu ſiecken, als die bloße 

Berwunderung, daß die beiagte Sara ihrem noch betagtereu 

Wanne einen Sohn bringt. 


*) Leben 11, S. 250. 

(*) Die vorhergeſchickte fo umflänbliche Werficherung, daß fie non bem 
Abimelech nicht berührt worden, zeigt genugfanı, daß der Schreiber feibit: bie 
übln Folgen vorausgefehen, bie man aus diefer Zufammenftimmung der Zeit 
ziehen könne. Denn als Sara bey dem Könige der Aegypter war, wird 
keine bergleichen Berfiherung von ihm gegeben. 
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b) Die Austreibung des Iſmael, mit fammt der Hagar, weil Iſ⸗ 
mael fpottete und fein Gelächter hatte. Worüber fonfl, als dar⸗ 
über, daß fich fein guter Bater fo guthersig ein Bankbein un- 
terfchieben Heß. XXI. Nach des Michaelis Ueberfegung koͤmmt 
es heraus, als ob Iſmael über das Gaſtmahl gelacht hätte, 
welches Abraham ben der Entwöhnung des Iſaak angeſtellt. Uber 
wenn diefes auch: fo muß er doch Urfahe zu glauben gehabt 
haben, warum er diefes Gaſtmahl für lächerlich gehalten. 

e) Die Stelle XXL 12. mo Bott zu dem Abraham fagt: In Iſaak 
fol dir der Same genennet werden; von dem Iſmael hingegen 
e6 heißt v.13. Darum, daß er deines Samen ift. 

d) Tärfte nicht vielleicht aud die Bereitwilligfelt Abrahams den 
Iſaak gu opfern, daraus zu erklären feyn? Diefer Berfuch, aus 
welchem man bernach eine göttliche Probe gemacht, fam ihm in 
einem Anfalle von Eiferfucht ein. Die Liebe gegen feinen ver: 
fioßenen wahren Sohn machte auf; er wollte alfo den andern 
aus dem Wege fchaffen. 





Der Philofoph auf der Kirchenverfammlung.*) 


Sa bringe den Philofophen an feinen Drt, in feine Verſammlung 
wo er nie etwas zu fuchen gehabt hätte. 

Denn mwenigitens die Chriiten der erften Jahrhunderte hielten ci 
nen Dann, der bloß bey dem Lichte der Natur fab und handelte, mit 
diefem Lichte fi) völlig begnügen lieg, dieſes Licht nur immer fo rein 
und heil als möglich fi) zu machen und zu erhalten fuchte: die erften 
Ehriften, fage ich, hielten fo einen Mann, das ift, einen Philoſophen, 
für fo wenig gefährlich, daß fie ihn nicht nur mehrmaten zum Schieds⸗ 
tichter ihrer theologifhhen Streitigfeiten freywillig erwählten, fondern 
es auch gern gefcheben ließen, wenn einer oder mehrere in öffentlichen 
Kirchenverfammlungen für diejenigen chriftlichen Lehrer das Wort führ- 
ten, deren ungewöhnliche Meynungen zu prüfen diefe Kirchenverfamm: 
lungen angeftellt waren. 

Ob von legteren mehrere Erempel vorhanden find, als das von 
der erfien allgemeinen Kirhenverfammlung zu Nicde, weiß ih nun 
eben nicht; aber auch dieſes einzige Erempel ift ſchon hinreichend ju 


°) Reben u, ©. 256. 
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erweifen, auf welhem guten Fuß ehedem zwey Mächte mit einander 
gelebt haben, die ſich jegt fo gewaltig anfeinden. 

Die Nachricht, welche uns Gelafius in feiner Gefhichte der Ni» 
cAifchen Kirchenverfammiung von diefen Hülfstruppen der Philoſophie 
giebt, mit deren Berflärfung Arins dafelbit erfchien, iſt Außerft merf- 
würdig. Daß fie alle aus der Schule des Porphhrius geweſen, 
ſcheint mir daher wahrſcheinlich, weil Conflantinus ausdrücklich befahl, 
dag die LArianer von diefer Zeit an Porphyrianer beißen follten. 

Beſonders fpielte einer derfelben eine ganz außerordentliche Rolle, 
wenn fich dieſer Ausdruck anders auch dahin beziehen läßt, wo ſich 
die fpielende Perfon in der Hauptfache nur leidend verhält. Er hatte 
nehmlich verfchiedene Tage biuter einander mit den verfammelten 
rehtgläubigen Bätern unter großem Zulauf ganz bewundernswürdig 
geſtritten. Die deutlihflen Stellen der Schrift, welche diefe gegen 
ihn vorbrachten, vermochten wider ihn nichts; er hatte Ausfllichte 
über Ausjlüchte, und entfchlüpfte durch feine Sophiſterehen meiftentbeils, 
fo oft fie ihn am feſteſten gu baben glaubten. Er ward daher fo 
übermäthig, daß er immer mit — — — — Stolz in die ruhige Ber- 
fammlung trat und fh — — — — — 

Das Aergerniß ward groß: bis endlich ein ganz ungelehrter Mann 
aufitand (einer von den heiligen Bekennern, der mit dem Biſchof 
jugegen war) und um die Erlaubnif bat, mit dem Philoſophen an- 
binden zu dürfen. Allein die diefen guten Mana fannten, und wuß- 
ten wie einfältig und unmiflend er ſey, vermehrten es ihm eruftlich, 
um fi nicht den Feinden der Wahrheit zum Gefpötte gu machen. 
Doch der Bekenner beftand auf feinem Borbaben, trat mit eins 
— — — — un ſprach: Im Namen Jeſu Ehrifti des Vaters Got- 
8, dag — — — der Bater war, böre die Lchre der Wahrheit, 
o Philoſoph! Es iſt nur ein Gott, der Himmel und Erde und alles 
was darin ift erfchaffen bat, den Menfchen aus Etaub gebildet, uud 
alles durch fein Wort und feinen heiligen Geift erhält. Diefes Wort, 
Philoſoph, ift der Sohn Gottes. 





Betrachtung über die geiftliche Beredfamfeit.”) 


orte genng, bie Bayle über die Beredſamkeit des Phthagoras 
macht! Er vergleicht fie mit der kräftigen Beredſamkeit des Lapis 
ran (°) wider die Spiele, und der ohnmächtigen Beredſamkeit des 
Couecte gegen den Kopfpug der Franenzimmer. Er macht Betrachtum⸗ 
ggu Über Betrahtungen. Naur die wichtige, die man, wie ich we 
nigftens glaube, darüber machen kann, wollte ihm nicht einfallen. 
Diefe meine ih; dag ale Wirkungen der Beredfamfeit nur von fehr 
kurzer Dauer find. Auch war fie bey dem Alten nur ein bloßes 
NRüftzeng, wenn in der Geſchwindigkeit, auf der Stelle, ein leichtſin⸗ 
niges Bolf, ein zgähnender unentſchloſſener Richter, bewegt und gelenft 
werden follte. Die Kraft, die fie ſodann Äußerte, wurde weielich fo- 
gleich in ein Decret, in ein Geſetz, in ein richterliches Urtheil verwan- 
delt, und nur dadurch behielt fie ihre Kortdauer. Legt da fie bey 
fiweitem -fo gewaltig nicht mehr ift, haben wir ihr gleichwohl weit 
schwerere Dinge aufgetragen. Unſer ganjes moralifches Leben, alle 
unſere chriftliche Pflichten fol fie ordnen und zeigen; aber da ift fein 
Geſetz, kein weltlicher Arm der ihr gu Hülfe fommt, ber ihre flüchtigen 
Eindräde gründe, und ihre angefangene Erfhätterung in eine ſtete 
Bewegung fortfehe. 

Ich will fagen, daß unfere geiflliche Beredſamkeit, ohne die Kir 
chenzucht, von der heut zu Tage unter uns kaum die geringfte Epur 
mehr übrig ift, nothwendig eine fehr armfeelige Figur fpielen muß. 
Unfere Kanzeln können fi feiner Redner rühmen; ihre beften Betre⸗ 
ter find Sophiften, und wenn fie es noch wären! 


®) Leben 11, ©. 245. 

() Eapiftran, ein Franciskanermoͤnch im A5ten Jahrhundert, aus Capi⸗ 
firan in Itallen, wurde nad, Böhmen gefchidt, die Huffiten zu befehren, und 
prebigte den Kreuzzug in Dentfchland, Ungarn und Pohlen. 4452 kam er 
nad) Nürnberg oder Magdeburg, errichtete fich auf Sffentlihem Markte cine 
Kanzel, und prebigte mit folcher Kraft gegen bie Sünde bes Spiels, baf bie 
Nürnberger alle Karten und Würfel auf einen Haufen zufammentrugen und 
verbrannten. Das Jahr darauf war er zu Breslan, und prebigte zugleich 
wider die Juden fo räftig, dag man In ganz Schlefien eine große Menge 
verbrannte, weil fie gegen bie heilige Hoftie nicht genug Reſpekt bezeugt. 
War feine Beredſamkeit mächtig, fo war es fein Gebet nody mehr. Kein 
Munder alfo, daß er vom Papft Alexander VIIL im Hctober 4690 kanoni⸗ 
firt wurde! 
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Conecte predigte damals wider die hoben Sennias, eine Art von 
sontangen, die damals Diode waren. So lange er dawider predigte, 
fo lange er feine Gaſſenjungen und diefe ihre Steine bey der Hand 
batten, fo lange zog das Frauenzimmer ihre Sennias, wie die 
Schnuede ihre Hörner ben entfichendem Geräufh, ein. Kaum hört 
das Geräufh auf, faum iſt Eonecte ans einem Drte weg, fo tom- 
men die Senwias und die Höruer größer als jemals wieder um 
Borfchein. Ich babe ſchon gefagt, daß diefes vielleicht auch der Kal 
des Pyihagoras zu Eroton geweien. Ich gründe diefe Vermuthung 
nicht ſowohl auf die Verfolgung, welche kurz daranf über die- Schule 
bes Pythagoras zu Croton erging, als vielmehr darauf, daß ned 
in den nadjmaligen Zeiten Croton ale ein fehr Üppiger Drt berüch⸗ 
tiget war. 





·— 


Beytraͤge zu einem Deutſchen Gloſſarium. 


A. 


Ab, fo viel als gegen. Er thaͤt fremd ab ihr. Pauli Bl. 30. 

— fo viel als von, unde. Er fam ab feinem Schloß. 1.33. 

Abdachig, was allmäplig abfällt. Schottel von der D. Haupt» 
ſprache, ©. 617. 


*) Erklaͤrung der abgelürzten Bücher- Titel. 

9. bedeutet: Pauli Schimpf und Ernſt; eine Sammlung. Heine Er 
zähfungen, au ber Zahl 541. Eine nähere Auskunft fand ich unter 
den Papieren nicht. Das 8. bedeutet Hier, wie fonft, Blatt. 

Seb. Fr. bedeutet: Sebaftian Sranfe Sprichwörder Schöne Weis 
a. ſ. w. wahrfcheinlid nach ber Ausg. Frankf. a. M. 1541. 2. Th. 

Eyr. bedeutet: Eyring Proverbloram Copla u. ſ. w. (S. Adelungs Maga⸗ 
zin, 3.1. St. 2. S. 554.) Eisleben 1601 — 3. 

5. Sen. bedeutet: Zerrs Seneca, wahrſcheinl. nad) Ms. citirt. 

5. Sen. bedeutet: Fuchs Seneca. 

Pant. bedeutet: Pantaleons Leberfegung von Cardaus Offenbarung ber 
Natur. Baſel. 

R. bedeutet: Die alte Meberfekung der Gefia Romanorum. 

Sn. bedeutet: Barthol. Scheräus Geiftl. weltliche und häußliche Spra- 
chen⸗Schule m. Wittenb. 1619. 4. 

Werd. bedeutet: Werders Taſſo, Bottfried od. erläftes Jeruſalem. 
Zrauff. a. M. 1651. 

Teuerd. bedeutet: Theuerdank. 

Kriemh. bedeutet: Rriemhilden Rache, nad) Bodmers Ausg. Zürch. 1757.4. 
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Absüfen, etwa bas Franz. debetifer? Schottel ebend. 

Abentbeurer, fhon bey Pauli Bl. 2. Aus ihm fcheint es Hans Sachs 
genommen zu haben. Iſt damit etwa das alte auanterer ver 
wandt, welches das Vocabul. teuton. erklaͤrt, Scenicus, qui re- 
citet gefia et mores de hominibus mala? ber iR dieſe Erklaͤ⸗ 
rung richtig? 

Abefpern, Friſch kennt es nicht. Es müßte von Was, Lodfpeife, 
berfommen. Der Spate bat es auch unter effen, ©. 897. 

Abgeilen, Schottel ©. 617. von geilen, betteln; durch unverſchaͤm⸗ 
tes Betteln erlangen. 

Abgefellen, fih, Schottel ©. 617, fi ch von einem gefellfchaftlis 
chen Umgange entziehen. 

Abfchrenzen oder abfchrängen, buch Lil und Rank um etwas 
bringen. Stumpf 2, 24. (Schrank: der Riß, die Spalte.) 

Abtheil, das Franz. Appanage. 

Abtiſch, vom Tiſche. Gefordert abtifh. P. Bl. 48. 

Abzug, Rudolph hatte viel Abzugs von ſeinen Freunden. Stumpf 
2, 24. Er ließ ihnen viel zufließen. 

Accommodiren, ſich, „ſo heißt man heutiges Tags Katholiſch wer⸗ 
den. Zinkgraͤf Apophthegmen Th.2, S. 84. 

Aehren, Nachähren, Nachährer, alte gute Wörter für Nachleſe. 
Seb. Fr. 

Aene und Uräne, avus, proavus. P. B. 53. 

Affenwerk, nugae. Opitz Arg. 93. 

Alchmeyer, Chymiſten. P. B. 65. 

Amey, Amye, aus dem franz. Amie. Geliebte. 


Morb. bedeutet: Morhof Unterricht ber beutfchen Sprache und Peeſie, 
fammt teffen beuifchen Gedichten. Zweyte Autgabe. 1702. 

Meyers T. bedeutet: Rubolf Meyers Todten- Dank. Zürich. 1650. 

Sichern. bedeutet: Andre. Tfcherning Deutſcher Gedichte Frühling. 
Breslau. 1642. 8. 

Opitz bedeutet: Opitzens verbeutfchte Argenis. 

Robenft. bedeutet: Lohenfteins Sophonisbe. 

Heldenb. bebeutet: Das Heldenbuch, nach ber Ausg. Sranff. a. M. 1560. fo1. 

Br. bedeutet: Brandts Narrenſchiff. Kayſ. Geller von Kapfersberg. 

M. ©. bedeutet: Manefl. Sammlung der Minmefänger. 

Andere Eitate find ausgefchrieben. Bey vielen Wörtern hat Leffing kie 
Buellen nicht augemerft. Beorg Buft. Sülleborn, ber biefe Sammlung 
aus vielen Bändchen, Blättern und Paplerſchnitzen geordnet hat im britten 
Theile von Leffinge Leben S. 142. 


® 
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Amme, Hebamme Heldenb. ©. 110. 
Ammeln, Kinder warten. Gurintz. 
Ampel, Lampe. Tſcherning ©. 97. 
An dem Tode liegen, mofär wie iht ſehr abgefchmadt fagen: auf 
den Tod liegen. 
Andt, fo viel als weh. 
Und wer lang Zeit 
Nah) Ehren ſtreit 
Muß dannen weit 
Das thut mir anbt 
Mein treuer Dienft bfeibt unbefannt. 
Bey Zinkgraͤf Apophthegm. J. ©. 181. 
Anerftorbnes But, geerbtes. Opitz rg. 104. 
Angfter, der, ein Gefäß, Zlafche. (von «yyos?) 
Anten, Butter. Pant. ©.7. 
Anſichtig, anfehnlih. P. 31.7. „Der Griech achtet ihn für einen 
„bochgelehrten Mann, wann er anfidhtig was.‘ 
Anfiegen, obfiegen. Heldenb. ©. 25. 
Anftellen, einem Mädchen ein Kind. (machen) Zintgräf Yp. 2, S. 130. 
Arbeit, Geburtsſchmerzen. Heldenb. ©.34. 
&o dich bie Zeit nım finde 
Und bu zu arbeit folt gahn 
Mit unferm lieben Kinde. 
Argwille, animus infeftus, Alt und gut. S. Haltaus Sloff 
Arzneien, fich laſſen, fürs fich operiren laffen. 
Atz, der, Jus albergariae. Zinkgraͤf Avopht. J. ©. 214. 
Aucke, was ift das für ein Wort? G. R. BI. 92. Im Lateiniſchen 
ſteht bufo. 
Aufgeſtabt, aufgeſchrieben. Heldenb. S. 140. 
Ihr ſchwert denn mit der Hand 
AN aufgeſtabte Ende. 
Aufwarten, Jemanden aufpaflen. Opitz 1, 1. 
Augenfpiegel, Brille P. 8.97. „Etliche Tbmnen es auswendig, 
„und bedürfen Keiner Augenſpiegel.“ 
Ausbeißen, emanden aus dem Tredit bringen. Zinkgraf 
Apopht. 1, S. 154. 
Ausbieten, herausfordern. „Zween Meiſter haͤtten etwas mit einander 
ya ſprechen, deß einer den andern ausbot zu kaͤmpfen.“ P. B. 62. 
Ausbündige Männer, treffliche, eximii. Opitz S. 60. 
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Bar, vir illufris. Heldenb. ©. 95. 
Barhaupt / chapeau-bas. Ein gutes Wort. 
Bärmig, barmherzig. Brand. 14. 
Bärtling, ein Mann mit einem Barte, Capuziner. Aventinus 
B. Ehron. B. 280. 
Bauen, bewohnen. Einen Wald bauen. Held. 75. 
Bed, Steuer, Abgabe. Daher Bed im Spiele. 
Bedacht, Bedenkzeit. Teuerd. Hauptfl. 4. 
Begangenſchaft, Handel, Bewerte. Stumpf 2,3. 
Begeben, fich, aus der Welt ſich gurädsichn. Haltaus Bloff. 
Begnügig, contentus. H. Gen. 57. „daß der Welfe an ibm ſelbſ 
„begnügig if.“ 
DBeiten und peptten, warten. Teuerd. Hp.8. Held. ©. 7. Siehe 
Wachter. 
Beizen, herabſteigen. Helbenb. ©. 86. 
Bekürzen, etwas; „damit ich's bekuͤrze,“ Eur; made. 9.8.72. 
Beliß, muß naͤchſt dem Marſchall ein ‚anfehnliches Hofamt verwal- 
tet haben. 
Befcheidenheit, Maͤßlgung. Teuerd. Hp. 3. 
Beſtäten, zur Erde beflatten. Held. ©. 85. 
Betrangen, martern. Werb. 2. 
Bil, das Unbill, indignatio, Unwillen. 
Bisbern, wispern, Hefe reden. Werd. 3. Gewisbel. ital. 
biebiglio. 
lie, Funken. Heldenb. ©. 43. 
Blind, erdichtet. Blinde Namen. 
Blingen, das Geſicht blinzt, titabat. acıes. Fuchs Sen. ©. 272 
Blinglingen, mit verfchloßnen Augen. 9. 
Bocken, mit der Gtirne gegen einander flogen, Seb. Fr. „Bol 
„dich nicht mit einem Widder.” 
Boyhiür, dag uns der Botzhür fchänd, ein Fluch. P. 3.27. 
Brad, Leydhund, ein Hund. Heldenb. ©. 67. 
Bremfe, muß auch fo viel bedeuten, als cin Maullorb. 
Bücherey, Bibliothek. Morh. ©. 253. Tfcherning bat das Wort 
Liberey, von liber. ©. 187. 
Büffen, die Haare, kraͤuſeln, Ioden. 9. B. At. auch pudern. ©. 
- Brand. Mit Schwefelharz büffen das Haar. Crocei coloris 
crines eflicere, fagt Kayfersberg. 
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Bune, für Dede. 9.8.33. „Seine (Domitians) Diener hätten 
„gern gewußt, was er doch bie Zeit thät, fo er allein war, und 
„bohrten ein Loch oben durch die Buͤne, und lugten, was er thaͤt.“ 

Buſmen. 

Des nahm die Königin wenig wahr, 
Und ſah herfür untugendlich 
Recht ſam ein Falk der buſmet ſich. 
Herm. v. Sachſ. VIII. 
ohne Zweifel ſo viel als ſich aufblaſen, (ſich buſen hat Friſch) 
wovon auch Busnarr. 


D. 


Danken, Gedanken. Teuerd. Hp. 2. 
Daren, duͤrfen. Oft. 
Daube, die, woraus die Faͤſſer zuſammengeſetzt werden. Deutſch. 
Rabelais. Kap. 5. 
Debeiner flahte, auf feine Art. Kriemb. Sp. 4. 
Dier, Boll. Heldenb. ©. 25. 
Da hub er fich mit Schale - 
An bie Heidnifchen Diet. 
Doß, Getoͤſe. Heldenb. ©. 13. 
Drebfeln, wohlklingender und der Ableitung gemäßer, als drechfeln. 
Drommer, ein Wort, welches ich in Fabers Legico unter helvolus, 
von helaus, für gleichbedeutend mit Schieler gebraucht finde. 
Ich finde es beym Friſch nicht erklaͤrt. Iſt Drommer und Schie⸗ 
ler und Bleicher völlig einerley? 
Dunfeln. Heldenb. ©. 176. 
Die Nacht bie fieng zu dunkeln an. 
Durchächten, verfolgen, durchziehen. 9. Sen. 58. Durchächtung 
der Chriſten. 9. B. 33. „Der Mudenftecher (Domitian) bat die 
„andee Durchechtung vollbracyt in dem Chriſten⸗Glauben.“ 


E. 


Ehrengrempeln. Durch dieſes Wort uͤberſetzt Aventinus Simonie. 
„Der Biſchoff von Bamberg wurde des Geitzes und Ehrengrem⸗ 
„plens verklagt.“ Chron. V. Bl. 347. b. 

Ehrengrempler. Ebend. 

Ehrgrembſen. „Sie wurden alle drey des Bafers Ambitas, ge⸗ 
„nannt das Ehrgrembfen, fo einer über die mag mit unrechter Weiß 
„nach Ehren trachtet, und die kauft” sc. Avent. B. V. 31. 344. 
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Eichen, meſſen. „Eine Eiche if ein gewiß Mans fluͤſſiger Dinge, 
„gleich einem Eymer.“ Qurink. 

Eilende Sälle, wo eine fchleunige Huͤlfe erfordert wird. S. Haltaus 
Bloffer. 

Einleiben für einverleiben. 

Eintweders, eins von beyden. Pant. S. 2. 

Ellendthaft, virtus, robur. Held. ©. 84. 

Entliden, entgliedern, ſchwaͤchen. Kommt oft vor. 

Entſchlag, das Franzoͤſiſche Decharge, Quitung. Haltaus Gloſſar. 

Entſchönen, deſormare. Haltaus Gloſſar. 

Eräugen, ſich, ſichtbar werden. Morh. Ged. S. 16. 

Erbarmde, Erbarmung. Meyers T. in der Zuſchrift. 

Ergötzlichkeit, für Geſchenk. Zinkgraͤf Ay. 1, 186. 

Erlaſſen fich, eines Dinges, ſich deffen begeben. Zinkgraͤf Ap. 1,54. 

Ernſten, ein gutes altes Zeitwert, ernſthaft feyn. 

Erſchellen, ein Horn, in ein Horn blaſen Heldenb. 

Erſchnarchen fich etwas, ſich etwas durch Drohungen erprefien. 
Dpib. Arg. 109. 

Erſte, der, flatt zuerſt. Er brach das Bündnis der erfie. Zink⸗ 
graͤf Apopht. 1, ©. 87. Er rennte der erſte. Ebend. 118. 

Etwan, ebedem, vorzeiten. Brand, bfters. 


Ps 
F. 

Fahrende Schüler, „als man fie nennt erfahrene Schuͤler“ P. 
B. 46. B. 76. 89. wo dieſe farne Schüler immer als Magiker 
vorkommen. 

Fahrt, wofuͤr wir itzt Mahl brauchen. Ein fahrt oder zwier. Luther. 

Fahrum, ein ſchwaͤrmender Bienenſchwarm. 

Falſcher Liebe pflegen. „Landgraf Friedrich ließ ſich nicht begnuͤ⸗ 
„gen an ſeinem Gemabl, ſondern pflegte falſcher Liebe mit einer 
„Kunigunde ꝛe.“ Meißn. Chron. von Krauß. S. 80. 

Farm, fehlt bey Friſch. Das Vocabul. teut. erklaͤrt es durch 
cymba, nomen navis, ampla et haud profunda. 

Safeln, gedeihen. Seb. Er. „Pfaffengut fafelt nicht.” 

Federklauber, Schmarotzer. Geb. Fr. 

Feickiſch, kleinmuͤthig. Vocab. teut. 

Seigen. „Er zeigt ihr die Zeigen, nad Gewohnheit ber Walben, 
„da fie den Taumen durch zwen Finger ſtoſſen, das beißt ein Wels.“ 
9.8.85. 

Selbern, Erlen. 
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Seler, eine Weide, falix. Vocab. teut. 

Serge, ein Faͤhrmann. Held. ©. 154. 

Ferr, fern. 

Ferte, Drt, Stelle. Heldenb. ©. 110. 

Sillen und villen, fchinden. G. R. Bl. 12. „Das fp in fchunden 
„oder vilten.“ 

Sifel, das männliche Glied. „Libenter beißt ein Pfaffenſiſel; fem- 
„per ein Wolfsmagen.” Deutfch. NRabelais Kap. 4. 

Flaſir, am Schub; liripipiam. Vocab. t. 

Slins, ein hartes Geſtein. „Stahel, Flinſe und Stein.“ Ulr. von 
Turh. MS. 

Solane, von Rieſen. Heldenb. ©. 78. Wachter leitet c6 von 
voler, fteblen. j 

Freißlich, ſchrecklich. 

Frevel für Strafe. Zinkgraͤf Apopht. 2, ©. 86. 

Frey, ein Freyherr. Brand. 

Fuduz. Utz Edfiein. Vulva. 

Fuͤdrige Wörter, Sesquipedalia verba. 

Fug, Nuten. 

Sund, neue Zünde, fo viel ald neue Moden. Brand Kay. 4. 

Sunfiger, Stultus. Vocab. teut. 


G. 


Baben, eilen. Kriemh. S. 14. Gäh, vorſchnell. 

Gaffeln, herumgaffen. Brand. 32. 

Gänge, gelaͤufig: gaͤnge Zunge. 

Barten, was beißt es? Betteln, garten und terminiren. 
Seb. Fr. 

Gaufleute, artifices ſeenici. H. Sen. 59. was heißt bier Gauf? 

GSefüll, Pelzwerk. Avent. Chrom. 289. 

Scheuer, groß. Dft. 

GBeißel, Executor. P. B. 44. ein Geißelmahl. (nicht obfes.) 

Beifter, ein Enthuſiaſt. Euther. 

Geleben, eines Gnade leben. Seb. Fr. „Man gelebt eines Bot» 
„tes, nicht eines Menſchen.“ 

Belegenheit, Lage eines Orts. Opitz 1, 2. 

Gemach, was zu einem anfländigen Unterhalt ausgefeßt wird. Hen⸗ 
nenberger vom Deutfchen Orden. 

Benoß, gleich, genoß am Adel. Teuerd. Hy. 5. 

Beren, [inus veſtia, Heldenb. 
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Berner, das Beinbaus, Knochenhaus. P. B. 44. 
Geſchmack, für Geruch. Held. ©. 171. 
Die Nofen verlorn irn gefchmad. 
Geſtrüttich, Geſtraͤuch. Opitzz. 1. B. 1. 8. 
Gienen, das Maul aufgienen, für aufſperren. 9.8.72. Seh. Fr. 
Binnen, bey den alten Dichtern für beginnen. 
Blaget, glabig, Tabl. Brand. 42. 
Glenz, der Lens. (alfo von Glanzz) 9.8. 41. 
Glimpf, eine weiblihe Mode. „Den Glimpf werfen fie über die 
„Achſeln uß an den Ruden.” 9.83. 73. 
Blüdhaft, wer oft und viel Gluͤck Hat. Alſo mehr, als gluͤdclich. 
Bluff, f. darüber Zinkgraͤf Apopht. 1,8. 35. 
Boller, Kragen am Node, Kappe. Auch fo viel als Halsband. 
Grind, oft fo viel als Kopf. 
Büder, ein Verthuer, Verfchwender. 9. B. 35. „Allwegen muß 
„ein Sparer einen Güder haben.” 
" &ugel, cucullus. 
Bumpen, foringen. 9.8.47. Seb. Fr. 
Gunfel, ein Spinnroden. Seb. Sr. 
GBurr, ein Bird. Heldenb. ©. 171. 
Gutzgauch, Gukguk. P. B. 58. 


H. 

Sabbruß/ quaedam peflis circa genilalia, vel Heydrus. Vocab. 
Teuton. (welches gewiß noch vor 1490 gedruckt ih.) S. bey Friſch 
Druß⸗Sucht. 

‚saftig, feverus. Vocab. teuton. 

Salber, zur Hälfte Heldenb. ©. 12. 

Hallig, billig, proclivise. Thalbellig, prono loco. H Sen. 

Hälmlein einem durch das Maul fkreichen, einem fchmeicheln. 
9.3.32. „Und danlte ihnen — und ſtrich ihnen das Haimlein durch 
das Maul.“ 

Salsperge, Ruͤſtung. Kriemh. ©. Friſch unter Salt. Heldent. 
©. 10. 

Sämmerling, Meifer, ein Beyname des bien Geiſtes. Scher. 

Selb, ein Stiel, z. B. an ber Art. B. Waldis, IV.83. 

BSelffant, Elephant. Heldenb. Daher vieleicht .unfer Elfenbein. 

Seimlich, zahm, von Thieren. 

Seinacht, beute Nacht. Heldenb. ©. 53. 

Semling, fo if In einer alten Ueberſetzung des Terenz, Ulm, 1486, 
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das Wort Eunuchus gegeben. Bon Hammel leitet es Gottſched. 
©. Vorrath ©.39. | 
Semmat, Hemde. Heldenb. ©. 50. 
gerbfien, erndten. 9. B.41. 
gerr, ſo viel als bitter. Brand 84. Davon Herling,. oder Here 
ling. ©. Srifch. | 
Seumarber, ein Tchlechtes Pelzfutter. P. B. 81. „Es trägt etwa 
„einer eine mardere Schauben da fornen, und dahinden iſt Ge. mit 
„Hewmarder gefuttert — ſeyn alte rüdige Schafe.” 
Sinterred, Nachrede Br. 
Sinterfiändig, für rüdfiändig. Zinkgraͤf Ap. 2, ©. 134. 
Sirz, für Hirſch. Bey Pauli dfters. 
Sochzeir, ein großes Bnflgebst. Heldeub. S. 33. 
Söne, Ride. Held. S. 60. 
Sie Hat geführet ber höne 
Auff ein.burg, bie iſt gut. 
soferig, buklicht. Hofer, Bude. 9. B.61.. 
sorden, fo viel als Harren? 
Hort. Was heißt es? Von Büchern Hab id) greifen Hett. Rent 
SHogeln. „Er lacht, daß er hotzelt.“ 9. 3. 9. 
Sübfhheit. Zinkgraͤf Apopht. 1, ©. 222.. 
Bulder, Courmacher, Liebhaber. 
Buſch, ein verübergebender Platzregen. D. Rabelais. 


J. 

Imbiß, Fruͤhſtuͤc. P.B.67. (Auch Imbs.) „An dem Morgen hinken 

 nfie gu Bott, nach dem Imbiß laufen fie zum Teufel.” 

Inner, für innerhalb. Opitz Arg. 9. . 

Joh, auch, fogar. Brand. 

Irrig, unentſchloſſen. Teuerd. Hp. 2. 

Der König, ale er fie gehört häͤtt, 

Sof er ein fein Weil ungerebt 

Und bedacht der Sach gar wohl 

Wie dann ein weiſer Mann thun ſoll Bun 
Dann er in der Wahl irrig was. . 

Jüngſte Tag, Sterbetag. Heldenb. 

Jungfrau, auch von Männern. BP. Bl. 16. „Der bife Geh 
„ſprach, er wollt nit weichen, man hätte dann einen Pricher, der 
„ein Jungfrau wäre, ber dren Meſſen telebrirte “ 

Leſſings Werte XI. 40 
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K. 

Kamben, Querbretter in den Mühlrädern. Kon. Tyrol. Vilro- 
vio pinna, ſant aſſamenta in tympano, quae aqux impela 
impellantur. Goldaſt. 

Rarthaunen, Deutfcher als Rasene. Zinkgraͤf Apopht. 2, ©. 108. 

Bauffen, oft fo viel als heurathen. 

Bäufig, was Käufer findet. 9.3.82. „Die Rußtäfcher, wem 

„rxin Pferd kein Schwanz mehr hat, fo binden fie ihm einen an, 
der macht es denn kaͤufig. 

Bemnate, vielleicht ein Zimmer, Rammer. Held. S. 62. 

Ketſchen, ſchleppen, tragen. 

Bieb, Zank. „Lieb waͤchſt durch Kieb.“ Deut. Rabelais, Kap.s. 

Rirhhofblumen, fehr artig für graue Haare 9.3.32. 

RBlaffer, Verleumder, ital. abbaiatore; Plaffen, unverſchaͤmt reden. 
Heldenb. Derklaffen, verrathen. Heldenb. S. 30. 

KRlappern, klatſchen, ausplaudern. H. Sen. 54. Rlappernar⸗ 
ren, Suſurrones. Br. 

Rlieben, chlieben, ſpalten. Klobe, ein großes Scheit Holz. 

Rlitter, Dintenſleck. Bintgräf Ap. 1.230. 

Rlünfeln, fovere inſanles. H. Sen. 

Rinellen, entzweyplatzen. Br. 

Bobel, ein elendıs Pferd. Kommt bfters vor. 

Zoppen, er kopyot mir nad) in die Art. Br. Er folgt mic nad, 
bat die neue Ausgabe. 

Ropf, Becher. Heid. 81. Daher unfer Köpfchen, vom Obertheile 
dee Theeſchalen. 

Roge, Pilgrams Bogen, Rod, ital. fchiavine. S. auch Heldenb. 
©. 4. 

Brachen, fie fängt an zu krachen, für: fie befonnnt Geburtsſchmer⸗ 
gen. Deut. Rabelais Kap. 

Bean, fchlecht, krankes Brod. Held. 6.52. 

Bräutlein, ein fchlimmer Menſch. Luthers Hans. Work. 

Bröpfen, den Kropf füllen. B. Waldis IV. 82. 

Kröſe, das Eingeweide. Heüdenb. S. 86. 

Ruder, eine Art Werg, ſtupa. P.B. 33. „ſtack ein Pfund Bears 
„oder Kuder darin.” 

Augelechtig, wund. Pant. S. 2. 

Rumpf, Eiche, eng, Thma. 9.83.33 „Jetzt fo kann man bie 
„Schub nicht kumpf genug machen, und mehr einem Kalbomaule 
„gleich, dem einem Schub.” 
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Aunft, Ankunft. 
Du viel liebe kunft des meien. 
Br von Kilchberg WM. & 12. 
Kürren, Enarren. 
8. 
Zeichen, beträgen. G.B. 81.9. „Da laichet fi in gleich darum, 
„als ſi in vor um das ringlin gelaichet.“ S. auch Vocab, Teuton. 
Laidig, bäglich, von laide. Zinkgraͤf Ap. 2.108. 
Leibſchütz, Trabant. Zintgräf Av. 1. 62. 
Lesmeifter, Prediger. 9.3.86. „In einem Prediger Klofer war 
„an Lesmeifter, Prädicant. “ 
£etner, Lectionarium, ein erhabnee Ort In ben alten Kicchen. 
P. B. 66. 
Liebe, es liebt, für beliebt. P. B. 62. „Wenn man und ein Ding 
„verbietet, ſo licht es ung er. 
Eimbbe, Zeumund, Leimat. Ben Luther oft. 
Loben, oft fo viel als geloben. Rriemb. 
Loſen, laufchen, hören. Loß Geſell. 9.3.17. 
„Rofa, Loſa, wie bie Bogel fingent.” 
Gr. von Kilchberg M. © 114. 
Büften, heben, erheben. 
„Di lerche Kite ihr geböue.“ 
Br. von Kilchberg M. ©. 12. 
Augen, fehen. Heldenb. &8. Engl io look. Daher eine Asche, 
Loch. Vielleicht auch Lucke oder Licke, Spalte. 
Lupfen, erlupfen, erheben. P. B. 37. „Die lupſten ihn auf «is 
„leicht als ein Federlein.“ 
Lützel, wenig. Oft. 


D. 


Maßen, mäßigen. Flemming. ©. 60. 
Mancherhand, mancherly. H. Gen. 53. „Das Lefch vieler und 
„mandyerhband Bücher, omnis generis.” 
Mannen, einen Mann nehmen. P. B. 43. „Es iſt forglich, man- 
nen der weiben. 
Nannesseitig, mebilis. Oft. 
Markten, handeln, dingen. 
Mas, Mafen, ein Zleden, ein Mahl. P. 8. 87. 
Masleidig, fafiidiens, vom Magen. H. Sen. 33. 
40° 
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Meuchliſch, liſtig. Oft. 
michel, viel, groß. Heldenb. ©. 48. 
Sein Magen das war grimme 
Michel unb auch fehr groß. 
milchzins, Abgabe der Prieher, die fih Mädchen hielten. 1% 
Edfein. ©. 16. 
mißgehen, unglüdlich geben. Held. ©. 45. 
Mißlungen iſt der Frau, fie bat abertirt. P. B. 76. 
Mitleidenheit, gleichfbrmige, Sympathie, widerwartige, Antipa- 
thie. Pant. ©. 1. 
Mornig, morgend, mornigen Tags. 9. Sen. 60. 
Mühen, für affligere und affligi. 
Des thet gar fehre mühen 
Den Held Wolffdieterih. Heldenb. 
Mufig, Muße babend. Fiſchart. 
Mutternakt, ganz nadt. Morh. Ged. 3. Tſchern. ©. 175. 
Mugen, fi) aufmusen, für aufputzen. 9. B. 4. eben fü Brand 59. 
Hiyer, Lohn. „Die nehmen Baben, Schent und Myet.“ Brands. 


N. 


Nakt, unbewaffne. Dft im Helbenb. 

Ylamen, mit Namen, fo viel als nehmlich. 

Nindert, nirgends. Theuerd. Hp. 8. 

Nötern, nothzuͤchtigen. Defters. 

Vugſuchtig, ein ſchoͤnes Wort, intereſſirt, auf ſeinen Nutzen be⸗ 
dacht. Zinkgraͤf Apopht. 1. S. 47. 

Yırm, nicht mehr. 


O. 


O, fuͤr oder. Brand 42. 

Oleib, Ueberbleibſel. H. Sen. 197. „Und fo fie den Oleiben ent⸗ 
gangen.“ Et cum reliquias effugerint. 

Ort, Spitze der Schwerter. Kriemb. 123. Helbenb. ©. 43. 


P. 
Pfell und Pell, ein praͤchtiges Gewand. Heldenb. ©. 44. 148. 
Pfennig. P. 3. 30. „Und redet jedermann ſeinen Pfennig werth 
„dazu.“ (Son fon.) 
Pfub dich, pfuy. Held. 10. 
Pfuch und Pfach, Schimpf und Spott. Held. ©. 48. 
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Pogenhut, ein Eanuchus. Auch Frauenhut. Das erſtre Bet bat 
Luther gemacht, um den Ton des Worts nachzuahmen, „womit 
man, wie er fagt, das bezeichnet, wovon fie Grauen heißen.“ 


R. 


Rag, ſteif. Ragtodt, roide mori. 
Rätherſch, Raͤthſel. P. Bl. 4. 
RärhlichFeit, parsimonis. 9. Sen. 96. 
Räucheln, nach Rauche riechen. 
Rappier, jeder Degen chedem. 
Rauffen, ſchnarchen. P. 3. 94. „Und fchlief der Bifchof fo fanft, 
„daß er anfieng zu rauſſen oder fchnarchen.” 
Rede, Held, daher das Schimpfwort Redel. ©. Heldenb. ©. 81. 
Rechten, in.den Rechten mit. einander Liegen. P. Bl. 13. 
Reichen, reich werden. Seb. Fr. „Wer gern besablt, ber weicht.” 
Reife. So viel als Feldzug, Campagne. 9. BI. 8. 
Rerfcher, Verraͤther, index. H. Sen. 58. 
Ringen, abnehmen, weniger werden. 
„Sin fwere begunde ringen.” 
Ulrich von Turheim Alez. MS. 
Roller, ein Fuhrmann, P. B.36. „Und wie es der Roller ober 
„Fuhrmann anſchlug, alfo gieng es.“ 
Rüde, Hunde. Brand 72.. 
Ruochen, geruben. Kriemb. ©. 2. 
Rülzen, mas beißt es? Waldis Fab. 4. 83. 
Und feyn bie Pfaffen ist gar bülyen 
Und gar viel gröber denn bie Riülgen. 
Kür, die lebten Mär der Liebe, die hoͤchſte Gunſtbejeigung Von. 
einander die leßten Ruͤr der Liebe nehmen. 
Samieren, was find das für Inſtrumente? Im Heldenb. 
Kitterlen, Fidlen, Samieren, 
Das es gar laut erhall. 
Schachtmann, Straßenraͤuber. Heldenb. ©. 75. 
Schamper, ſchandbar. Schämperlieder. 
Scharfaffe, Schermeſſer. Held. S. 2. von Sachs, calter. ©. 
Wachter. 
Scheitling, divaricatis cruribus. P. B. 62: „ſcheitling auf dem 
„Pferde ſitzen.“ 
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Schel, ſchielend. Seb. Er. 

Schelten, in gutem Sinn. Lohenſtein Soph. 365. „Die Rom 
„für Afrikas Penthaͤſilea ſchilt.“ 

Schembart, Schönbart, Larve. Brand. 

Schirmen, fechten, pugillare. Heldenb. ©. 41. 

Schlaffen, für: jemanden ſchlafen machen, tödten. Held. S. 128. 

Schlamp, Schmauß, Belag. H. Sen. 60. (Im Latelnifchen Tert 
fiebt coena.) 

Schlecht, oft fo viel ale gerade, nicht trumm. 

Schleckerhaftig. P. Bl. 3. leckerhaft. 

Schlemmen, aufeſſen. P. BL 3. 

Schlempe, eine weibliche Tracht, Schleppe. p. B. 73. „Und trei⸗ 
„den fie viel Hoffart mit den Schlempen.“ 

Shlih, ein Schleicher. PB. Bl. 10. „Und wie dem Narren feine 
„Nothdurft iſt fo noth worden, daß ihm ein Schlich if unten 
„aus entfahren. 

Schliefen, fchlupfen. 

Schlinden, von Schlund, richtiger als unfer fdylingen: 

Swenne er den ſuzen Got enpfat, ee flindet vipper natern gift, 
fagt König Tyrol von einem lafterbaften Prieſter. — 

Schmarren, Ißſchmarren, Eissapfen. P. B. At. 

Schmuden fi), ſich fchmiegen. Heldenb. ©. 23. 

Schnaphan, ein Petit-Maitre. 9. B. 41. „Haſt bu ein huͤbſch 
„Weib, fo darfſt du ihr nicht fürchten vor den Schnapbanen, du 
„— the baar büffen und ihr hofiren.“ 

Schnatten, Striemen von Schlägen. Brand 33. 

Schnur, für Zone, Erdfirih. Brand 63. 

Schuldbothen, Executores. 9. Bl. 17. 

Schupfen, aus dem Gattel heben. Heldenb. ©. 42. 

Schweißig, blutig. Heldenb. ©. 60. 

Schwind, für gefhwind. Werb. 3. 

Sedelhaft, ſeßhaft. 

Sehrer, ſagten die Alten im Comparativ von ſehr. 

Serben, ein Schweiz. Wort, ſchwinden, nu verzehren. Meyers Todt. 

Daß nicht verderbſt, 
Stirb eh bu fterbfi 
Genad erwerbſt 
Nicht ewig ſerbſt 
Im Höllensiht) 
Im Schwefelteich. 
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Sibilie. Ich verehe dieſes Wort des DB. Waldia nicht. Bf 43. 
Ein großer Sturm bub ſich bey Gothlaud 
Und nahm Auch) plöglich überband, 
Und breuer uns fo mächtig fehr, 
Wurfen viel Güter. naus Ins Meer 
Auleft wollts beſſer werben nit, 
Der Schiffer blies ins Sibilit. 

Sidel, ein Sit. Daher Einfiedler. Helb. 

Sieh, ein Kranker. Brand oͤfters. 

Sigefle, eine Senf. P. B. 78. 

Sinn, ein Anſchlag, einen Sinn erdenlen. P. B. 42. 

Sippe, ein Verwandter. „Jeſus der IR unfer Sippe.“ Eſcherb. 
Rennwart MS. 

Sobern, quellen. 

Spahn, Zant, Streit. Zinkgraͤf. Apopht. 4. ©. 8. 

Spechen, fpäben, erfahren. Helbenk ©. 4144, 

Speidel, Keile, cunei. P. B. 48. „Huf einmabl ging Milo durch 
„einen Wald, da lag ein Eichbaum, da haͤtt ein Mauer eichene 
„Speidel darein geſchlagen.“ 

Spöttlich, etwas weniger als ſchimpflich Dpis- S. 2, 

Sprachhaus, Sprahhäufel, Abtritt (Prophey, Yrindt) 9. 
Bl. 75. „Wie ers verſah, daß ex in ein Sprachhuß fiel, oder In 
„ein Prophey, wie mans dann neumt.“⸗ 

Stadel, ein finfrer Murrkopf. Geb. Br 

Stegreif, Steigbuͤgel. Oft. 

Stehlin, ſtaͤhlern. Held. ©. 48. 

Steifer Stern, ein Birhern. Pant. S. 3 

Steden, erfteden, [ufloeare. Brand 30. 

Seenderling halten, fill halten, ſteben bleiben, Seb. gr. 

Stete Augen, uwerwandte. Opitz. ©, 44. 

Steuren, regieren. Heldenb. ©. 86 

Strauchen, firauheln. Heldenb. ©. 458. 

Strelen, fireiheln. Seb. Sr. 

Streymen, Striemen, für Steablen. Pant. 

Stulceuber Eyring. Es muß reiber geſchriehen werden, von rei⸗ 
ben, fricare, und bedeutet Handwerker, die ihre Arbeit ſitzend ver⸗ 
zrichten. Sellularii im Lateiniſchen. 

Stund, fo viel als Mahl. Heldent. 

Und wer er drey fund minder, 
Er wer mir nod) groß guug. 
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Sturmbar ſchießen die Mauern, ſagt Zinkgraͤf gang vortrefflich 
für: breche ſchießen. Apopht. 1. ©. 130. : 

Stugen, floljiren. Tſchern. 296. 

Sunder, fo viel als Süden, bey den alten Dichten. Often, Be 
fen, Norden, Sunber. 


x 


Tagen, fchweigen. Heldenb. S. 29. 
Wer gern hört dieſe Märe 
Der ſoll gar ftille tagen. 
Tageweiß, ‚eine Tageweiß von -Pyramo und Thbisbe‘ vielleicht fo 
viel als das Spanifche Jornada.. 
Thabingen, für ſchwatzen. Deutſch. Rabelais. „Sie thaͤdingt 
„ihn ins Bett.“ 
Thal, zu thal, herab. Heldenb. ©. 29. 
Sein bar was minnigliche‘ 
Schön fraus und dazu fahl 
Es ſchwang Im ficherliche 
Ueber die Häfft zu Thal. 
Theilen Worte, für, wechſeln. P. B. 32. 


Thor, ein großer kuͤhner Mann. Heldenb. S. 51. 


Tochter, fo viel als Mädchen überhaupt. 

Toͤdtlich, fierblich, ein toͤdtlicher Menfch. 

Todtenbaum, ein Sarg, nicht bloß Bahre, mie Friſch mernt. 
P. 8.4. „Da flat mein Nachbar in einem Todtenbaum, und 
„iR geſtorben. — Und ſtieß den Dedel ab, und zu dem Baum hinaus 

Tobtenbeim, das Land der Todten. Brand. 

Tracht, Schuͤſſel, Spefe „Denn das ik einem Ebrenmann gnug, 
„der da Gaͤſte hat, wenn er einer Trachten mehr bat.” 

Träher ber, die Thraͤne. P. Bl. 8. 

Trom, ein Ballen. P. 8. 60. 

Trummen, Trommel. P. B. 74. 

Trüffel, Ruͤſſel, Maul. P. B. 28. „Man fol fe auf die Scheid 
„Schlagen, auf ben Trüffel, daß fie das Schwerdt (die Zunge) 
„darinn laͤßt.⸗ 

Trutnine, Gemabhlin. .Kriemb.3. 

Tummheit, Taubheit. Pant. S.5. 
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u. 


Ueberberren, überwältigen. 

Ueberraufchen, jebt überrafhen. — (Die alte Sprache bat vice 
gluͤkliche Zufammenfebungen mit Ueber. Dahin gehört: das 
Gluͤck überböfen, bey Sebaft. Frank.) 

Ueberfchreiben fidy, wie wir fagen, überfcheegen. Luther: haſt du 
mich überfchrieben :c. 

Ueberweiben fih. Seb. Fr.; eben ſo Brand, für, unglädlic 
heurathen. 

Uerte, Zeche. 9.3.73. „Wenn fie zuſammenkommen, was ſol⸗ 
„len fie ſonſt thun, als um die Uerte Im Brette ſpielen?“ Bey 
Se. Fr. Vrie. 

Umſtand der, Umftänder, für Umſtehende. Zinkgraͤf. Ap. 4. ©. 77. 

Unehe, für Concubinatas. Oft. Die Redensart beißt: an der 
Unebe fiben. 

Unerbärmlidy jemanden feyn, unbarmbersig. 

Ungefelle, Unfall. Heldenb. 

Ungefüge, die, eine unbillige That. Held. 

Ungeheuer, ein Wunder, prodigium. Dee Schönheit Ungeheuer. 
Tſchern. 166. 

Ungefchaffen, haͤßlich. P. B.29. „Ein ungefchaffen Weib.“ 

Ungefchicht, von ungefähr. 9. B. 18. „Da begab es ſich, daß et⸗ 
„liche Edelleute auch darzu kamen ungeſchicht.“ 

Ungethüm, ein. Geſpenſt. Scheräus leitet es von domus; daher 
Ungedom, Unbaͤuslich, unheimlich, wo ſich nicht domen, hauſen, 
heimen läßt. ©. 27. 

Ungewinn, lueram ceffens. Meluſ. MS. 

Unz, wie auch uß, ſo viel als bis. 

Unzucht, Grobbeit, Ungebuͤhrliches Betragen. P. B. 81. ©. auch 
Heldenb. ©. 100. 


V. 


Vagant, eine Singſtimme, viell. Contrahaſs. Scher. 53. 
Verarzen, vermediceiniren. P. B. 55. 
Verböfen, verſchlimmern, böfe machen. 
„Denn izt in biefer böfen Zeit 
„Da der Satan verbößt bie Let.” 
B. Waldig A, 83. 
Dergönnen, mißgdnnen. 
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Verlauben, fi, Urlaub nehmen, aufbbren. Renner. 

Vermächtigen, fi, zu Macht gelangen. 5. Sen. ©. 271. 

Verreigen, debaucher quelqu'un. . 

DVerforgen, nicht mehr forgen. 

Verſprechen ſich, fuͤr entfchulbigen, ausreden. Zintaräf Ap. 1. 

SG.129. 

Versbunbeit, prodigalitas. Seb. Fr. 

Verweſen jemanden, feine Stelle vertreten. P. B. 94. 

Derwilllühren, feinen Leib zum Tode Kayſerrecht 4, Kap. 
34 — 40. Es heißt alfo, fich der Willkuͤhr entäußern. (Die Ge 
fhichte des Juden von Venedig muß ſich alfo aus einer Zeit her⸗ 
fchreiben, wo das Verwillkuͤhren des Leibes noch erlaubt tar.) 

Poland, ein Beyname des bdfen Geiſies; a valendo oder volando, 
Scher. ©. 25. 

Voegeln oder vogeln, fleiſchlich beymohnen. „Da vogelte fid 
„di flerkinn mit einem andern ſtarken.“ G. R. Bl. 6. 

Vortheil, alles, wodurch man fich auf ein Pferd hilft. So kommt «s 
bey den Alten oft vor. 


W. 

Wager, fo viel als beſſe. Brand. Im deufſch. Rabelais 
Ray. 4. ſteht es bloß mit dem e, Weger. 

Wage, Wiege. P. 3.87. 

Wamme, für Mutterleib. Eſchenbach im Alex. MS. 

Wankelbar, beſſer als wandelbar. Teuerd. Zueign. 

Wahl, Niederlage. Daher Wablſtatt. Held. &.47. 

War, wohin. P. BI. 18. 

Warner und Röner, gerichtliche Beyſaͤnde, bie FR dee Beklagte 
wählen durfte, damit fie ihn warnten und ihm guten Nath zu⸗ 
raunten. Mörin von Sachſ. BI. Xi. 

Woafferlauf, Aquaeductus. Krauß. Meißn. Chron. ©.%. 

Wofferftelse, Bachflelge. B.56. 

Wath, ein Gewand. Heldenb. ©. 30. 

Wehrtnopf, Degenknopf. Zinkgraͤf Ap. 1, 20. 

Weidlich, bonae indolis. H.Sen. B. 59. 

Weinfüll, ein, Saͤufer. P. B. 50. „Ein Weinfuͤll hatte ſich über: 
„teunten. 

Weife, ein Edelflein. Walter von der Vogelw. 

Wetfchger, Geldbeutel. 9. Bl.29. ( In Schleſ en Watſchger.) 

Wepyein, ein Weiber. P. Bl. 58. 
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Wehl, ein Haus, vieleicht von vallum. Scher. 

Widerfpännig, fagten die Alten mwohlllingender und der Ableitung 
gemäßer, als unfer widerfpänftig. 

Wierig, dauernd, diutaruns. H. Sen. 

wide, ein Strang, Strick. Seb. Er. 

Winfelzebrer, die im NWerborgnen efien, um Niemanden einlaben - 
in dürfen. Geb. Er. Ein ſchoͤnes Wort. Man kbnnte die heu⸗ 
tigen Sftalläner große Winkelzehrer nennen. 

Winzeln, winfeln. „Dein Gewiſſen winzelt wider dich.“ P. B. 35. 

Wirfh. Herm. v. Sachſ. 1. „Sie theten meder wirfch noch boß.“ 

Wigbold, ein ſchoͤnes Wort, fo viel ale Klägling, „ber zu fruͤh⸗ 
„zeitig in der Witz anfebt.” Seb. Fr. Auch Blügelmeifter. 

Wonweiß, wahnwitzig. 

Wortler, der nichts als Worte macht, mehr Worte als Sinn hat. 
Luther. 

Würfe, web, ſchmerzlich. P. B.91. „es thut ihnen wuͤrſer.“ 

Wuth, ee wadete. Heldenb. ©. 43. 


. 2, 
Zeit, für bey Zeiten. Seb. Fr. 
3efem, dexter. 
„Dein zefen Hand bie Hell entflos. “ 
Efchenb. Rennwart MS. 
inftag, für Dienflag. P. B. 28. 
Zierredner, ein guter Styliſt. Zinkgräf Up. 1, 98 
Sungenträmer, fo viel als Zungendreſcher. P. Bl. 26. „Es ifi 
„um die Zungenkraͤmer und Fuͤrſprecher gleich als umb eine Wage.“ 
Es ſteht bier für eigennnuͤtzige Advoeaten, Rabuliſten. 
Zwagen, waſchen. Heldenb. ©.35. 
Zweyhändler ; Schweitzeriſch ein Schlachtſchwert. Zinkgr. Ap. 4, 
S. 200. 
3wölfbothe, ein altes Wort fuͤr Apoſtel. 


Grammatiſche Anmerkungen. 


1. Die Alten ſagten Gere dee Abt, Franz. Monfienr 1’ Abbé. 
Pauli. 8.32. „Here der Apt, man ſieht wohl an euren Schuhen.“ 
2. Bey diefem Schriftſteller haben alle Perſonen des Piuralis, desglei⸗ 
den die Imperativi einerley Endung, nehmlich die Endung des 
Infmitivus, wie im Engllfchen. 
„Here haben ihr gepredigt?” BI. 37. 
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„Als ihr itzt haben gethan.“ Bl. 38. 
„Gehen hier, daß Fein ſchnoͤder Amt If, denn Wucherey treiben?‘ 
Bl. 38. 
3. Fuͤrchten eines, flatt: wegen eines in Furcht fichen. Pauli Bl. 41. 
4. Manche Wörter braucht er ungertrennt, die wir trennen. „Barum 
„anfechte du den Menſchen?“ BI. 18. 
5. Wundſch, fchreiben bie Alten, und mit Net. Denn wir laſſen 
bey der Ausfprache Immer ein d mit hören. 
6. sEilen wird oft mit dem Necufativ gebraucht, wie properare. „Eile 
die Sachen.” Werders Taffo BL. 3. 
So braucht Tſcherning das Wort fcherzen, für: Scherz mit 
etwas treiben. 
So kann ein Weibesbilb 
Der Männer Liebe fcherzen. 





Zum erſten Bande von E. E. Steinbachs 
deutſchem Woͤrterbuch.“) | 


A. Wer a fagt, muß auch b fagen. Der Urſprung dieſes Sprich» 
worte iſt ohne Zweifel In der 175 Zabel des Abftemius: de puero 
discere nolente, zu ſuchen. 

Accommodiren. Zinkgref (in den Apopht. II Th. S. 84.) Eine 
wird gefragt, warum er fich nicht accommodiren wol. (&o heißt 
man beutiges Tages katholiſch werden.) 

Abend von dem alten Sprichwort aben, adnebmen. Der Endbuch⸗ 
ſtabe iſt die Endung des Participii. Abend, fo viel als ber Abende, 
i. e. abnehmende Tag. (Wachter und Friſch.) 

41. Die Zeit nady Sonnenuntergang bis zu einbrechender Nacht. 

2. Die Gegend des Himmels, wo die Sonne untergeht. 

3. Der nächft vorhergehende Tag vor einem Feſte. Doch wird es 
in diefem Verſtande nicht fchlechtweg, fondern allzeit entweder 
mit Vorſetzung des Beiworts heilig, oder mit Vorſetzung des 
Feſtes ſelbſt, als Diierabend, gebraucht. 

4. Sigürlich, das Ende, oder der fich zu Ende neigende Theil 
einer größeren Dauer. 3. B. Abend des Lebens. 

*) Aus einem Eremplar besfelben,, weldyes Hr. Geheimeratb Delsner in 

Breslau befigt, herausgegeben von Hrn. D. Auguft Kahlert im erflen Vande 

des Freihafens (1838) ©. 228, 
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Abendlieb. Abendgefang: In der erſten Kirche befonders der 
Hymnus nach des Prudentii Ueberſetzung: O lux beata trinitas; 
"oder nach Luthers Ueberſ.: „der du biſt drei in Ewigkeit.‘ 

Aecis (von census, accensa). Frifhens Ableitung fcheint mehr ein 
Einfall zu fen, als eine Etymologie. 

Academie. Urſpruͤnglich der Ort zu Atben, wo Plato lehrte. In 
neueren Zeiten: 

4. jede hohe Schule. 

2. Eine Geſellſchaft gelehrte Leute oder Künftler, die ſich eine 
oder mebre. Wiffenfchaften oder Künfte gemeinfchaftlich zu bear⸗ 
beiten, oder volllommen zu machen, vereinigten. Die Parifer 
Academie der Wiſſenſchaften ift ohne Zweifel die erſte, die fich 
den Namen gegeben, da die ältere Londonifche fich blos societas 
nannte. Die Krangofen brauchen das Wort nicht in dem Wer: 
flande einer Univerfität. Wenn fie ja Derter oder Stiftungen 
mo etwas gelehrt wird, damit bezeichnen, fo find es nur folche, 
die Förperlichen Mebungen, als Reiten, Fechten, Tanzen gerolb- 
met find; Stiftungen, die wir zum Unterſchiede Ritteraka⸗ 
dDemicen nennen, obfchon auf den unfrigen andere Künfte und 
Wiſſenſchaften nicht ausgefchloffen find. 

Achten (von achter, bolländifch, bei uns in after verwandelt, nach. 
Alfo achten, fo viel als folgen, verfolgen, nachfolgen. Wachter). 
Doch haben diefe verfchledenen Bedeutungen mehr die davon abge 
leiteten Substäntiva, als das Zeitwort felbfi, als welches nur von 
Wirkungen der Seele gebraucht wird. Es bedeutet 

4. fo viel ald bemerken (beachten), 

2. dafür halten, meinen, 

3. fhäßen, hoch oder gering. 

Acht. Die. 

4. in der erfien Bedeutung des Zeitwortes Bemerkung, Sorgfalt, 
3. DB. Acht haben. 

2. In der dritten Bedeutung feines Zeitworts. (Achtung. ) 

3. In der gerichtlichen Bedeutung: Entziehung bürgerlichen 
Schubes :c. ' ' 

Abe. Abſchiedswort: adieu; 

Zlemming: ‚ade, du hartes Wort.‘ 

Es if kindiſch und gemein geworben; es wuͤrde hoͤchſtens noch im 
burlesken Style Platz finden. 

Affenwerk. nugae. (Opitz Argenis 93.) 
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45! Diefe Interjektion verbient auf alle Welfe ans dem Frauzbſiſchen 
ins Deutfche übergenommen zu werden, weil fie fich weder durch 
unfer ach! noch o! geben läßt, and faft dee natürliche Ton bei ge⸗ 
wiſſen Ausrufungen des Verdruſſes und Widerwillens if, mit wel⸗ 
chem weder Schmerz; noch Verwunderung verknüpft iſt, daß fie dort 
durch ach! Hier durch o! ausgedruͤckt werden Tbnnte. 

Ale. AR auch dann und wann Adverbium; ganz und garı z.B. 
Geßner Tod Abels: wie willig wollt ich des verlohrnen Reichthum 
allen miſſen. Es muß aber nicht allen, fonbern alle beißen. 

Ars. Das Aersfie Wir fügen: ich bin allegelt auf fein Beßtes 
bedacht geweſen; fo fagten auch die Alten, auf fein Aergſtes. 
(vergl. Haltaus Gloſſar.) 

Das Auge des Seren. Sprichwoͤrtlicher Ausdruck für die Auf⸗ 
ficht, die jeder anf das Seinige hat. 5. B. das Auge des Herrn 
macht das Pferd fell; (Meander.) Wenn Michael Neander dann 
und wann bei fprichwärtlichen Redensarten citirt wieb, fo if die 
jenige Sammlung deutfcher Sprichwörter darunter gu verfichen, die 
er feinee Eihica veterum latinoram sapientiam vom Fahre 1585 
in 8. angehängt bat. Er bedient fich barim der niederſaͤchſiſchen 
Mundart in der Gegend des Harjes, und bat auch nur diejenigen 
Sprichwoͤrter gefammelt, wie er in dem vorgeſetzten Eichteiben um 
feinen Brader erinnert, bie nach biefer Mundart klingen. 

Bahn. Die Die lange Bahn, eine Art bes Kegelfpiels, bie auch 
Langſchub heißt. Im figärlichen Verſtande Verzoͤgerung; ı- B. 
bei Rechtsfachen. 

Bange. In den meiſten Nebensarten; alt: mir ik hange; bange 
machen, wird es als Adverbium gebraucht; und die Stellen, wo 
ich es als ein Adjektiv gebraucht finde, klingen hart: 

z. B. „Was hör ich? if dein Herz denn unaufhdrlich bange?“ 
E Schlegel. 

Bed. Das (oder Beet). Im Spiele dasjenige, was Einer ſeben 
muß, bee fein Spiel verloren. Es if kein frembes Wort, ſondern 
ein aftes, urſpruͤnglich destfches Wort. Bed oder Beete big vor 
Diefem jede Abgabe und Steuer die von den Unterthauen geſam⸗ 
melt werden. (Die verfchledenen Kompefitionen davon F. 6. Friſch) 

Bitten. Wieberbitten iſt juſt das, was tim Latelniſchen uuter An⸗ 
been bei Phädrus, revocare und bei dem h. Lacas ande helft; 
Einen zu Gaſte nöthigen, bei dem ich vorker gu Bafe war. 

Diß. Imbiß. Imbs. contrahirt für Ynbif. (Ziatgref Apopht. 1 
p- 212.) 
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Ausbeißen. „Ulrich Fitzinger babe Graf Ulrich von Lilien, fo bei 
König Ladisim wohl dran war, ausgebiffen, warb aber felbfi her⸗ 
nach von Anderen ausgebifien; und biergegen ber von Lilien wieder 
eingebeten.“ (Zinkgref Apopht. 1. p 154.) 

Verbeißen. Opitz Argenis 88. „Das Lachen verbeißen. 

Blind. Vor Alters auch fo viel als erdichtet, angenommen & DB. 
blinde Namen. — Haltans. 

Borgen. Borgelicht, poetiſcher Beinahme, den Flemming dem Monde 
giebt. ©. 632. z. B. Komm, Bhbbe, Tag der Nacht, Diane, 
Borgelicht. 

Carthaune if für deutfcher zu halten als Canone. Zinkgref Apo⸗ 
pthegm. II. p. 18: mit großen Stuͤcken bie man auf Sransdfifch Ca⸗ 
non, auf Deutſch Karthaune nennt. 

Daubenfälig. Danube, das, woraus die Käfer zuſammengeſeht wer- 
den. Daher: den Kopf, wie ein buubenfälliges Faß umbinden, 
(deutfcher Rabelais Cap. V.) 

Dichten mit dem Infinitiv für Denken, trachten braucht Schlegel 
(im Kanut) nicht gut: „Entfernt man (ch von dem, dem man 

zu ſchabden dichter. ” 

Dingen. 4. DB. einen Knecht Einem abfpenftig machen, iſt in dieſer 
Bedeutung (Hualtaus) veraltet, jetzt abbandeln, herunter handeln 
vom geſetzten Preiſe. 

Duͤnken. Vermuthen, Wähnen, Meinen, ohne daß man der Sache 
vßllig gewiß. iR. Daher das Sprichwort: „Am duͤnken und ges 
fpannten Tuche gebt viel ab.” (Neander.) 

Edelmann. So fagten auch die Alten (Zinkgref Apopthegm.) ein 
Edelweib. Wir fagen eine Adeliche. 

il Eilende File, alt umd ſchoͤn, find Fälle, die eine fchleunige 
Huͤlfe erfodern. (Haltaus.) 

Eigenthum. Auch was von einer Sache weſentlich abhaͤngt, heißt 
deren Eigenthum. 

„Die Ehre bleibt des Herzens Eigenthum.“ Schlegel. 

Eiſen. Die Eiſen abwerfen, ſagt men von einer Jungfrau, die ein 
Kind bekommen. 

Erſte. Geßner druͤckt mert“ nach Art ber Franzoſen durch das 
Subſtantivum aus. DB. „Ich Gabe die Erſte gefündigt” Cdie 
Era im Tode Abels); dieſe Art zu veden, if nicht nen. Denn 
auch Zinkgrek fagt: „Nichtedeſtoweniger brach der Pabſt das 
Bündnig der Erſte“ — „er rennte der Erſte in die Türke.” 
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sangen. Verfangen. Es will nichts verfangen, nichts helfen. 
Diefe Bedeutung muß aus dem Witdeutfchen Recht berfommen; 
anfangen, vindiciren. (Haltaus.) 

Umfangen. Be den Alten umfahen. Daher Zinkgref: „Es 
it weit natürlicher ein hüͤbſch Weib umfahen, als. ein "af 
mit Wein.” 

Nachfahr fo viel als Nachfolger im Amte. (Zinkgref.) 

Solgern. Schluͤſſe ziehen. Gchlegel braucht es falfch für Kolgen, 
3. B. „des Stolges Folgerungen.” 

Fremd. Befremden. SHaltaus giebt es durch motus animi. Ich 
wüßte nicht, daß man diefe Gemüthsbewegung noch in irgend einer 
Sprache mit einem einzigen Worte geben kbunte. 

Frevel oder Srefel, für die Strafe für den Frevel. Zinkgref IL 
©.86. „Als der Dberamtmann bes andern Tages ihm zehn Th 
„ler derentbhalben zum Frevel abfoberte.” 

 Srömmigfeit. Die Alten (Zinkgref) fagten dafür Frombkeit. 

Sühlen. Auch von der Seele. 

„Ein Geiſt der denkt und fühlt, der irrt nur kurze Zeit.” Schlegel. 

Fuß. Wohl gefußt, ein poetiſches Beywort, das Flemming ben 
Meben giebt. 

Gänge für geläufig. Cine gänge Zunge. (Logaus Schutzrede eine 
Jungfrau.) 

Eingehen. Ein Wein, der lieblich eingeht, ſagt Logan. 

Baftung für Gaſterei. Eine große Gaftung anftellen. (Zinkgref.) 

Ge particula inseparabilis. 

Dieſe Partikel, substantivis angehängt, macht collectiva, d- I. 
ſolche Wörter, die eine sufammengenommene Menge derjenigen 
Dinge bedeuten, welche das Stammwort ausbrädt: 
z. B. Burm — Gewärm. 

Fluͤgel — Gefluͤgel. 

Bett — Gebett. 

Feld — Geñilde. 

Berg — Gebirge. 

Alle dieſe Collectiva ſind generis neutrius. Man ſchließe aber 
nicht zuruͤck, daß alle substantiva, die mit ge beginnen, auch 
Collectiva find. Es find es nur die, welche unmittelbar von ei⸗ 
nem Gubflantiv fo formirt werden, nicht aber die, welche von 
Zeitwoͤrtern herkommen, die dieſes ge haben, oder vom. Derfectit, 
die ſich mit ge anfangen. 
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Geben. Abgeben fol ſoviel als vorſtellen fein. z. B. Er giebt 
einen guten Soldaten ab. In dieſem Verſtande laͤßt Zinkgref das 
ab weg, und ſagt: Eben darum gebe ich dir einen befiern Solda⸗ 
ten, als Andere. 

Begeben. Sich begeben hieß vor Alters abrenuntiare seculo, ( Halt⸗ 
aus.) Ohne Zwelfel verſtand man darunter, ſich der Welt begeben. 
Es iſt ſchade, daß dieſe ſchoͤne Ellipſis nicht mehr gebräuchlich iſt. 
In dieſem Sinne ſagten auch die Alten: Ein begebner Mann. 
Adelung bat zwar dieſe Bedeutung auch, aber nicht mit ber Ellipſis. 
Auch fol nach ihm dieſes Zeitwort Fein Particip bee vergangenen 
Zeit leiden. 

Dergeben, früher nicht immer fo viel als verzeihen, fondern auch 
fo viel als verfchenten; fo in dem Sprichworte bei Neander: 
„Bott bat mehr, denn er je vergab.” 

Geld. Ehrengeld pecania defloratae a stupratore solvenda. 
(Haltaus.) Ein altes und noch gar wohl brauchbares Wort. 

Entgliedern würde dasjenige Wort fein, durch welches das alte 
entliden wieder hergeſtellt wird. 

Bluff. Zur Erklaͤrung diefes Worts kann Folgendes etwas beitragen, 
was Zinkgref von Kalfer Friedrich I. erzählt. 

Es war eine Taiferliche Abtei ledig. Dazu waren ihm wei vor⸗ 
geſchlagen; der Eine hatte hiebevor dem Kaiſer etwas Geldes vor⸗ 
geliehen zum Krieg, der Andere war ihm wegen ſeiner Fromdkeit 
und Einfalt gelobt. Als er nun nicht wußte, wie er ſich jenes 
mit Glimpf entſchicken ſollte, begehrt er ein Gluff von ihm, 
etwas in den Händen damit aufzuſtechen, als er aber keine hatte, 
begehrt ee eine von diefen; als ihm nun derfelbe eine gab, fprach 
er zu ihm, Ihr feld ein Münch, der feinen Orden wohl vernimbt, 
und derhalben diefer Abtei wohl vohrdig, nicht aber Ihr (fich zum 
Andern Tehrend) wegen Eurer Unachtſamkeit und Ssrregularität. 
Denn wer fo ein fchlecht Ding, das er vermöge feiner Ordens⸗ 
regeln baben fol, nicht achtet, wieviel weniger wird er andere 
große Sachen in Acht nehmen.“ 

Vergönnen hieß vor dem auch fo viel als mißgoͤnnen. Geender: „die 
vergunnten Biſſen ſchmecken am beſten.“ 

Ergötzlichkeit für Geſchenk, Belohnung. „Weil er keine Ergdtzlich⸗ 
keit fuͤr ſeine treue Dienſte bei ſeinen Lebzeiten geſehn.“ (Zinkgref 
L. p. 186.) 

Es hat, Imperſonale für das Franzdfifche il ya. „In ber Stadt 
batte es einen alten ꝛc.“ Zinkgref Apophtheg. I. p. 74. 

Leſſings Wertke X1. 41 
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Saft. Die Niederſachſen ſprachen und ſchrieben ehemals Hacht. Als 
in dem Sprichworte: Beſſer in ber Acht, als in der Hacht. 

Allenthalbenheit. So üuͤberſetzt Zinigref den tbealeg. terminum: 
Hbiqultät, wenn von den Leiden Chrifti die Rede iſt. (Apophtheg 
IL ©. 85.) 

VSammel. emling. In einer alten deutfchen Ueberſetzung des Eu- 
nuchus des Terenz, die in Ulm 1486 gedruckt IR, beißt es: „Eunu⸗ 
chus, das iR teutich Hemling.“ 

Sandfehub. Dies Wort ift mir ſehr verdächtig, in fo weit man «6 
nämlich von Sand manus und Schub herleiten will. Iſt denn die 
deutfche Sprache fo arm, daß fie für die Bedeckung der Hand ken 
eignes Wort baden follte? daß fie das Wort, das die Bekleidung 
des Fußes ausdrüdt, erſt dazu brauchen muß. Unmoͤglich! Wat 
fagt man zu folgender Muthmaßung? die alte deutfche Sprache bat 
ein einziges Wort gehabt, um Handfchub auszudruͤcken; und die 
iR das Wort: want, welches in der hollaͤndiſchen Sprache nıh 
für die Art won Handfchub gebräuchlich If, welche zwar Daumen, 
aber Feine Finger haben, und von welchem want auch das franj): 
ſiſche gand berfommt. Da num die hochdeutfche Ausſprache aus 
want, Hant gemacht bat, und diefes Hant nach und nach mit 
Hand manus verwechſelte, und beides für ein Wert bielt, ie, 
glaube ich, ſetzte die Unwiſſenheit das Schuh daran. 

Zweibändler. So nannten die Schweizer ein Schlachtſchwerd, ohne 
Zweifel, weil es mit beiden Händen mußte geführt werden. (Zinl: 
stef I, p- 208.) 

er. Dft bedeutet es auch fo viel ale das lateiniſche re, wieder z. B. 
berellen. Die hollaͤndiſche Sprache macht fa alle Composila. 
die wir durch wieder machen, duch ber. 

Unſer ber in der Behentung wieder, fcheint ſich im das er 
verwandelt zu haben, z. B. erinnern, erken nen. So märde auch 
erſchaffen fa viel als wieder—ſchaffen fein; wie denn auch 
im Hollaͤndiſchen dieſe Bedeutung wirklich iſt. Man würde folglich 
ſagen muͤſſen: aus Nichts bat Gott die Welt geſchaffen, aus 
dem Chaos hat er fie erfchaffen. 

Ueberhöhen. Ein gutes altes in Architectura militari zu brau⸗ 
cheudes Wort. „Ein Haus wird von einem Berg uͤberhohet.“ 
(Zinigref Apophth. I. p. 128.) 

Abhold. Etwas weniger als unbold. 

Süßholz. Suͤßholz in den Mund nehmen. Ein alter veonerbiaiige 
Ausdruf Hans Roſenbluts für gelinde, freundliche Worte breuden. 
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zubſchheit. (Zinkagref Apophihegin. I. p. 222.) 

Zuſch. Fuͤr einen uͤberhingehenden Platzregen. Rabolais fagt: tom- 
bant par une housée. 

Ihro. Fuͤr Ihro, bei den Titeln, ſagten die Alten blos Ihr. 
(Zinkgref Apophthegm. I. p. 124.) „bei Ihr fuͤrſil. Gnaden.“ 
“inner. Als Praͤpoſition für innerhalb veraltet. „Inmner der Graͤn⸗ 

„zen⸗ (Opitz Wrgenis 9.) 

Rieb. Zank. — Kieb wählt durch Lieb, fagt der deutſche Rabe⸗ 
lais (Cap. V.) 

Beikirche. Ein altes gutes Wort fuͤr Filialkirche. (Haltaus.) 

Rieſel. Kleſelſtelne. Logau ſagt Im 2003 Sinnſpruch: Kanſtlingſteine. 

Alitter fo viel als Klecks. (Zinkgref I. p. 280.) 

Edelknaben. Schon zu Zinkgrefs Zeiten wollten die Edellnaben 
nicht mebr fo, fondern Pagen beißen. Apophtheg. I. p. 55. 

Wehrtnopf, für Degentnopf. (Zinkgref Apophtheg. L p. 20.) 

Arank. Krank fein nach Einem, ſich fo heftig nach Einem fehnen, 
daß dies fchon eine Urt Krankheit wird. Flemming fagt: Ich bin, 
Schatz, krank nach dir. | 

Bräufeln. Geßner ſagt nicht übel dafür kraͤuſen. - 

Defrönen. „Kein unbiegſamer Stolz beirbne mich In Gehamlen.’! 

Ä Sihlegel. 
wrlaffen; füch eines Dinges; 5. B. Was bu nicht im der Güte 
kannſt Überfommen, ba erlaß dich des Krieges. (Zinkgref nee 
phthegm. ©. 14.) 

Ueberlaufen für überfallen. „Wisdann überläuft ihn feine Thor⸗ 
beit.” (Opitz Argen. ©. 89.) 

Kinleiten, ein altes gutes Wort, das man noch jeht ſehr fuͤglich 
für introduciren, infialliren brauchen kann, (Haltaus) wenn es 
nämlich das Befibgeben eines Amtes bedeutet. 

Geliebte, Einem geliebt fein, fagt Schlegel, wo ihn ohne Zweifel 
dee Vers ein wenig gezwungen. 

„Ich forge nur für mich, unb wollte felbft allein 
Den Meinigen geliebt, ben Zeinden furdytbar fein.” 

Augenlied. Geßner fagt Auglied. | 

Beidig. Ein anderes Wort IR leidig von dem alten Leid, baͤßlich. 
So überfebt Zinfgref: une femme laide et hidense, durch eine 
baͤßliche leidtliche Frau. (Apophthegm. II. p. 108.) 

Löblich. Dafür fagten die Alten auch Iobwärdig. (Zinkgref.) 

Lügen. Wir machen dies Zeitwort zu einem reciproco impersonali 

41” | 
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und fagen 5. B. Es leugt fich jetzund viel, wenn wie die Ur⸗ 
beber der Lügen nicht nennen wollen. 
Das hat ee in feinen Hals gelogen, b. i. eine unverfchämte 
.. Rüge geweſen. ber ich weiß nicht, warum es beißt in feinen 
Hals. Die Italiaͤner fagen In eben dieſer Bedeutung: menlire 
per ia gala. 
Fuͤr verlieren fagten bie Alten verliefen. „Ich will des. Königs 
„Gnad lieber verlaffen als verliefen.‘ (Zinfgref I p. 185.) 
Cunte. Zinkgref fchreibt Lunde. 


Dreſen ſchreibt Zinkgref anſtatt Dresden.. Dies ſcheint aus 
dem Latein. gekommen zu fein, denn weil man nicht wohl Dresa ſagen 
konnte, fo fagte man dafür Dresda. 


Die Participia Perf. der Verba auf iren mit vorgeſetztem ge zu 
mn iſt Zeine Neuerung von Gottſched. Zinfgref Tat: Es hatte 
der König getarirt. 





Bon dem Wortfpiel mit: jns canonicum (f. unfer Wörterbuch uͤber 
den Logan) fcheint Heinrich IV. Erfinder. zu fein. Als er bie Stadt 
Chartres belagerte, brachten die. Bürger ihm die Schlüffel und fagten: 
qwils seroient pret de lai obeir comme subjets par le droit divin 
et civil. Der König Uopfte den Abgeorbneten auf die Achfel, und 
fagte: mais n’oubliez pas le droit des Canons. Diefes verdeutſcht 
Zinkgref (Apophth. I. p. 116.) Vergeßt mir aber auch das Mecht des 
Kanons nicht; welches zugleich durch das Paͤbſtliche und das Buͤchſen⸗ 
recht mag verdeutſcht werden. 


Srammatifch=Eritifche Anmerkungen.) 





‚Ueber das MWörtlein Thatſache. 


Mi Recht foge ih: Wörtlein; denn es if noch fo jung. Ich meif 
mich der Zeit ganz wohl zu erinnern, da es noch in Riemands Munde 
mar. Uber ans weſſen Munde oder Feder es zuerſt gefommen, Das 
weiß ich nicht. Roch weniger weiß ich, wie es gekommen ſeyn mag, 
daß diefes nene Wörtlein gang wider. das gewöhnliche Schickſal neuer 
Wörter in kurzer Zeit ein fo gemaltiges Glück gemacht bat; nad, 
wodurch es eine fo allgemeine Aufnahme verdient bat, daß man im 
gewiffen Schriften fein Blatt umfchlagen faun, ohne auf eine That⸗ 
fahre zu ſtoßen. 

Man fand in Lateinifchen und Kranzöfifchen Büchern ben wadern 
Männern, die an der Grundfefle des Chriſtenthums flicken, daß es 
ganz unwandelbar gegründet fe, weil es auf Facta, far des Fails, 
berube, die fein Menſch in Sweifel ziehen könne. 

Nun beißen Facta und des Faits weiter nichts, als geſchehene 
Dinge, Begebenheiten, Thaten, Ereigniſſe, Borfäle, deren hiſtoriſche 
Gewißheit fo groß iſt, als hiſtoriſche Gewißheit nur ſeyn fann. 

Diefe Deutſchen Ausdrüde bedenten alle etwas Befonderes mit, 
und man müßte nach Schielichkeit bald diefen, bald jenen brauchen — — 


Die Endung Iren 
ben den Seitwörtern iſt nicht mem. Luther fagt ſchon ſtolziren. 
Statt buchflabiren, fagt er indeß buchftaben. 


Ueber Aber und Sondern. 


Aber, fondern, allein, find alles dreyes conjuncliones adverla- 
livae, die der Franzoſe mit feinem einzigen mais ausdrüft. Bor 
aber und allein muß zwar, vor fondern (meiflens) nicht nur, 
vorhergehen. „Sie ift zwar nicht fo ſchön als diefe und jene, aber 
fie iſt doch hübſch.“ Elle n'eſt pas fi belle, qu'une telle, mais 
enfin elle eft jolie. „Ich habe es zwar verfprochen, allen das und 
das hindert mich, mein Berfprechen zu halten.” Folglich braucht man 


°) Alles folgende ans Leffinge Reben mı, S. 177 fi. 
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aber und allein, wenn man etwas zwar einräumt,- aber an die Stelle 
des Eingerlumten etwas anderes fegt, wodurch es eingefchränft wird. 
Sondern hingegen braucht man, wenn man das eingeräumte nicht 
einfchränft, fondern vielmehr durch einen Zufag vermehrt. Er iſt nicht 
allein gut, fondern aud brav. Non feulement il eft bon, mais 
encore il eft brayo. Alſo würden aber und allein conjanctiones 
refiriclivae, und fondern conjunctio augmentationis feyn. Und 
nur in dem Falle iſt fonbern eine conjunclio adverlaliva, meun 
gar feine andere Partikel vorbergebt, auf welche es ſich bejieht. 
3.8. Es iſt nicht roth, fondern grün. 

NB. Sempels und Aichingers Regel, daß ſondern auf eine Nega- 
tion folge, if} wahr, aber nicht allgemein. Denn «6 folgt auch auf 
niche wur, welches nichts weniger als negiet. 

Aber fängt auch nicht felten den Perioden an, und alsdann ii 
der ganze Vordesfag mit Zwar ausgelaffen. WUls: Aber werden Sie 
denn nicht einmal aufhören, hiervon zu reden? Mais ne cellerez vous 
jamais de parler de cette chofe la? Hier If gleihfam vorher aus 
gelaffen: Sie haben zwar Grund hiervon zu reden, aber sc. Desgki- 
hen: Aber laſſen Sie uns wieder auf nufere exfle Rede kommen, mais 
revenons à notre propos. Hier iſt ansgelaffen: Das iſt zwar gul, 
was Sie bier [agen: aber sc. *) 


Grammatiſch⸗kritiſche Anmerkungen über einige Dichter. 
. Klopfie d. 
Und durch die er Adams Geſchlechte bie Kiebe ber Gottheit 
— — — von neuem gefhenft bat. 
' Klopft. Mefl. 1. 


Es wäre zu wünfchen, daß alle unſre Subſtantive in den Calıbus 
obliquis das e finale hätten, um fie in dieſen Cafibus ohne till 
braudyen zu können, welches bey denen, die das e nicht haben, ſich 
nicht thun läßt. 

Abams Befchlechte if} der Dativus, welches aus dem e finale 
Mar wird, und der Dichter bat den Artikel ohne Swendentigfeit aus 
laſſen können. ber wirde er wohl haben fagen können, „€. Ab 


°) Diefe Anmerkungen fiber Aber befinden ſich zwar eigentlich auf den 
Btättern, worauf die Bergleichungen Deutfcher Redensarten mit fremben Ne 
benz; aber fie ſcheinen mir vornehmlich durch Abelunge Wörterbuch veronlaht 
zu ſeyn. Daffelbe if, dünkt mich, mit mehreren Bemerkungen ber Fal, 
weiche ich unter der genannten Rubrik zufanmengenemmen habe. Fülleborn. 


' Grammmatifch » kritiſche Anmerkungen. 647 


Gott Adams Sand die neugeſchaffne Schöne Überlieferte? Shne 
Duntelbeit nicht. 

Don neuem geſchenkt bar. Iſt von neuem wohl Deutfy? 
Oder If es micht vielmehr nach dem Lateiniſchen oder Aranptifhen 
de novo, de nouveau gemacht? And würde es nicht Deutſcher hei⸗ 
fen: Aufs neue? denn man fagt aufs erfie (mal), zweite (mal). 

Voller Entzudung Ki. Mel. 1, 11. 

Iſt voller aus voll der contrahirt, oder was if est Wann muß 
ih voller Entzückung, wann voll Cutzjüdung ſagen? Oder iſt beh⸗ 
des einerley? 

Hagedorn. 
Die Zofſtaat. 
Es hatte Sulimann 
Der ganzen Hofſtaat Zug 5 

Wenn es ein Femininum fehn ſoll, glaube ih, muß es Bof—⸗ 
ſtadt heißen: die Stadt, der Ort, mo der Herr des Landes Hof hält. 
Sofftaas aber ınng ein Mafcalinum ſeyn; denn wir fagen: ber 
Staat, respublica oder pumpe. 

Gute Wörter find: zeldenheer, Leyrer (Apollo), Unglücksnacht, 
ewigbange Wäſte, die sBile, gekappte Däume, ſchulgelehrt, 
Wunderbau (der Biber), dichtverzäunt. 

Wieland. 
sHinwegfcherzen. 
Sein Leben unter den Roſen der Venus unruͤhmlich hinwegfcherzen. 
Agathon 2, S. 40. 

Hinwegſcherzen iſt noch etwas ‚anders, dünkt mich, als verſcherzen; 
obgleich hinwegplaudern und verplaudern, und andre dergleichen Com- 
pofita vöhig einerlen ſeyn dürften. Hinmwegfcherzen beißt: umter. lauter 
Scherz verbringen. Verſcherzen heißt diefes auch, aber zugleich, fi, 
durch eine Nichtswürdigkeit einer wichtigen Sache verluſtig ‚machen; 
in welchem Berftande Scherz in der figfrlichen Bedeutung genommen wird. 

Sur eins fagt Wiel. S. 101 für pro primo, und läßt darauf 
folgen fürs Andre. Es muß nothwendig beißen, fürs Erfle. 

Salbaderey nimmt Wiel. S.124. für die Gegenftände eines ab⸗ 
geſchmackten Geſchwätzes, und id) glaube, es bedeutet das Geſchwätz ſelbſi. 

Yur nicht, ſagt Wieland nicht richtig für ne quidem. Dieſer 
Entſchluß foftete ihm — nur nicht einen Seufjer. ©. 37.°) 


°) Hoch hat er fiih aus Agathon angemerkt bie Wörter: Erfchweren, 
das Selbft, gelbfüchtige Borftellung, Fiebriſch, emporarbeiten, Borfpiegelumg, 
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Raſch, ſcheint mir, wird nur von dem geſagt, was ſich ſchnell in 
Bewegung ſetzt. Ein raſches Pferd iſt nicht ſowohl ein geſchwindes, 
als ein ſolches, das ſehr leicht in Lauf zu ſetzen if. ( Daher heißt 
raſch in der figürlichen Bedentung fo viel, als übereilt; als: ein ra⸗ 
ſches Maul.) Wieland würde alfo nicht zum Beſten ‚gefagt haben: 

Der Drcan, ber bas Schiff 
An rafchen Wirbeln dreht. 
3ünden, für firahlen, leuchten, fehr gezwungen. 
Wenn bey verwölkter Nacht fein fichres Ride uns zündet. 
Bermwölft dafür beſſer: umwölkt, 
Begierdenlos. 
Des armen Eraffus Gold begierbenlos befehn. 
So follte man Horajens oculo irretorto äberfegen. °) - 


Ueber das Plattdeutfche. 


Die Niederfachfen haben fehr Unrecht, wenn fie die Berbrängung 
ihrer Mundart der Reformation Schuld geben. Die Reformation war 
die Beraulaffung, aber die Schuld ift Lediglich ihr eigen. Denn thaten 
die erfien Wiederberfteller der Religion das geringfle mit Borfag, was 
der Oberſächfiſchen Mundart das Uebergewicht hätte geben follen? 
Thaten fie nicht vielmehr alles, um der Miederfächfifchen mit gleichem 
Schritte fortzuhelfen?t Ward nicht ſogleich die Bibel völlig in fie 
übergetragen, fo daß die Niederfachfen faft noch früher eine überfegte 
Bibel hatten, und fogar mehr als einet Schrieben nicht Bugenha⸗ 
gen in Pommern, Johann Arpinus erfier Superintendent in Ham⸗ 
burg, und Andre, verfchiedene ihrer- geiftlichen Schriften niederfähfifh? 
Woran lag es denn alfo, daß fie auf diefem Wege nicht fortgingen? 
Freylich mit daran, daß es Anfangs nicht gefchichte Niederſachſen ge 
nug gab, mit weldhen alle die neuen Predigerſtellen zu befegen wa⸗ 
ren, und alfo die meiflen dazu aus SOberfachfen verfchrieben merden 
mußten. Aber auch das war ja die Schuld der Niederfachfen und 
nicht der Reformation. Und daß fie fogleiy die Oberſächſiſchen Pre 


® 


Jahrtauſend, entgöttern, hinwegbuhlen, vorüberbligen, begrünbet zu Gunften, 
Augenfchein, verzetteln, der Hoffchrange, geeigenfchaftet, eigenft, Schlaubelt, 
bildfam, ber erfte befte, Wickelkind, zottelbärtig, Räthe (confilia), Lohe 
für Flamme, bälder. Sülleborn. , 

°) Am fleifigften muß Lefling Wielands Amadis fludiert haben. Une 
biefem bat er fich eine große Menge Wörter ausgezeichnet, bie damals noch 
nen waren; und fehr oft fpridht er von Wielande glücklicher Wörter: 
fabrif. Sülleborn. 


Grammatifch -Tritifhe Unwerlungen. 649 


diger in der fremden Mundart fo gern hörten, fie nicht nötbhigten, ſich 

in der Mundart des Landes ausdrüden zu lernen: iſt denn das nicht 

fhon Beweifes genug, daß fie felbft ſchon damals der Dberfächfifchen 

Mundart den Borzug gaben, und fie für beffer, für wärdiger, für 

ſchicklicher hielten? Und in der That mußten fie wohl. Denu hatten 

fie denn vor der Meformation das geringfle Erträgliche, was in ihrer 

Mundart wäre gefchrieben geweſen? Einige gute hochdeutſche Bücher 

batten fie überfegt, als das Narrenſchiff, u. ſ. w.; aber eigne kenne 

ich fein einziges. Es wäre denn Reineke Fuchs, der Eulenfpiegel und 
dergleichen, welche niedrige und poffierlihe Werke vielleicht gerade mit 

Schuld waren, dag man ſich nichts, als ſolche Dinge, darin auszu- 

drüden, getraute. 

Zudem bat fich wirklich die Niederfähfifhe Mundart noch bis in 
die erfie Hälfte des fichzehnten Jahrhunderts einigermaaßen in ihren 
Kirchen erhalten. Denn bis dahin verfihert Terkell (Gefamml. Brief- 
wechfel der Gelehrten von 1750, ©. 202.), Gebetbüdher und andre _ 
geifllihe Schriften in diefer Mundart gefehen zu haben, die in Ham⸗ 
burg und andern Niederfächfifhen Städten gedrudt worden. 

Cs war alfo nicht die MReformation, fondern ihr eiguer Geſchmack, 
der die Veränderung verurfachte. 

» 

4) Beweis, dag die kritifchen Bemühungen und Berbefferungen auch 
in der plattdentfhen Sprache näglih und nöthig find. Eine Ab- 
handlung von J. P. C.Deder, in den Braunfchweigifchen An⸗ 
seien 1748. 42ſtes Stüd. 

Er beweifet diefe Nüuͤtzlichkeit 

1. aus der Erforderniß einer gründlichen und voARäudigen 
Kenntniß der plattdeutfchen Sprache zur Gefchichte und Di- 
plomatif. 

2. Aus der Nothwendigkeit, dag ein Prediger an folden Dr- 
ten, wo man das Hochdeutfche wenig- oder gar nicht ver 
fiehe, feinen öffentlichen Vortrag in plattdeutfcher Sprache 
verrichte. 

3. Aus dem Gebrandhe, den man von ihr felbft zur Kenntniß 
und Ansbefferung der hochdeutfhen Sprache machen könne, 
wobey er ſich auf ein Benfpiel in dem 58. St. des Jahrs 
4745 diefer Anzeigen beruft. 

4. Aus ihrer Schicklichkeit zur ländlichen Poeſie und Nachah⸗ 
mung des Dorflebene. 
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2) Verſuch einiger philoſophiſchen Grundfäge, nad welchen die Muud- 
arten im einer jeden Sprache konnen verbefiert werden. Cine Ab: 
bandlung von Kn. (idy vermuthe Anittel) in den Brannſchw. Au; 
des Jahres 1760. St. 25- 

Sie ijt größtentheils mit in Abfiht auf die plattdeutihe Sprache 
geſchrieben, in welcher uns der Berfafler einen Theofrit wänfdt. 

3) In den Braunjchw. Anz. Fahr 1745, St. 2. war die Frage vorge 
legt worden: Welches von behden ift Älter, das Plattdeutfche oder 
das Hochdeutſche? 

Und auf diefe Frage findet fich in dem 102. Städ des Jahres 1746 
eine fehr curieufe Antwort, deren völlig ungenannter Berfafler 
das Plattdeutfche ziemlich jung und zu einer Tochter des Hol- 
ländifhen macht, bey Gelegeuheit der Holläudifhen Eoloniften 
nehmlich, welche in dem 11. amd 12. Jahrhunderte das von 
den Dbotriten verbeerte Sachſen und befondere das verlaffene 
Holjtein, als von wannen ſich allein über 600 Familien im 
Jahre 1066 nah dem Harz gewendet hatten, wieder ann 
bauen und zu bevöltern kamen. Er meiner alfe, auch die 
Benennung komme von den Hokändern ber, die damals aus 
dem Platten, oder, wie wir ist fagen, aus den Niederlanden 
nah Sacfen kamen. 

Probe des plattdeutfhen Dialefts um Goslar. Gin Gedicht auf 
das Goslarifche Bier, in den Epift. itinerariis Brückm. Cent. 1, 38. 

Des Braunfhweigifhen. Das Mummenlied aus der Dper Heinrich 
der Bogler. Brückm.I, 52. 


Blau ift ein Niederfächfifches Wort, melches wir auf alle Weiſe in 
unfte Bücherfpradhe aufnehmen follten. Es beißt fo viel als heil, 
(darf, und wird befonders von den Augen gebraudt. &. Rice. 
Ohne Sweifel iſt es mit Glauch und Glaͤr verwandt, welches erfire 
Friſch durch glaucus, fo wie das zweyte Heniſch durch caelius über⸗ 
fegt. Und da diefer das Compofitum gläräugig davon hat, fo fehe 
ih nit, warum wir nicht das Homerifhe Epitheton der Minerva 
yrauswmıs entweder durch dieſes gläräugig oder durch glaudugig 
überfegen follten. Hagedorn hätte Gelegenheit gehabt, das Blau be- 
fannter gu machen, wenn er anftatt 

Eine die mit blauen Augen 
Mehr als Männerwig verband, 
gefagt hätte: mit glauen Augen. 
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Ueber Provinzialismen. 


Die Provinzialismen, welche der Schriftſteller brauchen lann, wüf- 
fen nächſt ihren andern zu beſtimmenden Eigenſchaften auch dieſe ha⸗ 
ben: dag man ihren Stamm in einer von den Quellen der Sprache 
jeigen, und fonady gewiß ſeyn fann, daß fie feine Uftergeburten des 
Dialects in neueren Seiten find. So find 5.8. Arume und Kruſte 
für den Außern barten und innern weichen Theil des Brodtes gut 
Engliſch. Shakefp, Lear. Act. 1. fc. 4. 

— he ihat keeps nor kruft nor cram. 


Anmerkungen über Adelungs Wörterbuch der Hochdeutſchen 
Mundart. ’ 


. A. 

Aber, als ein Rebenwort der Seit, iſt fo völlig veraltet nicht, und 
felb in Oberfachfen im gemeinen Leben noch ſehr gebräudhlid,. 
Warum follte man es alfo nicht in Schriften brauchen, welche die 
Sprache des gemeinen Lebens nachahmen? Da es hiernächſt in 
Zutbers Bibelüberſetzung oft vorfommt, fo bat es, wie faſt alle 
ungewöhnlichere Wörter derfelben, etwas Feyerliches, das der Dich 
ter auch in ernſthaften Stellen fehr gut zu nutzen weiß. Und aber 
erflang die Trommete — Und aber ſchoß ein Strahl herab — 
Und aber rief das Gefpenit ihm zu. In allen ſolchen Crempeln 
würde das gewöhnlichere Abermahl höchſt fchleppend feyn, und 
das gleihbedeutende Wiederum fehr kahl klingen. Ra vielleicht it 
zwifchen Aber und Abermahl fogar ein Meiner linterfchied. Nebm- 
lich diefer, daß Aber iterum, und Abermahl iterumque bedeutet. 
Denn eben fo wie das Lateinifche iterum iteramque, braucht Lu⸗ 
tber aber und abermabl. 

Ab. Die Bedeutungen, welche diefe Partikel den mit ihr verbundenen 
Wörtern giebt, find fehr wohl entwickelt. Mur N. 9. ift falſch. 
Ab zeigt blos die Entjiehung, das Aufhören, die Verneinung deſſen 
an, womit es verbunden iſt, aber lange noch nicht das Gegentheil 
deſſelben. Wir werden es be den Worten felbft ſehen. 

Abgott. Es if nicht zunerläfiig, was es mit ber Borfplbe ab in 
dieſem Worte für eine Bewandniß babe. Helwig mehnt, es ſey 
vieleicht das Hebr. Aph, quod vilam et vultum ipſum fignifi- 
cat, ut fit quafi Deus adfpectabilis. Ich glaube, die Bedeutung 
iſt richtig, daß es nicht ſowohl einen falſchen Gott, einen Bögen, 
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als nur vielmehr ein Bild von Gott bedeuten fol. Doch darum 
iſt es nicht noͤthig, die Zuflucht zum Sebräifchen zu nehmen. Un⸗ 
fer eignes ab, welches nicht allein von, fondern auch nad) beden- 
tet, kann diefe Bedeutung ſchon genugfam erhärten: abmahlen, 
abzeichnen, heißt bloß nah etwas mahlen, zeichnen; Abglanz ifl 
gleichfam ein gmwehter, ein von einem dunkeln, erlenchteten Körper 
jurüdgemworfner Glanz; z. E. der Glanz des Mondes iſt nichts als 
ein Abglanz der Sonne. 

Abgunft, die Abnahme, die Entziehung der Gunſt, am deren Stelle 
das Begentheil noch nicht eingetreten fehn darf, deffen Daſeyn das 
Wort Mißgunft audeutet. Die verfchiedenen Staffeln wären alfo 
Gunft, Abgunft, Mißgunft, Neid, welches auch von den Behwör⸗ 
tern gif. „Er, der fonit fo vielen Antheil an meinem Wohlerge⸗ 
„ben nahm, fängt an, mir fehr abgünſtig zu werden; ja, ich darf 
„fagen, daß ich fhon mehr als Cine Probe feiner Mißgunft habe 
„erfahren müſſen.“ Ich berufe mich auf eines jeden feines Gefähl, 
dag es auffallen würde, wenn Mißgunft bier vor, nnd Abgunfl 
nad) fände. Neid, wenn es nicht ansdrädlid auf etwas Einzelnes 
eingefhränft wird, iſt allgemeine Mißgunſt. Auch der befte Menſch 
kann mißgünftig ſeyn, gegen den und jenen, der ihm ein Gläd 
nicht zu verdienen ſcheint; aber darum heißt er noch nicht neidiſch. 

Abbild ift nicht bloß Wild oder Abriß, fondern das Wild von einem 
Bilde. Ind fo braucht es auch wirklich der Dichter, der Abbild 
dem Urbilde entgegenfegt. Wenn wir aud Abbild nicht, wie die 
Solländer, für Portrait brauchen könnten, indem ſchon Bild im 
Gegenfag des Gemäldes ein Portrait zu bedenten pflegt; fo könn⸗ 

- ten wir es doc) fehe wohl für die Eopie brauchen, die ein guter 

- Meifter oft von einem feiner Stüde gu machen erfuht wird. So 
würde ich in der Emilia Galotti, anflatt: „die Schilderey ſelbſt, 
„wovor fie gefeffen, hat ihr abmeiender Vater befommen. Aber 
„diefe Ropie“ — gar wohl haben fagen können: „das Bild 
ſelbſt — Uber diefes Abbild;" wenn es im Dramatifhen nicht 
mehr darauf aufäme, der Perfon ihr angemeflene, als gute 
Worte in den Mund zu legen. 

Abbinden. Ehedem brauchte man diefes Zeitwort, ia der angegebenen 
Bedeutung für zu Stande bringen, völlig fertig binden, audy figär- 
ih, und etwas abbinden hieß andy, capita rerum expedire. Da- 
mit ich es kurz abbinde, war fo viel ald: damit ich es kurz made, 
daß ih endlih mit Wenigem anzeige, worauf die Sache haupt 
fihlih und allein anfommt. Ich führe diefe Redensart an, nicht 
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ſowohl, .weil fie für ſich ſelbſt werth wäre, wieder in Gang ge: 
bracht zu werden, fondern weil fie mir eine andre zu erklären 
fcheint, welche ſehr gewöhnlich if. Nehmlich man fagt von einem 
Manne, der wenig Worte madıt, der feinen Entſchluß auf der 
Stelle faßt: er iſt furz angebunden. Was heißt diefes anders, 
als: er bindet in Allem kurz ab? Nur weil.man diefe. Bedeutung 
von abbinden zu vergefien anfing, machte man daraus anbinden 
und indem Lente, die den ganzen Sinn der Nedensart nicht faßten, 
vielleicht. an einen Hund dachten, den man um fo kürzer anznbin- 
den pflegt, je böfer er ift, brauchte man die MNedensart von einem 
Täbzornigen. 

Abbitten, fih etwas, für fih etwas verbitten, braucht Wieland. 
Wo ein. folder Schriftfiehler von dem Gemwöhnlichen abweicht, wirb 
er gewiß feinen Grund haben; und die Abweichungen deffelben an⸗ 
merfen, beißt Gelegenheit geben, Über die Eprache zu denken. 

Abend.. Frifhens und Wachters Ableitung von dem veralteten Seit: 
worte Aben, abiteigen, abnehmen, mag freylich wohl nicht die 
wahre ſeyn; aber Herrn Ihrens Wbleitung von dem Igländiſchen 
aptan, nad), möchte ich doch aud) nicht vorziehen. Das Hebräifche 
ob.und uphen, er hat verfinfiert, läßt mich vermuthen, daß Hier 
noch ein gauz andres Stammwort verloren gegangen ſeyn werde. 

Wenn Abend figürlih das Ende von etwas bedeutet; fo ge 
fehieht es mehr nad, einer fremden, oder nach nufrer jegigen Art 
zu reden, als nad) der Altdentfchen. Denn bey unfern Borfahren, 
welche die Zeit fo angaben, ut nox ducere diem videatur, wie 
Tacitus fagt; d. i., welche den bürgerlichen Zag von einem Abend 
zum andern rechneten, muß Abend vielmehr der Anfang von etwas 
geheißen haben. Und im diefem Berftande ſteht es vieleicht noch 
in dem Sprihworte: Gewinnen ift der Abend von Berlieren, d. i. 
menn man lange gewonnen, muß man fih gefaßt balten zu ver- 
lieren. Freylich kann es aber auch heißen: Wenn man lange ver- 
loren, hat man Hoffnung, endlid, zu gewinnen. Das Sprichwort 
kann fehr alt fehn, angenommen den befondern Spieleifer unferer 
lieben Urältern. Ä 

Ale Zufammenfegungen von Abend, befonders die poetifchen 
mitzunehmen, därfte wohl eben fo fchwer, als unnöthig feyn. Die 
einen verdienen es indeß eben fo wohl, als die andern. Und fo 
fehlen ;. E. Abendglode, für: das Abendläuten der Glode; 
Abendgefilde, gegen Abend liegende Gefilde. Zah. 
Aebicht, das Wort ifi gut, und wohl beyzubehalten. Man braucht 
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es auch von der verwandten oder umgekehrten Sand. So hört 
man oft in Sachen: Beh, oder ich will dir mit der Äbichten eins 
geben. Ein andres Wort, das gleichfalls fo viel als &bicht beden⸗ 
tet, klingt nicht fo fein; nehmlich: 

Aerſchlich, ärſchlings; es ift aber auch Hochdentſch. Adelung hat 
es nicht. Und man ſollte, meyn' ih, in einem Woͤrterbuche dieſer 
Mundart andy dergleichen Feinheiten mit anmerken, wenn man 
nicht das Anfeben haben will, dem Übrigen Deutfchlande weis ma 
hen zu wollen, daß diefe Mundart allein ſich immer anfländig 
und edel ausdrüde. 


Noch einige Fehlende Wörter: 


Aalen, das Zeitwort für Aale fangen, bat Schottel ausdrücklich. 
(Bon der 3. Haupt-Epr. ©. 1277.) Und warum nit? Wir 
machen ja nicht allein von Fiſch fifchen, fondern auch von Krebs 
frebfen. Noch erinnere ich mich, aalen als ein Kunſtwort nuferer 
Roͤhrmeiſter gefunden zu baben; für: eine verfchlemmte Röhre 
Inften, indem man einen lebendigen Aal durchſchlüpfen läßt. 

Abbangen, durch bange machen einem etwas abliften, abpreffen. “Ich 
weiß feine gedructe Auctorität; aber ich babe fagen hören: Cr 
bat mir mein Haus mehr abgebangt, als abgefauft. 

Abbilligen, ein gutes und mötbiges Wort, eine befondse Art des 
Aberfenuens auszudrüden. Aberkennen iſt das Allgemeine; abbili- 
gen und abfpredhen find das Beſondere. Diefes bezieht fich auf 
den Sprach des Gefeges, jenes auf die Billigkeit; abbifligen it 
Sache des Schiedsmauns, abfpreden des Richters. „Leider find 
die Gefege oft fo, daß der Richter einem etwas abfprechen muß, 
was er ihm nicht abbilligen würde.” 

% 

Aefern if noch nicht fo lange veraltet, wie Adelung meynt. Denn 
noch in dem Eſelskönige, einem meifterbaften Buche des vorigen 
Jahrhunderts, fommt es S. 247 vor. 


Cin gutes Franzoͤſiſches Sprichwort. 


Ich wünfchte, daß wir Deutfchen diejenigen Sprichwörter, die auf 
dem Kranzöfifchen zur Zeit noch nicht geborgt find, noch borgten. 

Wenn wir 5. B. von Dingen, deren es nur wenige giebt, fagen, 
dag fie fih an den Fingern zählen laflen; warum follte man 
nicht von Dingen, die faſt einzig in ihrer Art find, im Scherze fagen 
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dürfen: daß fie fi) an der Yiafe zählen laſſen? Denn im Fran- 
zöſiſchen: Chofes, qu’on peut compter avec le nez, fe dit de cel- 
les qui font ir&s rares et presqu’uniques en leur efpece. Du- 
chatiana p. 487. Part. 2. 


- — — 


Vergleichung Deutſcher Woͤrter und Redensarten 
mit fremden. *) 


Farſen machen. Ob dieſes nicht mit dem Griechiſchen aupalorsıv 
eine Verwandtſchaft haben ſollte, von welchem Worte nachzufehen 
Erasmi Adagia p. m. 21. 

„Simmelweit von etwas verſchieden feyn, nach dem Lateinifchen 
toto coelo diftare ebeud. p. 20. 

Von felbft, fo.viel als freywillig. Diefem Ausdrucke ift der Latei- 
nifhe ab fe für Iponte fua fehr ähnlich, welcher befonders bey 
Plautus vorfommt, z. E. Ab fe exit. Menzchm. 1. 2. 66. Mau 
fehe die Anmerkung Zaubmanns Über diefe Stelle, die fich der 
nene Herausgeber von Gifanii Obfervat. Lat. I. p. m. 3. zw 
geeignet bat. | 

Es kann nicht fehlen, für: es ift nothwendig. Der Lateiner: ab- 
effe non potest, quin. S. Gifan. I. c. p. m. 4. 

Aufs höchſte. Cic. p. Mil. c. 12. ad fammum. 

Jemanden den Daumen halten, premere pollicem. Er. Adag. p. 148. 


°) Es befinden ſich darunter mehrere Vergleichungen Deutfcyer Redens⸗ 
arten mit Griechiſchen. Leſſing hatte nemlich in frühern Zeiten den Plan, 
nach dem Bepfpiele einiger Franzöfifchen Gelehrten, etwas fiber die Analogie 
der Dentichen und Griechifchen Sprache zu fchreibn. Ein bazu gehöriges 
Manufeript iſt 4759 angefangen, und bat bie Weberichrifts Leber bie 
Aehnlichkeit der Briechifchen und Deutfchen Spradye, zur Er⸗ 
leihterung ber erfiern, und Verbeflerung der letztern. Leſſing 
fheint bey diefer bee von feinem beftimmten Princip ausgegangen zu feyn; 
denn bald leitet er Griechifche Wörter von Deutfchen, 5.8. Seuva von den, 
bald Deutfche von Griechifchen, 5. ®. Ehre von zgıs, ab. Ueberall aber giebt 
er zu viel auf die Achnlichkeit bes Klanges der Wörter. In ber Folge hat 
er felbft die Hand von diefem Plane abgezogen, und das Publicum würde 
durch die Mitteilung diefer wenigen Anmerkungen nichts gewinnen. Sülle- 
born in Leffings Leben II, S. xV. 
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Wohlbefprecht welches Logan braucht, ift ohne Zweifel. das Engli⸗ 
ſche fine fpoken, der gut zu reden, ſich auszudrücken weiß. 

Yus der Zand ins Maul. CEnglifh: They have but from hand 
to mouth. 

Topffreundfchaft, nad dem Griechiſchen xureas yılıa, Eraem. p. 122 

Sölzern, abgefhmadt, albern. Griechiſch: Uxotudov. Erasm. p. 98. 

Einem etwas ins Maul fehmieren, einfäuen, praemanfum in os 
inferere. Erasm, p. 145. 

Gepfeffert, was fehr theuer ıfl. Auch die Franzoſen haben einen 
fprihmörtlichen Ansdrud, cher comme poivre. (Duchatiana P. 
2. p- 531.) Beyde Ausdrüde fchreiben fi ohne Zweifel noch 
aus den Seiten ber, da der Pfeffer ungleich theurer war, als 
er jetzt if. 

Man muß Zundehaar auflegen. Il faut prendre da poil de la beie. 

Die Rayye im Sade Faufen. Acheter chat en poche. 

Abgeben, für: etwas feyu, einen Soldaten abgeben. Das Engl. 
give off, 4. €. beym Wicherley (love in a Wood Act. 4, 
p. 81.) no man breathing would give off a Lofer, as fhe fays. 

Dorboten. Tiefes Wort brauchen wir öfters gewiſſe prognoflifche, 
omindfe Anfälle auszudrüfen. Z. E. Borboten des Todes ıc. Und 
die gemeine Ableitung ift von Bote, nuntius; Vorläufer gleichſam, 
welche die Annäherung diefer oder jener wichtigen Begebenheit an- 
fagen. Ich will diefe Erflärung auch nicht platterdings verwerfen; 
aber ein Engliſches Wort, welches Deutſchen Urfprungs iſt, und 
fowohl im Klange, als in der Bedeutung viel Aehnlichkeit mit 
dieſem Borboten bat, follte mich faft vermuthen laffen, daß feine 
Wurzel weit tiefer liege; to bode nemlich, oder abode, heißt: vor- 
bedeuten; und bodement oder abodement die Borbedeutung. 3.€. 
This bodes fome ftrange eruplion to our ftate. Hamlet. 

Es wäre nicht das einzige Erempel, wo aus unfrer jegigen Sprache 
der alte Stamm eines Wortes fo gänzlich verloren gegangen, daß 
man fi) gedrungen gefeben, es zu der figürlichen Bedeutung eines 
ganz andern gleichlautenden Wortes zu machen. 

Ich werde in diefer Muthmaßung noch mehr beftärft, da ich fehe, 
dag man auch fogar to forebode und Sforcboder in eben diefer 
Bedeutung im Engliſchen fagt, boder aber nichts weniger, als 
Bote, nunlius, beißt. 

Knäuel leitet Arifh von glomus her. Ich glaube aber, daß es ur- 
ſprünglich Deutſch und mit dem Englifhen coil verwandt iſt, wel- 
ches nicht allein Tumult, Berwirrung bedentet, fondern andy, wie 
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ss Johnſon erflärt: a rope wound into a ring; und das iſt 
ein Ruänel. 

Fehlen, in der unbeflimmten Bedeutung, da es nicht ſowohl einen 
wirklichen Mangel, als nur eine gewiſſe Dispofition anzeigen. fol: 
ale z. €. was fehlt ihm? für: was iſt ihm, daß er fo unfinnig 
lacht, fo Mäglich weint? In diefer Bedeutung iſt es das Onglifche 
to ail, Als: What ails the man, that he lauglis without reafon? 

Allerliebf. Die Engländer, wenigſtens Shatefpear, haben: diefes 
Wort offenbar unferes Sprache abgeborgt, alderlieveft. 

With you, mine alderlieveft fovereign. 
Henry VI. 

- Und Johnſon glaubt gang unrichtig, daß «es von ald, alder, old, 
elder und lieve, dear, beluved zufammengtfegt feh, in welcher 
Meinung er es denn auch durch which has hold the longeſt pol 
fefhion of the heart umfcreibt. 

am, wird von uns, nnd befonders in dem plattdeutfchen Dialekte, 
auch Öfters als ein Adverbium gebraucht, -und heißt alsdann fo 
viel, als gänzlich, völlig. Z. E. Es iſt all fertig; es war all fünf 
Ubr. In diefem und dergleichen Fällen fagen wir auch wohl: es 
war aflbereits fünf Uhr; umd fodann bedeutet dieſes allbereitse, 
weiches man eigentlich als zwey Wörter (reiben, ſollte, fo viel als 
fhon vollig. 

Anh die Engländer brauchen ihr all auf diefe Weile, und fagen 
3. € be is all ready &e. Allweiſe, all-wile, prefent of in- 
fieite wisdom u. f. w. allſehend, allwiſſend, allmächtig. 

Alloh, oder allo, diefe anreitzende, anfrifchende "Interjection kommt 
zwar allem Anfehn nad, von dem Kranjofifchen allone; da fie aber 
einmal fo allgemein üblich ift, fo glaube ich, daß mir eben daffelbe 
Recht haben, bey ihrer Rechtſchreibung von der Eiymologie abju- 
weichen, und fie Bloß nach der Ausſprache zu fchreiben, welches 
die Engländer haben: to alloo, to incite a dog, by erying alloo. 

Allein kommt faft durchgängig mit dem Englifchen alone überein. 
Nur zmweifle ich, daß man eine einzige Redensart anführen fan, 
wo es ein Adjectivum wäre, welches nah dem Johnſon alone 
faſt immer ifl. u 

Zängft, die Länge hin, alonglt; als alongft the fen .coaft, längfi 
der See⸗Küſie. 

Mang, dermang, wovon das zeiten mengen. Engl. ameng 
amongft. 
Leffingd Werke X1. 42 
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Sich belaufen, to amount, in der Hauptſumme ausmachen. Als: 
die Defecte, die man ihm gezogen bat, belaufen fih auf — 

3elauf der, amount; das Zotal von verfhiedeuen Summen. 

Aergern, einen, Aergerniß. Wenn man diefe Worte von arg, 
ärger ableitet, fo weiß ich gar nicht, wie fie zu der Bedeutung ge 
fommen find, welche fie eigentlich haben. Ich bin daher. auf den 
Einfall geratben, ob fie nicht vieleicht mit dem Cuglifchen anger, 
to anger verwandt feyn, und alfo vielmehr Äänger, Aengerniß ber 
gen ſollten. Wenigſtens drücken die Englifchen Worte gerade das 
nemliche aus. 

Perenius leitet es von dem Gothiſchen angun, anguftus her; mel 
ches unfer enge wäre, daß es alfo auch ſonach eigentlich Aenger⸗ 
niß beißen müßte. 

Rathen, to aread, oder arced. But mark what I aread ihee now. 
Aber merfe, was ich dir nun rathe. Milton. 

Urs. Auch die Engländer haben diefes Wort: Arfe; es bedeute 
bey ihnen aber nur Ihe buttoka, or hind part of an animal 
Ste brauchen es alfo nicht von dem Menfhen, von welchem «6 
bey uns faft nur allein gebraucht wird. 

Als, mit dem Englifhen as in feinen verfchiedenen Bedeutungen zu 
vergleichen. 

sefche oder Aefche, Frazinus. Engl. afh. 

Aſchgrau, heißt unflreitig, grau wie Ufche, cinis. Die Engländer 
fagen ash coloured, und Johnſon erklärt diefes Wort, coloured 
between brown and grey like the bark af an alhen branch; 
wie die Borke oder Rinde eines Eſchen⸗Aſtes. Er bat aber wohl 
gewiß unrecht, und alh ifi bier unfer Aſche. Ohne Zweifel aber 
ift Johnſon dadurd, irre gemacht worden, daß das Englifche Wert, 
welches cinis bedeutet, in feiner Sprache nur ein plurale tantum 
ift, alhes. Allein wird die Termination des Pluralis es nid 
eben fo aud) in Ashwednesday, Afchermittewoch, weggeworfen! 

Ahle die, ein Anfirument Löcher zu flehen. Engl. awl. 

Bä, Bäh, bähen, von Schafen, nad derfelben Laute formirt. 
Engl. to baa. 

Bube, ohne Zweifel iſt das Englifche babe und baby, ein kleines 
Kind, damit verwandt. Puppe, Engliſch baby, ſcheiut folglich 
von Bube berzufommen ꝛc. 

Düdelein, Budel, Englifd back, der Rüden. Auch bedentet «6 
oft Überhaupt den Rüden, als: einem den Budel vol prügeln. 
Beſonders aber heißt es fo viel als gibbus; und ift vieleicht ein Dimi- - 
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natioum von Bud, backe. Denn mas ift der Hocker anders, als 
gleihfam noch ein Meiner Rüden auf dem großen? 

Pad, fareina, packen, colligere in farcinam, leitet Friſch von pango, 
unyvvo ber. Ich wollte es faft lieber von back, Bude, der 
Rüden, herleiten, weil es auf den Buckel eigentlih genommen 
wird. Einem etwas anfpaden, dem Pferde aufpaden, heißt nichts 
anders, als etwas auf eines Rüden legen. So iſt auch das 
Englifche bag, ein Sad, vielleicht mit back verwandt. 

Rüdwerts, backwardse. Wäre es alfo vielleicht nicht beffer, wir 
ſchrieben rädwärte? 

Vorwerts, forwards. 

Bodspfeife, Englifh bagpipe. Johnſon berivirt es von bag und 
pipe; the wind being received in a bag. Man fagt auch wohl 
ſchlechtweg: der Bock, oder der polniſche Bock. 

Scheckig, vielleicht von Schach, Engliſch Check (tſcheck), weil es 
würflich und bunt iſt. In dieſer Sprache wenigſtens fällt die 
Ableitung leichter in die Augen, da Check ein Schach und checky 
fhedig heißt. Checkerboard, ein Schachbrett, und to checker, 
eingelegte Arbeit machen, etwas mit vielen Karben unterfcheiden. 

Dottend, botticht, Englifh to dote, kindiſch, aberwisig werden; 
a Dotard, ein alter, aberwigiger Gel. Hiervon iſt auch das 
Zranzöfifhe radoter abzuleiten, wovon beym Richelet (Ausgabe 
Amſt. 1732. Ato) zwey feltfame Derivationen zu finden. Mr. de 
la Mothe le Vayer, heißt es da, dit dans fon Jugement d’He- 
rodote, que Cafaubon a eru que les hiltoires fabuleufes d’He- 
rodote avoient donne lieu & former le mot radoter, prenant 
pour uns etimologie, ce qui n’elt vraifembablement qu’une 
fimple alluion. Radoter a &i6 fait de readdubitare; ce 
qui le confirme, c’eft la remarque de Mr. Menage, qui ra- 
porte, que le petit peuple da Blesois & de Normandie dit 
encore aujourd’hui, il redoute pour il radote. 

Meerrettig, fo viel als Pferderettig, von Mähre, ein Pferd; wel- 
dies zum Shell auch aus dem Engliſchen erheflt, wo Meerrettig, 
horfe-radish heißt. Maire, Engl., eine Stute, ein Mutterpferd. 

Qualm, fo viel als Dampf; mit diefem Worte würde man vielleicht 
am beften das Franzöfiſche vapeurs, (welches Richelet durch fu- 
me6e d’un fang echaufi® qui monte au cerveau erflärt), aus 
drüden. Die Engländer nennen wenigflens das Herzweh, oder 
eine fleine Uebelkeit Qualm, welches fie Kwohm ausfprechen. 

42° 
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Buedfilber, Engl. quick, geſchwind, lebhaft, pur Erklaͤrung der 
erfien Silbe. Es heißt auch im Engliſchen qeick-filver; fo wie 
quick- fand Zriebfand. Vielleicht könnte man alſo auch fagen, 
Zriebfilber, um ein ganz Deutfches Wort zu haben. Triedſand iſt 
fo viel als Treibſand, fable mouvant. 

Rader, Sciuder, Pelniger. Engl. to racke, foltern, peinigen; 
racker, ein Peiniger. Wir haben auch noch das Wort abradern, 
welches gemeiniglich von Pferden gebraucht wird.. 

Sammel, Hammer. Vielleicht ift das Stammmwort Hamm (ein Bit: 
der) geweſen; Engl. ram, und daher Hammel und Hammer, er⸗ 
was, womit man etwas fdlägt oder fioßt. Bon dem Stammmort 
ram ‘haben wir in unſrer Sprache die Ramme, rammeln ode 
rammen, einrammeln, Engl. to ram. Das Stammwort Hamm 
it noch alsdann gebräuhlih, wenn man einem Bode juruft: 
Hamm, Hamm! 

Der Baden, fo viel als Stodwerk; f. deutfch-euglifhen Lericon ven 
Ludwig. 

Bandieb, Bau, heißt ſchuell, behend; ſ. Ludwig ſ. B. 

Denke, oder Gedenkzettel, iſt das mehr Deutſche Wort fuͤr ein 
promemoria, Dan will es aber jetzt nur im figürlichen Verftande 
brauchen, und noch dazu im gemeinen Styl. 

Die Gehre, fo viel als Falte oder Zipfel. Ludwig ſ. deutſch⸗eng⸗ 
liſch 2ericon. 

Geigenharz, Colophonium. Ludwig ibid. 

Geilen, uuverfhämt um etwas betteln, id. ibid. wovon auch dis 
Subft., ein Geiler. 

Schutzgeiſt. Ludwig ſagt auch Schirmgeiſter, und Frohngeiſter, wel 
ches letztere allenfalls von Kobolden zu brauchen. wäre, 

Das Gelas, a clab, we jeglicher von der Geſellſchaft feine Jeche 
bezahlt. Ein Krängden, wenn die Bewirthung in der Geſellſchaft 
die Reihe berumgebt. 

Geldflemme Zeiten, diefer Ausdrucd wäre zu dulden; aber micht das 
Subſt.: die Geldflemme, weil das beffere Wort der Geldman- 
gel vorhanden iſt. Ludwig hat beydes. 

Geleit, convoy, train. Ein Geleit von Kriegesfchiffen. Er ifl m 
ter eimem großen Geleit von Kutfchen eingeholt worden. 

Ein Hlinisturgemälde nennt Ludwig ein getüpftes Gemählde ©. 
deutſch⸗ engliſch Lexricon. Gemälde. 

Gemeinfam, mit dieſem Worte würde man nicht übel das Lateiniſche 
popularis oder plebejus ausdrücken. Bemeinfamkeit. 


- 
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Genießrecht; ulufructus. Ludwig ibid. 

Gern, ein Gerugroß, ein Gerngelehrter ıc. 

Schagrin, Ludwig nennt es geflipft Leder. 

Der und die Bötte, Ludwig ibid. für Gevatter. 

Tater, foviel als Zigeuner, (Ludwig), vielleicht ſoviel als Tartar, 
wofür dieſe Leute gehalten werden. &Shafefoear in den Merry 
Wives of W.p. m. 240. fagt: Bohemian-Tartar, wie mich dunkt, 
in gleichem Verſtande. 

au, beym Shakeſpear kömmt das Wort roufe in dieſem Ver⸗ 
ftande vor. Othello &e. II. S. XI. p. m. 218. 

Fore heav’n, they have give me a roule already. 
Das Gloffarium bey der Meinen Ausgabe fagt zwar, dag ronfe fo 
viel ſey als caroufe, Zr. caronfle, Deutſch Kehraus oder Garaus; 
allein der Sufammenbang zeigt in der angeführten Streik, daß es 
bloß Rauſch bedeuten kann. 

Stoden, für einen floden, im Spiele, d. i. für einen (open De 
Stock wärde alfo der Say im Spiele heißen, (Engliſch ftake) und 
überbanpt fehr wohl für das Franzöſiſche fond zu brauchen ſeyn; 
wie es denn auch noch in dem infammengefegten Wortes Armen- 
ftod, vorkömmt. 

Barfuß, Barfüßer, Engl. bare, bloß, nadend. Vielleicht If} das 
Wort baar (baar Geld) ebendaſſelbe, obgleich einige es von pa- 
rata pecunia ableiten wollen. 

Flinte. In dem Engliſchen hat man das Wort Flint, ein Feuerſtein, 
und vielleicht muß man die Bedentung des Deutſchen Wortes 
Flinte daher nehmen, dag es nemlich ein Schießgewehr bedeutet, 
welches durch Hülfe eines Feneriteins losgebrannt wird, anflatt 
daß es ben den andern mit Lunte gefhieht. So mie im Aranzöd- 
fifhen ſuſil, beydes ein Feuergewehr, und den Stahl, womit man 
Feuer ſchlaͤgt, bedentet. 

Ausfchänden einen, nicht ausfhändiren; denn warum foßlte ein gu: 
tes Deutſches Wort die Endung derjenigen Seitwörter haben, die 
wir aus dem Franzöfifchen bergen? Engliſch to shent. We fhall 
all be ehent: Shakefpear Merry Wives of Windfor p.m. 194. 

mumme, Englich Mum. Es kömmt in den Merry Wives of Wind- 
for vor, p. m. 198. Und im einer andern Ausgabe fichen die 
Worte darunter: flaltering liquor much in ufe among {he 
Flemings. | | Zn 

Meyerey. Kömmt ohne Zweifel non meyern, mähen, ber. Ein Drt 
für die Mäber. 
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Mafchine. Wir haben diefes Wort nicht fowohl von dem Latelnifchen 
Machina, als von dem daher abgeflammten Zranzöfifhen machine 
entlehnt. Daher kommt es and), daß wir nicht Machine, foudern 
Maſchine fprechen, und es auch fo fchreiben mähen. Beh dem 
Berbum hingegen behalten wir die Lateiniſche Ausfprache bey, und 
fagen machiniren, nehmlich in der figärlihen Bedeutung, für 
verderbliche Anfchläge gegen einen machen. 

Bufſchmidt, figleliher Welfe nennt man einen Hufſchmidt jeden, der 
in feinem Handwerfe oder Profeffion grob und plump arbeitet. 
Sp wie die Frangofen in diefem Berftande ihr Macon branden, 
ce n’elt pas un lailleur, ce n’eft pas un cordonnier, delt un 
vrai magon. 

Maculatur, ein Kunſiwort der Buchdrucker und Buchhändler für ge 
drucdte Bogen, welde nicht gut abgezogen find, oder fonft feinen 
Werth mehr haben, und die man folglich zu nichts als zum Ein- 
paden brauchen kann. Wir haben es zum Neutrum gemadıt, und 
im Zranzöfifchen if} es weiblichen Geſchlechts. C’elt une maculature. 

Mafche, maille. Eine Mafche aufheben, das iſt eine Maſche, 
welche aufgegangen iſt, wieder zuziehen; reprendre une maille. 

Windel, von winden. Er lag noch in der Windel, il eloit encore 
au maillot. 

Windeln. 

£inwindeln, emmailloter. 

Aufwindeln, desmailloter. 

Band, für eines jeden befonderer Zug im Schreiben. Ich kenne feine 
Sand; er fhreibt eine fhöne Hand. Auch die Franjzoſen brauchen 
ihr la main in diefem Berflande; reconnoilre la main de quel- 
qu’un, pour dire, reconnoitre fon ecriture. 

Saudſchreiben, im Stylo curiae von föniglichen Briefen, oder au- 
dern hoben Perfouen gebräuchlich. So nennen auch die Frauzoſen 
letires de la main, Söriefe, welche der König felbft gefchrichen, 
oder doch unterzeichnet bat, 

Sand. - 

Aus der erften Zand etwas Faufen, d. i. von dem kaufen, der 
e6 zuerſt verkauft. Der Franzoſe bedient fich des nehmlichen Aus⸗ 
druds; prendre, acheter une marchandile de la premiere main. 
Viady der Sand etwas verkaufen, d. I. ohne es zu mwägen; 
eben fo der Franzoſe, acheter de la viande & la main. 

Bey der Band, etwas haben, fehn, d. i. gleich in Bereitfhaft haben, 
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oder ſehn, daß man nur darnach langen darf. Vons avez là tou- 
tes chofes & la main. 

Unter Sänden, etwas haben, d. i. in Arbeit. 

Unter den Zänden wegfommen, fich verlieren, d. i. da man 
es noch den Augenblick vorber in den Händen gehabt, indem 
man die Hände gleichfam noch darüber gehalten. 

Hand an etwas legen, mettre la main à quelque chofe. 
Unter der Sand, foviel als heimlich, wie das Franzöfifche ſous 
main. Faites lui dire cela fous main. Laßt ihm mnter der 
Sand fagen. - 

Vorhand, im Spiele, fo viel als Vorzug. Ich babe die Vorhand, 
d. i. ih bin der erfle, der diefes thun darf; ich babe das erfle 
Recht darauf. Der Franzoſe braucht hier das bloße main, nicht 
avant-main, welches, wie arritre-main, in dem Ballfpiele Schläge 
bedentet, die entweder mit des rechten oder der verehrten Seite 
der Raquetie gefhehen, il joue mieux que vons au piquet, il 
vous donneroit dix & la main. 

Lefe die. Im Kartenfpiel fo viel als Stich; un levé de cartes. 
Wofür der Franzoſe aber auch fagt main: Combien avez vous 
mains? Wie viel Stiche haben Sie? 

Bud, ein Buch Papier, d. i. eine Lage Papier von 24 Bogen. 
Main de papier; welches ben den Franzoſen aber aus 25 Bogen 
befleht. u 

Patſche, Parfchchen, jenes eine große plumpe, diefes eine Fleine 
Sand, une menotte. 

Aermel, etwas aus dem Aermel fchütteln, etwas ohne die ge- 
ringſte Schwierigkeit hervorbringen; ale ob man es ganz fertig in 
dem Wermel verborgen gehalten, daß man es nur herausſchütteln 
dürfe. So fagt der Fraugofe: avoir une chofe, une perlonne 
dans fa manche, pour dire, en dilpofer, en ätre allure. „S’il 
joue contre cet homme 1A, il tient un parli dans la manche.‘ 

Manfchette; man muß es vergefien, daß diefes aus dem Zranzöfifchen 
entlehnte Wort von main abflamımt, um umnfere gemeine Einthei- 
lung in Hand⸗ und Stiefelmanfchette, nicht abgefhmadt 
zu finden. 

Manier, die, von dem Frangdfifhen manière, Urt, Weile. Es iſt 
ein Wort, das in gutem und böfem Berftande gebraucht werden kann. 
Hingegen wird das davon abgeleitete Adjectivum, manierlich, nur 
in gutem gebraucht. 

Manier, als ein KRunfiwort der Maleren, heißt die befondere 
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Art, das. Eigeutbümliche eines jeden Malers, es fen im der Zeich⸗ 
nung oder im Colorit. 

Befprächweife, heißt 
- 4) fo. viel ale dialogiſch. „Dieſes Buch iſt geſprächmeiſt abgefaßt.“ 
2) fo viel als das Franydfifche par wmaniere d’eniretien. 

Saus, für Familie; Geſchlecht. Er iſt von gutem Haufe. Il eſt de 
bonne mailon. Dieſes Haus iſt erlofhen, vollkommen wie der 
‚Aranjofe: cette maifon elt eteinte, 

Botteshaus, für Kirche, la. maifon de Dien. 

Stadthaus, für Rathhaus, ſcheint mir mehr Holländifch als Deutſch 
zu ſeyn. Auch der Franzoſe ſagt maiſon de ville. 

Säuschen, mailonnelte. 

Meiſter. In dem Berfiande, in welchem die Franzoſen auch ihr 
maitre brauchen, da es einen bedsutet, der Bedieuten, Hausge⸗ 
finde, Sklaven bat, brauchen wir es nicht; fondern in diefem Ber: 
ande brauchen wir Herr. Beh uns zeige Meier einen Nenn 
an, der etwas lehret, oder das Recht hat, etwas zu lehren. 
Sanzmeifter, Maitre à danfer, Schreibemeifter, Zechtmeifter, Mai- 
tre d’armes. Und bey den Handwerkern ift es gu einer Art von 
Titel geworden, da «8 denjenigen anzeigt, der fein Handwerk ge 
börkg erlernt, und nunmehr ˖ die Freiheit erlangt hat, es für fi 
ju üben, und wieder andere zu lehren; als Meiſter Schufer, 
Meifler Schneider. An dem fomifhen Stähle würde wan aud 
vielleicht micht Übel fagen: Meifter Gaudieb zu einem Erzbetrü⸗ 
ger, fo wie das Franzöſiſche Maitre Gouin. Kerner bebentet «8 
einen, der zu befeblen bat. Sie find Meiſter und Her. Vous 
etes la maitre. Als noch die Franzoſen Meier von dieſer 
Etadt waren. 

meiftern, einen, heiſit nicht ſowohl, wie das Franjöfiſche maitrifer 
quelgu’un; einen unmmfchränft beberrfchen (c’eft imjuflice de vou- 
loir maitrifer [es egaun) als einen tadeln, einem geigen, worin 
er es hätte beſſer machen fünnen. 

Uebel, böfe Uebel, das, für Gpilepfie; le haut mal, le mal cadec. 
Uebel, das, wird aud manchmal überhaupt für Krankheit, und 
befonders für eine anſteckende Krankheit gebraucht. Er iſt es, der 
das Uebel in die Stadt gebracht bat, .c’eft un tel qui a apporte 
le mal dans cette ville, 

vänflich, was Heicht und oft krank wird. Das Zranzöfifche maladif. 

!rampf, tenlio fpaftica. Friſch fagt nichts von der Abſtammung 
oder Verwandiſchaft dieſes Worte. Ich finde aber, dak Die Fran⸗ 
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sofen das Wort crampes baben, weldes nichts anders bedeuten 
fann. Z. €. in der Tour tenebreufe (p. 42.) beißt es von der 
ſchönen Rofanie: pour s’exemier de cette occupation de filer 
qui lui etoit fi infupportable, elle dit qu’elle avoit des cram- 
pes dans les doigte. — 

Den Anfang nebmen, aoxıv Aaußavav. Ael.V.H. 2,28. 

Auf Jemanden fehen, mit Bewunderung Mexetvu zus rıva. 

Fin Doppelmann (S. Wörterbudy zum Logau) Sıxdous are. 

Einhändigen, in eines Hände geben, eyxegezev, und eyyvaruseıy. 

Außer der Maaßen, eiw rov uergov, 

Eich einer Sache unterziehen, Uxodevyrum Soph. Aj. 24. (der Zug 
2t vyoc, jugum.) 

Schadenfroh, ein Wort, welches vieleicht ſonſt feine Sprache mit 
Einem Worte wieder zu geben weiß. Der Grieche hat xaxoxagros. 
Bef. Op. et D. 28. 

Auf den Tod krank feyn, voazıv a Javaryı. Asl. V.H. 8.14. 

Die Augen auf etwas werfen. Tu opdadım wagaßadley sıs Ti. 
Ariftoph. Eq. 173. 

Vorfallen, fi ereiguen, zutragen. Eben fa «goczımre.v im Griechi⸗ 
ſchen. Pythag. Aur. Carm. 271. zoo 6 'avdguro.cı — Noyoı 
woosxzıxrovo:, es fallen unter den Menfchen vielerley Reden vor. 

VNoth, füͤr nöthig: es iſt Noth. So die Griechen ihr xeewr. Py- 
thag. ib. 30. 

Es iſt noch nicht fieben Jahr, ovxu ern egıv Exra. 

Aufbeben, z. B. die Befege. Eben fo das Griechiſche avaugeıv rovs 
vouovq. 

Nicht fo viel jemanden trauen, für gar nicht. Eben fo der Eng⸗ 
länder: I care not this for you. 








Altveutfcher Wis und Verftand. *) 
1. 
Priameln. 


1 


Wolcher Prieſter ſich des vermeß 

Der ein Jahr ob dem Scholder ſeß, 

Und ein Jahr in Freyheiten⸗Weis umllef, 

Und ein Jahr all Nacht in der Badſtuben ſchlief, 
und (waͤr) ein Jahr eines Bubenvaters Knecht, 
Und ein Jahr ein Buͤttel und Pul fur recht, 
Und daſelbſt allerley Recht ſpuͤret, 

Und ein Jahr einen Blinden führet, 


°) Külleborn in Leffings Leben I, S. XVI. „Etliche Bänbchen, Bor 
gen und Blätter mit Denkverſen u. bergl. glaubte ich am beften unter bie 
Nubrit: Altdeutſcher Wis und Verſtand, zufammen zu ordnen. Denn 
fo fagt sefchenburg im Sten Beptrage Zur Befchichte und Literatur 
aus den Schägen ıc. ©. 185. 

„Unter biefer Auffchrift war ber fel. Lefling feit mehrern Jahren Willens, 
„eine Sammlung von Sprüchwörtern, Apophthegmen und Denfverfen alt: 
„deutſcher Schriftfteller zu veranftalten, bie er zum Theil aus verſchlednen 
„Hanbfchriften ber wolfenbüttelfchen Bibliothek, zum Theil aus gedrud: 
„ten Büchern bes funfjehnten und fechszehnten Jahrhunderts zu wählen 
agedachte.“ 

Es befanden ſich unter ben Papieren beynahe alle die Priameln, welche 
Eſchenburg in dem angeführten Beytrage, und neuerlich in Gräters Bra⸗ 
gur Th. 2. ©. 332. f. mitgetheilt hat. Mur acht Priameln erſcheinen bier 
zum erflenmal, 

Das Lehmannfche Florilegiam pollicum (Lübeck 1639. 8.), aus wel: 
chem mehrere Apophthegmen genommen find, wollte Leſſing wahrfcheinlich 
befonber6 bearbeitet herausgeben, wie ich aus einem rein und zierlich ge: 
ſchriebnen Zitelblatte vermuthe, welches fo lautet: 

Chriſtoph Lehmanns Blumengarten, friſch ausgejätet, aufgeharft und ums 
zäunt von einem Liebhaber alter Deutfcher Sprache und Weisheit. Er⸗ 
fies Beet. 4770.” 
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Und wär ein Wirt in einen Brnuenbaus, 
Da würd erfi ein guter Beichtvater draus. 
Scholder, wahrfheinlihd Schuld» Thurm. Alſo Feine Perſon, wie 
es Friſch erklaͤrt. 
Freyheit, freye Knecht im Kriege, die ſich wabrſcheinlich vom Raube 
naͤhrten. Pul fur recht verhe ich nicht. 
f‘ 
Wer Frauen bie Köpf age an einander, 
Wenn eine heimlich vebt mit der ander, 
nd fcharfe Meſſer baut in Stein, 
Und an ein Tanz firent ſpitzige Bein, 
Ind in ein Eſſen viert Afchen, 
Und Löcher bohrt in Beutel und Tafchen, 
Und den Frauen binten auf die langen Mängel teitt: 
Der arbeit auch gern, des man ihm nicht bitt. 


3. 
Nebel, Übrige Kaͤlt und heiſſe Blut, 
Taubenmiſt und auch ihr Bent, 
Winpran flechen unb Augen reiben, 
So Blattern und Roth darin thut bleiben, 
Geſidber, Blitz, Sunn und aud Rauch, 
Groß Truͤnk, Zwiffel und. Knoblauch, 
Weiſſer Schnee und auch heiſſe Bad: 
Die Ding ſeyn all ben augen ſchad. 


Ein alter Jagdhund, * nimmer mag jagen, 
Und ein alter Efel, der nimmer Saͤck mag tragen, 
Und ein alte Bubin ungefchaffen, 
Die ſich lang genehrt unter Pfaffen, > 
Und ein Tafche obne Zach, 
Und ein alter Dienſtknecht Frank und ſchwach, 
Und ein altes Schaf, das nimmer trege Wollen, 
And ein alt Mann, der nimmer mag nollen, 
Und ein altes blindes binkes Pferd: 
Die ſeyn im Alter allefampt unwerth. 
Nollen, was es bier beißt, ſieht man leicht. Friſch erflärt es durch 
ſchuͤtteln. 
5. 
Welcher Mann an Freuden iſt erloſchen, 
Und unten gar hat ausgedroſchen, 
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Und ſchwach und Trank ifi an feinem Leib, 

Und bat eim fchönes junges Weib, 

Die unter dem Guͤrtel if hungrig und geltig, 

Dem ſeyn die Riffarbeit über Jahr zeitig. 
Riffarbeit, vielleicht ſo viel als ea. 


er ab will Ibfchen der "Sunnen Glanz, 
Ind ein Geiß will ndtben, daß fie tanz, 
Ind einen Stummen will zwingen, daß er bör, 
Und ein Kuh will jagen durch ein Nadelsbr, 
Und geiftlih Muͤnch will machen aus Schälfen, 
Und aus einem Efel Met will mellen, 
Und an ein Ketten will binden ein if: 
Der arbeit gern das unnätz if. 

7. 
Ein junge Maid ohn Lieb, 
Und ein groſſer Jahrmarkt ohn Dieb, 
Und ein alter Jud ohn Gut, 
Und ein junger Mann ohn Mut, 
Und ein alte Scheuern ohn Mäuß, 
And ein alter Pelit ohn Laͤuß, 
Und ein alter Bock ohn Bart! 
Das ift wider die natürlich Wet. 

8. 
Bon dem Zinken, Duater und Eß 
Kommt mancher In des Teufels Neſt, 
Bon Quater, Zinken und von Dreyen, 
Shut mancher Waffengo fchreyen. 
Bon EB, Seh und von Tuß 
Hat mancher gar ein dde6 Haus. 
Bon QZuater, Drey und von Zinlen 
Muß mancher lanter Waſſer trinken. 

- Bon Zinten, Dre und Duater 

"Meint oft Mutter Kind und Bater. 
Bon Zinten, QDuater und Geh, 
Muß Jungfrau Me und Agnes 
Dft gar lang unberathen bleiben: 
Will er die Läng das Spiel an treiben. 
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2. 
Altdeurfche Reime. 
Tür Liebhaber eines triftigen Sinns in ungelünftelten Worten. 


Aus Bürgerluft. Bw. Th. 1664. 12. 
u 
Will einer wiſſen, wer er fey, 
Der ſchelt' zween andre oder drey, 
Wo ihms die erfien zween vertragen, 
Wird ihm der dritt’ die Wahrheit fagen. 
Drum laß ein jeden, wer er iſt, 
So fagt er auch nicht, wer du bifl. 
% 
Urtbeil nicht nach des Manns Gebehrd, 
Kunft macht auch einen Rahmen wertb. 
a 
Mancher koͤnnt' die Kappe fparen: 
Man kennt ihn fo fchon für einen Narren. 
3 
Sich auf Dich, und auf die Deinen, 
Darnach fo fchilt mich und die Meinen. 
% 
er entbehrt der Ehre, 
Dem if weder wohl noch wehe. 


Schenk iſt geſtorben, 
Gebhard iſt verdorben. 


Kappen, Pfeffer und Kalt 
Berbergen manchen Schalt. 

%* 
Lieber Rock reiß nicht, 
Herrengunſt erbt nicht. 

% 
Dien wohl und fodre feinen Sold, 
So werden dir die Herren hold. 


Ein eigner Herd 

Iſt Goldes wertb; 

Iſt er ſchon arm, 

Er iſt doch warm. 
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Langſam zum Sädel, hurtig zum Hut, 
Hilft manchem armen jungen Blut. 
Das Kleid ziert einen Mann, 
Wers bat, der sich es an. 
Alte Lente, alte Raͤnke: 
Junge Fuͤchſe, neue Schwäne. 


Alte Freund', alter Wein, alt Geld, 
Führen den Preis durch alle Welt. 


Aus Lehmanns Florilegium. 


4 
Wenn alle Leute wären gleich, 
Und wären alle fämmtlich reich, 
And wären al zu Tiſch gefeflen, 
Wer wollte auftragen Trinken und Eſſen? 
% 
Der Buchs ändert den Balg, 
Und behält den Schalf. 
% 
In kleinem Sad 
Steckt oft großer Pad. 
” 
Bon einem Streich 
galt Feine Eich. 


Schöne Geſtalt 

Sat große Gewalt. 

Was nicht will werden ein Bildfiod, 
Das werd’ ein Sautrog. 

Beſſer ichts, (etwas) 

Sprach der Wolf, denn nichts, 

Als er nach einem Schafe ſchnappte 
Und dafuͤr eine Muck ertappte. 
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Wer antwortet auf unnübes Geſpey, 
Der macht aus Einem Unglüd zwey. 
” 
De Mann if Ehrenwerth, 
Der alle Ding zum Beten kehrt. 
Die Armen helfen all, 
Daß der Reiche nicht fall. 
5 
Bitter im Mund 
Iſt dem Herzen gefund. 
% 
Wer ein Ding nicht feben will, 
Dem hilft weder Aug noch Brill. 
Halt dich warn, 
FAN nicht zu fehr den Darm, 
Mac) dich der Grete nicht zu nah, 
Willſt du werden alt und gram. 
Bauſt ein Haus, 
So machs auch aus. 


His im Nath, 
Eil in der That, 
Geberen nichts als Schad. 


Vorgethan und nachbedadyt 
Hat Manchen in groß Leid gebracht. 


Wohl bedinget und gehalten, 
Stehet wohl an Jung und Alten. 


» 


Der If eines Dinges nicht werth, 
Der nicht das Herz bat, daß ers begehrt. 


% 
Zwey Hund an Einem Bein 
Kauen felten Hein. 
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Gute Hut 
Behält fein But, 
Eigne Hut 

Am befien thut. 


Es iſt keiner fo reich, 
Der Arm iſt Ihm mit Denken gleich. 
& 
Da Fa und Nein im Brauche ging, 
Da fland es mit der Welt nicht fo gering. 


® 
Ein ieder Tag 
Sat feine Plag. 

© 
Wer irre gebt und wieder wend't 
Der wird unbillig gefchänd't. 

% 
Grober Verſtand 
Haͤlt Beſtand. 


Hart gegen Hart 
Nimmer gut ward. 
% 
Ein blinder Mann, ein armer Mann, 
Aber noch ein weit drmrer Mann, 
Der fein Weib nicht regieren kann. 
® 
Leihen macht Freund', 
Wiederfodern macht Feind. 
% 
Wer borgt ohne Pfand, 
Sat einen Wurm im Berfland. 
% 
Borgen 
Macht Sorgen, 
Darum fol man nicht mebe verzehren, 
Als der Pflug kann ernehren. 
% 
Laß fahren, was nicht bleiben weil, 
Es find der Mutter Kinder viel. 
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Mer will haben Gemach, 
Bleib unter ſeinem Dad, 
Wer will haben Rub, 
Bleib bey feiner Kuh. 
% 
Oſt oder Weſt, 
Daheim iſt das Beſt. 
Selig iſt der Mann, 
Der Herrendienſt entrafhen Tann. 
& 
Wohl den, der mit Bott und Ehren 
Ohn Herrendienk ſich kann ernchren. 
Der alte Hund oft ſelbſt verſchuld't, 
Daß man ihn länger nicht gebuld't. 
Einem Edelmann 
Stehts fehr wohl an, 
Wenn er etwas vor andern kann. 
Lediger Stand 
Hat Ruh im Land. 
Ohne Frauen und Wein 
Können Männer nicht fröhlich ſeyn. 


9 
Eine harte Nuß umd ſtumpfer Zahn, 
Ein junges Weib und alter Mann 
Zufammen ſich nicht reimen wohl, 
Seines gleichen jeder nehmen fol. 

% 
Schnell Spiel 
Weberficht viel. 
Es if bald getban, 
Was bald reuen kann. 
Feindes Mund 
Redet felten Grund. 


Leſſings Werte XI. 
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» 
Hat Paul einen Schaden am Fuß, 
Sanet Peter darım nicht Hinten muß. 
% 
Freund’. in der Noth 
Gehen wenig auf ein Loth. 
% 
Wer will, daß ihms geling, 
Seh ſelbſt zum Ding. 
Einer bat Arbeit und Fleiß, 
Der andre den Nutzen und Preis. 
% 
Große Freundſchaft und Geſchlecht 
Macht manche boſe Sache recht. 
% 
Es ift niemand fo gut, 
Er hat wohl zweyerley Muth. 
Fromme Mann 
Hilft, wo er Tann. 


Wer felber feucht, 
Den jagt man leicht. 


Dreytägiger Saft 

Wird eine Lafl. 

Mancher nimmts mit Scheffeln, 
Und giebts mit Ldffeln. 


@ 
Dud dich, und laß vorüber gahn, 
Das Wetter will feinen Willen ban. 
»= 
Ber nicht Tann denken und weben, 
Der kann nicht Tange leben. 
Wer will haben gute Ruh, 
Der feh und hör und ſchweige gu. 
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Es muß ſeyn, 
Schick di drein. 
% 
Mancher entfleucht dem Falten, 
Und wird vom Sperber gehalten. 
% 
Scbfi der Mann, 
Selbſt getban! 
L 
Sey Hur oder Dieb, 
Haft du Geld, fo biſt du lieb. 
Daß man der Dornen acht, 
Das baben die Rofen gemacht. 


% 
Gemein 


Iſt nicht rein. 


as einem nicht kann werden, 
Iſt ihm das Liebſte auf Erden. 


Was man nicht kann meiden, 
Sol man geduldig leiden. 
Wer iſt gelehrt In Kunſt und Recht, 
Der iſt nur andrer Leute Knecht. 


% 
Mer viel verfichet, weiß und kann, 
Der ift ein bochbeichwerter Mann. 


Das gemein Geplaͤrr 
Iſt nicht ganz leer. 


Ein. Befunder iſt geſchickt zu wandeln, 
Ein Weiſer zu handeln. 


Alle Thier und Voͤglein find fo weil’, 


Sie ruhn ein Ständlein anf Ihre Speis. 
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Ber trinkt ohne Durk, 

Der Liebe pflegt ohne Luft, 

Und ißt ohne Hunger, 

Der flirbt um zwanzig Jahre jünger. 
. 

Gewalt | 

Wird nicht alt. 

Wer wohl iſt gefinnt, 

Läßts bleiben, wie ers find't. 
» 

Einem jeden gefällt feine Welfe wohl, 

Drum iſt das Land von Narren voll. 
R 

Sieh für dich, 

Treu tft mißlich. 


Angenomne Weis 
Schmilzt wie Eis. 


.Ohne That der bloße Mahm 


Steht mit fchlechtem Lob beyſam. 
Glimpf 

Wird oft belohnt mit Schimpf. 
Glimpflicher Mann 

Fuͤhrt die Leute an. 


Kein Gluͤck 
Ohne Tuͤck. 
» 
Gluͤck und Ungluͤck 
Tragen einander aufm Ruͤck. 


» 
Herrengunſt, Wprillens enter, 
Frauenlieb und Rofenblätter, 
Würfel, Karten und Federſpiel 
Verlehren fich oft, wers glauben will. 
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rer Bbſes thut, daß Gutes draus Tomm, 
Iſt er kein Schalt, fe iß ex nicht fromm. 
Mit Bielem hält man Haus, 

Mit Wenigem kommt man aus. 

er will haben ein fauber Haus, 

Der laß Soldaten und Pfaffen draus. 
Hoffen und Harren 

Macht große Narren. 


Wer bat, der bebalt, 
Die Lich iſt kalt, 
Und Ungläd kommt bald. 
O¶ 
Wer Jungfrau'n ſchaͤnd't, 
Nimmt kein gut End. 
% 


Klein und Fed 

Stößt den Großen in Dreck. 
o 

Almofen geben, armt nicht, 

Kirchengeben fdumt nicht, 

Wagen fchmieren hindert nicht, 

Unrecht gut fafelt nicht. 

Acht nicht fehr der Sterne Schein, 

Wenn die die Sonn: will gnädig ſeyn. 

Per aber obne Sonn muß ſeyn, 

Der nebm in Acht der Sterne Schein. 


Mich duͤnkt, ich halt, ich meyn, ich wähn, ich dacht, 
Hat manchen guten Gefellen ias Werderben bracht. 
R . 
Wer viel Handwerlke kann, 
Wird zuleht ein Bettelmann. 
Mär ein Hans fo groß als der Rhein, 
Sp gebdrt doch nur Ein Herr und Eine Frau drein. 


678 


Altdeutfcher Witz und Berfiand. 


Neu und guter Math 
Iſt unnüb nach -gefchehner That. 


Selb und Ehr 
Treibt die Leut über Meer. 
\ “ 
Was Einer nicht erheben kann, 
Sof er felbander liegen Lahn. 
9 
Bas man verbeut, 
Das thun die Leut. 


Haſt du Geld, fo tritt herfür, 

Haft du keins, bleib bey der Thür. 
Das Geld, zu rechter Zeit veracht't, 
Hat manchen großen Nuten bracht. 
Fromm ſeyn ſchadt nicht, 

Gar zu fromm, reicht nicht, 


Halb fromm, halb ein Schalk, 


Naͤhrt wohl, und verdirbt nicht bald. 

Was der Fuchs nicht kann erſchleichen/ 

Muß des Lowen Klau erreichen. 

Hoflich mit dem Mund, burtig mit dem Hut, 
Koftet nicht viel, und iſt doch fehr gut. 

Was hilft ein Tittel 

Ohne Kittel? 


Bleiben im hal 

SA out für den Fall. 

Ver fein Ding macht recht und ſchlecht, 
Bleibt immerzu ein armer Knecht. 


Hut in der Hand, 
Hilft durchs ganze Land. 
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> . 
Willſt du Lang leben und ſeyn gefund, 
So if wie ein Kap, und trink wie ein Hund. 
Suter Weg um 
Iſt nit zu krumm. 
Es ik kein Huͤhnlein alfo Klein, 
Es gabget fo viel, als der Hahnen neun. 
© 
Sanct Nicolas befcheert die Kuh, 
Giebt aber nicht das Sell dazu. 
o 
Wo Hans HUnfleiß nimmt überhand, 
Da bat Fein Ding in die Ling Beſtand. 
Dft Eines Menfchen Miſſethat 
Entgelten muß eine ganze Stadt. 
Der bat Fegteufels genug, 
Wer mit einem böfen Weib zeucht am Pflug. 
% 
Wo ein Mann iſt und Fein Weib, 
Da tft ein Haupt und kein Leib: 
Wo ein Weib I ohne Mann, 
Da iſt ein Leib und Fein Haupt dran. 
i | 
Sreund’ in der Noth, 
Sreund’ im Tod, 
Freund' hinterm Rüden 
Sind drey ſtarke Brüden. 
Teich vermehrt, 
unfriede verzehrt. 


Aus Seb. Frankens Sprihwörtern. 


Laß Pfaffen und Begeynen 
und hilf du den Deinen. 


Aurrufher Wig und Beafkud. 
Wer trauet einem Zaelf auf der Heyd, 
Und eim Baur (°) auf feinen .Eyd, 
Und eim Pfaffen auf fein Gewiſſen, 
Wird von ihnen allen dreyn beſchiſßen. 
Der Froſch hüpft wieder in fein Pfuhl, 
Wenn er auch fäß auf einem gahnen Stuhl. 
%* 
Kraue mid, 
So jud ich dich. 
Mer fie bät, | 
Wer weiß, was fe thaͤt. 
Betteln iſt ein Orden, 
Darin viel zu Heren find worden. 
Ohne Wein und Brodt 
Leidet Venus Noth. 


Jedes Land 
Sat feinen Tand. 
® 

Verzagter Mann 
Kommt mit Ehren nie vom Plan. 

‘ ® 
Zuthätler find den Herren lich, 
Und fiehblen mehr, denn andre Dich. 
Der Niemands Geſell, 
Komm nicht über deine Schwel. 
Zu wenig und zu viel 
Verderbt das Spiel. 
Singen kannſt dur fing. Springen? foring. - 
Treib was du Tanaft, das if ein fein Ding. 


(°) fonft: einem Krämer. 
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Ein Raͤthſel, 
aus Hollonius und Setzers Lat. RaͤthſelSammlung, Steitin 2625. 8. 


Aufgabe von Sollonius. 


Eins armen Herren reicher Knecht 

Liegt in dieſem Srabe ſchlecht. 

Wann er war bos, fo hat er Brodt; 
Wann er war fromm, fo plagt ibn Roth 


Auflöfung von Seger. 


Der Here war geibig, ungerecht, 

Sich gnuͤgen abes ließ dee Knecht: 
Bann der Knecht trieb die Armen ab, 
Alsdann der Herr ihm fein Theil gab: 
Jagt er fie nicht und gab Ihn Brodt, 
Mußt er feld leiden Hungersnoth: 
Dem Geibigen alles gebriſt, (gebricht) 
em gmägt, der Meichfi’ auf Grden if.. 


I. 
Sprichwörter und Apopftegmen. 
Aus Seh. Franke. 


Leſchs Licht aus, ſo findeſt du eine Frau, wie die andre. 
| Hätt ih Gluͤck und guten ind, fo führe ich in einem Schuͤſſel⸗ 
Torbe über den Rhein. 
Steht das Kind wohl, fo ifl ie Hebamme gut. 
ueberweib dich nicht. j | 


% 


Lg bören ii gemein, Spenſt (Befpenfe) ſehen feltfam. 


Wer ihm felbfi heillos, wes Heiland wollte der ſeyn! 


% 


Aller Leute Freund, jedernmune Geck. 
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Weiben macht nicht leiben. 


Jahzornig Leut find treue Leut. 


Klaren Himmel und lachenden Herrn ſoll Niemand trauen. 


® 


Raͤthlichkeit iſt eine willige Armuth. 


Pfaffengut faſelt nicht. 


Biedermanns Erb liegt in allen Landen. 


Ein verzagt Herz wirbt um kein ſchoͤn Weib. 


® 
d 


Spät Obſt liegt lang. 


Die Kab iſt gern, wo man fie firelet. (fircichelt.) 


Einen zeitigen Dieb erläuft ein bintender Scherg. 


Es buͤßt ſich alles ſelbſt. 


Es find boͤſe Hennen, die viel gatzen und nicht Eyer legen. 


Man heißt Feine Kuh Bleßlein, fie habe denn ein Sternlein. 


% 
Man muß mit Bott im die Hand fpeyen. (Manus movenda 


cam Minerva.) 
=” 


Es hilft Fein Panzer oder Goller für den Galgen. 
% 


Mit vielen Streichen wird der Stodfifch lind. 


” 
Ein junger Mann muß viermal verderben, che er das Gluͤck über 
bdfet und vecht haufen lernt. 


% 
Bit du Kahl, fo bocke mit keinem Widder. 


eit bringt Rofen, nicht ber Stock. 
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Wenn ein Bienldffel gienet (gähnt), fo gient auch der andre. 

Wenn Bott will, fo kraͤht 6 eine Atzt unter der Bank. 

De Delberg iſt greulicher as das Kranz. 

Beier gel (fchielend) , denn dund. 

Das Neue klingt, das Alte Happet. 

Putzen wollen den Docht ale, aber ihm Del zugießen will Feiner. 

Ein anders iſt, in den Brunnen fallen, ein anders, in den 
Brunnen fleigen. 


Beffer eine Warze auf dem Ruͤcken, als eine Sommerſproſſe im 
Geſichte. 
» 
Wenn das Loch umter der Naſe zu wäre, wie einem Froſch nach 
©t. Jacobstag, blieb viel unterwegs. 
» 
Der Bott Benter und das Klofler Maulbrunn treibt und lehrt 
uns faft alles, was wir thun, reden und konnen. 


Aus Lehmanns Florilegium, 


Freundlich abfchlagen, iſt beffer, als mit Unwillen geben. 
Einem Reichen etwas abftngen, iR oft gefährlicher, als einem 
Yemen etwas nehmen. 
Das Amt if des Mannes gebrmeifer. 
Wie man einen grechenpfennig ſebt, fo muß er gelten. 
Wer nicht anſpannt, dem kann man nicht vorfpannen. 
o 


In ber Jugend verzagt, iſt im Alter verzweifelt. 
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Dft ſchießen, trifft einmal. 


% 


Mancher fällt, der noch nicht gelegen. 


a 


Ungefehn macht oft ein Anſehn. 


Wer einem In die Nede fällt, ber will fich feibh hören. 


Es foll kein Junger reden, man uiefe denn, fo fol er fegen, @ettbelf. 


“= 


Mu Gulfchweigen antwortet man vie. 


> 


a Gottes großem Krame find alle Waaren um Arbeit und Fleiß fell. 


Man ruft keinen Efel zu Hof, man bebarf denn eines Sadträgers. 


Armuth bat einen Sinn mehr, die Noth. 


Ein gelluden Arzt zum faulen Schaden, macht Bos ärger. 


®»- 
Wer einen will gu Aber Iaffen, ber muß ihn auch verbinden Können. 


Man muß um dee Raspen willen die Bäume nicht umbanen. 


Li 
Die krummen Bäume tragen fo viel Frucht, als die graden, 


Der befie Baum bringt ungleiche Aepfel. 


% 


Kein Alter hat ausgeleent, er wäre denn von den Todten wicher 


auferſtanden. 


%“ 


Wer ein Feuer muß ldſchen, der ldoſcht viel leichter Anfangs die 


Funken. 


“* 


Die Gratien laſſen ch nackand fehen: was Gragie haben foll, 


muß ungefärht und unbemäntelt ſeyn. 


Ber des Tags witzig iſt, den Hält man des Nachts nicht für ei⸗ 


nen Narren. 
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Dan kanft den Wein nicht nach dee Bekalt des Faffes. 
& 
Anfchläge gehn mit der Sonne auf und nieder. 
Wer fchläft, der fchläft ihm zum Bellen. Wer arbeitet, der weiß 
nicht, wen es gu gut kommen wird. 


Aus verfhiedenen Schriftftellern. 

Wie gefinnt, fo gefchnäbelt. j 

Lieber mit den Fuͤßen arbraudeht, als mil dee Zunge. 

Wer wird der Vögel halber, die Sant unterlaffen! 

Friſch geguckt, if halb gefochtn. 

Trachte auf die Bank, du komm doch wohl drunter! 

Wenn dem Ochſen die Haut # abgesogen, fo IR die größte Ar⸗ 
beit am Schwanz. 

WViel Fragen macht witzig, * unwerth. 

Mancher bat großen Abſcheu vor Huren, und bebilft fidh mit ehe⸗ 

lichen Weibern. 


Einem Zuſeher if keine Arbeit zu groß. 


Vielen geſchiehts, daß ſie keahig Ins Bad fahren, und raͤudig 

wieder heim kommen. 
v 

Wer ein Ding mit Duͤnken anfaͤngt, dem gehts mit Reuen aus. 

Ein Baum, der in einen Scherben geſetzt iſt, kann nicht groß 
werden. 

Wenn die Sonne vom Himmel fiele, fo fäßen vote alle im 
Finſtern. 


68 Alidentſcher Witz und Verſtand. 


Laßt uns luſtig ſeyn, Über Hundert Jahr kommen bie Heiden. 
Zinkgräf Apophtegmen Th. J. S. 126. 


Beſſer in der Acht, als in der Hacht. (Haft.) Yieander. 


Für alte Schuld fol man Haberſtroh nehmen. Ebend. 


Seh im Sädel dust ben Wirth. 


— — 





4. 


Sprichwoͤrtliche Redersarten. 
Aus Sebaſtian Franke, Luther, Lehmann und andern. 
Er iſt hohl bis an die Zehen, (von einem, der unerſaͤttlich iſt.) Er. 


Es reimt ſich wie Hecheln und Salz lecken. 


Er weiß vorn nicht, daß er hinten lebt. (er if dumm.) 


Würfe im Hundeflall fuchen, aquam a pumice pofiulare. 


Iſt er Fein Schalt, fo weiß er doch, wie einem Schalt um bas 
Herr iſt. 


" oe 
Es iſt eben Gurr wie Baul, (eins wie das andre.) 


Die Ganſe gagen davan, es bellen's die Hunde in der Stadt. 
Den Holzweg geben, (von einem untreuen Ehemann.) 

Er greifet, eh er weiſet, (er vird eher alt als weiſe.) 

Sein Gang vermag tauſend Balden, (ce gebt ſtolz einher.) 
Er ficht (ans), wenn er in de Milch fähe, fie würde ſauer. 


Er ficht, als babe er Senf gegefien, und lacht nicht, es falle denn 
ein Thurm um. 


Altdentfcher dig und Berftand. | 687 


Eh das Kalb ſeine Augen Icdt, (ehe du dich umfichfi, Lat.: 
citius quam alparagi coquantur.) 

Er ruft den Vieren: hebt auft (er gebt auf der Grube.) 

Er if unter dem alten ifen gekauft, auf dem Brempelmarkt. 
(geringen Herkommens, terrae filius.) 

Den Karren aus dem Moß fchesen. 

Laß die Fein Unglüd über die Kniee gehn. 

Die Zech vor der VYrte machen, (ohne Wirth rechnen.) 

Er ift Geſell, dem er fügt, (halb aut, bald bbſe.) 

Es iſt ein Schiff, oder ein St, (es if ungeroiß.) 

Einem das Wapen vifiren, (den Text leſen.) 

Seine Eyer haben alle zween Dotter, (von einem Slüdlichen.) 

4 


Wers Gluͤck bat, dem kaͤlbert ein Ochs. 


— 


Seine Rede praſſelt, als wenn ein Bemwblbe einfällt. 

Man fiebt seit am Kamm, * zum Gucker will werden. 

Aus einem Furz einen Donne chlag machen. 

Ich bitte dich, iſt ein Mordgeſchrew. 

Schick ihn nach Wien nach Veuteltuch, (von einem nichtswuͤrdi⸗ 
gen Menfchen, an den Galgen mit ihm!) 

Ein Niklas Bifchof. (Wer das nicht iſt, was er fcheinen will.) 

Er if gen Strasburg auf die Hochzeit gezogen, (bat alles durch⸗ 
gebracht.) 


688 Altdentfger Wig und Berfland. 
Wir ſtud alle gebrechlich, fagte jene Achtiffin, und ging mit einem Rinde, 
Da ſchwimmen wie Nepfel, fagte jener Roßdreck, und ſchwamm 
mit andern Aepfeln den Bach ab. 
Gleich und gleich gefehlt ſich em, ſprach der Teufel zu einem Köhler. 
Er giebt Niemanden, es fehle es ihm denn ein Dich. 
Suͤßholz in den Mund nehmen, (Freundlich reden.) 
Einem Süppchen kochen. (mit Gift vergeben.) 
Das Hafenpanier ergreifen, und mit Ferſen binter ſich hauen. Luth. 
Die Hand mit im Sode bebaften. Ruth. | 
Ein junger Doctor, neulich ans der Efie kommen. Luth. 


Reden wie zu Hof, (smendeutig.) Lehm. 


5. 
Altswigige Antworten. 


Was befehlen Ste für Wein? 
Antw. Naſſen: fo ſtaubt er nicht. 
Deuntſch. Rabelais. 


Wie ſchmeckt Ihnen Das? 
Antw. Es verſchluckt ſich beſſer als Katzenhaar.) Ebend. 


°) „Zum Behuf dieſer Sammlung hatte ſich Leſſing noch vorbehalten 
zu leſen: 

Niclas Uleenharts Geſchichte Iſaac Winckelfelders und Joſt vou ber 
Schneid, (hinter einer Deutſchen Ueberſetzung des Lazarilio de Tormes 
Augſ. 1617. 8.) 
Hans Pumbfad In den Facetiis Facetiarum, und chend. Thefes Inaugur. 
de Virginibus (W. Bibl. 154. 22 Ein. 12.) 
Uber Gans Pumbſack vergl. Leffinge Kollektaneen, her. vom @fchenburg. 
Art. Deurfh.” $ülleborn. 
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l. . 
Anmerkungen über alte Schriftſteller. 


A. Griechen. 
Dichter. 
Homer. 

41. Od yſſee. 


V. 10. Da Homer ſagt zuxz zou mr; auch uns, o Muſe, ſage 
ein Shell von allen diefen Dingen; fcheint ee nicht andeuten zu 
wollen, daß fchon vor ihm oder mit ihm zugleich auch andre Dichter 
die Abentheuer des Ulpſſes befungen? (die Odyſſee gebbrt allerdings 
unter die Nosovc.) 

V. 32. 33. 34. Weber diefe Werfe iſt die erſte Unterredung beym 
Perfona (Noctes folitariae, ſivo de iis, quae fcientifioe Scripte 
fant ab Homero -in Odyſſea, auctore Jo. Bapt. Perfona. Venet. 
1613. 4.) Er phllofopbhirt nach dem Maaße feiner Zeit und am une 
rechten Orte. Denn wahrlich, Homer bat nicht daran gedacht, ob 
unfre Sünden Folgen unfver erthümer find oder nit. Denn ob» 
ſchon araosaka Yon am error mentis und Sam germino ber» 
kommt, fo beißt es doch eben fo oft Unbeſonnenheit, Borheit, als 
Unverſtand und Thorheit. 

B.44. Die zweyte Unterredung über das Wort YyAauzairıs. Gr 
behauptet unter andern, daß diefe Farbe der Augen ein Zeichen: von 
derienigen Temperatur des Gehirns fep, die einem weiſen und Plugen 
Mann made. Daher beiße die Minerva yrauxuzıc. Er führt große 
Männer an, die alle dergleichen Augen gehabt, worunter auch Franc. 
Diccolomineus it. Selb der H. Thomas und Scotus hätten in ih⸗ 
ren Gemälden dergleichen Augen. 

2. Batrahompomadhie. 

Das Gedicht führt in diefer Handfchrift, fo wie Im mehreren, den 

Titel: Muvoßargaxouaxın. 


«°) Herausgegeben non Zülleborn, Leffinge Leben zu, ©. 254. 
Leſſings Werke XI. 44 
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Folgendes ſind diejenigen Lesarten, die mir die betraͤchtlichſten ge⸗ 
ſchienen baben. 

V. 8. beißt es: "Rs Exog 2» Iymoroıv em, anflatt sc Aoyoc. 
Aber die gemeine Lesart Ifi die befiere. 

Aber mit: der gewoͤhnlichen Snterpunction, welcher auch Ernefi 
folgt, bin ich nicht zufrieden, nach welcher das Punctum nach av ge 
ſetzt, und folglich das ganze: Wie vordem die Rebe ging, zu bem 
Vorbergebenden gezogen wird. Ich wollte, daß das Yunctum voran 
flände, und es hieße: Wie vordem die Rebe unter den Sterbli- 
chen ging, fo war der Anfang diefer. In der That bat es auch 
fo einen welt ſchicklichern Sinn; denn die Rede ging nicht, daß die 
Mäufe die Froͤſche angefebet und die Thaten der Rieſen nachgeahmt. 
Diefes war die Handlung, die der Dichter als außer allem Zweifel 
geſetzt annimmt. Aber der Urſprung derfelben konnte fo ungezweifelt 
nicht ſeyn. ‘Re beißt nicht ſie, fondern at. Wenn es Ge beißt, bat 
e6 den Accent. ©. Philoponus de diflerentie vocum graecarum. 

8.412. bat die Handfchrift ſtatt zorupzuos den Beynahmen bes 
Könige worpuros. Und diefes ziehe ich auch vor, als poetifcher, und 
der Würde des Königs anfländiger. Der vielftimmige Froſch IA weit 
ſchoͤner, als der geſchwätzige. Doc) iR Lyeil Anmerkung über dicfe 
Stelle auch aicht übel. 

Uber ich Habe fonft noch eine Vermutbhung, bie von ben uͤbelſten 
nicht IR. dv 68 narside Muwoxaon worupnuos, bier find zwey Ad- 
jeetiva obne ein Gubſtantivum. Iſt das wohl Homeriſch? iſt bas wehl 
Griechtſch? Einige Ueberſezer machen Aumwoxagns zum Nomen pro- 
priam. Hein was für echt haben fie dazur Uns dem 17ten Verſe 
iſt ja unwiderſprechlich, daß der Froſchheld, der bier fpricht, Phyſigna⸗ 
thus heißt, und nicht Limnocharis. Kurz alfo, meine Vermuthung 
if: es iR anflatt Auuvoxagas zu lefen Assıvoxgamms DD Aurorgarup, 
der Berrſcher des Pfuhls. Diefe Benennung kommt ihm gu; denn 
bald darauf fagt er von fich ſelbſt v. 17. 

dem 8’ Eu Bacıdsug Buripvadog, og rara Asump 
Tepuaysctı, 
8.25. fehlt die Anrede pera und er heißt, flattı 
tiere YEvog ToUuov Lmreig, Pihe ον dxadır. 
ſo: —- — mei, Sihov 8’ dv Azacın 
Das Leipziger Dranufcript Bat die nemliche Letart. S. Erneſti. 

8.84. Auch diefe Handfchrift lieh z5ucee. für ERoa. 

8.89. Für auxeracas lief fie suxeracas. Wie wenn man bin- 
ter Bargazog ein Pinctum machte, und dusxssacas uxgev ösnas Löarı 
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heuw zu dem folgenden auf die Mans zbae? Das er 90, 
macht diefe Conſtruction nothwendig. 

3.110. lieſet anflatt = rosga mors, 7 xeiga dolus. Und ich 
siehe Diefed vor; denn er redet nur von dem Webeln, die ihn ſelbſt be: 
troffen, worunter der Tod noch nicht mar. 

8.119. ſtatt 

aA — —X nal — 

Ar ayeıe Draduda al — 
Und dieſes iſt unendlich beſſer; denn das Waffnen folgt erſt in der 
folgenden Zeile. Laßt uns uns verſammeln. 


Aeſchylus. 


Ich babe den Agamemmon des Aeſchylus gelefen, rd folgende 
Anmerkungen darüber gemacht: 

1) Dieſes Stüd fündigt ſehr gröblich wider die Einheit der 
Daner, indem Agamemnon fa eben fo gefhwind von Trein ba ift, 
als die Einnahme diefer Stadt durch das Wachtfeuer kund gemacht 
werben koͤnnte. Doh man mäßte annehmen, die erſte Rede des 
Waͤchters fen ein bloßer Prologus, dee nicht gu dem eigentlichen Fa⸗ 
Den des Gtürkes gehöre, und daß ſich das‘ Städ nicht eher, als mit 
dem Chor anfange. 

2) So einfbrmig der Husdrud des Aeſchylus ik, und (0 wenig 
ſich die Perfonen bey ihm durch die Art gu fprechen unterfcheiden: fo 
braucht er doch oft auch bierin Heine Unterſchiede und Nuancen, durdy 
die er die Mede einer geringern Derfon bezeichnet. Der Wächter z. €. 
braucht Sprichwoͤrter, die ſch ſchwerlich in einem andern un 
ſchicken dürften, v. 33. raus &, 8.36. Bous emı YAwoay. 

3) Der Charakter der Kiytemnefira ifi darin wortrefflich gezeichnet, 
daß durch Ihre gefälligien Reden und durd, bie größten Schmeiche- 
leyen, die fie den Agamemnon macht, ihre Falſchheit ducchfcheinet. 
Das Geſuchte, das Webertrichne, das Schwabhafte, zeigt genugfam, 
daß fie nicht aus dem Herzen fpricht. Er laͤßt fie bis ins Komifche 
fallen. 3. €. v. 900. In’ fomniis vero a lenui calicis excilabar 
murmurantis mela, de te plures clades videns, quam tempus 
ferebat, quo dormiebam. 


| Guripides. oo 
Ich babe den Jon des Euripides wicder gelefen. 
4) Dee iunge Ton kehret mit Lorbeerzweigen die Schwellen bes 
Tempels, und verſcheucht die Wögel, daß fie. bie aufgehängten geweih⸗ 
44° 
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ten Geſchenke nicht beſchaͤdigen ſollen. Cine fchbne, aber eben nicht 
folenne Oeffnung ber tragifhen Bühne! Aber fo iſt der Geſchmack 
des Euripides: er liebt die Ausſichten in das niedre gemeine. Leben, 
und nähert feine Perfonen fehr gern dem Stande des ‚größten Theils 
feiner Zufchauer. 

Die Zeilen ſelbſt, wie Fon die Vögel verfcheucht, find ungemein 
nalf, und zeigen deutlich, dag der Adler, der Schwan wirklich zu fe 
ben geweien. Die Alten waren alfo Teine Zeinde von den Mafchinen, 
die wir jet in die Oper verwieſen haben. 

NB. Sonft hätte ich in diefen Zeilen noch eine Leine Veränderung 
vorgufchlagen. Ich glaube nehmlich, daß die 469fte Zeile verrückt 
iR und gleich nach der 164ſten gelefen werden muß. Denn die 
wohlſtimmigen Lieder blutig machen, iſt wohl fehr hart gefagt; 
da hingegen nach meiner Verſetzung der Acculalivus ras za.«- 
PSoyyous yöas von auumorxos regiert wird, und der ſchoͤnt 
Berfiand beraustommt, daß die Either des Phoͤbus die ſchoͤnſtim⸗ 
migen Lieder des Schwans begieite. 

2. Die lebte Hälfte des 224ften und die erfic des 225flen Verſes 
fiheint ganz auszuftreichen zu feon. 

3. Daß Euripides zur Unzeit moralifiet, if befannt genug, und 
das will ich ihm als einem Freunde des Sokrates vergeben. Aber daß 
ee zur Unzeit malt, das vergeibe ich ihm nicht. Man fche ein ſehr 
merkwuͤrdiges Erempel davon V. 1141 — 1165. Creufa if verraten, 
und das aufgebrachte Wolf fucht fie überall, um. fie gu fleinigen. Ein 
Bebienter kommt und meldet diefes dem Chore, welcher aus den Skla⸗ 
vinnen der Greufa beftebet. Ste. erfchredien und laſſen fich dem gan⸗ 
zen Verlauf der Sache erzählen. Diefes bätte fo Zur; als moͤglich 
gefcheben follen. Aber nichts weniger. Die Befchreibung des Zeltes, 
unter welchem die That gefcheben, und der Tapeten, mit melchen er 
audgeziert worden, nimmt an die 30 Verſe ein. Verdammter Erjaͤh⸗ 
ler! Du ſelbſt zittert für deine Gebieterin; die dich hören, zittern 
für fie, und zittern zugleich für fich felbfi, weil fie das ergeimmte 
Volt zugleich mit ihrer Gebteterin dürfte binrichten laffen; die Zus 
fchauer zittern: und du malfi uns das Gewirke der Tapeten, dem gan: 
zen gefiienten Himmel von Seide! 

Man fagt fo viel von den Fehlern des Shakeſpear. Man nenne 
mie nur Einen, der biefem das Gewicht halte. Von Shalefpears 
Fehlern getraue ich mir fat Immer einen Grund angeben zu kinnen. 
Er begeht fie, um die SHauptfache zu befdrdern, und die Zufchaner 
deſto lebhafter zu ruͤhren. Aber dieſer Fehler des Euripides laͤuft juſt 
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wider die Hauptſache; die ganze Aetion ſteht auf einmal ſtill, der Zu⸗ 
ſchauer wird wieder kalt, und ſeine Einbildungskraft, die ihm nichts 
als die Gefahr der Creuſa ſchildern ſollte, wandert unter den Sternen. 

4. Noch giebt dieſes Stuͤck zwey merkwuͤrdige Exempel, wie vie⸗ 
len Unbequemlichkeiten der Chor bey den Alten unterworfen geweſen. 
Das erſte iſt dieſes: Der Chor erfährt, daß feine Gebieterin in Lebens⸗ 
gefahr iſt. Sollte er nicht ſogleich ſich auf alle Seiten zerſtreuen, und 
fie ſuchen? Das zweyte iſt gegen das Ende des Stuͤcks. Minerva er⸗ 
ſcheint in Gegenwart des Chors. Sie entdeckt das Gebeimniß, daß Jon 
nicht der Sohn des XRuthus, wofuͤr Ihm dieſer baͤlt, ſondern ber 
Creuſa und des Apollo ſey. Gleichwohl fol XRuthus nichts davon er⸗ 
führen 0.1601. Zu verlangen, daß etwas geheim bleiben foll, was in 
Gegenwart fo vieler, und noc dazu Zrauensperfonen, erbfinet wird, 
beißt kine Unmoͤglichkeit verlangen. 

5. Zeile 1171. kommt ein fchönes Erempel vom Lächerlichen vor. 
Ein alter Mann, der kaum geben und einen Zuß vor den andern - 
feben Tann, wie er Zeile 740 erfcheint, übernimmt es, bey der Tafel 
anfsumarten und den Bäften einzufchenten, welches fonfi das Amt 
eines jungen rührigen Zünglings iſt. Daher er auch yaruv zImxa 
owvösxvors xoruv. Aber worüber die Säfte lachen, darüber würden 
die Zufchauer gezittert haben. Denn der Zufchauer weiß es, aus wel⸗ 
chem graufamen Vorſatze fich der Alte diefem Amte unterziebt. 

6. Die Sitten in diefem Stüde würden itzt auf vielerley Weiſe 
anfidßig fern. Cine Frau, die fo klaͤglich au u ai (B.765.) fchrepet, 
weil fie Feine Kinder befommen fol; ein Mann, dem ein Bankbein 
von feiner lieben Frau fo kuͤnſtlich untergefhhoben wird, follten un 
fern Zuſchauern ſehr Iuftig vorkommen. 

Aber der Alte, der der Creuſa ſolche raſende Anſchlaͤge giebt, den 
Tempel anzuzuͤnden und ihren Gemahl umzubringen, der fich ſelbſt 
zue Ausführung der fchändlichften That gebrauchen läßt, iſt eine wahre 
Mißgeburt des Dichters. Was war es nötbig, einen Alten dazu zu 
nebmen? Dielleicht zwar, daß cs bey den Griechen genug dergleichen 
Alte gab, die ehemals Sklaven geweſen, und aus blinder Dankbarkeit 
gegen ihre Herren dergleichen Rollen zu fpielen fählg waren. — Aber 
es fey, wie ihm wolle: es iR widermärtig, einen Greis zu fehen, der 
dag graufame Werkzeug einer vor Eiferfucht wüthenden rau wird. 

7. Die Gbtter und die damals angenommene Religion mißban- 
delt Eurtpides gewaltig. - ©. 339. 341. befonders 436 f. Sch kann 
mie kaum einbilden, wie das Volk diefes Nalfonnement ohne den 
größten Unwillen bat anhören Finnen. 
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Und: was ſpielt Apollo für eine Hägliche Rolle am Ende v. 1558. 
Gr ſchickt die Minerva, weil er ſich, felbft zu kommen und den Kuo⸗ 
ten aufzuldſen, ſchaͤmt. 

Ma Tu zapoıde mennbes sig ALICOV MOM 
NB. Sollten nicht dergleichen Stellen anf Die Rechnung des So⸗ 
krates ſeyn geſchrieben worden? 

8. Von dem Prolog dieſes Stüds muß ich noch anmerken, daß 
das Städt ohne ihn vollkommen befichen Bann, und vollkommen ver» 
ſtandlich iſt. Warum bat ihn Euripides gleichwohl für ndthig erach⸗ 
tet? Wenn wir aus Ihm nicht gelernt hätten, wer Jon eigentlich wäre, 
wuͤrde unſre Neugierde nicht weit beſſer unterhalten werden? Würden 
wir nicht weit flaͤrker uͤberraſcht werben, wenn ihn Creufa nun endlich 
für ihren Sohn erkennt? Recht. Aber dafür würden wir ans andy 
weniger entfeßt, weniger für den Jon und die Creuſa gezittert haben, 
wenn wir nicht gewußt hätten, daß diefe in jenem ihren eignen Sohn 
umzubringen Gefahr Taufe. Dem Enrivides war es alfo wat wichti⸗ 
ger, und das mit Mecht, das Herz des Zuſchauers zu beſchaͤftigen, ale 
‚feine Neugierde. 

Mufäns. 
"8. 4132. | 
230: de me Kumoıs Enz ıLXE, RL oo voꝙo⸗ · mayıy Bonn 

Die Anleger baden diefe Zeile nicht verflanden. Die führt mid 
nicht der weife Hermes zu; nicht die Weisbeit alſo, ſondern die blinde 
Liebe. Eine ſchoͤne Schmeicheley! Hermes if aber auch der Gott des 
Zufalls. (Hermda, glücklicher ungefähre Fund.) Die Stelle heißt 
alfo, die Liebe führte mich zu dir, nicht ein glüdliches Ungefähr. 
sopos iſt fo viel als glücklich, ſchicklich, wie Zuroyus Aefch. Septem 
e. Theb. 514. — (Agam. 691 wo von einer unſichtbaren Macht ges 
redet wird, gebört wohl auch gu diefem Amte Merkurs; eben bahiz 
vielleicht der Beyname aıgos Paufan. lb. V. p.'m. 413. vergl. bb. 
VI. p. 579.) 

| Proſaiker. 
Xenophons Cyropäbdie. 

Man kann vielleicht mit Recht ſagen, daB Renophon von dem 
Fehler nicht vdllig frey If, den man bey den Malern Manier nenm, 
inden er vielen von feinen Perſonen den Sokratiſchen Dialogismus 
beylegt, 3. E. dem jungen Cyrus, wenn er bey feinem Großvater um 


die Erlaubniß anhalten will, auf die Jagd zu gehn, (Lib: l c. 4. 13,) 
desgleichen dem Cambyſes (Lib. 1. c. 6.7. fq.) ' 
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Dee Charakter des Artabazus bat. mich wicht wenig befeemdet, 
weiß ich mir nichts weniger vermutbete, als bey einem Alten einen 
Charakter anzutreffen, der volkommen das Individuelle bat, wat die 
Engländer Humor nennen. (Lib. 1. c.4. 27. Lib. VI. c. 1.9.) 
Dee Iuftige aufgeräunte Ton, in welchem ih Cyrus und feine 
Feldherren unterhalten, kann dienen, die fünfte Seene meines veiletas 
zu rechtfertioen 


Iſt es erhabner, oder elleater, was Zenepkon die Gemebiin des 
Zigranes antworten läßt, als diefer fie fragt, was fie von der Geſtalt 
des Eyens halter (Lib. IL. c. 1. a ) 


Die Schlachtgefänge, welche enorhen die Surfer PR läßt. 
Lib. Il. c. 3. 58. 

Die Tapferſten, ſagt X., find die Mitleidigſten und Hülfähegie- 
eigten. Lib. V. c. 4.417. Die Bemerkung if ſehr richtig. Ich tebſtete 
damit dem fel. Kleiſt, als er 1737 in Leipzig bleiben und bie. Seiner 
gung des Lazareths Übernehmen must 


Die Aegyptier, welche von dr Kriegskunſt weniger verſtanden 
als alle andre Feinde des Cyrus, waren gleichwohl die einzigen, die er 
nicht fchlagen konnte. Lib. VL. c. 1. 

Die erſte Spur von Dragonern, d. k., Meitern, die nMepiars Br 
su Buße Freien. ib. IV. c.3. 


Lucian. 


| (Halcyon.ed. Reitz. T. I. p. 179.) 

Hier thut mir weder die Meberfehung des Benedietus noch des 
Hemfterhuis Genuge. Wie wenn man Iäfe: Sorumasouer yag ún wara 
Suvanım avdguımp üyvuzov ovoay vo: für (ma) asızor zu mega“ 
zov? Wir ſchaͤtzen das Unglaubliche und nie Geſehne nady dem mehfch« 
lichen Vermden/ welches doch auch unbekannt ze 

Wialoti Deoram ib. pag. 219) Ä 
Den Schluß dieſes Geſpraͤchs, welchen: Hemſterhuis ertidt ober 
verbeſſert zu haben wunſcht, würde Ich fo (den: dunmy Stöovg. 175 i- 


>, mn _ 0 
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yaraypasz; or) yag dsivov rowro ya ao Tov quroc. Verſetzungen 
der Art find fehr gewöhnlich. Jupiter will ihn micht wegen feiner 
Liebe, fondern megen feiner Prahlereh firafen; denn diefe iſt ein Ber- 
brechen, weiche nicht von der Liebe herfommt; axo beißt hier ax. 

a 

(Ibid. p. 246. Kaı ro Sea mögov Euoı Eöofs novovouxg, duo 
yiyvopsvor To EgY0V.) 

Wenn man das Wörtchen movovovx. genauer efläkt, fo wird 
fih ein fehr guter und richtiger Berftand ergeben, nemlich: nichts 
hätte mir angenehmer feyn können als dieſer Anblick, es wäre denn 
die That felbft geweſen. 


Plutarch. 


4. zegı TOV Ta aloya Aoyp Agnotar. 

Diefer Tractat wird unter dem Zitel Gryllus citirt. Das if 
der Name eines von den Gefährten des Ulyſſes, die Eirce verwandelt 
bat. Gryllus beweiſt dem Ulhß, daß die Thiere den Menfchen an 
Zopferfeit, Mäßigkeit und Kingbeit bey meiten übertreffen. Diefer 
Zractat iſt leider nicht ganz. Es fehlt verfhiednes .da, wo Gryllus 
von der Mäßigfeit anf die Klugheit kommt; das Ende fehlt and, 
wornach ich fehr begierig geweſen wäre. 

2. xegı Xohrugpeduas. 

N mv yag zegı npahıoug za Pogmıyyas aguovin — — FuWWLa0ı. 
Iſt diefe Stelle nicht offenbar wider diejenigen, welche behaupten, 
dag die Alten Feine Harmonie gehabt haben? 

3. xegı TUXTc. 

Eine fhöne Stefle von den Künften überhaupt: Ra ww au re 
XvaL, kuRgaL Tiveg Evo NEYOVTa Pgovgoss, arhhory a aXoggoras 
RL RROGTRLUMLATa EVÖLLTTAaQUEva Taıg Xpsıaıg XEQL Tov BLoV. 

4. zegı agerng XL xarıas. 
Scheinet ein bloßes Fragment zu ſeyn. Der Schluß iſt vortreftlid. 
5. Leben des Solon. 

Kaı zarataßuv auropı xacas as yuramzas etc. Überfegt Kind: 
ee bat das Frauenzimmer weggenommen! «aradlaßum wWeggenom- 
men! (angetroffen). 

Bom Thespis heift es dafelbfi: aaxonuewv Se Tuv xegı Osoxıry 
7ön mv Teayudıav wuvev etc, Rind Überfegt: Thespis fing damals 
an mit feinen Trauerfpielen herumzuziehen. Aber ift es denn nidt 
weit vernünftiger, var in der Bedeutung für mutare zu nehmen? 
xıvay rovue vonovc iſt fo viel als meraßadder, ändern. Und das 
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that Thespis wirklich: er änderte die Tragödie, und machte etwas 

ganz anderes daran, als fie war. — Aus derfelben Stelle fehen mir 

auch, dag Thespis ſich nicht fehr am die Hifloriihe Wahrheit gebun- 

den haben muf. Denn das war eben das, was dem Solon mißfiel. 
6. Apophtegmen. 

Bom ältern Dionyfins. Er kam einsmals in das Zimmer fei- 
nes Sohnes, war Seacauzvog erxunaruv XgUOWVv a agyugwv zIm- 
os, aveßoncev: Ovx egıv 39 001 TUgAaPVog" oc ap sv —XXXX 
ax’ ENOV. Komguv Tovovrwd, pο oda Gsarıy Xexoimeug. 
Diefes Gefchichtchen ift bundertmal fhöner, ale die Gellertſche Zabel 
von dem Beutel mit Golde, den der Bater nicht auf die Gafle wirft. 

Agefilaus, rou 52 umoumevon vav rm amdovog Yurıv axovaas 
zxagaxadhovıuzvos, Avrasg, E2p7, axowxa zordamıs. Gr fchien alfo 
das Bergnügen der Nahabmung nicht fennen zu wollen. Und doch 
iſt es ein Vergnügen von ganz andrer Art, als das, welches das 
nachgeahmte Ding felbft gewührt. 


Mimas. 


(Defien Fragmente in Gale Opufc. Myih. mit der Ueberſetzung 
und den Anmerkungen des Joh. Nortbe.) 

Die legten Worte bedürfen einer Verbeſſerung. Wimas redet 
von der Gedächtnißkunſt, und fagt: wie man fidy die Behaltung der 
Namen durch Bilder erleichtern fünne; wenn man z. E. Chryſippus 
behalten wolle, folle man xgvoos und ixxos denken. Darauf führt 
er fort: Trade ev xegı Tww owonarwv‘’ Ta ÖE XOyAaTa ourug‘ ag 
avögsuag, zxı Tov Aom x 10V Axındaa‘ zegı Xohmeıus da &xı Tov 
Hyausorv‘ zegı Ösihrag axı Tov ’Exsov. Mas ift das für ein Epeus, 
der wegen feiner Furchtſamkeit fo berlichtigt wäre? Ich kenne feinen. 
Aber einen Epeus fenne ich wohl, der als großer Künftier befaunt 
it; ihn, der jenes 

Inftar montis equum, divina Palladis arte, 
bante, 

— ipfe doli fabricator Epeus. 

Und er baute diefes Pferd nicht allein, er war Mannes genug, 
fi) auch felbft darein verfchließen zu laſſen. Ich rette feine Ehre uud 
Iefe fo: Ilege Xadnsag de, axı Tov Hoausov au Tov Exsiov’ XeQL 
Saurnmas 2X — — Das Folgende fehlt. Im Fache der xmdnzıa fie, 
ben Bulcan und Epeus an der Spige. Die Namen der Anführer 
in dem Fache der Sehcıa find verloren gegangen. Hätte es doch nur 
die Zeit mit den Namen aller Schurken fo gefchehen laffen! 
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Heraklitus. 


(Thom. Gale Opuſe. Mythel. p- 70.) 

las obroe — yee⸗ rov OUgamorv. 2x up wur" 6 
aöuvarov, Üxo oUgavou zu durov ovra. Mber muß er nicht unter 
denn Simmel fehn, wenn er den Simmel tagen fon? Ich glaube, 
die Borte find verfegt, und es muß heißen: wo zus autom ouga- 
vov Orra, weil auch noch Simmel unter ihm iſt. Und nun iſt bie 
Unmöglidsfeit klar. Atlas fann den Simmel nicht tragen, weil der 
Simmel nicht allein Über ihm, fondern auch unter ihm if. 


Diogenes Kaertius. 


Ib. VI. Cap. I. n. 2. in vita Astifthenis. 

Bnoı 8 Eoruzwoc: ötı xgosdero sv. Tuv Iodumm zayuge 

relaı ra was exawvecaan Adyvauous, Onßouovug, Ausdcunomspug' 

elta HEY TO KagaTTdaTFa idoyıa XNLGOUR du TU wohn 
pıyaL2VoUS, 

Diefe Stelle bedarf offenbar eine Berbefferung. — Wenn An⸗ 
tiſthenes die Athenienſer, Thebaner und Laeebämonter zugleich Iohen 
und tadeln wollen, febe ich nicht, warum ihn die Gegenwart berjeni- 
gen, die feine Rede gerade das Weifte anging, davon Hätte abhalten 
Finnen. Poſſen! Diogenes will fagen, Hermippus melde, daß Yn- 
tiſthenes ben den Aihmifchen Spielen einft die Mibhenienfer in einer 
Öffentlichen Mede babe tadein und beftrafen, die Thebaner und Lace⸗ 
damonier aber loben mollen: da er aber gefehen, daf von den beyden 
letztern allzu viele zugegen gewefen, fo habe er es unterlaffen, aus 
Beyſorge ohne Zweifel, nicht fewohl für einen Gittenrichter der er 
fieen, als vielmehr für einen Schmeichler der letztern gehalten zu wer 
den. Diefe neue Auslegung gründet fi darauf, daß, wie man aus 
Laertius fieht, Antifihenes mit den Atbenienfern fehe uuzjnfrieden ge 
wefen; da fich hingegen die Lebeusart der Epartaner uud Thebaner 
zu der feinigen viel beſſer ſchickkte. Sein Schüler Diogenes war ber 
nehmlichen Gefinnungen. 

Ebend. n.3. Egwrunssag da Tı Olmpoug Exaı HUSMTEEE BR, OT 
agyugeg anrous mßaddıu gußöw. 

Diefes Heißt Im der Tat. Ueberſetzung: interrogatus cur paucos 
haberet difcipulos? Quod, ingait, argentea illos virga non ejicio. 
Cafaubenus billigt die Negation. Ich finde auch ohne fie einem ſehr 
guten Berfland. Ich glaube nehmlich, Autifihenes Yat weiter nichts 
damit fagen wollen, als: weil ich fie wegprügle. Daß er dices 
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wirklich that, erbeilt aus dem Crempel des Diogenes (©. Eaertins in 
deffen Leben 24.) Aber warım mit einem filbernen Steden?! Sollte 
ee wohl auf den Caduceus des Mercur alludirt haben? Er war es, 
der zuerfi den philoſophiſchen Mautel, den Steden und die Taſche 
aufbrachte (n.7.). Und fo mie Diogenes diefen Stecken wit einem 
Scepter vergleiht; fo wollte ibn Antiſthenes vielleicht im Scherze 
mit der Ruthe Mercurs vergleichen, von dem anch Horaz ſagt: 
(Lib. I. Od. 10.) 

— — virga levemque coörcet 

Aurea turbam. — 
Xevaogoasıs war daher ein Bennahme des Merans. 

Ebend. n.5. Avragxn mv agermv zıvar xgog eudauuovıar, un- 
ÖEVvog Xgogö2ouLerng or um Zwagarıeng L0’%XULOG. 

Ich weiß nicht, ob oͤre an allezeit viß beißt, Vigerius fagt nur 
palim pro « um sccipitur. Heißt es durchaus mili, fo wollte ich 
lieber anſtatt oͤre sum: entweder ouda oder umöde, ne quidem Socra- 
tis viribus Die Tugend braucht nichts, auch micht einmal -die 
Stärte des. Sofrated. Dean man überlege nur, ob dieſes nicht von 
der Tugend abfchreden heiße, wenn .man behaupten wolle, daß man 
nicht tugendhaft feyn könne, ohne die Stärke des Sokrates zu be 
figen. . Antiſthenes am wenigfien konnte dies Lehren. 


Demetrius Phalereus. 


xeQL Egumveos. 
Das Mipt. Gudianum hat noch einen Zuſatz auf dem Titel: 
* yaozws, und Darmgews wird mit dem boppelten % gti 
. (Das Mipt. fieht Fol. nu. 14.) 


. f ‘ 


Suidas. 


Unter Marcellinus kommt ein Umfland von dem Beier 
Sallnſtius vor, aus welchen feine Lebenszeit zu befiimmen ift: 
aumv Iadovgros ö gihocogos, feil. Marcellino. 


L 
Zmoaı dir Aeyovor za avafßıwyar Tow Hogdea sa Tuvödgsm 
aa ov IAaxov, rıveg 65 aaı Avcuzor. Das letztre gebt: wahre 
fheinlih auf einen gewiſſen Patäcus, der ſich rühmte, mv Auouzou 
puxw sxev. S. Piutarch. Vita Solon. | 


Hierofles. Bon dem Schüler "diefes Between, dem Sheofebius, 
kommt ein fehr merkwürdiges Exempel vor, wie wenig auch bie 
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heydniſchen Weltweiſen die grauſamen Verfolgungen der Chriſten 
billigten. 
% 
inter «ö’ ag vun zug fommt das Eprichwort vor au zxoG, au zg- 
yov, das Lat. dietum factam. 


Themiſtius. 


Petavius bat Orat. 4. p. m. 59 Sogußncse falſch durch turbari 
animo überſetzt. Er hätte weiter nichts, als tumultuari ſagen ſollen. 
Bewegungen der Zuhörer, die Einfluß auf den Vortrag des Redners 
haben. ©. Plato Apolog. Socr. ©. eben davon Them. Orat. XXVI. 
p. m. 315. 

% 

Wenn Themiflins Orat. XXI. p.m. 295 von demjenigen Phi- 
Iofophen fpriht, den die Bewundrung feiner Schriften von weitem 
zu ihn herzog, fo Überfegt Petavias die Worte: axousns ev yepo- 
vu Tou Kalnıdeus zgeosurov, Segaxevuv de 0U vv veav uörw elc. 
folgendergeftalt: faeratque is Chalcidenfis fenis auditor, non novi 
illias fed a masjoribus traditi cantas fectator, et jam dia olim ex 
Academia et Lyceo profecti. Ich möchte wiffen, was das für ein 
Cantus fe. Poflen! Man muß offenbar für wönv Iefen 5ov. The 
miftins will nehmlich fagen, daß diefer Philofoph ein Anhänger der 
Akademie und des Lycei nad ihrer alten erfien Lauterfeit geweſen 
fey, und nicht nach den Beränderungen, welche in neuern Seiten da 
mit vorgenommen worden. 

% 

An den beyden Seilen, welde Themiftius ‚Orat. XXIV. p. 
m. 307 ans Sophofles Dedipus anführt, wird zauavur ganz unrecht 
vom Petavius durch clamoribus überfegt; eben fo unrecht, als in 
den gewöhnlichen Ueberfegungen durch precibus. So fällt der Eon- 
traft weg, den der Dichter intendirte. Es find bie eigentlichen Lob- 
lieder anf den Apollo zu verfichen, zur Verſöhnung deffelben, als Ur- 
bebers der Peſt. Preces dürfte es deswegen nicht überfegt werden, 
weit es nicht erlaubt war, den Apollo in traurigen Begebenheiten an: 
zurufen. Aeſeh. Agam. 368. 

% 

Orat. II. p. m. 27. Kaı 2gı Zuxgarsı xgooyLov Xerommmov Ev 
Tor Ebauergw xgog rov Seov. Ich möchte diefe Worte für ein Gloſ⸗ 
fen halten, dergleichen es beym Themiltio nicht wenige giebt. Iſt 
ev rovy aammge wohl Griechiſch? iſt fonft wo rovos für metram 
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gebraucht? Ueberdies fagt [hen Diogenes Laertius, daß Dionyfodo- 
rus diefen Lobgefang des Sofrates für untergefhoben gehalten babe. 


Euſtathius. 


In libr. Iliad. A. 198. ſetzt er den Sokratiſchen Dämon mit 
Achills Minerva in Eine Klaffe. Das beſtärkt mich in meiner Meh⸗ 
nung ‚von diefem Dämon. 

Ebend. 8. 217. Ein merfwärdiger Beynahme der Sofratifer, 
Brexedaroves (nicht fchlelend, fondern Seher.) Die Bemerkung bat 
Cuftstbius ans dem Paufanias, wahrfcheinlid, ev ru ara zoxeıor 
gmrogıxw avrov Asdıxy, deffen Euſt. öfter erwähnt, z. B. zu Ilias B.103. 

11. B. 47579. Euſtathius erwähnt ein zweyhtes Rhetoriſches 
Wörterbuch: ev 62 äregw grrogimy Aedızy. Sollte diefes wohl das 
ungedructe Etymologicum feyn, welches fi unter den MSS. Gu- 
dianis befindet, und welches man gewöhnlich dem Photius bet: 
legt? S. die Beichreibung davon im VI Supplement-Bande der Act. 
Erudit. p. 253. Über vielmehr das ungedrudte Lericon, welches 
Thomas Gale befeffen, und fi jegt in der Bodlejanifhen Bibliothek 
befindet? 


B. Römer. 
Dichter. \ 
Lucretine. 
uere verſteht das Kunſtſtück des maleriſchen Wohlklangs in ei⸗ 
nem hohen Grade; 3. B. wenn er das Zittern der Glieder ausdrückt. 
Lib. 6. v. 1188. In manibus vero nervi trahier, tremere artus. 
— — v. 1213. Das allmählige Sterben. 
* Languebant pleraque morbo 
Et moriebantur. 
Birgil. 
Aen. VI. 76. Die Bewegung der Sunge ahmt die Bewegung 
der befchriebenen Sache nad): 
— — tunc fumida lumine fulvo 
involvi — 
Der langfame Gang nahgeahmt 634. 
aut leves ocreas lento duennt argento. 
Ovid. 
Metamorpbos. L. 343. 
Jam mare littus habet: planos capit alveus amnes: 
Flamina fublidunt: colles exire videntur: 
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Surgit humus: cerefcunt loca decreſcentibus mndis, 
Poftque diem longam nudata cacumina ſylvæ 
Oftendunt — 

Diefe Stelle iſt ſchön und maleriſch; fie würde aber nody weit 
malerifcher fen, wenn der Dichten feine Züge auch fo geordnet hätte, 
wie die Dinge felbft im der Natur auf einander folgen. Die Hügel 
müflen eher wieder bervorzufommen feinen, als die Flüſſe in ihr 
Kette zurücktreten. Jenes iſt das Zeichen der abuehmenden Ueber 
ſchwemmung, und in biefem ift fchou feine Spur mehr davon. Dice 
fes ift der Sehler, den Ovid faft in allen feinen Gemälden hat. Cr 
ift reich an wahren und ſchönen Zügen; aber er wirft diefe Züge un: 
ter einander, und entfräfter fie durch fein hyfteron proleron. 


= a 
S. 361. Namgue ego (crede mihi) fi te modo pontus haberet, 
Te fequerer coniux: & me quoque pontus haberet. 
und 324. Et [uperalle videt de tot modo millibus unnm, 
Et fuperafle videt de tot modo millibus unam. 
Die Alten und befonders Homer drückten eben daffelbe Ding mit 
eben denfelben Worten aus. Aber Dvid macht aus diefer nachdrüchkli⸗ 
hen Simplicität öfters ein Spielwerf. 
% 
8. 559. — — — Tfemper habebunt 
Te coma, te citharse, te noſtræ, Laure, pharelrx. 
fagt Apollo. Die Schläfe und Either deffelben findet man in den al- 
ten Dentmählern mit Lorbeer umwanden. Aber auch den Köder! 
Es würde gelehrt fehn, wenn es ein neuer Fünfter thäte, und gewiß 
eine beſondre Wirkung thun. 


- 


& 

3.729. Ein ſchönes Gemälde der bittenden Jo am Ufer des Rils: 
Quem (Nilum) fimul ac tetigit, politis in margine ripæ 
Procubuit -genibus, relupinoque ardua collo. 

Quos potuit, folos tollens ad fidera vultus 
Et gemitu & lacrymis & lactifono mugitu- 
Cum Jove vila queri eſt ſinemque orare malorum. 

Die Gemälde der Action find nicht fowohl Gemälde des Körpers, 
als der Handlung diefes Körpers, und kommen dem Dichter atfe fehr 
wohl zu. Nur iſt daben zu beobachten, daß fie nicht mehr Zeit weg- 
nehmen, als in der Natur felbit dazu erfordert wird; welchen Fehler 
Richardſon fehr oft begeht, wenn er dic Geſtus feiner Perfonen malt. 
Es müffen diefe Gefins auch anhaltend ſeyn, in welchen die Perfon 
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eine Weile verharret, wenn es ſich der Mühe verlohnen IR, fie 
in fchildern. Ä 

8. 738. f Ich merke bey diefer Stelle au, daß auch felbft im 
Dpid, in diefem Handbnche der Maler, die Maler dasjenige, was 
bey dem Dichter das Maleriſchſte iſt, ungemalt laffen müſſen. Diefes 
find die VBerwandlungen, welhe der Maler nur als gefchehen zeigen 
kann, da fie der Dichter vor unfern Augen vorgeben läßt, und uns 
beyde Geſtalten zugleich, aus welcher und in welche die Verwandlung 
gefchieht, zeiget. Es würde ein haͤßlicher widriger Anblick tan € eine 
Figur zu feben, die halb Bich halb Denfe) iſt. 


% 
Lib. III. 245. 

Arſurus iterum Xanthus. 

Der Dichter deutet prophetiſcher Weiſe an, was dem Xanthus bey 
der Belagerung von Troja geſchehen ſollte. Ciofanus macht alſo in 
feiner Aumerkung einen ſeltſamen Fehler, den Phaetontiſchen Brand 
jünger zu machen, als die Belagerung von Troja. Und gleichwohl 
hat Burmann dieſe Anmerkung ohne die geringſte Verbeſſerung wieder 


abdrucken laffen. _ . 


8. 786. Minerva entfernt ſich gefhmind, und hilft fih mit dem 
Speere von der Erde anf; ein ſchoͤnes Bild. 
imprefla tellurem repulit hafta. 
Einen ähnlihen Zug hat der Dichter vom ı Perfens, Lib. TV. v. 
7140. — — pedibus tellure repulfa. 
8. 789. Kommt ein fhönes Attribut des Neides vor, von wel- 
chen: ich nicht weiß, ob die Künſtler davon Gebrauch gemacht baben. 
—— baculamgae capit, quod Ipinca lotam 
Vincala eingebaut — — — — 
Die neuern Emblematiften geben ihm fehr ekelhaft ein Herz in die 
Hände, welches er zerreißt. 


Lib. Il. 2. 97. 
— — Quid, Agenore nate, parentum 
Serpentem fpectas? & tu fpettabere ſerpens. 
Glückliche Wiederholung von einerley Worten für einerley Sachen. 
* 
V. 106. Ein vortreffliches fortſchreitendes Gemälde von den Krie⸗ 
gern, die aus den geſaeten Schlangenzähnen aufwachſen. 


% 


704 Philologiſcher Rachlaß 
“ 

8. 303. Jupiters Blig iR nicht immer Werfjeug der Radıe; 
auch wäre «6 dem Gotte der Götter unanſtändig, diefe Werkzeuge 
der Rache nie wegjulegen Sein Blig in der Rechten iſt auch ein 
wohltbätiger. 

Eſt aliad levius falmen u. ſ. w. 

8. 517. Ein gemalter Gefine: 

— — — ille movens albentia tempora canis &c. 

Lib. IV. 354. 
— — — ut eburnea fignis 

Sigua tegat claro, vel candida lilia, vitro. 

Die Alten ſchloſſen alfo die Fleinen aus Elfenbein gefhnigten Bil 
der in ein gläfernes Gehäuſe. 

L 

8. 472. Ein gemalter Geftus: 

Tißphone canos, ut erat, turbata capillos 

Movit, & obſtantes rejecit ab ore colubras. 

“ . 

V. 425. Das Ungeheuer, von welchem Perfeus die Andromeda 
rettete, war nicht gang Fiſch, wie ich es öfters abgebildet gefchen 
babe. Nur das Hintertbeil war Fiſch. 

— — — tenuiflima cauda 

Definit in pilcem. 

8. 771. Zu merken der Anachronismus, welchen der Dichter mit 
dem Atlas madıt. F 


B. 791. Es iſt unrecht, den Kopf der Meduſa mit lauter Schlan⸗ 
gen ſtatt der Haare zu umgeben. Die Schlangen müſſen nur den 
Haaren untermifht ſeyn. 

Geſſerit alternis immixtos crinibus angues. 


% 


Lib. V. 83. 

Ein fehr malerifher Geftus eines Sterbenden. 
Et refupinus humum moribundo vertice pulfat. 
8. 339. Borfpiel des Tuftruments 
Calliope querulas prestentat pollice chordas: 
Atque hæc percullis fabjungit carmina nervis. 


Philologiſcher Nachlaf. 705 


* 
3. 383. Geflus des Amor, der den Bogen fpannt: 
Oppofitoque genu curvavit flexile cornu. 


Seneca’s Tragddien. 


(Einige Lesarten zweyer Manuferipte, die fi auf der Rhediger⸗ 
(hen Bibliothek In Breslau befinden.) 

Cod. XXVI. apud Kranzium*) 

Herc. Far. 22. Gronovins lieft ans einer bloßen Muthmaßung 
fatt locum: toram. Nun lieſet zwar diefer Codex andy locum; 
man fieht aber, daß diefes Wort corrigirt ift, und es ſcheint vorher 
lectum gebeißen zu haben. Lectum aber leidet der Bers nicht, und 
es fcheint alfo Bloffe für forum gewefen zu feyn, wodurch Gromovil 
Vermuthung gewiffermaßen beftätige wird. 

Diefer Codex bat verfchiedene Lücken. So fehlen ;. ©. bus Herc. 
Fur. ®. 123 — 161. incl. | 

Cod. XXX. 

Herc. Fur. 19. Sed vetera querimar: una ne dira ac fera, 
it die Pesart des Gronovius, da bie gemeinen, und auch der vorige 
Codex, alle Iefen: 

Sed vetera fero duerimur, una me dira ac fera. 

Diefer Codex hingegen lieft: 

Sed vetera fero querimur, uma me dira. 

Da aber dira die erſte Sylbe lang hat, fo wird Beffer fehn, daß 

dira ac ausgelaffes und gelefen wird, fo wie Fabeicius: 
Sed vetera fero querimur, una me fera. 

Genug, daß durch diefe Lesart beſtätiget wird, daß eins von beh⸗ 

den Epithetis Aberfläßig iſt 
% 


8. 61. liefet ex anflatt paridum folem, fehr fhön: pallidum- 
que ſolem. 
Man fieht zwar dentli, daß es eine nenere Correctur iſt, doch 
if fie offenbar der alten Lesart vorzuziehen. 
. . & 
3. 627. Unfatt bella per omnia, welches bier feinen befondern 
Verſiand macht, Ikefet der Codex weit richkiger: 
— — — Tegna per omnia. 


°) Wahrſcheinlich das nachgeſchriebene Eolleglum von Kranzens Be: 
ſchrabung der Eodtcum biefer Bibltothet, weiches man häufig antrifft. Fülleb. 
Lefünss Wale x. 45 


/ 
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Auch das Folgende, wo die verſchiednen Länder, in welchen Her⸗ 
cules feine Heldenthaten gethan, beſchrieben werden, zeiget, daß regna 
hier unendlich vorzuziehen iſt. 

Thebais v. Phoeniſſæ 346. Anſtatt mitte violentam lieſet 
dieſer Codex: Arce violentum. Und aus dieſer richtigern Lesart if 
die unrichtige in den beyden andern ſchlechtern Mferpten entflanden: 


Ante violentum. Ueberhaupt aber wird diefe Rede der Antigone im 


gegenwärtigen Mſpte weit fehidlicher dem Nuntio zugefchrieben, indem 
es zulegt heißt: 
Auctorque placids liberis pacis veni. 

Veni fonute Autigone nicht fagen, welche beftändig beh dem Be 
ter gemefen war. 

Troades 8. 159. Anſtatt tutis lieft er und Codex XXVI. 
tutus, welches mir in der That beffer gefällt, da es mit dem folgen 
den felix eine Beziehung befommt, und nicht alle Subflantive mit 
Epithetis behangen werden. 

. » 
3. 50. Er beflätiget die Lesart hiccus. 
@ 
8. 142. Für alio lacrimas lieft er nicht übel: Hio lacrimas. 
. 

Dem Codex if eine Tragoedia Gregorii Corrarii Veneli cui 
Titulus Progne angebunden. Diefer Corrarius ift ohne Zweifel der, 
deffen Ughellinus unter den Bifhöfen von Bincenz gedenkt Tom. V. 
Ital. facr. p. 1143. Rotarius Pius des II, Pius in Commenlar. 
I. II. p. m. 44. Wenn er nicht von Bincenz weiter verſetzt worden, 
fo muß er im Jahre 1465 geftorben feyn, ale in welchem Jahre 
Marcus Burbo in dem Bisthume gefolgt. 

v 


Dem Codex XXIX iſt eine Evidentia Tragoediarum beygefũgt, 
(eine Table Erflärung der non Seneca gebrauchten Metrorum, von 
einem gemwiffen Maufatus, in Gefprädhsform mit einem Lovatus Pa- 
duanus vates, von welchem Fabricius Bibl. med. st.) uud an Mar- 
filias Patavinus (nit wie in dem Kranzifchen Manufeript ſteht Fi- 
cinus) gerichtet. 

Martial. 

In dem Cpigramm des Martialis auf den im Fieber declamiren- 

ben Matho wollte ic) gegen das Ende eine kleine Berbeflerung vor- 
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ſchlagen. Im Fieber declamiren, ſagt Martial, iſt wahre Raſerth; 
es waͤre denn, daß man ſich nicht anders in den Schweiß bringen 
könnte. Aber doch iſt es etwas Großes, läßt er den Matho einwen- 
den. Mein, ermwiedert er hierauf, im der Hitze des Fiebers fchweigen 
fönnen, if etwas Großes: 

Magna tamen res eſt, errans cum viscera febris 

Exurit, res eft magna tacere, Matho. 

Die erſten Worte Magna tamen res elt, find der unterbrochene 
Einwurf des Matho, worin ich mit allen Auslegern überein komme. 
Nur das errans fann ic) nicht fo gut vertragen, wie fie. Nicht, ale 
eb orrans febris feiner Bedeutung fähig wäre: fondern weil diefes 
Beywort bier ‚nichts fagt. Denn das Fieber mag feine geſetzte Zeit 
halten oder nicht; die Kunſt in der Hitze deffelben ſchweigen zu kön; 
nen, iſt einmal fo groß, wie das andere. Beſſer alfo, man liefet: 

. „Magna tamen res ei“ — Erras! com ‚viscera febris 
Exarit, res eft magna tacere, Matho. " 
> 

Die Alten legten ihre Kleider, wie wir oft die Wäſche, in Klei- 
derprefien. II. 46. 

— tua luppolitis pellucent præla lacernis. 
% 

Die erjte Tiefen auch beh dem Fieber baden. II. 40. (mo morbus 
hemitriteus fo viel iſt, als febris femitertiana), Wie befremdend 
iſt das itzt! 

Ob nauſfre Aerzte mehr verſtehen, als die alten, weiß ich nicht. 
aber das weiß ich, daß fie ehrlichere Lente find. Ste mauſen nicht. 
Ben den Alten hingegen war ein Arzt und ein Dich gar öfters im 
Einer Perfon. ©. auch Martial. lib. 9. 97. Harduin ad Plin. 43, 
Sect. 3. p. m. 640. hat den wahren Wig in diefem Epigramm nicht 
eingefeben. 

Clinicus Herodes trullam fubduzerat «gro: 
Deprenfus dizit: Stulte quid ergo bibis. 
(Diefer Herodes war ohne Zweifel ein Jude). 


Proſaiker. 


Cicero. 
Rhetor. ad Herenn. lib. 1. 


Es ift eine feine Bemerkung des Verfaſſers, wem er räth, baf 
man in dem Falle, wenn die Aufmerkfamfeit der Zuhörer bereits er» 
45* 
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můdet wäre, feine Rede mit der Berfiherung aofangen ſolle: aliler 
ac c perali faerimus, nos elle diciaros. 
oO 
Epiß. ad Atticom 1.10 — 

Frontem ferire ein Zeichen des Überrafchenden Unwillens. Dieſe 
Geſticulation iſt nicht mehr nach unferm feinen Geſchmacke. Wen 
gault hat fich nicht einmal getrauet, fie wörtlich zu Überfegen, fondern 
fagt überhaupt; alin de pouffer notre patience & bout. — Deiſelbe 


Gefius fommt auch bey andern. alten Schriftſtellern vor. 


3 
Die Anmerfung, wenn und wo bei den 2ateinifhen Neminibes 
proprüs die Endung beizubehalten, oder zu verändern, iſt auch fehr 
wohl für die Deutſche Sprache zu brauchen. 
Lipins. 
kib: XXX. Kap. 34. 
Wenn Livius daſelbſ die Schlacht wiſchen dem Scipis und Han 
nibal befchreibt, fo fagt er unter andern: 
Igiter prime impelu extemplo mevere loco hoftium aciem 
Romavi. Ala deinde & umbonibus pujfantes, in l[amımolos 
gradu illato, aliquastam Spatii, velnt nulle refiltente, incuflere, 
urgentibus & novilfimis primos, ut femel molam aciem ſenſere. 
Alles iſt Hier deutlich, bis auf die Worte: Ala & umbonibus 
pulfantes. Was heißt hier lat Die gewöhnliche militäriſche Deren 
tung kann ihm hier nicht zufommen, fondern man ficht aus feine 
Berbindung mit umbo, daß es nicht der Flügel der Schlachtorbnung, 
fondern fo etwas heißen müſſe, das chen fowehl dis Theil des Sail 
des geweſen, als umbo, Und was war es denn? Ich weiß nicht 
mehr, als einen einzigen Kritikus, der feine Wermuthung Darüber 
gelußert bat, Gifenius Obfervat. Letinse liogue fingel. p. 25. ed. 
Altenb. 1762. Ale, ſagt er, fiche bier pro ea parte loriew- auf 
fcuti, quae eſt ad bumeros, ni fallor. Wie elend! Fuͤr denjenigen 
Theil des Scildes oder Pangers. Gin vortreffliches Oder! Schild 
oder Panzer, die Dinge find ja fo weit nicht ans einander. ber 
wie muß fidy Gifanius vorgeflellt haben, daß ſich Die Zeiude mit dem⸗ 
jenigen Theile des Panzers, der zunähft am Halſe if, haben aus der 
Stelle treiben laffent Das möchte ich willen! 
ber sur Sache. Ich habe gefagt, ala müſſe bier eben fowohl 
einen Theil des Schildes bedeuten, ald Umbo. Weichen wohl! Po⸗ 
nbius, wenn eu das Mömifche Schild befchreißt (°), fagt unter andern: 


(?) Bey dem Zipflus de millia Romana Dial. II. p.m. 107. 
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Exer ds wege m ruv ix uw avuder xaı xarwder HEQWV OLömgouv 
Cala, dt OU TOg TE naraypdgns ww naxaugur arpaluzeran wo 
Tag 2gog ν dlsgmasıs. 

Es iſt die Rede von dem Seuto, d.i. von dem länglihen Schilde. 
Der oberfie und unterfie fchmale Rand beffelben war mit Cifen be 
fhlagen, damit es weder durch die Hiebe fo leicht gefpalten, noch durch 
das Niederfepen auf die Erde abgenust werden fonnte. Und wie, 
wenn biefe beſchlagenen [hmalen Ränder bey den Römern ala gehei- 
fen hätten? Sie waren allerdings gleihfam die ala des Schildes. 
Und durch diefe Annehmung kann die Stelle des Livins auch fehr deut- 
li erflärt werden. Sie erhoben die Schilde nemlich fo horizontal, 
daß der unterſte eiferne Theil derfelben gegen den Feind kam, den fie 
ſolchergeſtalt ans der Stelle trieben. 

Ja noch weiter. Dieſer eiferne Beſchlag hieß bey den Griechen 
ram. Könnte nicht: gar das Lateiniſche ala darans entfianden 
ſeyn? Wenigſtens eben fo gut als aus omparos umbo. Bean daß 
es, wis 2ipfius fagt, von daß berfomme, werde ich ihm aledann 
glauben, wenn man mir eine Stelle zeigt, im welcher auur grade 
dies bedenter. 

Ich babe Überhaupt die Bermuthung, daß Umbo nur ben dem 
Ciypeo Statt gefunden, bey den Seutis aber nicht. Gewiſſermaßen 
ſcheint es auch, daß es in Anſehung der Figur nicht anders geweſen 
ſeyn kaun. Wäre dieſes, fo wäre noch deutlicher, warum Livius ala 
& umbonibus geſagt hat: nemlich die Soldaten, weiche olypeam 
hatten, ſtießen umbonihus, die, welche ſeutam hatten, al 

Seneca. 
Onzeftiones Naturales, 

Iſt denn noch von Niemanden angemerkt worden, daß die Bücher 
1und 2 verfegt find? Das zweyte muß ſchlechterdings das erfle fenn, 
als in deffen erſtem Kapitel ex die Saupteintheilung der gangen Na⸗ 
turlehre macht. Es wäre ganz naͤrriſch, erſt von deu feurigen and 
gefärbten Auft-Phänamenen zu handeln, (mie in dem bisher für das 
erfie angenommen Buche geſchieht) ehe jene Eintheilumg voransge 
ſchickt worden, unter welcher befagte Phänomene ſelbſt begriffen find, 
in den Werten: qusecangue ar facit patiturque. 

Pref: Queft. Natur. 

Tuno coniemnit domicilii prioris angaltias. Fontenelle, Hugens, 
Rambert, Schmid, und wie fie alle beißen, welche uns jene ingentia 
fpatie, ia quorum paffelionem animus admiltitur, befereiben, müß 
ten die befie Recture auf dem Sterbebette ſeyn. Tuuc contemnit &c. 
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Lib. I cap. 1. 

Stramenta (oder nad; Rubenitis Ramenta) fulphure adfperfa 
ignem ex intervallo trahunt. Ich zweifle, ob diefe Erſcheinung fich 
fo ſchlechtweg nachmachen läßt. Denn der Schwefel fchwigt zwar in 
einiger Entfernung vom Feuer; aber daß er fich entgäinden follte, wäßte 
ich nicht. | 

Ebend. 

Stella .eine feurige Lufterſcheinung, wie allenfalls der Stern der 
Weiſen aus dem Worgenlande könnte geweſen feyn, wenn ber Weg 
nicht ein wenig zu weit wäre. 

Lib. I. cap. 3. 

Daß Linea auch die in einander laufende Oränze zweier Karben 
bedeuten kann, das ſehe ich nunmehr aus einer Stelle des Seneca, 
wo von dem Regenbogen die Rede ift: Videmus in eo aliguid flam- 
mei, aliquid lutei, aliquid czerulei, & alia in picture modum 
fabtilibus lineis ducta. Eine folhe Gränse bieß auch Commillara. 
Es verlohnt fi) der Mühe, die ganze Stelle mit unferm guten Ma- 
nufcripte zu vergleichen. 

Ebend. 

Bey den Alten muß der Kal nicht ungewöhnlich geweſen ſeyn, 
daß fid) Leute ſelbſt ſahen; aber fie erflärten ihn aus einer Kranf- 
beit der Augen. Onidam, fagt Seneca, hoc genere valetudinis 
laborant, ut ipfi ſibi videantur occurrere, ut nbique imaginem 
faam cernant. Das Raifonnement aber, wie er diefe Krankheit er⸗ 
Märt, will fid) mit unfrer Optik nicht mehr reimen, nnd man müßte 
ihm eine ganz andre Wendung zu geben fuchen, wenn man von die 
fer Krankheit felbft richtige und fichere Erfahrungen hätte, und fie aus 
dem Ehen ſelbſt erklären wolle, 

Ebend. cap. 5. 

Mas Seneca hier vom Tyriſchen —* ſagt, erinnre ich mich 
nicht fonft wo geleſen zu haben, und es gilt, glaube ih, von unſrer 
bentigen Purpurfarbe auch nicht. Purpuram Tyriam, quo melior 
faturiorque elt, eo oportet altius teneas, ut falgorem faum oftendat. 

Lib. IL cap. I. 

Ein merfwärdiges Benfpiel, wie fehr ſich die guten Seribenten der 
Alten vor den Kunjtwörtern der Schule gebütet haben: woraus man 
zugleich fieht, daß ein großer Theil der Bateinifchen pbitofophifchen Zer- 
minologie ohne Sweifel verloren gegangen, und Wolf manches barba- 
riſche Wort micht hätte machen dürfen, wenn wir bie Schulhefte der 
alten Philoſophen übrig hätten. ‚Ergo concedas oportet, ex his 
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quoque quæ ſenſum effugiant, ceteram ratione prenduntur, efle 
in quibusdam unitatem corporum. Vide quomodo auribus tuis 
parcam. Expedire me poteram, fi. philofophorum lingua uli vo- 
luilfem, ut dicerem unita corpora &e. 

Plinius. 

Hiſtoria Naturalis. 
Lib. XXXIV. Seet. 5. 
Bos zreus inde captus in foro Boario eft Rome. 

Diefe Stelle -ift mir verdächtig: inde captus müßte beißen, daß 
dieſer eherne Dchfe aus der Inſel Aegina nad Rom gebracht worden. 
Uber wer würde in diefem Berftande captus fagen? ch glaube alfo, 
es fol beißen inde dicto, und Plinins will anzeigen, daß der ganze 
Marft von diefem ebernen Dchfen den Namen befommen, und es alfo 
fein Viehmarkt geweſen. Bey dem Stofch ift eine Gemme, worauf ein 
liegender Ochſe; vielleicht, daß es eine Nachbildung von diefem Ochſen 
auf dem foro boario war. 

Lib. XXXIV. Sect. 6. 

Lefe ich eine Ableitung des Worts Candelabri, von der id nicht 
finde, dag fie ein einziger gehörig verfianden bat. Ipfum nomen can- 
delabri a candelarum lumine impofitum apparet. Ich vermuthe 
mit der größten Wahrfcheinlichkeit, daß er durch lumine anzeigen wolle, 
daß das ganze Wort von candela und dem griechifchen «cos zufam- 
mengeſetzt fe, welches, wie befannt, fo viel als glänzend bedentet. 

Lib. XXXV. Sect. 2, Not. 25. 

Es kann Fein abgeſchmackterer Fehler fehn, als den Harduin begeht, 
wenn er ein Werk des Atticas zu einem Werfe des Cicero madıt, 
welches den Zitel Atticus geführt habe. . 

Ebend. Sect. 35. 

Ich wollte anflatt volgatis lieber Iefen vulgatarum, und es -auf 
das vorbergehende Statuarum beziehen, in dem Verſtande nemlich, daß 
man auch fogar diejenigen Bildfänlen nicht verſchont, welche von Dich⸗ 
tern befungen worden. 

Lib. XXXVII. Sect. 2. 

Bom Steine des Polyfrates. Sardonychem eam gemmam faille 
confiat:  oftenduntque Roms, fi credimus, Concordie: delubro, 
corna aureo Augulti dono inclufam, & noviliimum prope locum 
tot praelatis obtinentem. Der lieberfeger hat aus diefer Stelle Uns 
finn gemacht. Unter dem Horn ift das Attribut der Concordia ge- 
mehnt, welches, wie man fieht, von Golde und mit Edelfleinen befegt 
war, unter welchen jener Sardonyr den legten Play einnahm. 
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Ibid. Sect. 6. 

Plinin⸗ bat Exempel angeführt, wie weit der Lurus ber Romet 
in den Perlen gegangen, und fährt fort: 

Quin imo etiam jus videmur perdidillg corripiendi gemmala 

potoria & varia [upellectilis genera, annulos tranfeuntes. Quæ 

enim non laxuria innocentior exiltimari pollit? 
Zu dem Worte annalos macht Hardnin die Umfchreibung: Quando 
de annulis filemus. Quæ enim non luxoria pre illa innocentior 
videatur? Cr nimmt es alfo fo, als ob Plinius die Ueppigkeit wit 
den Ringen für die größte gehalten hätte, Ganz falſch! Plnins 
will fagen: Rach dieſem eben gedachten Mifbraude der Perlen ſchei⸗ 
nen wir gar fein Recht mehr zu baben, uns über die Trinfgefchiere 
und andern Hausrath aus Edelfteinen zu befchweren, geſchweige über 
Die Ringe. Denn welche andere Ueppigkeit ift nicht weit unfhuldiger? 
(als jeue mit den Perlen.) 

Ibid. Sect. 7. 

T. Petronias Confalarie mpriturus, invidia Neronis Principis, 
ut menfam eius exheredaret, trullam murrhinam trecentia lalen- 
tis emplam Iregit. Harduin erklaͤrt exberedaret durch haredı aufer- 
ret, wen? meflen? Man fieht, Harduin bat den Zaſammenhang nicht 
gefaßt. Die Rede it von der Tafel bes Nero. Um biefe, wie der 
wigelnde Plinius fagt, zu enterben, zerbrach Petron die Schale; er 
woßte nicht, daß Nero auf feiner Tafel damit prablen ſollte. 

ib, XXXV, 0.6. . 

Hier iſt die Stelle, die bey Papias unter Colores fo vorkommt: 
Colores nalcuntur ayt fiunt. Nafcuntur ut Synopis, rebrica, pa 
rilonium, melinum, frecia Ke. Wenn Dufresne dies gewußt hätte, 
fo würde er ſich nicht den Kopf zerbrochen haben, was frecia fehn 
fol. Behm Plinius ſiehet ſtatt deſſen Eretria. Plinius fagt, terre 
fox nomen habet, und fügt hinzu: daß ſich Parrhafins und Nico 
machus ihrer bedient. Welcher Farbe fie aber gewefen, läßt firh aus 
ibm nicht fchließen. 

Lib. XXXVIL c.3. 

Ismeniam choraulem multis fulgenlibusque uti falilam, comi- 
iante fabula vanitatem eins, indicato in Cypro [ex aureis dena- 
riis ſinaragdo — julliffe numerari, & com duo relati eflent, im- 
minuto pretia, male hereules curatum dixiſſe: mullum enim de- 
. traclam gemnise dignitati. Harduin fupplirt bey duo: fmaragdi. 
Uber man fleht, relati muß auf etwas gehen, mas Jemenias wieber 
befam; und das waren zweh Denare. Wie hätte denn der Berfän: 
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fer ſogleich zweh Smaragde für Einen geben koͤnnen? Auch war es 
ja ein gefdmittner Smaragd. — Alſo der Unterhändler hatte dem 
Ismenias zu wohlfeil gefauft, & cum duo denarii relali eſſent, 
iR er ärgerlich, weil ihn der Stein wegen feiner Wohlfeilheit num 
ſchlechter duͤnkt. 


Ueber eine alte Ausgabe der Diſuchorum Catenis. 


Eie ifi in Hein Dnart auf drey Zernionen, ohne Zitel. Sum 
Schlufſe fiehet bios Finit moraliſſimus Cato 94. Wahrſcheinlicher 
Weife ift diefe Zahl für das Jahr angunehmen; umd daranf folgen 
noch drey Seiten Lateiniſcher Sittenſprüche, unter der Aufſchrift: 
Medii verfas pro juvenibus confect, Im Zerte fällt mir eine 
2esart in die Augen, die ih mir merken will. Es findet fi nehm⸗ 
lih unter den vorläufigen kurzen Regeln aud) eine, welche nach des 
Dpig Ausgabe die 6te iſt nnd Foro pare heißt. Dpig Überfegt fie: 
Richte dich nach dem Markte. Er glaubt nemlich mit Scaliger, daß 
es eben das heiße, was bey dem Zeren; Phorm. J. 2. 29. uti foro 
bedeutet. Aber warum hätte ſich nicht Cato eben fo ausgedrückt, 
wenn er eben das hätte fagen wollen, da uti foro, wie Donatus 
anmerft, ſchon einmal ein ſehr gemähnlicher proverblalifcher Ausdruck 
war? Faſt möchte ich es alfo lieber mit meiner alten Unsgabe hal. 
ten, welche Foro te para! Tiefe. Ter Sinn iſt Mar und gut. 
Seneca der Redner drüdt fi eben fo aus: foro & honoribus ſe 
parant. Prooem. lib. IL Controv. Wollte man einwenden, Gato 
tönne bier nicht die Zubereitung, Mectshändel zu führen, verflchen, 
weil erſt die 3Ate Regel Literss disce heiße: fo weiß man ja, daf 
alle Regeln in feiner Ordnung fliehen, und .eben fo ſtark verworfen, 
als interpofist find. Die legtre findet fih in der alten Auegabe 
gar nicht. 


N. 
Vermiſchte Anmerkungen. 


Polyphemus. 


Die genaueren Philologen unterſcheiden nur zweh Polhpheme: ben 
Chklopen und den Argonauten. Allein auch unter den Argonauten 


714 Philologiſcher Nachlaß 


waren zwey dieſes Namens, welche weder mit einander, noch mit dem 
Entlopen verwechfelt werden müffen. Der eine war der Polyphemus 
Elatibes aus Lariffa in Theffaliena). Der zwehte war der Sohn 
des Yieptunus und ber Europe, der Tochter des Tityrus und Tä- 
narus, der von folder Gefhwindigfeit mar, daß er auf den Wellen 
des Meeres einberlaufen konnte, und faum die Fußſohlen befeud- 
“tete b). Der erſte war es, welder von deu Argonanten in Myfien 
zurüdgelaffen wurde. Und von dein andern muß c6 verfianden wer 
den, was Dalerius Slaccus fagt, daß er zwar mit den Lebrigen 
wieder zurückgekommen, aber eben feinen todten Bater auf dem Schei- 
terhaufen gefunden babe. 

Et tibi Palladia pinn, Polypheme, revecto 

Ante urbem ardentis reftat deprendere patris 

Religuias: multum famulis pia jufla moratis 

Si venias c). 

Myrmibonier. 
Myrmidonia, Myrmidonier, ein Beynahme der Juſel Aegina 

und ihrer Einwohner, wovon ſowohl die wahre als fabelhafte Ur⸗ 


a) Siehe Apolion. Ahod. Argon. I. 40 —44. (Vergl. Mad. L 263.) 

p) Much dieſes ſagt Apollonius, und unterſcheidet alſo dieſe Polypbeme 
umſtändlich. I. 178 — 184. Natalis Comes hält dieſen P. fr den 
Cyklopen; aber weder bie Beſchreibung, bie Homer und Theoktit von dem 
Eyflopen machen, paßt auf biefen Zanarifchen Polyphem, noch die Befchrei- 
bung, die Apoflonius von diefem giebt, auf jenen. Der Homeriſche P. harte 
die Babe gemiß nicht, daß er auf ben Wellen des Meeres laufen fonnte; 
fonft dürfte Ihm Ulyſſes wohl nicht fo leicht enttommen ſeyn. Die Nedene 
art: auf pen Wellen des Meers einher Iaufen, iſt ein poetifches 
Bild der Äußerften Schnelligkeit. Rirgit bat fich deſſen ebenfalls bedimt, 
von der Camilla Aen. VII. 805. . Er und Apollonius batten ben Homer vor 
Augen, ber von ben Füllen des Erichtbonius fo fagt, Mad. Y. 236 — 29. 
Man lerne indeſſen auch bier, wie unglüdlich oͤfters ber befle Nachahmer iſt. 
Homers Füllen waren Kinber des Boreas, und Apollonius Polyphem war 
ein Sohn Yıeptuns. Allein wer war Birgils Camilla? Volfca de gente, 
eine gemeine Sterbliche; und e6 wird das Wunderbare der Griechen bey dem 
Römer zu Lügen. 
e) Argonaut. I. 456. Burmann bätte daher feine ganze Note über 
diefe Stelle erfparen können, und nicht fo viel gezwungene Auslegungen und 
Verbefferungen machen bürfen, wenn er nur biefes Loppelten Polyphems un: 
ter ben Argonanten eingeben? gewefn wäre. Er würde feine Schwierigken 
gefunden Haben, das don dem zweyten Polyphem gelten zu laffen, was auf 

den erſten freplich nicht paflen will, 
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ſache bey dem Strabo nachzuſehen a). Als Pelens ans Aegina flüch⸗ 
tig werden mußte, wandte er ſich mit feinen Gefährten nach Thefſa⸗ 
lien; fie Liegen fih in Phthia nieder, und von ihnen "befamen die 
Phthier den Namen Myrmidonter, unter welchem diefe, als ein Theil 
der Truppen des Achilles, bey dem Homer vorfommenb) Die Da: 
cier bat fidy in ihrer Ueberfegung diefes Dichters nur ein einziges- 
mal diefen Namen behyzubehalten getrauet, nemlich da, wo Agamem⸗ 
non von dem Achilles und feinen Bölfern in dem Tone der Berady» 
tung fpriht: aus Urſache, weil im Kranzöfifhen Myrmidon ein lä⸗ 
cherliches Spottwort ift, das einen Beinen unanfehnlihen Menfchen 
bedeutet e). Man kann ihr Berfahren nicht mißbiligen. Aber man 
wird wiffen wollen; woher diefes Zranzöfifche Myrmidon komme. Iſt 
es wirflih das memliche Wort, mit welchem Somer die tapfern Un- 
tertbanen feines größten Helden benannte? Wie bat es denn bey deu 
Frangofen eine fo verächtlihe Bedentung befommen können? Mau 
wird umfonft den Menage und Andre bierüber zu Rathe ziehen. — 
Ich fage, das FZranzofifhe Myrmidon fommt nicht von dem Grie 
hifchen Beynamen der Yegineten ber, fondern es ſollte eigentlich 
Myrmillon heißen. . Myrmillones aber wurden bey den Römer die- 
jenigen echter genaunt, die fi einer Art von Galliiher Rüftung 
bedienten, und daher and Anfangs den Namen Gaflier führten d). 
Run muß man wiflen, sie fi) die Myrmillones bey ihrem Fechten 
anfiellten. Sie. fegten ſich in eine fehr niedrige Lage, um ihrem 
Gegner den Stoß von unten anf beyzubringen. Man fehe die klaſ⸗ 
fifhen Stellen behm Lipſius e), nebft der Abbildung, die er davon 
machen laffen. Wenn dem .aber durch eine niedrige Lage der größte 
Körper in einem Zwerg jufammengejogen wird: was bat leichter ge- 
fcyehen koͤnnen, als dag man davon den Nahmen Myrmillo auf jede 
wergichte Figur, von einem gewiſſen läcdyerlichen unternehmenden We⸗ 


a) Geogr. VIII. p. m. 480. 

b) 8.8. Iliad. B. v. 684. 

c) Nemlidy Nad. A. v. 180. 

d) Feftus in v. Retiario. — in quorum galeis piſcis effigies inerat. 
Bon diefem Fiſche iſt auch der Name gefommen. Moguvgos ıxPvs Ia- 
Aaddıoc. Hefych. 

€) Satarnal. Ser. lih. I. c. 10. Ich kann zwar nicht bergen, baf bie 
vornehmſten biefer Stellen dem Apſius könmen ftreitig gemacht werben, z. B. 
Tacitus Annal. Ill. c. 43. Aufon. praef. Cent. hupt. p.376. (in ulum Deiph:) 
vergl. die Ausgabe des Floridgs. Doch hat Kipfius echt, wie aus andern 
Stellen, befonders dem zx.Bauverv beym Artemidorns, erhellt. 


6 
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fen, angewendet hat, baß dieſer Spottname unter deu Landeleuten 
der Myrmillonen am längflen geblieben, und endlich aus Myrmillen 
Myrmidon gemacht worden $)? 





Zur Gelehrten: Gefchichte und Literatur. ”) 


Peter von Abann. 


(Notizie floriche et criliche intorno alla vita di Pietro 
d’Abano, date dal Co. Gian-Maria Mazzuchelli in una Let- 
teraria Converfazione. Im 23. Tom. der Raccolta d’Opuf, 
fc. et filolog. 1741.) 


us dieſer Borlefung des Mazzuchelli wird man leicht alle Fehler 
des Baple, des Miceron, nnd andrer, bemerken und verbeſſern koͤn⸗ 
nen. Ich bringe alfo nur das ben, was ſelbſt dem Mazsuchelli nm 
befannt geblieben, oder nicht recht befannt geworden. Es wird zu⸗ 
gleich eine gute Ergänzung feines Artikels beym Clement ſeyn. 

1. Das Bud, de Venenis ifi auch 1500 zu Leipzig bey Jacob 
Thannern in 4. gedradt worden, und zwar per venerabilem virom 
Wilhelmum Haldenhoff de Thorn, artium et Medic. Doctorem, 
Magni magifiri Pruffise divi ordinis Theutonicorum Phyficam, 
verbeffert; (nicht Überfegt, wie es be Seller Bibl. Bolanica T. IL 
p- 659. heißt.) Der Papft, an welchen Albano das Bud, bdebdiciste, 
beißt dafeldft nicht Kyltus, wie in andern Ausgaben, fondern wird 
durch ein bloßes N angegeben. (64. 11. Quodl. Ato.) - 

2. Hippocratis de Medicorum Aftrologia libellas, welches Al- 
beno überfegt, iſt zwar, wie Mazsucheli angiebt, 1486 iu Ato zu 
Benedig gedruckt, aber nicht als. eine befondre Schrift, fondern zum 
Schiuffe eines Buches Ähnlichen Inhalts, Opufculum repertorii pro- 
nofticon in mutationes adris tem via aftrologioa, quam meleoro- 
logica etc. weldyes in dem nehmlichen Fahre zu Venedig von Erhard 


N) Dieſe Verwechſelungen bes 1 und a find ben Franzofen, wie ben 
Spanien und Staliänern, In den Wörtern, bie fie von dem Rateinifchen 
und Griechifchen geborgt haben, ganz gewoͤhnlich. ©. Les prineipes de l’art 
des Etymologies, dor bem Worterbuche des Menage. Aus biefem Grunte 
wollte fon Zurnebns Adverf. II. c. 4. ben Namen ber Myrmillenen bon 
den Myrmibeniern ableiten. Man fieht wohl, daß ich mic) des nehmlichen 
Grunbes, aber zu einer anberu Sache, bediene. 

) keſſings Leben zu, ©. 343. 
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Natdolt gedradt worden. Hoc hätte Mas anmerfen ſollen, daß 
diefen vermeimien Traktat des Hippeftates Tomafo Bovio Zeſiriels, 
in feinem Melampigio 1583 wieder auflegen laffen, in defien Opere 
von 1626 er ebenfalls vorfomurt. 
Der. Abälarb.. 

Der Abt Gervaiſe (), nnd aus ihm Niceron (**), haben ; unter 
andem, nach Baylen, das Lehen des Abälard befchrieben. Auf jews 
derweiſe ich, wem diefer nicht Genuͤge leiflet. Ne zwey Ummerkan- 
gen lafſe man mich bier beyfügen. 

4. Die fie berifft den Namen Abälarb. ie bekannt, war 
Abalarb keineeweges der Gekhlehtename, ſondern ein Schmeichel⸗ 
name, den, wie Gervaiſe mennt, die zärtliche Mutter dem kleinen 
Peter, par un prefentissent qu’elle avoit de fon €lequence falure, 
bengelegt hatte. Er leitet alfe Abälard von Abeille ab, mad beruft 
ſich desfalls auf eine Stelle des h. Bernhard, wo biefer den Ubi- 
lard Apis de Frameia nenne. Doch das Zeugniß dieſer Stelle, fo 
wie bie ganze Bermutbang des Gervaife, wird behm Viceron mit 
Grunde verworfen; mit dem Zuſatze, daß im der Rundart von Bre 
tage der Name AbMard ja wohl eiwas anders heißen tönne. Abé- 
lard w’a-t-il pas d’autre Gignilicatien dans le bas Breion? J’aban- 
denne oela aux cherchenrs d’tymelgie. — Wenn «6 mun aber 
nad; einer Rachricht geben ſollte, die in der Folge B. Pez () aus 
einem alten Codiee beybrachte, ans melden er des Abälard Sitten⸗ 
lehre oder feito te iplam abdrucken lieh: fo wre die Bedeutang des 
Namens Abslard nichts weniger, als in der Bretaunifen Mundart 
zu ſuchen, fendern Abaelardus dieße fo viel als Habelardus, 
quaft qui haberet arlium apad fe ſummam ei adipem. Doch wer 
ſieht das Sqherliche diefer Aleitung nicht, und wird nicht licher ben 
jener Duelle bleiben wollen? UAllerdings wird Abälard in der Bre⸗ 
tannifgen Mundart feine gute Vedentung haben: nud was hindert 
anne, behy der Uebereiuſtirmung, welche dieſe Mundart noch jest in 
vielen Stüden mit dem Hollandiſchen und Plattdeutſchen baben foll, 
zu glauben, daß es die nehmliche ſehn werde, die es in dieſem hat. 
In diefem aber ift das Wort abel für munter, wigig, ſinnreich, 
ſehr befaumt, nnd Zillan (t) exfläret Abelaert ausdrücklich durch 
homo beilus, ooneinnes. Yurd unfer alter Theutonilia hat das Wort 


(*) La vie d’Abelard et celle d’Heloife. Paris 1730. 2 Voll. 18. 
(°°) Mem. T. IV. 

() Aneedot. T. TIL. diff. Ilagog. p. XXI. 

(F) Btyam Teut. ing. 
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Abel als ein im Cleviſchen gebräuchliches Wort. Und wenn dieles 
wäre: warum ſollten wir Abälard, und nicht lieber gleih Abelart, 
ſchreiben? 

2. Wegen der Verſchiedenheit, die ſich auf den Titeln der Erem- 
plare der gefammelten Werke des Abelard zeigt, da auf einigen Franc. 
Amboefius, auf andern Andreas Quercetanus als Seransgeber ge- 
nannt wird, merke ich an, daß die Urt, wie man beym Bahle (Art. 
Sr. Amboife Anm. F.) das Raͤthſel löfen will, ganz und gar nit 
wahrfcheinlich ift; nehmlich, daß Buercetanus (oder du Chesne) der 
wahre Seransgeber feh, ber aber die Ehre dem Herrn b’Amboife laſ⸗ 
fen wollen, der damals im Stande geweſen, ein foldes Opfer mit 
Dauf zu erfennen. Es fcheinet mir gerade das Gegentheil geweſen 
zu fenu, dag nehmlich D’Amboife den du Chesne vorgefhoben, als 
die Theologen fowohl Über die Werke des Abelard ſelbſt, als Über die 
Praef. Apolog. pro Abaelardo, die er ihnen vorgefegt hatte, Lermen 
machten. Denn daß ein dergleichen Lermen entſtanden, bezeugt nicht 
allein. Roulliard, in einer Stelle, die Bahle (Anmerk. C.) ſelbſt au⸗ 
führet: fondern noch mehr erfehe ich e6 aus einer Cenlura Doctorum 
Pariſienſium, die auf drey Blättern einigen Ausgaben vorgefeget if. 
Sie befindet ſich in dem fonft ganz defecten Eremplare unfrer Biblio- 
tbet N. 47. 6., nicht aber In dem vollftändigen 47.7. In diefer Cem 
für, wie «6 heißt, quid in quoque Operum ejas loco falebrofam 
foret, a quibusdam Theologis Parilienlibus diligenter adnotetum 
et indigitatam elt; fingulisgue periculolioribus dictis praelens eft 
adhibitam amuletum. Und hierauf folgen die anſtößigen Stellen, 
worunter das ganze Buch adverfus Haereles aus den Schriften des 
Abälard berausgemworfen wird. Liber hic, ut in Codice M$. nomen 
Abaelardi haud prae le gerit, ita neque ejus loquendi morem, 
fülum aut mentis acumen ſapit. Beym Bahle, wo die verfchiehuen 
Städe angegeben werden, welche die fogenaunte Duercetaniſche und 
Amboiſiſche Ausgabe von einander upterfcheiden, wird dieſe Cenlure 
doct. Per. weder bei der einen noch bey der andern genenut, und 
vermuthlich wird Amboeſius haben zugeben mäflen, daß fie im der 
Folge den Eremplaren bengelegt worden. 

3. Endlich kann ich nicht unangemerft laſſen, daß, obſchon nad 
der Sammlung des Amboefius, noch verſchiedene Werfe des Abelard 
ans Licht gejogen worden, — ale vom Martene, (Tomo V. Anec- 
dot.) Theologiae chriftianae libri V. und Expolitio in Hezameron, 
fo wie vom 8. Pe; (T. III. The.) deffen Scito te ipſum — uns 
democh das intereffantefte Werk des Abälard noch fehlt, und pielleicht 
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auf Immer fehlen wird. Denn es iſt ein großes Gläd, wenn es 
Dürand und Martene, die das Manufcript davon befaßen, nicht 
vernichtet haben. Eft penes nos (fagen fie in der Vorrede zum Sten 
Tomo ihres Thef.) ejusdem Abaelardi liber, in quo genio fuo in- 
dulgens, omnia chriftianae religionis myſteria in ulramgue par- 
tem verfat, negans quod afleruerat, et allerens quod negaveral: 
quod opus aliquando publici juris facere cogitaverat nolter Ache- 
rius, verum ſerio ezaminatam aeternis tenebris potius quam 
luce dignum de virorum eruditorum confilio exiftimavit. Und fo 
baben fie uns auch nicht einmal den Titel davon wollen willen laffen. 
Jolh muthbmaft, daß es von denen Manuferipten feyu werde, bie 
beym Niceron unter Rummer 35 vorkommen, und alfo noch in einer 
Bibliothef zu Drford vorhanden feyn dürften. 
Baldns Angelns Abbatius oder de Abbatibus. 

Bon Gnbio gebürtig, woher ex ſich beftändig Eugabinum nannte. 
Räftner bat ſich alfo wohl geiret, wenn er glanbt, daß er den Na 
men Abbatias von feinem Vaterlande habe. Er war Medicus bey 
dem Franciscus Maria II, Herzog von Urbino, dem er aud eins von 
feinen Werfen zugeeignet hat (). Man könnte ihn mit Recht dem 
Sclangendoctor nennen. 


(*) Nemlidy das Meine Werf de admirakili Viperae natura et de mirificis 
ejusdem facultatibas. Die Dedication iſt Plfauri Calend. Januar. 1589 
unterfchrieben. Die erfie Musgabe von eben diefem Sabre in A. zu Ur⸗ 
bino, wird für fehr zar gehalten (Clement Bibl. curleufe T. I. p. 10.) 
Die vierte Ausgabe, die Element anführt, habe ich vor mir; fie beflcht 
aus 186 Seiten ohne Negifter und Vorreden. Das Werk iſt ziemlich 
gelehrt gefchrieben und hat verfchiebne Kupfer. Vornemlich handelt «6 
von ben Giften und Begengiften, bie aus bem Fleiſche ber Natter zu 
machen find *®. 

Ein anderes Werk von ihn nennt Rönig, Discuffarum concertat. 
opus. Pif. 1594. 

Noch kann ich aus dem Meinen Vorberichte, welchen Venturas Can- 
ciolas, en Medicus In Urbino, dem Werfchen de Viperae natura vor⸗ 
gefeht Kat, anführen: daß Angelus noc ein anderes Werf zeug run 
Sıqıaxwv herauszugeben im Begriffe geweſen ſey. Ob es aber jemals 
zum Borfchein gefommen, kann ich nicht fagen. 


° In ber Debication fagt er unter andern: Jlud unum mibi venit in 
mentem vehementer admirandum, ferpentis aefiu in orbem lerrarum mor- 
tem intraffe; illud etiam mirum ex viperae ferpentis nece et ejus came 
ab omelibus gravioribus morbis atque venenis courari et in priftinam refti- 
ul, fed continuato viperinae carnis ufa ah omnibus morhis praelcrvari. 
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Nicolaus Abraham. 

Jöcher fhreibt Baylen einem Fehler nah: Abraham ſolle eine 
Paraphrafin in onmia opera Virgilii herausgegeben haben, da man 
doch Über deu Birgil nichts von ihm bat, als einen Fleinen Commen⸗ 
tar über die Aeneis, zum erftenmal 1632 zu Pont a Mouffon im 8. 
beransgelommen. Fabric. Bibl. lat. T. I. p. 216. 

Was Ich Über diefes bier anmerken will, betrifft feine Ausgabe des 
Monnus, theile wider Jöcher, theils wider Clement in fehrer Bibl. 
earieuſe. Der erſte fagt: er babe einige Aumerkungen über des 
Ronnus Paraphrafin edirt. Das heißt einer Ansgabe, die er ergäujt 
and mit reichlichen Aumerkungen heramsgegeben hat, ſehr nudolliſtaͤndig 
gedenfen. Element kaun das Buch unmöglich gelchen haben. Gleich 
den Titel führt er nicht genau an; er heißt: 

Nowovu mmuwoxolsrou jeraßorm Tou xaras Isayres ον Evay- 

yausov. Nonni Panopelitani Paraphrafis ſancti feenadam Jo- 
annem Evangeli Aceeſſerunt Notes P. Nicolai Abremi, 
Soc. Jefo. Pasil. fumptibus Seb. Cramoify, 1623. 8. 

Des Abrams Name iſt alſo nicht, wie Clement fagt, bloß durch 
P. N. A. angedeutet. Eben fo falſch iſt es, was er von der einge⸗ 
fhobnen Geſchichte von der CEhebrecherin ſagt. Dieſer Zaſatz des 
Abrams von der Ehebrecherin hat nicht mehr als 73 (nid wie Cie 
ment fagt 373) Berfe. Bey dem Nanfins iſt dieſer Sufag 105 Berfe 
kong, und mit veränderten Lettern in den Text eingeſchoben. Abra⸗ 
haus sheilt dem feinigen nur in des Ammerkung mit p. %, und bende 
haben nicht Die mindeſte Aehnlichkeit. Hier find die erften Berfe: 

Toioôs Aelasıevow kegoıe EXEETUTV aranTog 
Hedıog Fuuarıy ÖtsurTor VUOCaV Odrunsou 
Eihaxıyns OXemyos, pam axidogmov ugnv etc. 

Ob fi) Übrigens Bahle eben mit Recht verwundert, daß dieſer 
gelehrte Tefult ben den Ausländern fo wenig befannt fen, weiß ic 
nicht. Wenigſtens if er den lutheriſchen Theologen nicht unbefannt 
geweien, da unter andern Behmann in feinen Annet. uber. in 
eempendiem Hutteri p. 348 Su. feine befondre Meynung, die er 
iu feinem Pharo vom der Schöpfung vortraͤgt, widerleget. 


Cornelis Adriaufen. 


Bon diefem unverfchämten Kranciscaner, der die Gonfeflion gegen 
feine weiblichen Beichtlinder fo mißbrauchte, f Marchaud im Artikel 
Louis de Baurbos. Seine Geſchichte uud feine Predigten ſind Hol 
(indiih in unſrer Bibliothek, 
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Claudius Badnellns. 

Ans Einem Buche deſſelben werden beiym Löcher zwey gemacht. 
Nemlih de conjugio litteratorum und de ratione,. vitae ſtudioſae 
ac lilteratae in matrimonio .collocando et degendo, iſt eins und 
eben daſſelbe. Gedruft Lugduni apud Gryphium 1544. 4. 

. Gafpar Barth. - 

Ein ziemlid großes Berzeihniß der. nachgelafienen . ungedruckten 
Schriften diefes Gelehrten findet fi) in dem XI. Theile der Dentfchen 
Act. Erud. &. 925. Man fagt aber nicht, ob es aus: (einen ge 
druckten Schriften bloß zuſammengetragen, oder wirklich nuter feiner 
Verlaſſenſchaft gefunden. worden, noch weniger, in weſſen Händen diefe 
fi) damals befunden. — Gegenwärtig, fo viel ich weiß, iſt D. Stem- 
ler im Leipzig Beſitzer der beyden legten Theile von Barths Adverfa- 
rs. S. auch Unſchuldige Madır. Jahr 1709. ©. 379 und 645. 

P. J. Beronicius. 

Einer der ſonderbarfien Gelehrten der neuern Zeiten, um 1677. 
Ein wahrer Cyniker, hielt ſich zuletzt in Seeland auf a wo er in ei⸗ 
nem Moraſte erſtickte; in der Trunkenheit ohne Zweifel. Cr machte 
ans dem Stegereif ſehr gute Lateiniſche und Griechiſche Verſe. S 
Ant. Borremanfius Var. lection. c. 6. Seine Georgerchontome- 
chia iſt ein komiſches Heldenzedicht in zweh Gefängen, deſſen Duſch 
hätte erwähnen müſſen, wenn er es gefannt hätte. P. Rabus hat, es 
mit- einer hofländifhen Lieberfegung 4691. 8. zu Rotterdam, mit. ei- 
nigen andern Gedichten des Berfaflers beransgegeben. Mau bat: nie 
erfahren tönnen, was Beronicins für «in Lanudemmun gemelen; dem 
er fprach, anfer dem Holändifchen, Zraugöfifh, Engliſch und Italiä⸗ 
niſch gleich fertig. Als man ihm einsmals fagte, er verdiene Profef- 
for zu feyn, antwortete er, nom placere fibi. umbreiicam iftam vi. 
tam. ©r lebte von den ſchmutzigſten Berrichtungen eines Tagelöhners, 
vom Kaminfegen, SHolzfpalten und dergl. 

Lucins Domitius Bruſonius. 
Eontnurfinus Lucanus (nad feinem ‚Geburtsorte). 

Er bat Faceliarum Exemploramgue libros VII. geſchrieben, die 
zuerſt in Rom 1518 in fol. beransgefommen (imprell. per Jacob. 
Mazochium Rom. Acad. Bibliop.) €r hat: es dem Gardimal Co⸗ 
lonna zugeeignet. Es enthält nichts als Apophthegmata aus den al- 
ten Schrififiellern, deren mandyes unter. mehr als Einem Titel vor 
fommt. Unter den vorgefegten Lobgedichten der Freunde des Brufonius 
befinden ſich auch zpwey von dem NT. Antonius Lafanova, (ob fie 

Eeſſings Werte XI. : 46 
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unter feinen Sinngedichten beym Gruter vorloumnen?) wovon das eine 
alludens ad caput de Miraculis artig genug if: 

Inter tot Domiti miraeula miror amlee 

Taniuta unum, imgenii te tacuifle toi. 
Joſeph de Caceres. 
Wird beym Jöcher mit feinem jüdiſchen Vornamen Jacob genennt. 
Sen Wert iſt eine Spaniſche Ueberſetzung des Bartas. 
YAloy de Eademejie 
Bam Joͤcher heißt ex de Cada Morto. 
Bäfarinus Arelat. 

O6 feine Exhortatlo ad Monachos Lyrinenfes, bie wir im MS. 
baben, (78. fol.) ſchon gedruckt if? 

Dom. Cäfarius. 

Den JScher fo gut ald gar nicht fenmt, ben man aber nähe 
fennen lernen kann aus feinen Epift. felectia 477. 3. Quodl, 8 

Ranus Gäfariue. 

.. Diefer Mam iſt ziemlich unbekannt. Jöcher hat ihn gas nicht, 
nad höchſtens kenut ihn der Deutſche Literator nur noch aus den Ge⸗ 
dichten, bie in den Deliciis Po&t. Ital. von ihm ſtehen. Cr bat aber 
andy andre Dinge geſchrieben, werunter ein Commentar Über die 32 
Oden dus erfien Wuchs des Horaz vornehmlich zu merken, weil er 
wicht ſchlecht iſt, und weil ihn ſelbſt Fabricius nicht gefannt bat, 
(Rom. 15866. 8.) Er hatte, als er dieſen Commentar beransgab, 
ſchon viele Jahre in Nom die ſchönen Wiſſenſchaften gelehrt, aber 
ohne im geriagſten dadurch fein Glück zu machen. Er Mage darüber 
ſehr in dem vorgeſetzten Briefe an feinen Bruder Petronius Cãſariuc. 
Eine Oratio von ihm in funers Joannis Arragoniae. Ein Carmen 
in -Catellum Genuegee. Caftigetiones ad Celfum, und andre Sa 
chen in der Bibliothek. 

Cäſarius Heiſterbach. 

Kennt Jöcher nur aus dem Eckard, und als den Berfaffer des 
einzigen zegiltri boni. Uber in unfrer Bibliothet find eine Menge 
andrer Werfe von ihm vorväthig. 

Eäfius Baffus, 

Beym Jöcher unter Baffıs, mo es heißt: fol de metris umd 
Commentarlum in Aratum gefchrieben haben. Warum follt Bende 
Sceiften find in unſrer Bibllothek 4. 1. Grammat. 4, Beſonders 
56. 1. Hiſt. fol. p. 207. und 227. 

Belmonte Gagnofi. 
Aquilea diftrutta. 29. 1. Quodl. 4. verdient gefanut gu werden. 
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Domp. Eaimo. 

Parallelo polilico delle Repb. antiche e moderne. 107. 31. 
Pol. 8. und 115. 3. Pol. 8. Ob es eben biefer ift, son dem beym 
Jöcher nur mediciniſche Werke vorfommen? 

Joaun. Eaius. 

Sat de canibus britannicis, und andere Dinge gesehen ©. 
unfern Catalogue. 

Galamon. 

Varioram Epift. graecanicae. 78. Quodl. fol. ft fein Gelehr⸗ 
ter, ſondern der erdichtete Name eines Bauern, den Zheaphiylactus 
einen Heinen Brief fhreiben läßt. p. 409. 

Gafpar Caldora. 

Eein Tractat. de pefie, quae anno 1649 Hiſpalenſem civilatem 
eorripuit, den Jocher nicht hat, und woraus ſeine kebenelen näber 
zu beftinnmen. 

Henning Caldruſins. 

Dialogus contra impudicas feminas cum fabnlis. 82. 15. Quodl. 

4. — De vila et pafl. S. Agnetis. 82. 19. Quodl. 4. 
Ja. Calfhillus. 
Von Ausgrabung Catharinae D. P. Martyros Hauefrau. 236. 
33. Theol. 4. in unfrer Bibliothek. 
Rex Calid. 
Warum Ner beym Jöcher, wenn er nur ein Rabbi ifi? 
Abbe Kamufat. 

Welcher die Gedichte des la Jaſe und Chanlien beransgegeben, 
flarb zu Umfterdam im 32ften Jahre, um 1734. Er wollte noch viel 
fchreiben,, unter andern ein Wert de re Sutuloria Velerum und ein 
Syſièmo de la Religion Chrelienne, welche doppelte Arbeit wegen 
ihres Contraſis zu merfen. Jordan Voy. Hill. p. 187. 

Bapt. Caſalius. 

Er flarb zu Rom 1525, welches aus einem Briefe des Erasmus 

an Pirkhaimer vom September dieſes Jahrs zu erfeben. 
Glaubergius. . 

Dixit, fe nofle modum eloquendi naturam menlis, fed noluit 
indicare. Saepe in profundam quandam eeſtaſin abripiebatur 
cogitando. Unde aliquando fic obiit. Mifcell. Leiboit. p. 148. 

Dandolfo Collenuccio. 

Was man von diefem Wanne weiß, weiß man vom P. Jovius. 
(Elogioram Part. II. p. 92. Edit. Baf. fol.) Die feiner nachher 
erwähnen, willen wenig oder nichts binzuzufegen. Nur Papadopoli 

46° 
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(Hift. Gymn. Patavini T. I. p. 30.) meldet uns, daß er zu Pa⸗ 
dua findiert, wo ex fih unter dem‘ Marcus Mufurns der Griechifchen 
- Sprache, und unter dem Barthol. Capella der Rechte befliffen, von 
welchem legtern ex auch die Würde eines Doctors der Rechte erhalten. 
Gleichwohl, ob fhon alle aus der Duelle des Jovius gefchöpft, hat 
fit) dennoch in die Erzählung von feinem Tode eine Verſchiedenheit 
eingefchlichen, die eine Erörterung verdient. Jovius erzählt, daf ihn 
Johann Sfortia, der fi) damals die oberfie Gewalt in Peſaro ange 
maßt bafte, ‚babe umbringen laffen; das Gelehrteulericon aber wi, 
daß er anf Befehl Aleranders.. VI im Gefängniffe firangulirt wor- 
den. Schon Fabricius (Bibl. med. et inf. Lat. Lib. III.) hatte 
diefes gerügt. Aber man bat auf tiefe Erinnerung auch in der vier 
ten Ausgabe nicht geachtet. Der Sufammenfchreiber des Lericons bat 
eine Stelle des Moreri gebraucht: P. Jove ajonte que Jean Sforse, 
Tyran de Pefaro, le fit etrangler en prifon: mais Pierius Valeris- 
nus dit que ce fut Ceſar Borgia, Duc de Valentinois, qui fit moarir 
Collenuccio. Was nun bier dem Cäfar Borgia Schuld gegeben wird, 
bat man eben fowohl auf feines Baters Rechnung fchreiben zu dürfen 
geglaubt. Allein auch Moreri, oder mens diefer uachgefchrieben, bat 
fi) geirrt, und die Stelle des Pierius ganz falfch verſtanden. Gie 
lautet fo: (*) Sed ineidit (Collenuccio) in res novas et rerum, 
quae fub Valentino Caeſare evenerunt, vicifüitadines, [alpectusque 
Principi, quod adverfse factionis effet, laqueo vitam finire jaffas. 
Diefes Prineipi bezieht fi) anf den Sfortia, nicht auf Valentino 
Caelare, wie Moreri geglaubt bat, und der Verſtand iſt diefer: daf 
Collenuccto bey feinem Zürften in Verdacht gerathen, als halte er es 
mit dem Borgia (). Wenn wir alfo aus dem Jovius bloß .Iernen, 
daß er wegen aufgefangner. Briefe bey dem Sforzia in Ungnade ge 
fallen: fo fehen wir aus dem Pierins, was diefe Briefe betrafen, 
ein Verſtändniß nemlich mit den Borgia. 

(°) Ex edit. Car. Tollii p. 130. 

(*°) Welcher ſich mehrerer Staltänifchen Staaten bamals zu bemeis 
ſtern fuchte. ⸗ 

Georg Cſipkes. 

Verfaſſer der Hopgaria illuftrata, brevis fed methodica nalarae 
et genii lingaae Hungaricae explicatio. Ultrej. ex offic. Jo. a 
Waesberge 1655. 5.Bogen in 12. Er hat den Behnamen Comarinus 
». 5. aus dem Comorrer Comitat. Wie faun nun das Gelchrtenleri- 
con fagen, daß er ans Raab geblrtig gemefen? Raab bat ja feinen 
eiguen Comitat, und nach diefem hätte er ſich Jaurinenfem uennen 
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möfen. Cr felbft nennt fih auf dem Titel Theologise Doetorem 

et ejusdem Facultatis in illaftri Schola Debrecina Profellorem, 

verfiehe, an dem reformirten Gynmmaſio zu Debretzen. Aus der 

Borrede erfehe ich, daß fchon vor ihm ein Molnar, und ein Stepha- 

nus Gelei, Ecclefiaftes Albenfis, Ungariſche Grammatifen gefchrieben, 

deren letztre er nicht einmal gefehen. Sie muß folglich fehr var feyn. 
Jo. Eufpinianus. 

Das 1526fte Fahr war fehr unglücklich für ihn. In dem großen 
Brande Wiens litt er 6000 Gulden Schaden, weil zwei) Häufer von 
ihm mit verbrannten. Seine Bücher rettete er noch. Drey Tage 
nach dieſem Unfall verheerte das Wetter feine Weinberge, und den 
Sten Tag darauf brach er das Bein. Sich ein wenig zu erholen, 
befchloß er fein Werft de Caelaribus herauszugeben, wovon er den 
Entwurf Bilibaldo in einem Briefe mittheilt. — — Sie find erſt 
nad) feinem Zode herausgefommen. Daß er ein befondres Werf de 
Turcis gefhrieben habe, wie “Tücher fagt, daran zweifle ich: denn die 


Gefchichte der Türken bat er in feinem benannten Bude mit abge ' 


handelt. Aus dem Entwurfe if} zu erfeben, daß er feine Werke de Con- 
falibus und de Caelaribus als Eins hat beransgeben wollen. Es foll- 
ten die Bildniſſe der Kayſer hinzugefügt werden, wovon er ſchon eine An⸗ 
zahl hatte ſtechen laſſen. Die übrigen ſollte Heinrich Dürer verfertigen. 

Den 2öften Januar 1527 fehreibt er von ſich: Supergreflus quin- 
quagefimum aetalis annum, parvi facio quid reliquum reltet vi- 
tae, woraus fein Geburtsjahr zu fchließen. 

Edelfried. 

Ein Mönd, im Klofter Augiae majoris um 790, libris aliquot-Saxo- 
nico fermone a fe conferiplis famam ad polteros nomenque celebre 
miſit. &. de Viris illuftr. Aug. apud Pezium T. I. P. III. p. 645. 

Paul von Eigen. 

Ein Schüler Luthers und Melanchthons, der zulegt Generalfuper- 
intendent zu Schlegwig war, und 1598 farb. — Ich würde bei 
dem Leben diefes Mannes, das beym Moller umftändlih zu finden 
ift, nicht anzumerken vergeffen, daß vornehmlich mit auf fein Zeugniß 
fit) das Mährchen von dem ewigen Juden (°) gründe. Cr fon ihn 
1574 felbft gefehen und geſprochen haben; fo wie ein gewiſſer Chry⸗ 
foftomus Duduldus Weftphalus verfichert, der zu Ravel 1634 eine 
Relation von befagtem Wundermanne ausgeben laffen, die 1661 in 
8., ih weiß nicht wo, wieder gedrudt worden. 

(*) Diefes Mährchen vom ewigen Juden, Namens Ahasverus, ift all 


gemein befannt. Man Hat ihm auch einen Genoffen gegeben, ben man 
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deu ewigen Heyden namen Könnte. Er foll Cartepbilus heißen, und 

in dem Richthauſe Pilati Thürhüter gewefen ſeyn. Seiner gebentt mit 

mehrerem Matthäus Parifienfis unter ben Jahren 4228 und 4252. 

Wolfram von Efhenbad. 

Eines Gedichts von ihm De caede R. Philippi, fol Matihaens 
Marefcalcus Pappenheimius, doctor juris et Canonicus Augulta- 
nus, qui latine 1495 fcripfit de genere Calatinorum, ex quo 
Pappenheimi defcendant; quod opus 1654 germanice fuit Au- 
gultae excufum a Philippo. Ulhardo, gebenfen. S. Crufius An- 
oal. Suevic. lib. XII. Part. IL p. 557. weldyer über diefen Pappenheim 
p: 670 das Angeführte beybringt. 

Ein Seifried von Eſchenbach fommt mit feiner Mutter, einer Rb 
linde von Eſchenbach, beym Schaunat in einer Urkunde von 1230 
vor, uuter den Dienfilenten des Grafen von Bodenlauben, die diefer 
dem Stifte Würzburg ſchenkte. Das Geſchlecht derer von Eſchenbach 
iſt alfo für ein Fränkiſches angunehmen, welches im Würpburgifchen 
oder SHenuebergifchen ſeßhaft geweſen. 

Seinrich Fitzu er. 

So heißt der Verfaſſer des Slüchtigen Paters aus Rom. Er 
war ein Gärtner zu Duedlindburg, und blind. Mehrere Nachrich⸗ 
ten von ibm und feinen Schriften ſtehen Braunſchw. Anzeigen 1745. 
p. 568 nnd 7185. 

Folard. 

Dieſer berühmte Commentator des Polybins ward in feinem Al⸗ 
ter einer von den unfinnigiien Convulfionaire, mwopon Jordan Voy. 
litt, p. 132. zu leſen. Und doch wird man aus diefer Befchreibung 
ſchwerlich Hug werden, ob Folard ein Betrüger oder ein wahnmigiger 
Kranker war. War er das legtere, fo ift fein Fall doch noch immer 
ſehr merkwürdig. 

William Freke Eſa. 

Fehlt beym Jöcher. | 

Er hat 1693 zu London in 8. druden laffen: Select Eſſays ten- 
ding to ihe univerfal Reformation of Learning: concluded writh 
ibe art of war, or a Summary of the martial Precepts necef- 
fary for an Officer; worin mancherleh gute Gedanken vorfommen. 

Aus dem Berfuhe wider die Aftrologie will ich mir die wen al- 
ten Berfe werten, in welchen die Bedeutung und Kraft der zwölf 
Hänfe (7) eingefchloffen if: 

Vita lacrum fratres genitor nati valetudo 

Uxor mors pietas reguum bonefactaque carcer. 
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Petrus Gregorins Tholoſanus. 

Was Baple von ihm weiß, hat er dem Donjat abgeborgt. In 
einem Stüde macht er die Genauigkeit dieſes feines Vährmanns vet⸗ 
daͤchtig; aber er iſt es ſelbſt, deſſen Genauigkeit man dabey vermißt. 
Doujat nehmlich hat die Beruſang Des Bregorise nad Pontamouſ⸗ 
fon in das Jahr 1582 gefegt. Bayle hingegen findet, daß Grege⸗ 
rius bereits 1574, 2er der Zueignungeſchrift feiner Syniazie Artis 
mirabilis, Profeffor der Rechte zu Pontamouſſon genammet werde, 
und fchließt Darans, baf ſich Donjat irre. Ullein, wie geingt, Bene 
irrt ich, und er muß eine fpätere Ausgabe z. €. die von 1583 in 
12. vor ſich gehabt haben, is weicher Gregorins durd einen Zug 
des Buchhaͤndlers Brofefior zu Pontamouffon genenuet wird, weil er 
e6 damals war, als das Bud wieder aufgelegt ward... Denn iu der 
Zueignungsſchrift an Heinrich IH Konig von Frarkreich, die vor dem 
erfien Theile diefes Wertes flieht, und vom eben dieſem Fame iſt, fagt 
er ſelbſt ansdrüdlich, daß ex Damals zu Cahors die Mechte gelehret. — 
Diefe Syntagis verdient näher beſchrieben gun werden, weil fie Mor⸗ 
bof ſelbſt nur halb gefannt zu haben (dein. Polyh. T. J. lib. I, 
cap. 1,3%. Die Eommentare mäfen ihm unbefaunt geblieben feyn (). 
Zu merken, daß er behdes, feine Synlazis und feine Bücher de Re- 
publica, Gott dedirirt bat; beſonders die exfle Dedicatien ringe rin 
fonderbar. 

Sadriauns. 

Der Cardinal diefes Namens, aus dem Gefchlechte der Taftellefi. 
In Anſchung feines Buches de Sermone lalino hat Morhof einen 
groben Fehler begangen. Er gisbt vor (Polyh. T..L lib. IV. cap. 
9.8. 20.), der Berfafler diefes Werks fen der Lehrmeifter. Karls des V, 
der Papſt Hadrianus der VI, und tadelt Simlern, welcher diefes nicht 
gewußt. Wein Simler hat ganz recht gethan, und Morhof „ver 
„wechfelt auf eine laͤcherliche Weiſe einen Italiäuer mit einem Hollän⸗ 
„der, einen Grammatiker mit einan Theologen, und eimen fehr zier⸗ 
„lichen Schriftſteller in Profa und iu Berfen mit einem Scholaflifer, 
„einem Feinde der reinern Latinitit und Poeſie.“ 

Mit diefen Worten hatte ſchon la Monneie in feiner Ausgabe der 
Menagiana diefen Fehler des Morhof gerügt. Allein die ganze 
Stelle blieb in dem Abdrucke diefes Werkes weg, und findet ſich 
bloß in den Cartons, die ung Saleugre in feinen M&moires de 
Litterature Tom. I. p. 233. aufbehalten bat. 


(*) Sie find auf ber Elifaberh- Bibliothek in Breslau. 


4 


“ Voy. litt. p. 148.) 
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Hardurn. 
Le Pere etenel des petites Maifons, wie ihn Banduri nenuie. 
Jordan 'Voy. litt. p. 105. 
Helvetiu®. 

Der Berfaffer des Efprit, if aus Deutfhem Geblüte. Denn fein 
Bater,; fo. viel ih weiß, war ob. Eland. Adr. Helvetius, der die 
Idde. generale de l’oeconomie animale gefhrieben, und erſter Leib- 
medicus ben der Königin von Frankreich geweſen. Deſſen Bater aber 
war Adrian Helvetius, Leibmedicns des Regenten von Orleans, wel 
cher deu Gebrauch der Hypekakuana in Frankreich. einführte; und die 


"fe6 Vater war Johann Friedrich elvetius, welcher um die Mitte 


des vorigen Tahrhunderts zu Haag prafticizte, von Geburt aber ein 
Deutfcher war. Denn. er war aus Töthen, wie ich aus feinen Kupfer 
febe, welches vor feinem Schauplage der arzeneyifchen Geſichtkunſt, 
Beydelb. 1660. in 8., fiehet, und unter welchem er Anhaltinus € 
thönenfis heißt, feines Alters damals, 1661, 30 Fahr: ale woraus 
denn auch fein Geburtsjahr zu befiimmen. Cr heißt alfo: beym Jö⸗ 
her nur halb recht ein Holländifcher Medicus. 
Suart. ten 

Mort & Gentve, etoit P’auteur de la traduclion des Hypoty- 
pofes de Sextus Empiricus, publi6e en Hollande 1725. (Jordan 


Senning Huthmann. 

Rector in Ilefeld um 1690, weldyes Amt er aber feiner Hetero: 
dorie wegen verlaffen mußte. Die Erbflinde, mehnte er unter an- 
dern, habe ihren Sig im Körper. S. Burkh.H.B. A. T. I. p: 3%0. 


Theodor de Inges oder Jugeus. 


Hat ih um verſchiedne Lateinifhe Schriftfteller verdient gemacht. 
Gleichwohl finde ich nirgends einige Nachricht von ibm. Er war D. 
U. J., wie ich aus dem Titel feiner Ausgabe des Seneca fehe; und 
da diefe zu Beneve auf feine Koften gedrudt worden, fo bat er 
wahrſcheinlich auch dafelbft gelebt. 

Unfer dem Seneca hat er auch den Petron heransgegeben, welche 
Ausgabe ich aber nie gefehen, und bloß aus Burmanıs Nachricht 
kenne, der in der Borrede feiner Ausgabe fagt: 

Genevae Theodorus aliquis de Juges (1629) caoliegit fere 
omnes nolas, quas Erhardus in unum volumen conjecerat, 
et ſingulis capitibus, in quae an primus digeflerit Petronium, 
nelcio: de fe vero nihil addidit. 
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Das aliquis in diefer Stelle zeigt, daß auch Burmannen biefer 
Mann ganz unbekannt gemein. 

Bon feiner Ausgabe des Apulejus, wovon das Manufeript in 
unferer Bibliothek — 

M. Balth. Kindermann. 

In dem Schwanen-Drden, deffen . Mitglied er war, zugenannt 
Aurander. Anch diefer Mann ift fein fo ſchlechter Deutſcher Dichter, 
dag er nicht bekannter zu fehn, mwenigfiens in meinem Woͤrterbuche 
angezogen zu werden verdiente. Sein Buch der Reblichen, welches 
aus alleriey Belegenheitsgedichten beftchet, die er durch eine Art von 
Erzählung an einander gehängt, iſt zu Cuſtrin 1663 in 8. gedrudt. 

Johann Läziue. 

War aus Modelle, und lebte um die Mitte des fehgehnten Jahr⸗ 
bunderts zu Löwen, wo er als ein junger Menfh ein kleines Wert 
de poölicorum ftadiorum utilitate verfertigte, nnd gu Antwerpen 
1560 (in oflic. Chrift. Plautini) druden ließ. Diefes Werkchen ift 
eigentlich ein Gommentar über die Rede des Cicero pro Archia, bie 
ee auf benannter Univerſität öffentlidy erklärt harte. Er verſprach ein 
weitläuftiges Wert de Studiis podticis, von welchen ich nirgends bie 
geringfte Spur finde, fo daß ihn ohne Zweifel von deſſen Bollendung 
und Herausgabe feine häuslichen verdrießlihen Umſtände abgehalten, 
über die ex zum Schluffe feines Eommentars p. 61. klagt. 

Caſpar Laurentius. 

Ein reformirter Gottesgelehrter zu Genf, lebte zu Anfang des 
17ten Jahrhunderts, und machte ſich aufer einigen Theologiſchen 
Schriften, A) durch eine neue Ausgabe des Zermogenes bekannt, 
der er einen guten Commentar beygefügt, an deſſen Exiſtenz Fabricius 
zu zweifeln ſcheint. B) 

A) Als: opfervailo de publicis Alfputationibus et eontroverfiis de rell- 
gione. Gen. 160%. 8. beren ber ältere XOaldy Bihlioih. Theol. Bel, 
Tom. I. p. 564. gedenft. Ein andres Wert, de conjunctione cum 
Chrifto in fseramentis, bringt Jöcher bey, mit dem abgeſchmackten 
Zufage: daß man ihn mit dem Eafpar du Zaurens, welder 1630 
als Erzbifchof zu Arles geftorben, für einerley halte. Einen reformirten 
Theologen mit einem katholifchen Erzbiſchoſe! 

B) Ausgabe bes Hermogenes. Biblioth. Graeca lib. IV. c. 31. p. 438. Sie 
iſt zu Genf 1614 in 8. gedruckt. Fabricius muß ein verftümmeltes Exem⸗ 
plar gehabt haben; in meinem findet ſich diefer Commentar, und nimmt, 
Hinter dem uber fiber die Wücher des Hermogenes, 229 Selten ein. 
Raurentins bat bie fänmtlichen Bilcher des Hermogenes aufs neue fiber 
fett, weil die Sturmifche Ueberſetzung nicht zum Beſten ausgefallen 


730 Zur Gelehrten⸗Geſchichte und Literatur. 


war. ©, bie Zueignungsſchrift an ben Parlamentsrath Bouillon in 
Paris. — Wenn inbeffen Laurentius den Traftat bes Hermogenes wegı 
we>odou Özıvormzog praetermiffum hactenus nenuetz fo fcheint ihm 
unbefannt gewefen zu fepn, daß auch dieſer von Johanne Eocino aus 
den Sturmifchen Borlefungen herausgegeben worben. 


Jaques Zenfant. 

Er hat nicht allein gu feiner Hifteire da Cencile de Conftance 
und da Concile de Basle unfre Bibliothek fehr genugt: ſondern auch 
befonders bey feinen Poggianis, die er 1720 zwiſchen beyden hiſtori⸗ 
(hen Werten berausgab, den Band gefchriebene Briefe von Pog⸗ 
gius, der unter unfern Manuferipten fi) findet, befonders in Ansar⸗ 
beitung des Lebens Ddiefes Gelehrten, weldyes den erſten Theil der 
Poggianorum ausmadt. Er wollte, was von bdiefen Briefen no 
nicht gedruckt ift, in der Grundfprache den Poggianis benfügen; es 
ift aber nicht gefchehen. Denn man findet nur vier Lateiniſche Stüde 
behgefügt, wovon nur aflein das dritte, Cincii Epiftola ad Poggium, 
aus unferm Manuferipte genommen if. Das erfte und zweyte batte 
fhon Braufe aus einer Handfchrift der Pauliner Bibliothek gu Leid . 
zig druden laſſen, wie Lenfant fagt, in feiner bibliothegue litteraire 
Allemande. (Welches Werk von Kraufen Hi das?) Und das vierte 
Stüd, Andres Juliani pro Manuele Chryfolora Oratio fanebris, 
ift gleichfalls aus einem Mipte der Pauliner Bibliothef genommen, 
wovon Börner dem Lenfant eine Abfchrift zufommen laflen. Alſo, 
mas Lenfant in dem Leben des Poggius fonfl noch aus nfern Vie: 
auferipten anführt, ift wirklich noch ungedrudk. 


Jacob Loader. 


War ein Schwabe von Geburt, und fiudierte zu Stresburg un- 
ter Sebaflian Brand, worauf er nad, talien ging, uud unter an- 
dern auch den Philippus Beroaldus hörte, Als er wieder zurüd 
kam, bielt er fi) Unfangs zu Freyburg auf, wo er das Varrenſchiff 
feines Rehrers ins Lateinifche überſetzte. 

S. die Zueignungsſchrift diefer Ueberſetzung an Brand. 

Er nennte fich auch oft mit Weglaffung feines Geſchlechtsnamens, 
Jacobus Philomufus, unter welhem Namen er beym Bailler, als 
ein Pfeudonymus vorfommt. Nach dem LZipenius Biblioth. Ph. I. 
p- 437. findet fid) unter diefem Namen eine Margarita Philofophica, 
Encyclopediam exhibens. Argent. 1508. 4., die von Jöchern 
nicht mit angeführt ifl. | 
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George von Logau. 

Oder, wie er ſich auf Lateiniſch nannte, Logus, einer von den 
Ahnen unſers Deutſchen Dichters. — Man vergißt durchgängig unter 
feinen Schriften mit anzumerken, daß er auch Lucii Petrei Zanchi 
Poemata varia herausgegeben, die wir wahrfcheinlich ohne ihn nicht 
haben würden. Sie find auf 6 Bogen in Quart zu Wien 1533 
gedzudt, und zwar auf Koften des Georg. Laxani, der mit dem Her- 
ausgeber verwandt, und König Kerdinandse Secretair war, und dem 
fie Logan daher auch zugefchrieben. 

Roh. Mandenill. 

Jöcher fagt von ihm, daß er aus unbekannten Urfachen auch 
ad barbem genennet werde. Ich weiß nicht, welchem feiner Währ⸗ 
männer er diefes nachfchreibt; aber ich weiß, daß es nicht wahr if, 
und daß Johannes ad barbam ein vom Johann Mandevill ganz ver- 
ſchiedner Mann gewefen. Diefes ſehe ich aus des Mandevills Reife 
befchreibung, die ich in Lateinifcher Sprache (mac einer fehr alten 
Ausgabe [ine 1. et a., aber offenbar ans dem A5ten Jahrhunderte) 
‘vor mir babe. Nemlich in dem legten Kapitel fagt er, daß er diefes 
Wert zu Lüttich (Leodii) aufgefegt babe, wo er auf der NRädteife 
nah feinem Baterlaude, im Fahre 1356, frank liegen geblieben. 
Und swar babe er «6 auf Anfuchen und Ermunterung eines feiner 
dafigen Aerzte aufgefegt, qui ibi dicebatur Johannes ad Barbam. — 
Noch will ich anmerken, daß in meiner Lateiniſchen Ausgabe Mande⸗ 
ville auch nicht Magnovillanus, ſondern Johannes de Montevilla. heißt. 

Jacob Mennel, lat. Manlius. 

Jöcher fagt, er babe zwiſchen 1540 und 1590 gelebt. — Ich 
fage, es ijt viel, wenn er noch 1540 gelebt hat. Denn 1507 fchrieb 
er bereits ein Dentſches Gedicht vom Echadhfpiele, deffen erſte Aus 
gabe ich zwar nicht kenne, das aber Chriſt. Egenolif 1536 gu Frank⸗ 
furt am Mahn wieder in Druck ausgehen laſſen. 

George Möbins. 

Ich würde dieſes Mannes ſchwerlich gedenfen, wenn ihn nicht 
Paw auf die unverfhämtefte Weiſe verleumdet hätte. 

Er war um 1660 Rector der Schule zu Merfeburg, ımd Li. 
centiatus Theologiae. 

Er fohrieb einen Tractat de Oraculoram Ethnicorum origine, 
propagatione & duralione, welcher zu Leipzig 1660 zum jwehten- 
male, mit weh neuen Anhängen vermehrt, gebrudt ward. Der cıfle 
diefer Ynhänge handelt de facrificioram origine, und der zweyte 
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unterfucht, an Evangelium ab apoftolis eliam Americanis fuerit 
annuncialum? . 
Ueber diefe letztere Frage nun erflärt er ſich freylich nad 
Fursfichtigen Borurtheilen eines Intherifchen orthodoren Pedanten, Er 
ſetzt nemlich voraus, daß Amerika den Alten allerdings befanut ge 
weſen; und ob er gleich nicht glaubt, daß es unter dem Ophir des 
Salomon, auch nicht unter der Atlantis des Plato, verfianden wer 
den könne, fo meynt er dennoch, daß man andere weit flärfere Be⸗ 
weife davon babe. Und welches find denn nun diefe Beweiſe? Cr hat 
deren vornehmlich zwey, wovon der eine ganz lächerlich ift, gefegt 
auch, daß es mit der Sache felbft feine Nichtigkeit gehabt hätte, der 
andere aber auf einem Grunde berubet, der wunderfam genug fehn 
würde, wenn er gehörig erwielen wäre, oder erwiefen werden fönnte(*). 
Da nun alfo, fließt Möbins weiter, Amerifa den Römern be⸗ 
fannt geweien, und uur, wie aud Yieander geglaubt, bet - dem 
Berfalle des Romiſchen Reiches aus dem Gedädhtniffe und der Ge 
meinfhaft der alten Welt gefommen: warum follten nicht auch bie 
Apoftel, entweder felbit, oder doc, der Schall ihrer Predigt dahin ge 
deungen fehn können? und auf dem Wege dahin gedrungen ſeyn fün- 
nen, anf welchem die erfien Menfchen und die erfien Thiere dabin ge 
langten? Run geſchah diefes nicht zu Waffer, fondern zu Sande; und 
es muß folglich wahr feyn, daß Amerifa mit den übrigen heilen 
der Welt irgendwo zufammengehangen hat, und wohl noc, jegt zu 
fammenbängt. Die Bermuthungen desfalls waren zu des Möbius 
Zeiten für DOflindien und Grönland. Da er es nun für ausgemadt 


(*) Seine Worte find: Habemus autem multo Armlora indicia, quæ 
hanc terram olim cognitam fulffe demonftrant. Nimirum fcribunt ipfi HI- 
fpani, tefie Lanflo In India Occidentali, in valle, quae Canten 
dieltur, in Provincia Chill, oppidum effe, quod Imperiale ob hanc cau- 
fam nominant, quoniam in plerisque domibus ao portis repe- 
rerunt aquilas bicipites, formatas ut hodie videmus in Ro- 
mani Imperii fignis. Unde vero Ifiae bicipites aquilae all ab Europais ? 
Et corroborat valide conjecturam, quod nulla lis in locis avis biceps inve- 
nistur, quam potuerint adumbrare. Præterea in aurifodinis Americe, quod 
feriblt Marinus Liculus I. XV. Hift. Hifpan, aureus nummus inventus 
fait, in quo efügies Augufti Cefaris confpecta fuit. Confrmat hoc euam 
Abr. Ortelius in theatro orbis terr., additque Ihidem quod num- 
mas ille ob admirabilitstem rei miffus fuerlt ad fummum Pontificem. Qus 
fane res indiclum fat Armum nobis fuppeditat, Indiam Occidenialem 
olim Romanis non incognltam fullfe. Nam ex quo loco, quæſo, iſie 
nummus aureus 60 deporiatus fullfet, nifi ex Europa, ubi cufus fult? æc. 
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hielt, daß die Apoſtel wirklich nah Oſtindien gefommen: warum 
ſollte der gute Mann ſie auf dieſem Wege nicht weiter reiſen laſſen, 
om den wörtlichen Verſtand jenes an fie ergangenen Befehls, das 
Evangelium unter aller Ereatur, die unter dem Himmel ift, zu predi⸗ 
gen, auf diefe Weife zu retten? 

Diefes, und nichts anders, bebanptet Möbins. Und nach dem, 
was er war, nad dem, was er fonft behaupten und lchren mußte: 
was konnte er denn viel befferes behaupten? Aber nun febe man, 
was ihn Pam behaupten läßt (7). Le docte Moebius, fagt er, 
dans fon Trait& des Oracles, dit politivement, que les Apötres 
allerent à pied, par la route des Indes Orientales, en Amerique, 
pour y precher leur religion, mais qu'ils trouverent' ce pays 
defert, & n’y rencontrerent qu’une femme Groenlandoile egarde, 
avee loquelle ils peuplerent le Canada, & le Seigneur benit 
cetle aclion meritoire. 

Kann man fi) fo etwas einbilden? Und kann es erlaubt fern, 
auf Rechnung aud des nidhtswärdigfien Gelehrten eine folche Un⸗ 
wahrheit zu erdichten? 

Möbins behauptet fo wenig, daß die Apoflel Amerika wüſte ge 
funden, daß er vielmehr diejenigen ansdrädlih und umfländlich wi- 
derlegt, welche vorgeben wollen, daß Amerika zur Zeit der erfien 
Bertündigung des Evangeliums, von Menfchen noch nicht bewohnt 
gewefen (°°). Was nun vollends Paw von der Grönländerin hinzu⸗ 
fegt, und von dem verdienfllihen Werke, deſſen fich die Apoftel mit 
ihr unterzogen, ift die fhändlichfte Lüge, die fih ein Kranzöfifcher 
Witzling jemals erlaubt hat, um feine Lefer lachen zu machen. 


Aler. Paganini. 


Ein ziemlich unbefannter Buchdrucker zu Benedig um 1515, der 
darum merfwärdig ift, weil ex die in den Manuſcripten befindlichen 
Abbreviaturen auch im Drucke einführen wollte, und wirflid in den 
Werfen, die er drudte, brauchte, als in einem Cornucopize des Pe- 


(°) Rech. phil. far jes Americains. I. Partie p. 31. wo er ber ver» 
fhlebenen theol. Hypotheſen gebenft, wie Amerika wohl benölfert worben. 
Die unmittelbar vorhergehende eines ungenannten Theologen, bürfte wohl 
auch weiter nichts ats eine finnreiche Erfindung des Hrn. Pam ſeyn. We 
nigftens berechtigt mich fein Verfahren gegen Möbius, biefes fo lange zu 
vermutben, bis er ihn wirklich nahmhaft macht. 

(*) Namentlich den Joh. Zein. Urfinus, ber in feinen Analeciis 
seris (cap. 34. 9.378) dieſe Meynung zu erhärten gefucht. 
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rotli (S. Gefammelte Briefe von 1750. ©. 218.) und einer Vul- 
gata (5. Ebend. von 1751.) 
Camillas Paleotus. 

Mar 1482 den 21 May geboren, und erfi 1530 den Zifen 
Julli geftorben. Er kann alfo nicht, wie andre fagen, im 25ſten Jahre 
feines Alters gejtorben ſeyn. 

Philipp Pareus. 

Freher, und nach ihm Witte ſagen, daß Pareus 1643 gefterben 
fen. Allein das ift falfh, wie Bayle bereits angemerft bat, zu 
deffen Datis, mit weldyen er diefes Vorgeben widerlegt, ich noch diefes 
binzufege, daß er auch feinen Commentar de particulis linguse la- 
tine im Jahr 1647 herausgegeben, und ſolchen ob. Friedrich Gro⸗ 
noven unter dem 16ten an. deffelben Jahres zugeeignet. Cr unter: 
ſchreibt ſich Johann Philipp Pareus, ztat. 72. Auf dem Titel feibk 
aber heißt er fchlechtweg Philippus, fo wie auch auf andern feine 
Werke. Indeſſen ift Johann doch auch wirflic, fein Boruame gewefen, 
den er unter andern audy vor feinem Symmacho, den Electis und 
Lexico Symmach. führet, daß ihm alfo denfelben Freher, Witte und 
Banle wohl hätten geben follen. Ob er gleidh gedachten Commentar 
in feinem hoben Alter berausgab, fo war er doch ein Werk feiner 
Augend, wie er in der angesogenen Borrede felbft fagt, welche Stelle 
ich auch deswegen mit anführen will, weil fie noch eines Werks ge 
denft , das ihm ohne Sweifel der Tod herauszugeben nicht vergdanet: 

Ante annos præter propter quinquaginta hune Commentario- 
lum — adornavi, quem nuper inter literaria mea cum fortuna 
reperilfem, fenili abreptus erga juvenilem meam operam amore, 
exiftimavi, in hac Mufarum delolatione aliquid fubidii quogue 
aut auxilii adferre polle fatiscenti juventuli, per bellicos furo- 
res milere dilfipate. Pari diligentia elaboravi quoque Commen- 
tarium de particulis linguse Greece, quem huic, fi vivo, brevi 
fubmittarn. 
Abbe Pernetti. 

Berfaffer der Repos de Cyrus (*), eines Romans, der mir in 
meiner Jugeud fehr gefallen. Wir baben eine Deutfche Ueberſetzung 
deffelben von Bärmann in Wittenberg. Er muß den Namen feines 
Autors nicht gekannt haben, fo wie auch wohl wenige wiſſen, daß er 
der Berfaffer der Leberfegung if. 


(°) &. Jordan Voyage litt. p. 36. 
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Nicol. Petreius. 

Bon dem ich weder beym Jöcher, noch Käſtner, und nirgends 
Nachricht finde, war aus Corfu, und 1486 den 15ten Januar gebo- 
ren. Außer feiner Lateinifchen Ueberſetzung des Meletins von der 
Natur des Menfchen, und des SHippofratifchen Tractats gleicher Auf- 
fhrift, deren Fabricias Lib. II. cap. 24. p. 856. bibl. gr. gedenft, 
bat er auch des Johannis Philoponi Comment. in Ariftotelis de 
Animal. Generat. libros Griechiſch und Lateinifh heransgegeben. Fer⸗ 
uer des Polemonis Opus phyſiognomicum, und den Melampus de 
Nervulis corporis. 


Petrus Picherell. 


Er ward geboren gegen 1510 zu Ferte Gaucher in der Landſchaft 
Brie in Champagne (Firmitas Auculphi.) 

Töcher fagt, es fe Ferte fous Jouarre; und nicht in diefem Drte, 
fondern unweit demfelben. Ohne Zweifel bat er diefes aus dem 
Pope Blount gejogen, wo es von Picherell heißt: Firmitate Au- 
culphi in proximo natus. Ullein das iſt ein Fehler; denn Blount 
bat diefe Worte ohne lieberlegung aus dem geriffen, was Thuanus 
in feinem 2eben (Lib. IV. de vita faa an. 1589) vom Picherell 
ſagt. Thuanus aber will fagen, daß Ferte Gaucher, wo Picherell 
geboren, nicht weit von Chateau Thierry (Theodorici Caltrum) 
liege, wo er damals eintraf. Aus dem, was weiter folgt, ſieht 
man, daß Picherell gerade an diefem Tage 79 Jahr alt, gemwefen, 
und nicht lange darauf geflorben. Cr muß alfo im 8Often Jahre 
geftorben ſeyn, nicht im 79ften, wie Blount fagt. 

Jöcher fagt: Man will and, daf er den Lehren der proteflantifchen 
Kirche nicht ganz abgeneigt gewefen ſey. Diefes man will iſt eine 
siemliche Gewißheit. Denn ob er ſchon in der Gemeinſchaft der ka⸗ 
thol. Kirche geftorben: fo ift er doch von feinen eignen Glaubensge⸗ 
noffen für einen Abtrünnigen erklärt, und feine hinterlaffene Schrif⸗ 
ten von der Sorbonne als ketzeriſch verdammt worden. 

Unter dieſen beſonders feine Auslegung der Einſetzungs⸗Worte beym 

Matthäus und feine Di. de Sacrificio Mille. S. d’Argentre 

Colleet. Judic. de novis Erroribus. II. p. 285. 86. 

Wenn Föcher fagt: feine Schriften wären in Cosmopoeiam Pa- 
raphralis und Opuſeula theologica: fo heißt diefes, ich weiß felbfl 
nicht, ob zu viel oder zu wenig fagen.. Denn eben diefe Paraphralis 
ift ein Theil der Opuſculorum. 
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Michael Roffal. 

Fehlt in dem Gelehrten-Lericon. Er war zu Aufange diefes Jahr⸗ 
hunderts Profellor extraord. der Griechiſchen Sprache zu Grönin- 
gen, und ſchrieb Difquifitio de Epicteto Phil. Sto. qua probatur 
eum non faifle Chrifiianum. Groninge 1708. 8., welcher feine An- 
trittsxede de Praftantia linguse greecee &c. von 1708 bengedrudt 
werden. (Sie fleht auch in Kappii Clarifümorum virorum Oration, 
fel. Lipf. 1722. p. 178). 

Rihard Simon. 

Glaubte Überhaupt von der chriftlihen Religion fo viel, als nichts. 
Jordan Voy. litt. p. 160. 

Joh. Ehrifl. Spamberger. 

Doctor und Profeflor Medicine zu 2eipjig, Er war in feiner 
Augend als Barbiergefelle in Oftindien, und hatte in Dienſten des 
großen Moguls viele Reichthüͤmer erworben. Wie er diefe berausge- 
bracht, umd feine ganze Gefchichte ſiehe im Gefammelten Briefwechfel 
von 1750 ©. 322 von Brüdmann befchrieben. 

Leonb. Chr. Sturm. 

Sumbert hat fein Leben recht gut befchrieben Bibl. Germ. T. 
AXVIL p. 62%, wo auch gute Rachrichten von Bolbmann p. 64. 
und von Schlütern eingefireut find p. 73. 

Seine Scisgraphia Templi Hierofolym. hat Humbert nicht gefe- 
ben. Sie ift nicht in Bol. fondern in 4to herausgekommen, und 
nicht 1695, fondern 1694, als Sturm ſich nit in MWeolfenbättel, 
fondern in Leipzig befand, nnd den Goldmann noch nicht berausge- 
geben hatte. 

Inter den neuern Mſpten unferer Bibliothel befindet fih ein 2a- 
teinifcher Auffag von diefes jungen Sturms Leben, bis auf 1708, in 
welchem viel Merfwärdiges. 

Detapius de Strada. 

Mit feinem Werfe de vilis Imperatorum a Julio Ceefare ufgue 
ad Matthiam una cam eorum efügiebus & Iymbolis, welches fein 
Sohn gleiches Namens 1615 in fol. herausgegeben, iſt mehr als ein 
Buhhäudierfuiff vorgegangen, oder was es ſonſt geweſen; wovon 
Sreytag, der das Buch weitläuftig recenfirt (App. lib. T. IE. p. 
274.) nichts weiß. Denn außer diefer, wie ich vermuthe, Achten 
Ausgabe von feinem Sohne, welche dem Matthias dedicirt iſt, iſt es 
in dem nemlichen Jahre auch mit einem Zitel erfchienen, auf weldyem 
e6 cura & impenfis Laurentii Franci herausgegeben heißt, worauf 
eine Dedication an einen Herzog von Braunſchweig folgt. Wiederum 
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erfcheinet das nemlidhe Werk hinter der Genealogia Ducum & Ar. 

chidacam Aulirie. — Böse (Merkwuͤrd. der Dresduer Bibl.) ver 
mntbet, daß er Protefantifh müfe geworden ſehn, und vielleicht daß 
dieſes den Schläffel zu dem oft veränderten Titel und den verfchieduen 
gefchriebuen Werken giebt, die in fo manchen Bibliotheken von dem 
Dctavius de Strada vorhanden, von welchen Freytag T. IL. p. 1046; 
nachzuſehen. Ohne Sweifel ſchacherte der lutherifch gewordene Strada 
damit, und verfaufte und dedicirte, wie es ihm zuträglich war. Ueber⸗ 
haupt verdient das Leben beyder Strada, fo wie des Grofvaters Ja⸗ 
cobi a Strada, mehr unterfucht und genauer befchrieben zu werben, 
als es in den Jöcherfchen Gelehrten-Lericon oder fonft mo gefcheben. 

Uffenbad. 

- Ueber den Bertauf feiner Bibliothek bey feinen Lebzeiten und über 
die Preife, die er feinen Büchern fegt, Spöttereh des Marchand un» 
ter dem Artikel Cala. 

Balerianıs Magnus. 

Diefer Eapuziner ift befonders durch feine Bekehrung des Landgra⸗ 
fen Ernſt von Heflen, und dur feine Händel mit den Tefniten be- 
fannt. Wegen der exfiern, glaube ich, iſt es falfch, wenn in einer 
Stelle des Pafcal, die Bayle unter Magni anführt, Ernſt Land. 
graf von Darmfladt heißt; er war von Heſſen Rheinfels, und nicht 
Darmſtadt. Wegen der zwehten, und feiner daraus erfolgten Gefan- 
genfhaft zu Rom, verdient ein Brief befannt gemacht zu werben, 
den Balerianus an einen Capuziner Ludovicus de Salice, in Ant⸗ 
wert auf verſchiedne ibm vorgelegte nud feine Gefangenfchaft betref⸗ 
fende Fragen gefchrieben, und der ſich unter den Manufcripten unferer 
Bibliothek befindet. Eine von dieſen Kragen iſt: Cur, Valeriaue, 
dieponebas deficere a fide caiholica, tranliturus ad haeereticos? 
und Balerianus autwortet darauf, daß er es allerdings im Sinne 
gehabt, aber ſich eines beſſern befounen, indem vr freywillig von Prag 
wieder nad Wien zurückgekehrt, und fi) dem päpfllihen Muntius zur 
Berantwortung gefellt, der ihn aber ins Gefängniß werfen laffen. 
Bon diefer Miturfache feiner Gefangenfchaft weiß weder Vayle noch 
scher, Der Brief ſteht in einem Bande von Mifcellaueis. Extrao. 
Fol. 32. 1. 

Zauchus. 

Logau in der Zuſchrift von Zanchi Poemata varia ſagt: Julius 
Zanchus ſey Verfaſſer des Werks de Orobioram. five Cenomanorum 
Origine. Falſch! Sein Bruder Johannes Chrhſoſtomus Zauchus hat 
es gefchrieben, unter deſſen Namen Schottus und Grävins es ihren 

keſſings Werte X1. . 47 
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Sammlungen einverleibt haben. Es ift in Form von Gefpräden ab- 
gefaßt, und Julius if bio eine von den fi unterredenden Perſo⸗ 
nen. Die Orobii oder Cenomani find die Bergamaster, deren Ich 
tern Namen ic), wegen feiner fodann entflehenden Lebereinflimmung 
mit Orobii, (Bergbewohner) dody noch lieber von dem Worte Berg, 
weldyes eben auch in der alten Eeltifhen Sprache kann gewefen fehn, 
herleiten wollte, als mit dem Sanchus aus dem SHebräifchen. 


Einige Materialien zu einem Lateinifhen Auffage über 
Johann Huart. 


De nomine. 

De ipfiee nomine menendam erit, fallo illum a Morhofio 
aliisque Janum nominari. 

Hifpanicam Juan idem eſſe quod Johannes, cum ex Lexieis 
tum ex inferiptione Evangelii St. Johannis, qualis in Hifpanorum 
bibliis extat, apparel. 

Qua ralione ex verbo Joannes fieri poluiſſet Juan, Gramma- 
tiei docent. Abjecta terminalione es, o in u mulatur, qua fane 
mutatio Hifpanis admodum vulgaris eſt. 

Hifpanam esfe. 

Hoartum noftrum Hilpanum efle, ex eo probare, quod Hi- 
fpanioo idiomate ulus fuerit, ficulneum [ane eflet argumentem, nili 
ipfe Huartus Hifpanicam linguam ſuam dixiflet. 

Cap. 8. p- 1. 

Quo terrarum natus fuerit. 

Natus in fano S. Joannis Pedeportaenfis, Gallice ditionis 
urbe, qux tamen neatiquam de ipfius gente [crapulum movere 
valet, quod fane conjectura nen inepta dooeri poteft. 

Quod ipfius pueritie indiciam dederit. 

P. 6. Entramos tres &e. 

Quibus operam dederit ftadiis et qus neglexiffe 
videatur. 

P. 72. Poöta que fe nomo Pindaro &c. 

Sane quidem fi verum eft, quod Tannonium Podentem in 
faa Apuleji accufatione dixiffe idem ille Apulejas cum rifu affir- 
mat (in apol. p. 333.): Philofopham tam greece quam latine di- 
fertum eſſe citra roprehenfionem non pofle: noftrum certe ifie 
ratione nec minimam in fe commeraiffe culpam oontendo. 
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Philofopkoram more non comta orelione, non flofcalis dui- 
genter quæſitis, [ed rebus nolatu quam dignilienis audientiam 
fibi facit. Cic. de. Sen. e. 9. 


Non nifi unum compofuaiffe librum. 
Qua: state [cribere coeperit. 


Variæ editiones. 
Eo Baeca anno 1575. 
En Bilbao 1580. 
In varias linguas translationes. 

Gallicam hujus libri translalionem triplicem habemus. Prima 
prodiit 1580 auclore Gabriele Chappuis, iterum imprefla 1588. 
Seounda, quam Baylius ignoravit, auciorem habet Carolam Vio- 
nium a Delibray impr. 1650 & 1661. Terlia tandem illa eſt, 
cujuas cam prima Baylius menlionem facit. 

Latinam Baylio tantum ex Catalogo Oxonienfi cognitam fuille 
miror, cum ſæpins typis exfcripta fit(*). 

Varia de ipfo eruditorum judicia. 

Baelius Medicam noſtrum Huarlum dicit, non anum e mal. 
tis, fed inter maltos propemedum fingularem. 

Seligmanni de auctore commentum. Conf. ejas Scisgrephie 
virium imaginalionis, exerecitett. acad. XlI., Dresd. 1711. 8. & 13. 

Proefertim, qui illum inverecundam aueiorem elle conten- 
dunt, refellendi. 

De iftius argumenti libris ea valent, que Apalejes in Apol. 
minori fortaflis jure de carminibas amatoriis aflirmat: tanto ſan- 
ctiores funt, quanto aperliores, tanto pudicitius compoliti, quanto 
fimplicius profelfi. 

Argumenti preftantia 

Ex veteribas leviter atiigerat hoc inſtiluium Quintilienns, qui 
3 cap. lib. I. Inf. Orat. de ralione agit, qua pnerorem ingemia 
dignofcaatur. 

Conf. Translat. lat. Prooem. p. 4. 

At nofter folus reperlus elt ex omni memoria, qui hoc argu- 
menlum ex inftilulo perlractaverit. 

Deſeriæ equidem doctrinse & jam pridem relicl® patrocinium 
in me fufoipere nolo; illud tamen ingenue_faleor, me hoc philo- 


(*) Beym Placcius de Auon. p. 472. wird einer Deutfchen Ueberfegung 
des Huart gedacht, weiches aber gewiß bie Lateinifche ſeyn ſoll. 
47? 
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föphandi genere non leviter delectari, licet medicorum aflenfione 
id temporis plane deltituatur. 
Multa habet prsclara, inter qua 
4. miracularum doctrina — 
Minus vera. 
De fortitudine. 

Illa neutiquam approbata eſſe judico, quæ de malilia & mi- 
litia profert. An quidquam ftultius, quam ex nominum propin- 
qnilate vim fimilem rerum conjectari? Apulejas in Apol. 

De foeminarum ingenio. 
dJudicia ingeniorum quæ Huartus ab externa petit forma, nul- 
lius pretü funt; quamplurimis enim nobis natura oftendit exemplis: 
poſſo ingenium fortifimum ac bealifimum fub qualibet cute la- 
tere. Sen. ep. 66. 

‘ Exemplam Nicolai Riccardii. Eryihr. Pinac. p. 43. 

Quosdam itaque videtur mihi in hoc natura tales generare, 
ut approbet, virtutem omni loco nafci. Si pollet per fe nudos 
edere animos, fecillel; nunc quod amplias efi, facil: quosdam 
enim edit corporibus impeditos, fed nihilo minus perrumpenies 
obftantia. Seneca. 1. c. 

Multa habet ridenda, immo arguenda, quæ nos in Senecx 
fententiam ire jubent, nullum magnum ingenium fine mixlura 
dementise fuille. 

Opiniones fiugulares, 
1. de arbore vitæ, in Prooem. lat. tr. p. 18. 


Scamophylax Scarani. 


Der Scamopbhlar des Lucius Scaranus, gedr. Bened. 1601. 4. 
if ein Werk, das bey uns wenig befannt ift, und defien Gründe für 
den Gebrauch des Berfes in der Tragödie und Komödie wohl unter 
ſucht zu werden verdienen. Das Töcherfche Lericon weiß von diefem 
Manne nichts, als was man aus dem Titel diefes feines Buche er- 
fehen kann, und auch das nicht recht. Denn fo viel ich mich noch 
erinnere, nennt er ſich auf felbigem einen Medicus. 

. Eeladon von der Donan. 

Mer iſt der Dichter, der unter dieſen Namen 1657: Der 
deutfche breyßigjährige Arieg, poetifch erzähle, in 8. herausge⸗ 
geben bat? Das Gedicht beficht aus zwölf Büchern oder Theilen, 
wie er fie nennt, und verdient befannter zu fehn. 
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Unter dem Namen Celadon hat fi ſonſt Georg Greiflinger, 
ein Hamburgiſcher Notarius, der gleichfalls um die Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts lebte, verfiedt, und verfchiebue poetifche Samm⸗ 
lungen ausgeben laflen, wie Id; bey dem Placcius finde. ‚Aber da 
ſich diefer mein Eeladon von ber Donau [chreibt, fo kann «6 der 
Samburgifhe Greiflinger wohl nicht feyn. 

Lope de Bega’s Kunſt, neue Komddien zu machen. 

Diefes Werfchen, woraus id in der Dramaturgie eine Gtefle 
überfegt habe, bat der Abt Archimbaub, Franmjöfiſch überfeht, ‚ feinen 
Pieces fagitives Part. II. p. 248. mit eingerädt. 

Pets de Nonne. 

Duchat (*) glaubte, der 47ſte Brief unter den Epiftolis obfen- 
rorum virorum datirt 1537, möäfle von einem Franzöfen ſeyn, weil 
fi verfchiedne Ballicismen darin befänden, worunter auch der, daß 
monialis crepitus In der Bedentung der Meinen runden Küchelchen 
vorfomme, welche auf Franzöfifcy pets de Nonne hießen, und welche 
feine andre Sprache äbnlih benenne. — Doch wenn es mit den 
übrigen Gallicismis nicht beffer ausfieht, als mit dieſem Crempel, 
fo ift der Antheil welden Duchat daraus einem Franzoſen an unfern 
Epift. obf; vir. erzwingen will, fehr fchlecht gegründen Denn aud 
die Deutſche Sprache uennet eine Art von Gebäde Nonnenfuͤrzel, 
nemlich die Meinen Kügelhen von Pfefferfuchenteige, die man mit 
dem beſcheidnern Namen Pfeffernüßchen nennt. Wenigfiens iſt in 
Sachſen und in der Laufig der Name Nounenfürzel im Munde al 
ler Kinder, 


Nachtrag zu Joh. Arnold Ballenſtädts Vita Althameri. 


Ballenflädt bat, als Rector der Schule zu Wolfenbüttel, aus 
Nachrichten in unfrer Bibliothek herausgegeben Andreae Altha- 
meri Vita. Wolfenb. 1740. io 4. Und biefem Leben iſt, aus 
Sandfchriften ebenderfelben, von ihm beygefüget worden: 

4. Altbameri Hiftoria Monafterii Etal, item Biga Epiftolarum 
et de Sueviae laudibus Epiftola. 

Etal oder Ethal iſt ein Benedictinerflofter in dem Bisthum 

Frehſingen. 
2. Jo. Hornburg de ſitu Gundelfingae. 
Gundelfingen, verfiche das in Schwaben, niht das in dem 
Herzogthume Neuburg. 


(*) Ducatiana. PartAX. p. 32. 
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3. Epifioee XXX. ad Althamerem. 

Es war unrecht, daß Ballenſtädt nicht gleich auf dem Zitel an- 
gab, woher er diefe Sachen babe. In der Sueignumgsfchrift an den 
Ratheherrn Adrian Steger zu Leipzig fagt er es nur: e Codice in 
Bibliotheca Augufta ezftante, ipfius Althameri manum prae fe 
ferente. Diefer Coder iſt eingebunden Hift. 17, 8. in 4. nud es if 
fhlecht genug, daß Ballenflädt fogar fein Wort in Beſchreibung def: 
felben verlor. Er enthält aber: 

1. pag. 25—75. Epiftolas aliquot doclorum hominum ad Pa- 
laeosphyram, von meiden Ballenftädt nur 30 herausgegeben. 

Es find folgende mit ihren Anfangsworten: 


(IH) 


(IV.) 
W) 
(VL) 
(Vil.) 
(VIL) 


(XXX) 
(IL) 


41. Jo. Reufchii. Etfi nullius mibi mali etc. 

2. Jo. Boemius. Salve mi Palaeosphyra. Beh Bal 
tenfiädt No. HI. 

3. Ejusd. Licet Palasosphyra — No. IV. 

4. Ejusd. Ouanli exiftimas — No. V. 

5. Ejusd. Quid, mi Palaeosphyra — No. Vi. 

6. Ejasd. Contulifti nobis — No. VIL 

7. Ejusd. Fait die fecundo — No. VIII. 

Joan. Piniciani. Si ex unico duntazat elc. — — 

. Ejusd. Non finunt amoris plenze — — 

10. Jean. Brafficani. Miror Andrea — 

11. Erasmi Stellae. Multum laudis tibi viodicas — 
Beym Ballenſtädt No. Il. 

42. Franc. Fabri. Nunc tandem fentio — 

13. Audreae refponf. ad praeced.. Non eft quod 
mireris — 

44. Chrift. Hegendorpi — veriflimam illad ezperior. 

95. Ejusd. An recte valeas — Nach welchem ſich ver: 
ſchiedene Gedichte des Hegendorps befinden. 


ww x 


) 17. Ejusd. Salve, Palaeosphyra, 


(XIII) 18. Ejusd. Jam dudam 


.) 19. Ejusd. Salve, mi Palaeosphyre. 
.) 20. Ejusd. Accedit te — 


21. Chrift. Hegendorp. Erras, mi Andrea, 


(1.) 22. Phil. Melanchthonis. Diligenlia et Studium — 


Beym Ballenftädt No. I. 
23. Georgii Dondes. Legi — 
24. Joannis Amaldi. Equidem non pellum 
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25. Ejusd. Quod fuperiori tempore. 
26. Jo. Reufchii. Benefacis, qui 
27. Ejusd. Salve in Chrifto; eft ut ſeribis. 
(XVII. 28. Wolfg Capito. Hic eft puer — 
(IX.) 29. Joannis Boemi. Me benigne. . 
(X VIII.) 30. Jo. Cornarii. Quod ad me [eribie 
(X.) 31. Jo. Boemi. Quum Paleosphyra faavilliwe 
(XIX.) 32. Ch. Hegendorfi. Mi Palaensphyrs, 
(XX.) 33. Ejusd. En nova — 
(XXL) 34. — — Quod tu caufaris — 
35. Reufchii. Heri vefperi — 
| : 36. Wol£f. Frofii. Excepta virtute — 
(ZXII.) 37. Joa. Oeconomi, Etü nulla mibi unguam — 
(XXL) 38. Cafp. Crucigeri. Epiftolam toam. 
39. Leonardi Nateri. Nec tu bomo es — 
(XVL) 40. Hornburgii. De Fabricio Capitone — 
(XXV.) 41. Hier. Noppi. Bene ſacis. 
. (XXVI) 42. Ejusd. Et valetudini et accellui 
.(AXIV.) 43. Calp. Cracigeri. Salutem in domine. Apprimo 
gratus — 

(XXIX.) 44. Leon. Natteri. Quam tu ex animo — 
(XXVIL) 45. Joannis Pellio. Charilfime Andrea, fi bene vales. 
(XXVIII.) 46. Ejuasd. Salotem plurimam. Etfi plurimum 

47. Hornburgi. Hie breve habes — 
48. Jo. Hipper, Agnum paflchalem — 
49. Georgii Hausneri. Si valcs elt ut opto. 
50. Palaeosphyrae ad Joannem Arnoldum — 
Quod rarius ad te fcribo. 
‘51. Georgii Hausneri. Haud miror — 
52. Ejusd. Nec tu plane homo es feltivus 
‘ 53. Georgii Hausneri. Non facile dixerim. 
Pr Chrift. Hegendorpii. (ut puto) EiG te. 
. Petri Storlei. Ne omnino ayuwvog 
Pr Panli Felzeri. Petiifti-nuper. — 
57. Ejusd. Quomodo tu valeres una cum tuis bonis — 
58. Arnoldi. Quod hactenus nullas — 
59. Petri Schorleri — Ovx droxov Zivaı vornsu. 
1. Rah 75 bis zu Eude p. 308. folget Antiquitatum Germari- 
carum Theſaurus, welcher aber nichts als Collectanea enthält, 
und das Adverfarien- Buch des Berfaffers gewefen, worin außer ber 
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Sefchichte des Kloſters Etal, dem Hornburgiſchen Gebichte (*), und 
dem Briefe an den Pellio, nur wenige von ihm felbfi ausgenrbeitete 
Gapitel, die Geſchichte und Alterthuͤmer des Schwabenlandes betref- 
fend, zu finden; aus weldyen Ballenſtaͤdt das de ingemorem uber- 
tate in Suevia p. 17. gezogen. — Dagegen aber Fhnmt Verſchied⸗ 
nes von fremder Arbeit in bdiefen-Collectaneie vor, von welchem 
wohl manches noch unbelannt und ungenubt ſeyn dürfte. Als: 

1. Fragmenta quaedam Chronicorum ex vetufio quodam Co- 
dice, deferipla 1520 Lipfiae, in Bibliotheca Coenobii apud 
divum Thomam. 

Diefe Chronik geht von der Geburt Chriti bis 4410, und If 
von einem Frater Andreas, einem Regensburgifchen Auguſtiner. 
Es verlopnt fich der Muͤhe, nachzufehen, ob Menle oder fonk ei⸗ 
ner dieſe Chronik herausgegeben. 

2. Antiquitates terrae Mifinenfis, Anclore Erasmo Stella Li- 
banothano. Und zwar enthalten diefe: 

ı Molbius, carmine heroico (Mulden) welches Menke 
Tom. UII. herausgegeben. 

u. De rebus ac populis prifeis orae inter Albim et Salam 
Germaniae flumina Commentarius I. et IL. worauf noch ein 
ziemlich Ianges Corollarium des Verfaſſers folgt. Nach dem 
Kreyfig (p. 266) find diefe Commentarii noch unedirt; und 
es wäre nachzufehen, was das für Paralipomena unfers Ber 
faffers wären, die Menke ebendafelbft, fat von der nehmlichen 
Materie handelnd, herausgegeben. 

3. Eines Ungenannten Tractat. de Theutonie, mit einer ſogenann⸗ 
ten Circumloquutio Saeviae. 


Ueber eine Elegie in Barths Adverlariis. 


Die Elegie, quod diverſi ad diverſa ſtudia nati ſant, die Barth 
lib. XLV. Cap. 26. zuerſt befannt gemacht, iſt das nicht, wofür er 
fie ausgiebt. Er nennt fic Elegiam piam, cordalam, eloquentem, 
comtam nec malorum temporum. Er nennt fie Elegiam veterem, 
und mir fcheint fie Spuren der allerneueften Zeiten zu -baben. 5. E.: 


(*) Bon diefem Gedicht aber muß ich noch anmerfen, daß es unter bie 
fon Materialien zweymal vorfdmmt; und einmal weit verbefferter mit einem 
Briefe an Altbammer, nehmlich p.133. Das Unglück hat aber gewollt, baf 
B. gerade auf die fchlechtere Abfchrift p. 267. gefallen, und das Gedicht nach 
- biefer abdrucken laſſen. 
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Ille genethliacam praedicit fata per artem 
Et manibus pingues tractat Ephemerides. 
Illie uon alia eſt regio foecundior ulla, 
Quam quae de Franco nomine nomen habet. 
Heißt das nicht, die Zeiten Heinrichs TEE und da herum ſehr deutlich 
bemerten, in welchen die Aſtrologen und Nativitaͤtſteller in Frankreich 
noch In fo großem Wertbe waren? 
Auch wird der Realiſten und Nominaliften gedacht: 
Eft, quem per totum dialectica fanciat aevum, 
Cui lis de rebus nominibusque placet. 
Desgleichen des Krofiallfebens: . 
Ille videt vitroque docet praevifa futura. 
Wie auch des Punktirens, oder der Chiromantie: 
Eft qui fortunis praedicat tempora punctis 
Quemque tenet glabra linea ducta vola. 
Ja fogar die gekroͤnten Poeten fcheine ich darin zu finden: 
Eft alius nomen qui geftit habere podötae 
Nominibusque tribus nobilis elle capit. 
Diefe nomina tria Finnen Poeta Laureatus Caefareus gar wohl be= 
deuten. Barth ficht bier zwar eine Nachabmung des Juvenal; aber 
die tria nomina bedeuten bey diefem einen Sreygelafienen. Und was 
fol bier der Freygelaßne? 


Ueber ein Epigramm des Scarron. 


Dos Epigramm des Scarron auf die Gewalt der Zeit und feine 
zereiffenen Hofen, welches Bayle fo fehr lobt, fcheint eine Nachahmung 
eines alten Epigramms zu feyn, welches Barth Adverl. lib. XXXV. 
cap. 11. belannt gemacht, und für lafcivum latinum vernileque non 
monachicam etfannte: 

In fenectutem. 
Utilis es nulli, cunctis ingrala, Senectus, 
Te fiygio peperit cana Megaera deo. 
Ipfa mihi, pugnas quae nectere mille folebat, 
Languida coeruleo mentula vicla fitu eft. 


Cafaubonus Anmerkungen zum Laertius. 


Die Noten des Sf. Cafaubonus über den Laertius, fo wie fie in 
der Stephaniſchen Edition von 4593 und auch ber Wettfleinfchen Aus⸗ 
gabe einverleibt find, find viel vermehrter und verbefierter, als wie fie 

einzeln berauslamen, Morgüs 1583, als Cafaubonus fich noch auf La⸗ 
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teinifch Hortibonus nannte. Nur babe ich gefunden, dag bemungenchtet 
diefer erfie einzelne Abdruck auch verſchiedne ganze Anmerkungen mehr 
bat, deren fich Gafaubonus ohne Zweifel hernach ſchaͤmte. Und auch 
das iſt von einem fo gelchrien Manne angenehm zu wiſſen, was er 
nach erlangter mehrerer Einficht in der Folge in feinen eigenen Schrif⸗ 
ten gemißbilligt hat. 


Ueberſetzung des Charron. 


Was iſt daran, daß die Herzogin Sophia Eliſabeth, Herzog Auguſis 
Gemahlin, den Charron uͤherſetzt babe? S. Placcius de Anon. p. 469. 


— ———ü — — 
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Es war Abends um fieben ubr, und ich wollte mich eben hinſeten, 
meinen eilften antiquarifchen Brief auf das Papier zu werfen, wozu 
ich nichts weniger, als aufgelegt war; als mir ein Brief gebracht 
wird, aus welchem ich fehe, dag ich es damit 'nur anſtehen laſſen 
kann — daß ich es damit vielleicht auf lange werde anſtehen laffen 
muͤſſen. Das tft bach Argerlich! fage ich mir, wie wird der Mann 
triumphiren! Doch ee mag triumpbiren. Ich, Ich will mich nicht 
ärgern; oder mich gefchwind, gefchmwind abdrgern, damit ich bald wie⸗ 
der ruhig werde, und mir den Schlaf nicht verderbe, um deſſen Er⸗ 
haltung ich beforgter bin, als um alles In ber Welt. 

Nun mwohlan, meine liebe Iraſcibilitaͤt! Wo bil du? wo Hedi 
du? du haſt freyes Keld. Brich nur los! tummle dich brav! 

Spitzbuͤbin! So? du wilf mid nur überrafchen? und weil du 
mich bier nicht Überrafchen kannſt, weil ich dich ſelbſt hetze, ſelbſi 
fporne: wilft du mir zum Trotze faul und Ketifch fepn. 

Kun mac bald, was du machen wii, knirſch mir die Zähne, 
ſchlage mich vor die Stirne, beiß mich in die Unterlippe! 

Indem thue Ich das Kebtere wirklich, und fogleich Hecht er vor 


mir, wie ee leibte und lebte — mein Bater feeliger. Das war feine 


Gewohnheit, wenn ihn etwas zu wurmen anfing; und fo oft ich mie 
ihn einmahl recht lebhaft vorfielen will, darf ich mich nur auf die 
nebmliche Art In die Unterlippe beiffen. So wie, wenn ich mir ibn 
auf Veranlaffung eines andern Dinges vecht lebhaft denke, ich gewiß 
ſeyn kann, daß die Zähne fogleich auf meiner Lippe fiben. 


°) Füleborns Nebenſtunden, erſtes Stüd (1799) ©. 77. 
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Gut, alter Knabe, gut. Ich verfiche Dich. Du mwarfi fo ein guter 
Mann, und zugleich fo ein bikiger Mann. Wie oft haſt du mir es 
felbft gellagt, mit einer männlichen Thräne in dem Auge geklagt, daß 
du fo leicht dich erhitzteſt, fo leicht in der Hitze dich übereilteh. Wie 
oft ſagteſt du mir: Gotthold! ich bitte dich, nimm ein Egempel an 
mir: fen auf deiner Hut. Denn ich fürchte, ich fürchte — und ich 
möchte mich doch wenigſtens gern in bie gebeffert haben. Fa wohl, 
Alter, ja wohl. Ich fühle es noch oft genug — 

Und doch wi ich es heute nicht fühlen, fo gern ich es auch heute 
fühlen mödyte. Ich bin bey der vermänfchten Nachricht fo ruhig — 
fo Talt, daß ich ohne Mühe bey der Nicdifchen Kirchewerſammlung 
wieder gegenwärtig bin, und im Gelaſius weiter fortfahre — 

. » - 

Ich wache auf, und erwäge, daß das erfie, was ich auf diefen 
Sag zu thun hätte, ſeyn müßte, auf die gefirige fchlimme Nachricht 
Gegenvorſtellung zu thun. — Aber dazu babe ich Zeine Luft, und es 
it wohl eben fo gut, daß ich es noch einen Tag ober zwey anflchen 
Safe. — Ich habe gefieen Abend bey dem Gelaſius noch etwas gelefen, 
das mich des Nachts ein Paarmahl geweckt bat, und das auch meinen 
wachen Kopf ganz anfült, das fobald Feinem andern Gedanken Raum 
geben zu wollen fcheint. 

Ich bin nicht gelehrt — Ich babe nie die Abficht gehabt gelehrt 
zu werden — ich möchte nicht gelehrt fen, und wenn ich es im 
Traume werben koͤnnte. les, vwornach ich ein wenig geßrebt babe, 
ift, im Ball ber Noth ein gelehrtes Buch brauchen su Zbnnen. 

Eben fo möchte ich um wie vieles nicht reich ſeyn, wenn ich allen 
mehren Reichthum in baarem Gelde befiben und alle meine Yusgaben 
und Einnahmen in klingender Münze vorzaͤhlen und nachsäblen müßte. 


Baare Kaffe iſt gut — aber ich mag fie nicht mit mir unter ei⸗ 


nem Dache haben. Ach will fie Wechslern anvertrauen, und. nur bie 
Freiheit behalten, am diefe meine Gläubiger und meine Schuldner 
zu verweifen. 

Der ans Büchern erworbne Neichthum fremder Erfahrung beißt 
Gelehrſamkeit. Eigne Erfahrung If Weißbelt. Das Heinfte Kapital 
von diefer, IR mehr werth, als Millionen von jener. 

% 

Ich werde nicht cher fpielen, als bis ich Niemanden finden Kann, 
der mie umſonſt Geſellſchaft leiſtet. 








748 Selbfibetrahtungen, Einfälle und Heine Auffäge. 


Das Spiel fol den Mangel der Unterrebung erfeben. Es Tann 
daher nur denen erlaubt ſeyn, bie Karten beſtaͤndig in Händen zu ha⸗ 
ben, die nichts als das Wetter In Ihrem Munde haben. 

. E 

Er fuͤllt Därme mit Sand, und verlauft fie für Steide Wer? 
Etwa der Dichter, der den Lebenslauf eines Mannes in Dialogen 
bringt, und bas Ding für Drama ausfchreit? 

Bergab if Iuftig wandeln. ber doch werden bergab mehr Hafen 
gefangen, als bergauf. Das iſt die Necenfion von der andern Hälfte 
vieler Bücher. 

Dann und wann gebdrt es unter bie unerkannten Seegen ber 
Ehe, wenn fie nicht gefeegnet if. 

. % 

Der gute Name fen die Seele der Tugend, iſt fo gar unrecht 
nicht gefagt. Denn ſie Lebt noch lange, wenn bee Körper fchon todt IR. 

ko 


Armuth macht eben fo viel Hahnreye als Diebe. 


Fragment eines Geſpraͤchs. 


Erfläre mir boch biefes Gemaͤhlde. 

. Es it Herkules und Omphale. 

Das beißt, mir das Gemaͤhlde nennen, aber nicht erklaͤren — 

. Mehr verfich ich davon nicht. 

Deſto ſchlimmer. Sieh, der da, diefer Athlet am Spinnroden, 

in dem engen weiblichen Purpur iſt — 

. Herkules. 

Nicht doch — IR ein nagelneuer Philofoph. Und die da, dieſe 

fchöne gebietberifche Nymphe, fo fürchterlich Iuftig ausgepubt, Id — 

. Dmpbale. 

. Behuͤte — if die liebe Theologie. Der Philoſoph Hat ihr feine 
Demonfration umgebangen, und einen Inotichen Gorites in die 
Hand gegeben. Dafür bat er fich in ihren Purpurrock geyaßt, 
der Ihm auf dem nervichten Leibe überall plabt, und num fiht er 
da und fpinnt ihren Moden ab. 

. Barum droht fie ihm denn aber mit bem Inotichen Soeites? 

. Er fol noch feiner fpinnen. 


RE RO REMSEM 
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© 
Ich Habe gegen die chrifiliche Religion nichts: ich bin vielmehr 
ihr Freund, umd werde Ihe Zeitlebens hold umd zugethan bleiben. Sie 
entfpricht der Abſicht einer pofitiven Religion, fo gut wie irgend eine 
andere. Ich glaube fie und halte fie für wahr, fo gut und fo fehr 
man nur irgend etwas biflorifches glauben und für wahr halten kann. 


Denn ich Tann fie in ihren biftorifchen Beweiſen fchlechterdings nicht 


widerlegen. Ich Tann den Zeugniffen, die man für fie anführt, Feine 
andere entgegen feben: es fen nun, daß es Feine andere gegeben, oder 
dag alle andere vertilgt oder geflifientlich entkeäftet worden. Das gilt 
mir ist gleich viel, da die Sache in einer Wange abgewogen wird, 
in welcher aller Verdacht, alle Möglichkeit, alle Wahrfcheinlichkeit, ge⸗ 
gen ein einziges wirkliches Zeugniß nun einmahl fo viel als nichts ver⸗ 
fchlagen fol. 

Mit diefer Erklärung, follte ich mepnen, Einnten doch wenigſtens 
Diejenigen Theologen zufrieden feyn, die allen chriflichen Glauben 
auf menfchlichen Beyfall berabfeben, und von Feiner übernatürlichen 
Einwirkung des heiligen Geiſtes wilfen wollen. Zur Beruhigung ber 
andern aber, die eine foldhe Einwirkung noch annehmen, febe Ich hinzu, 
daß ich diefe ihre Meynung allerdings für die in dem chriftlichen 
Lehrbegriffe gegründetere und von Anfang des Chriſtenthums berges 
brachte Meynung halte, die durch ein bloßes philoſophiſches Raiſonne⸗ 
ment fchwerlich zu widerlegen ſteht. Ich kann die Möglichkeit der 
unmittelbaren Einwirkung des heiligen Geiſtes nicht leugnen: und 
thue wifientlich gewiß nichts, was diefe Möglichkeit zur Wirklichkeit 
zu gelangen hindern konnte. 

Freilich muß ich geſtehen — 

Wenn ich mich recht unterfuche, fo beneibe ich alle ibt vegierende 
. Könige in Europa, ben einzigen König von Preuffen ausgenommen, 
der es einzig mit der That beweißt, Königswürbe fey eine glorreiche 
Selaverey. 

“ 

Sott hat Feinen Wis, und die Könige follten auch Keinen haben. 
Denn bat ein König Witz, wer ſteht uns für die Gefahr, daß er 
deswegen einen ungerechten Ausſpruch thut, well er einen witzigen 
Einfall dabey anbringen kann? 

Holgende Anmerkung des Barelaius in Anfehung des Nachtbeils 
der Arifigeratie vor der Monarchie If vortreflich: 
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Pone vero tam regnum, quam rempublicam, Principum vitlis tan- 
quam affecta valetudine laborare; utrikk faciliora oxspoeles ad pu- 
plicam saultatem remedia? Nimirum et Regem et ipsius vitia mors 
saltem de medio tollet, poterunique a successoris indole sperari 
meliora. At labem corrupti senatus non unlus cuiusque mors eluit, 
sed afflicti semel mores in deteriora semper lahuntur, donec publicam 
salutem suo casu obruerlt. Argenis I. c. 18. 


Ben der katholiſchen Kirche in Berlin, welche der König neben 
dem Opernhauſe erbauen laſſen, ift mir die Stelle aus dem Statius 
eingefallen: Par operi sedes. 

L 

Beſold, dee berühmte Rechtsgelehrte In ber erſten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts, der aber der guten Intberifchen Kirche den 
Dampf anthat, und von ihr ausfchted, fol in dem Anbange zu feinen 
Axiomat. polit. fagen: Vanissimum proverbium esse putes: In 
omnibus aliquid et de toto nibil. Nam qui non est in omnibus 
aliquid, in singulis est nihbil. Um diefen einzigen Gedanken wii 
ich das Buch des Beſold Iefen, fobald ich es babhaft werde. Wo das 
ſteht, wird mehr gutes ſtehen. 

Iſt es beffer, nur ein Ding wifen, ober mehrere? Welche Frage! 
Wenn man nun unter dieſen mehreren auch dieſes Cine wei. Es 
kann überflüßig ſeyn, mehrere zu wiſſen: aber es wird darum sicht 
beffer, nur Eins zu wiſſen. 

Freilich, wenn es ausgemacht if, daB man mehrere Dinge un= 
mbglich fo gründlich, fo fertig wiſſen kann, als ein Einziges, dem 
man alle feine Zeit, alle feine Kräfte gewidmet bat. Wenn es ausge» 
macht ii! Iſt das denn aber fo ausgemacht, als man annimmt? 

Und doch gefeht, «6 waͤre. Auch alsdenn frägt «es ſich noch, ob 
es befier fey, nur Ein Ding volllommen gründlich, vollkommen fertig 
gu vwolffen, als mehrere weniger gründlich, weniger fertig. 

Beier? Ja und Nein. Denn beffer iſt Beziehungswort, und 
der Beziehungen find wenigftens bier dry. Es Tann befier ſeyn In 
der einen, und fchlimmer in ber andern. 

- Kür wen befier? Für den Menſchen ſelbſt, der da weiß? — oder 
für das, was. er weiß? — oder für die, denen zum befien er wiſſen 
fl? — — — 

Ich will mich eine Zeit Tang als ein Häßlicher Wurm einſpinnen, 
= wieder als ein glaͤnzender Bogel an das Licht kommen zu koͤnnen 
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Ich wünfchte, dag ich mir, vom Anfange an, alle Lobſpruͤche und 
alle Tadel und Schmähungen, die ich und meine Schriften Im Drud 
erbalten babe, jede In ein befonders Buch zufamımengetragen bätte: 
um das eine zu leſen, wenn ich mich zu übermütbig, und das andre, 
wenn Ich mich zu niedergefchlagen fühle. 

% 

Das Wort Zeitvertreib follte der Name einer Arzney, irgend 
eines Dplats, eines Schlafmachenden Mittels feyn, durch das ung 
auf dem Krankenbette die Zeit unmerklich verfreicht: aber nicht der 
Name eines Vergnügens. Doc kommen wir denn nicht auch dfters 
in Befellfchaften in welchen wir aushalten mäfen, und in weldyen 
ung die Zeit eben fo unerträglich langweilig wird, als auf dem Kran 
Benlager? Der Sprachgebrauch bat Immer feinen Grund. Nur follte 
man diefem zufolge das Wort auf diejenigen Ergbbungen und Zer⸗ 
ſtreuungen einfchränten, die role in folchen Geſellſchaften, nicht aber, 
die wir vor uns allein vornehmen. 


Der Recenfent braucht nicht beffer machen zu können, 
was er tudelt. 


Tadeln heißt überhaupt, fein Mißfallen zu erkennen geben. 

Man kann fich bei diefem Mißfallen entweder auf die bloße Em: 
pfindung berufen, oder feine Empfindung mit Gründen unterfiäßen. 

Jenes thut der Mann von Geſchmack: diefes der Kunftrichter. 

Welcher von Ihnen muß das, vons er tadelt, beffer zu machen 
verſtehn? 

Man If nicht Herr von feinen Empfindungen! aber man iſt 
Here, was man empfindet, zu fagen. Wenn einem Manne von Ges 
ſchmack in einem Gedichte oder Bemählde etwas nicht gefällt: muß 
er erſt bingeben, und ſelbſt Dichter oder Mahler werden, che er es 
beransfagen darf: das gefällt mie nicht? Sch finde meine Suppe 
verfalgen: darf ich fie nicht cher verfalzen nennen, als bis ich ſelbſt 
Tochen Tann? 

Was Find die Gründe des Kunſtrichters? GSchläffe, die er aus 
feinen Empfindungen, unter fich felb und mit fremden Empfindungen 
verglichen, gezogen und auf die Grundbegriffe des Vollkommnen und 
Schönen zurüdgefährt bat. 

Ich fche nicht, warum ein Menfch mit feinen Schläffen zuruͤck⸗ 
baltender ſeyn mäRe, als mit feinen Empfindungen. Der Kunftrichter 
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